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Erſter Band. 


Erlangen. 
VBerlag von Ferdinand Enke. 
1869. 


Scnellpreffendrud von C. H. Kunftmann in Erlangen. 


Vorwort 


Bor länger als 40 Jahren habe ich meine Studien über das 
Städtewejen begonnen. Der Urſprung der deutjchen Städtever- 
faffung wurde nad) einer damals noch herrjchenden Anficht aus ber 
römischen Verfaffung abgeleitet. Ich überzeugte mich jedoch bald, 
daß diefe Anficht nicht richtig jei. Und ich legte meine abweigende 
Meinung in einer Abhandlung über die bairiſchen Städte nieder. 
(Georg Ludwig Maurer, über die bairiichen Städte und ihre Ber: 
faflung unter der römifchen und fränkischen Herrſchaft. München 
1829). Und was ich damals von den bairichen Städten gefagt 
babe, war auch meine Anficht hinſichtlich aller übrigen germanifchen 
Städte, und auch. hinfichtlich der franzöſiſchen, englifchen und 
italienischen. 

Sch überzeugte mich aber auch bald, daß die Verfaffung der 
deutichen Städte nicht aus der Hofverfaffung, eben jo wenig aus 
den öffentlichen Gerichten oder aus dem Schöffenthbum, und aud) 


nicht aus neu eingegangenen Einigungen oder Gilden, vielmehr 


IV Borwort. 

einzig und allein aus der Marfenverfafjung hervorgegangen jein 
könne. Um jedoch diefe Anficht Elar zu machen, mußte zuvor die 
Entjtehung und Natur der Markenverfaflung jelbjt, dann vie 
' Hofverfaffung und die Dorfverfaffung unterfucht und klar gemacht 
werden. Dies führte mich denn zu den nachfolgenden Werfen. 

Einleitung zur ®ejchichte der Marks, Hof-, Dorf- und Stadt: 
Verfaſſung und der öffentlichen Gewalt. München bei Ehriftian 
Saijer. 1854. 

Geſchichte der Markenverfaffung in Deutjchland. Erlangen 
bei Ferdinand Enfe. 1856. 

Geſchichte der Fronhöfe, der Bauernhöfe und der Hofver- 
faſſung in Deutſchland. Erlangen bei Ferdinand Enke. 1862 u. 
1863. 4 vol. 

Geſchichte der Dorfverfaſſung in Deutſchland. Erlangen bei 
Ferdinand Enke. 1865 u. 1866. 2 vol. 

Dieſe vier Bücher find demnach gewifjermaflen als eine Ein— 
leitung zu dem vorliegenden Werke zu betrachten. Und ohne jie 
zu kennen, wird man dieſes jchwerlich vollfommen verjtehen. 

Die Stadtverfafjung ift nämlich, wie ich überzeugend darzu— 
thun gedenfe, ganz naturgemäß aus der Marfenverfaffung hervor: 
gegangen. Sp wenig wie die Natur macht auc die Gejchichte, 
wenn ihr Gang nicht gejtört wird, Sprünge Wie in der Natur 
ſich aus den vorhandenen Keimen Alles von felbjt entwickelt, jo 
ift aud) das Städtewejen ganz naturgemäß aus einem bereitd vor- 
handenen Keime hervorgegangen. Und diefer Keim ift Fein ans 


derer, als die Markenverfafjung, welche felbft aus den erjten ger: 


Borwort. V 


manifchen Anfievelungen hervorgegangen, und fodann die Grund: 
lage für die jpäteren öffentlihen und gemeinheitlichen Nechtsbil- 
dungen geworben ift. Aus ben urfprünglich großen Marken find 
nämlich) dur Abmarfung die Fleineren Dorfmarken, und durd) 
Ummauerung der offenen Drtjchaften aus den Dorfmarfen die 
Stadtmarken, aljo aus den Dorfmarkgenofienichaften die Stadt- 
marfgenofjenihhaften hervorgegangen. Und eben jo naturgemäß hat 
der zuerſt in den Städten entjtandene freie Verkehr die Stadtmark- 
gemeinden in politiiche Gemeinden umgebildet, und jo nach und 
nach zu jenen Stadtgemeinden geführt, wie wir fie heute noch 
jehen. Der in den Städten entjtandene freie Verkehr ift aber nicht 
bloß wichtig für die Entftehung und Ausbildung einer eigenthüm: 
lichen jtädtifchen Verfaſſung. Er ift noch weit wichtiger für die 
Entwichelungs:Gejchichte unjerer Staaten. Denn in diefem freien 
Verkehr lag gleich von Anfang an der Keim einer ganz neuen 
Zeit. 

Der freie Berfehr hat nämlich zunächit zur perjönlichen und 
dinglihen Freiheit und jdiefe zur Sprengung aller der eine freie 
Bewegung hemmenden in der mittelalterlichen Verfafjung liegenden 
Banden geführt. Der freie Verkehr hat aber ſodann auch noch 
weiter und weiter bis zu einer bürgerlichen und religiöjen Freiheit 
geführt. Die Städte find demnach als die Vorläufer der neuen 
Zeit zu betrachten. Was fich bereits feit Jahrhunderten in den 
Städten gebildet und durchgefämpft hat, bewegt heute noch — nur 
in erweitertem und vergrößertem Maße — alle unjere Staaten. 


Denn die Beftrebungen der neuern Zeit find nichts anderes als 
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die Fortſetzung eines bereits in den Städten begonnenen Kanıpfes 
gegen die Ideen, Gewohnheiten und Einrichtungen des Mittel: 
alters. 

Die Geſchichte der Städte und der ftädtifchen Verfaſſung ift 
demnach nicht. bloß intereffant. Sie ift auch fehr lehrreich, — 
lehrreich nicht allein für die Hiftorifer und Juriſten, jondern ganz 
bejonders auch für die jeßigen und Fünftigen Staatsmänner. Mög: 
ten diefe daher die großen Lehren der Gejchichte beachten und be: 
herzigen. 

Münden, ven 25. Augujt 1869. 


v. Maurer. 
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J. Einleitung. 


1. Die Altgermanen hatten ſchon Städte. 


1, 


Städte nad, römifcher Art Fannten die Altgermanen nicht!). 
Solche mit Stadbtmanern, Thürmen und gemauerten Thoren ver: 
ſehene fejtgejchloffene Orte hielten die Germanen für Bollwerfe der 
Knechtſchaft und für das Grab aller Treiheit. Denn felbjt wilde 
Thiere, wenn man fie einfperre, vergeffen ihre Kraft und ihren 
Muth?). Die Germanen vermieden daher die Römijchen Städte, 
weil fie ihnen mit Neben umſtrickte Gräber zu fein jchienen?). 
Nichts deftoweniger hat es auch ſchon bei den Germanen, längjft 
vor. der Eroberung des Landes durch die Römer, befejtigte Orte 
gegeben, welche den Städten nicht unähnlich waren und daher auch 
ſchon von den Römern Städte (oppida) genannt worden find. 
Solche Städte fand Julius Cäſar jchon bei vielen Gallifchen 


1) Tacit. Germ. c. 16. Nullas Germanorum populis urbes habitari 
satis notum est. 

2) Tacit. hist. IV, 64. muros coloniae, munimenta servitii, detraha- 
tis; etiam fera animalia, si clausa teneas, virtutis obliviscuntur. 

3) Ammian. Marcell. XVI, c. 2. $.12 nam ipsa oppida ut circumdata 
retiis busta declinant. 

4) Bell. Gall. I, 5, IV, 19, VI, 4 u. 10. VII, 11. eod. VII, 13. oppi- 
dum Avaricum, quod erat maximum munitissimumque in finibus 
VII 14 — oppida — quae non munitione — tuta — vergl. meine 

v. Maurer, GStäbteverfafjung J. 1 
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und Germanifchen Bölkerfchaften, bei den Ubiern, Sueven, Nori— 
fern, Helvetern u. a. m. Gie waren jedoch nichts anderer, als 
nad germanifcher Weije befejtigte Orte, etwa wie in Britannien 
mit Wall und Graben umgebene unmwegjame Bläße, welche bei feind: 
lichen Einfällen als Zufluchtsorte dientend). Eben folche befeftigte 
Drte hatten die Germanen auch nah Tacitus, der das Dafein 
von Städten nah Römer Art leugnet. Er nennt diejelben Ca— 
jftelle®) oder Burgen, und daher Teutoburg („Diotpurc* oder 
„Diotburg”)?) und Asciburgium®). Eine Benennung, weldye 
fih auch unter der Römiſchen Herrichaft?), aucd in dem Ortsna— 
men Quadriburgium!0) und jpäter noch bis zur fränkischen 
Herrſchaft ununterbrochen erhalten hat!l). 

Nachrichten über die Art der Befejtigung diefer Caſtelle und 
Burgen find aus jenen Zeiten Feine vorhanden. Sehr wahrjchein- 
lich beftanden fie aber nod), wie zu Cäfars Zeiten, aus Wall und 
Graben, oder aus fogenannten Landwehren ?). Und die Burg lag 


Abhl. über die Bairischen Städte und ihre Berfajjung unter der Römi— 
Shen und Fränkiſchen Herrſchaft, München 1829, p. 3 u. 4. 

5) Caesar, V, 21. Oppidum autem Britanni vocant, quum silvas 
impeditas vallo atque fossa munierunt, quo incursionis hostium 
vitandae caussa convenire consuerunt. eod. VI, 4. iubet in oppida 
multitudinem convenire. VI, 10 omnia ex agris in oppida con- 


ferant. 

6) Tac. annal. Il, 62, XII, 29 u 30 vergl. Vellejus, Il, 95. Strabo, 
IV, 6. 

7) Taec. ann I. 60. Grimm, Geſch. der Deutſch. Sprade, II, 700. Graff, 
V, 130. 


8) Tac. germ c. 3 und hist. 1V 38, a‘ 

9) Vegetius, IV, 10. castellum parvulum, quem burgum vocant. 
Cod. Theodos. VII, 14. de burgariis. L.2. $. 4 cod. Just. de offi- 
cio praef. praet. (l, 27) — sicut esse clausuris et burgis osten- 
ditur. L 6. C Just. de fundis priv. (XI, 65.) — vel curiae vel 
burgis. 

10) Ammian, Marcell. XVIII, 2 8. 14 

11) Orosius, VII, 32 und nad) ihm Isidor, IX, 4. — quia crebra per 
limiten habitacula constituta, burgos vulgo vocant. Lintprand, 
antapod. Ill, 44 beiPertz, V. 313. Meine Geſch. der Fronhöfe, I, 136. 

12) Tac. ann. Il, 19 — latus unum Angrivarii lato aggere extu- 


lerant. 
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öfters neben dem bewohnten Orte, z. B. im Lande ber Marfomannen 
neben der Königlichen Reſidenz 13). 

Aber auch zur Fränkiichen Zeit findet. man noch befeftigte Orte 
im inneren Deutjchland. Ein jolcher befetigter Ort war 3. B. 
Dispargum in Thüringen, wo ein König der Franken gewohnt 
hat 14). Eben jo fanden nod) Pipin und Karl der Große in Sad: 
ſen fefte Plätze, welche fie zerjtörten. Dieſe werden genannt fir- 
mitates!5), jodann civitates!®) und Burgen, castra oder 
castella, 3. ®. die Sachſenburg (castrum quod dieitur 
Saochseburg)'?), jodann Siegeburg und Heresburg oder Eres— 
burg und Aeresburg (Heresburg et Sigiburg castella capit "$) 
conquesivit castella quae dicuntur Aeresburg et Sigiburg !?), 
ferner Hohſeburg, d. i. die Burg im Hohfegau, Derjaburg, 
d. h. die Burg im Derfiagau, Bufeburg im Bufigau, Barda— 
nowif im Bardengau, u. a. m,, denn viele ſächſiſche Gaue hatten 
ihre eigene Burg, und die Burg führte jodann den Namen bed 
Gaues oder aud umgekehrt der Gau den Namen feiner Burg, 
3. B. der Gau Derjaburg, der Gau Wil ana Felde n. a. 
m.?0). Und Erfurt wird noch im Jahre 742 von dem heiligen Boni- 
factus, in einem Schreiben an den Papſt, ein Ort genannt, der 


13) Tac. ann. II, 62. — ad societatem irrumpit regiam castellumgue 
juxta situm. 

14) Gregor, Tur II, 9. regem Francorum, qui apud Dispargum castrum 
habitat, quod est in termino Thoringorum. 

15) Annal. Petav. ad 785 bei Pertz, I, 17. 

16) Annal. Tilianor. ad 753 und Chron. Moiss. ad 806 bei Pertz, I, 
219 u. 308, II, 258. 

17) Annal. Tilian. ad 743 bei P. I, 219. Vergl. Einhard annal. ad810 
u. 811. Annal. Mettens. ad 743 u. 748. Regino, chron. ad 748 
bei P. I, 197, 199, 328, 330 u. 555 und Dr. Thomas bei Mone, An— 
zeiger, VII, 330. 

18) Annal. Lauriss. ad 774 bei P. I, 118. 

19) Annal. Lauresh ad 775 bei P. I, 30. Vergl. noch über Siegeburg 
Annal. Petav. ad 775, und Chron. Moiss. ad 775 bei P. I, 16 u. 
296 und über Heresburg oder Acresburg Annal, Petav. ad 772 u. 
784, Annal. Lauresh ad 771 u. 785. Aunal. Alaman ad 785 und 
Annal. St. Amandi ad 772 bei Pertz I, 12, 16, 17, 82, 41 u. 117. 

20) Freiherr von Richthofen, zur lex Saxonum, p. 396—398, 

E* 
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ehemals eine Stadt heidniſcher Bauern gewejen fei 21). In wel- 
her Art und Weiſe diefe Germanifchen Städte und Burgen befefti- 
get waren, willen wir nicht. Sehr wahrjcheinlich beftand aber die 
Befeftigung, wie in früheren Zeiten, in Wall und Graben. 


2. Römiſche Städte unter der Germanifchen Herrfchaft. 


$. 2. 


Die Römiſchen Städte waren ſammt und fonders befeftiget. 
Sie waren mit Stadtmauern umgeben und diefe mit Thürmen und 
gemauerten Thoren verjehen. Dies gilt insbefondere auch von den 
Städten, welche die Römer am Rhein, au der Donau und im 
übrigen Deutjchland, jo weit ihre Herrſchaft gereicht hat, in nicht 
geringer Anzahl angelegt haben. Zu einer Bejchreibung der Nuinen 
der alten Römerſtadt Argentoratum (Straßburg) aus dem Anfang 
des 8. Jahrhunderts heißt e8 noch von den alten Thoren: infra 
ambitum veteris muri, a media porta meridiana versus Bruscam, 
cum ipsa aqua usque ad latam stratam, quae ducit a porta 
magna occidentali usque ad portam, juxta magnos et in quad- 
ros lapides muri !). Und von den Stabtmauern, Wall und Gra- 
ben der alten Römerſtadt Caſtra Regina (Negensburg) ift noch in 
einem Schreiben von 1056 die Rede 2). Mit der Römiſchen Herr: 
ichaft geriethen aber auch die Römiſchen Städte wieder in Berfall. 
Sie wurden, oder es wurden wenigjtens die fie umgebenden Mauern, 
bei der Germanifchen Eroberung zerjtört und ihre Einwohner zwar 
nicht alle getödet oder aus dem Lande vertrieben, wie man biejes 
lange Zeit geglaubt hat, aber doc großentheild im Lande zerjtreut. 
Und erft einer fpäteren Anfiedelung, wobei die Germaniſche Bevöl— 
ferung wenigftens überwiegend war, verdankten fie wieder, wie wir 
jehen werden, ihre neue Entjtehung. 

Die Germanen haften nämlich die nad) Römifcher Weife be 





21) Bonifacii, epist. 132. Serarius, Moguntiac. rer. lib. IIL. c. 2. p. 
874. — in loco, qui dieitur Erphesfurt, qui fuit iam olim urbs 
paganorum rusticorum. 

1) Privilegium Childerici Regis in Urkde. von 1005 bei Schilter zu Kö: 
nigshoven p. 535. Bergl. unten $. 2 Note 17 fi. 

2) Gemeiner, Urjpr. von Regensburg, p. 84. 
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feftigten Orte. Ste hielten diefelben für Bollwerfe der Knechtichaft 
und für das Grab aller Freiheit. Daher ließen fie fi), nachdem 
fie Argentoratum (Straßburg), Tabernä (Zabern), Salijo (Seh), 
Nemetä (Speier), Vangionä (Worms), Moguntiacum (Mainz) und 
andere Nömerjtädte erobert hatten, nicht in dieſen Städten, viel- 
mehr in ihrer Nähe nieder ?), jowie denn Jultianus®) auch von 
Gallien erzählt, daß die Germanen dafelbjt neben den zerjtörten 
Städten gewohnt haben. Daß aber die Römiſchen Städte, wenig: 
jtens die fie umgebenden Mauern, zerftört und öfters von ihren 
Bewohnern verlaffen und erjt in jpäteren Zeiten wieder bevölfert 
und befeftiget worden find, beweißt unter Anderem die Gejchichte 
von Vich, Cardona, afferes und der übrigen vor Zeiten (olim) 
verlafjenen Städte an der Grenze von Aquitanien, welche Ludwig 
der Fromme im Jahre 798 wieder befeftigen und mit Einwohnern ver: 
jehen ließ). Auch Köln®), Straßburg ?), Worms$), Meb?), Mainz 
und Zrier10), Salzburg !!), Baffau 12), Bindoniffal3), Bregenz, Augs- 
burg, wahrjcheinlich auch Speier, Regensburg u. a. m. wurden zer: 
ftört. Bregenz (Brigantia) wird noch im Jahre 610 eine zerjtörte 
Stadt genannt!®). 


3) Ammian. Marcell. XVI, c. 2 $. 12. 

4) epist. ad Athen. p. 278. 

5) Vita Hludowici Imp. c. 8 bei P. II, 611. — civitatem Ausonam, 
castrum Cardonam, Castaserram, et reliqua oppida olim de- 
serta, munivit, habitari fecit. — 

6) Ammian. Marcell. XV, c. 8 8.19 u. XVI, c. 8 $. 1. Salvian, de 
gubern. Dei, VI, 8 p. 123 ed Baluz. 

7) Schoepflin, Als. illustr. I, 679 u. 681. 

8) Chron. Wormat. bei Ludewig, rel. Mpt. II, 11 u. 12. 

9) Gregor, Tur. II, 6. 

10) Salvian, de gub. Dei, VI, 8 p. 123. Gregor. Tur. II, 9. Trevi- 
rorum civitas a Francis direpta incensaque — und epit. c. 7. 
Hieronymus, ep. II. Moguntiacum nobilis quondam civitas capta 
atque subversa est, et in ecclesia multa hominum millia trucidata, 

11) Rleinmair, Juvav. I, 80—84. 

12) Buchinger, Geſchichte des Fürſtenthums Pafjau, Münden 1816, I, 64 ff. 

13) Annales Einsidl ad 1020 im Gefchichtsfreund, I, 122. — oppidulum 
Brugk quod ex ruinis Vindonissae constructum est. 

14) Vita S. Galli bei Pertz, II, 7. — civitatem esse dirutam vici- 
nam illis locis Pregentiam. 
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Die neuen Anfiedelungen innerhalb der zerftörten Römiſchen 
Städte oder in deren Nähe begannen ſehr wahrjcheinlich unter der 
Fränkiſchen Herrſchaft, feit dem 6., 7. oder auch erft jeit dem 8. Jahr: 
hundert. Denn fie gingen Hand in Hand mit dem Wiederaufbau der 
zerjtörten Städte und der Römischen Stabtmauern. Vor dem 6. Jahr: 
hundert kann aber von dem Wiederaufbau der Städte nicht wohl die 
Nede fein, indem felbft die in Mainz, Trier, Köln und Meß zerjtör- 
ten Kirchen erſt unter der Fränkischen Herrichaft feit dem 6. Jahrhun— 
dert wieder aufgebaut worden find 15). Auch haben erft die Könige der 
Tranfen wieder den großen Nuten der Stadtmauern erfannt und 
ihre Miederherjtellung angeorbnet, um nöthigenfalls Schuß in den— 
jelben zu finden. Den Anfang machte König Ehilperich!®). Und 
auch die Späteren Könige folgten feinem Beifpiele, wie diefes joeben 
von Ludwig dem Frommen bemerft worden ift. Die neuen Anfies 
delungen bejtanden großentheils aus Germanen, wenigjtens war bie 
Germaniiche Bevölferung überwiegend. Daher beginnt auch ſo— 
gleich mit der neuen Anfiedelung der neue Germanijche Name der 
Stadt. Einige Beijpiele werden dies Alles Kar machen. 

Die Römerftadt Argentoratum wurde, wie wahrjcheinlich 
die meiften Römerſtädte am Nhein und im übrigen Deutjchland von 
den Germanifchen Eroberern zerftört. Und erft einer neuen Ale— 
manniſchen Anjiedelung in der Nähe oder in den Ruinen der alten 
NRömerftadt verdankt Straßburg feine Entftehung Die erjte An- 
fiedelung war wahrjcheinlich ſehr klein!). Denn die im Anfange 
des 8. Jahrhunderts von dem Herzog Adelbert in den Ruinen der 
alten Römerjtadt gegründete Abtei St. Stephan lag damals noch 
außerhalb der neu gegründeten Stadt Straßburg in der Einſamkeit 
(solitudo), alſo doch wenigftens nicht ganz nahe bei der neuen Etabt!®). 


15) Nettberg, Kirchengeſchichte Deutſchlands, I, 289— 291. 

16) Gregor. Tur. VI, 41. Chilpericus Rex misit ad duces et comites 
eivitatum nuntios, ut muros componerent ürbium, resque suas 
cum uxoribus et filiis infra murorum munimenta concluderent, 
atque ipsi, si necessita sexigerit, repugnarent viriliter, ne eis pars 
adversa noceret. Die Zerftörung der Städte in Gallien dauerte auch 
im 6. Jahrh. fort. Gregor. Tur. VII, 37. 

17) Königshoven, p. 271. 

18) Die Urkunde Adelberts ift angeführt im dipl. von 845 bei Schilter 
zu Königsh. 527 und bei Grandidier, I, 224. Ducis Adelberti qui 
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Die Alemanniſche Anfiedelung fällt wahricheinlich in das 6. Jahr: 
hundert. Denn in jener Zeit ift Schon an die Stelle des Römischen 
Namens der Deutjche Name Etraßburg getreten !9). Der Ort wurde 
frühe Schon nad Nömischer Weife mit Mauern umgeben ?%), Wie 
andere in diefer Meije befeftigte Orte war demnach Straßburg ſchon 
feit dem 6. Zahrhundert, wie ſchon der Name beweißt, eine Burg, 
oder eine urbs, und wird daher auch eine civitas genannt 2'). 
Die Fränkischen Könige Seit Childebert hielten ſich gerne in der 
Stadt auf und hatten dafelbjt auch einen Königshof 22). 

Auch die alte Nömerjtadt Vangiones ward von ben Hun— 
nen unter Attila und von andern Germanischen Volksſtämmen 
mehrmals zerjtört??) und erſt unter der Fränfifchen Herrichaft wic- 
der aufgebaut. Die neue Germanijche Anfiedelung hatte wahrichein- 
lich im 6. Jahrhundert jtatt. Denn jeit diefer Zeit führt der Ort 
feinen Deutihen Namen Worms (Mormz)?). Auch wird jeit 


fundavit locum in parte suae haereditatis, quae sibi pertinuit 
inter ruinas veteris Argentorati, pro oportunitate solitu- 
dinis et juxta fluentis Brusci fluvii. Vergl. Schoepflin, Als. ill. 
I, 210f. Aud) die Worteinfra ambitum veteris muri a media porta 
u. |. w. im privilegium Childeriei, weldyes in der Urk. von 1005 
bei Echilter p. 535 enthalten ift, beziehen jih auf die Diauern und 
Thore der alten Römerſtadt, innerhalb welcher die Abtei St. Stephan 
gegründet war. Vergl. Schoepflin, Als. ill. I, 682. 

19) Gregor. Tur. IX, 36. Childebertus rex morabatur — infra termi- 
num urbis quam Strataburgum vocant. eod. X, 19. ad Ar- 
gentoratensem urbem, quam nunc Strateburgum vocant, Weſ— 
jobrunner Handſchrift aus 8. Jahrh Nu, Diutiska, II, 871. Argentora- 
tensis, Strazpuruc. 

20) Constitutio Childeriei im dipl. von 845 bei Schilter p. 527 u. 528. 
in ambitu infra muros — tam infra muros Argentoracenses quam 
in pagis. 

21) Dipl. von 728 bei Schoepflin, Als. dipl. I, iOu. 12. Actum Strat- 
burgo eivitate. dipl. von 748, eod. I, 17 u. 18. Actum Stratburgo 
eivitate. dipl. von 791 bei Grandidier, I, 145 u. 146 inStrazburga 
civitate publica. 

22) Dipl. von 722 bei Grandidier, ll, 53. Actum Stratburgo civitate, 
in curte regia. 

23) S. Hieronymi epist. I, epist. 2. p.15. Vangiones longa obsidione 
deleti. 

24) Chron. Wormat. bei Ludewig, rel. Mpt. II, 11 u. 12. Codex Lau- 
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diefer Zeit der Stabtmauern Erwähnung gethan25) und der auf 
diefe Weife befejtigte Ort eine urbs?®) und eine civitas 27T) oder 
auch civitas publica 2) oder civitas Regina (Slönigsftadt) ge— 
nannt2%). Die Fränkischen Könige hatten einen Pallaft (regum 
palatium) in der Stadt, in welchem fie ſich öfters aufhielten 20). 
Auch die schöne Prünhilde hielt zu Wormz ihren- durch der Nibes 
lungen Not unfterblich gewordenen Hof. 

Ein ähnliches Schieffal hatte die alte Römerftadt Nemetes. 
Auch fie wurde, wahrjcheinlich von den Hunnen unter Attila, zer 
ftört und verdankt erjt einer jpäteren germanischen Anfiedelung wies 
der ihre Entjtehung und feit dem 6. Jahrhundert ihren Deutjchen 
Namen Spira, jpäter Spire, Spir, Spier und Speier?!). 
Wann der Ort mit Mauern umgeben worden ift, liegt völlig im 
Dunkeln. Da derjelbe jedoch jchon in den Jahren 768 und 782 
eine civitas??) und im 9. Jahrhundert öfters eine urbs oder civitas 
genannt worden ift, und im 10. und 11. Jahrhundert, wie wir 
jehen werden, mit mehreren Burgthoren umgeben war, jo muß bie 


resh. II, 1. in civitate Wangionum, quae cognominatur Worma- 
cia — Weßobrunner Handſchr. aus 8. Jahrh. in Diutisfa, IL, 371. Vu- 
angiaonium, civitas unormacie. Vergl. Schaunat, hist. Worm. 1, 62. 

25) Poeta Saxo ad 787 bei P. I, 248. — intra Wormaciae muros — 
dipl. von 897 u. 991 bei Sahannat, II, 11 u. 30. — infra muros 
ejusdem urbis. 

26) Poeta Saxo ad 784 u. 789 bei P. I, 239 u. 246. dipl. von 858 u. 
897 bei Schannat, II, 7, 8, 11 u. 18. 

27) Dipl. von 638, 798, 830 u. 858 bei Schannat, I, 309, II, 2, 5u. 6. 

28) Dipl. von 830 bei Schannat, II, 5. 

29) Dipl. von 898 bei Schannat, II, 15. 

30) Einhard, annal. ad 790 bei Pertz, I, 177. Cum ibi (Wormacia) 
hiemaret, ipsum palatium — concrematum est, Chron. Worm 
bei Ludewig, IL, 11 u. 21. 

31) Zeuß, die freie Reichsſtadt Speier vor ihrer Zerftörung, p. 3 u. 4. 
Weßobrunner H. aus 8. Jahrh. in Diutisfa, II, 371. Nimitensis ciuitas, 
spira. Urf. von 782, 859, 940, 946, 960, 969, 974, 989 u. 1008, 
bei Remling Urk. p. 4, 5, 11, 13, 14, 15, 16, 19u.21. — in civitate 
Spirense — in eivitate Spira — in loco Spira — in urbe Spira, 
dipl. von 838 bei Schöpflin, 1,96. Actum urbe Spirensi. Vergl. noch 
dipl. von 1002, 1048 u. 1051. eod. p. 145, 162 und 167. 

32) Conventus von 768 beiHarzheim J, 124. Nemeti, quae civitas nunc 
Spira vocatur. Urk. von 782 bei Remling, p. 4. 
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Altftadt jedenfalls ſchon fehr früh eine Burg geweſen fein. Daß 
aber auch Speier urjprünglich ein Dorf war, che es zur Stadt 
ward, geht noch aus einer Urkunde von 1084 hervor ??). Auch in 
Speier hatten ſchon die Fränfifchen Könige eine Pfalz (palatium 
Nemetense) ?%), in welcher fie ſich zuweilen aufhielten 35). 

Auch Köln, das, wie wir gejehen, zerjtört worden und ſchon 
im 5. Sahrhundert von den Feinden der Römer beſetzt war?®), er 
bielt ſchon im 6. Jahrhundert feinen Deutfchen Namen Köln 37). 
Auch muß der Ort um diefelbe Zeit wierer ummauert worden fein, 
da er jeit jener Zeit eivitas und urbs genannt worden ijt 38), So— 
gar die Brücke von Köln hatte Schon Karl der Große befeitiget 3). 
Am Jahre 883 mußten die Stabtmauern und Thore wieder er: 
neuert werden, da Köln mehrmals abgebrandt war?). Das- 
alte Gäcilienftift Tag bereit8 im Jahre 962 innerhalb der Stabt- 
mauern ). Und im Jahre 989 wird unter den Schenkungen, 
weldye dem Klofter zu St. Martin gemacht wurden, erwähnt: in 
urbe Coloniensi macellum omne et areas a porta frumenti us- 
que ad occidentalem murum civitatis, et iterum a porta fori 
usque ad murum Reni#), Köln wird jedoch öfters auch eine 
villa (Dorf) genannt 23), 


33) Urf. von 1084 bei Nemling, p. 57. Cum ex Spirensi villa urbem 
facerem. 

34) Urk. von 788 bei Lehmann, p. 215. 

35) Urk. von 777 im Codex Lauresham, I, 18. apud Spiream civitatem 
regi occurrit. — 

36) Salvian, de guvern. Dei, VI, c. 8 p. 123. Non agitur Agrippinae, 
sed quia hostibus plena. 

37) Gregor. Tur. VI, 24. Agrippinensem civitatem, quae nunc Co- 
lonia dieitur. Weßobrunner Handihr. aus 8. Jahrh. in Diutisfa, II, 
371. Agrippina, cholonne. 

38) Pertz, I, 394, II, 277, 408 u. 707. 

39) Annal. Xant. ad 789 bei P. II, 223. 

40) Annal. Fuld. ad 883 bei Pertz, I, 898. — muri ejus cum portis 
et vectibus et seris instaurati. . 

41) Urk. von 962 bei Lacomblet, I, 60. de monasterio sanctae Caeci- 
liae quod cognominatur vetus infra muros metropolis Coloniae 
constructum. 

42) Dipl. von 989 bei Ennen, Quellen, I, 472. und bei Kremer, Gulch— 
Berg. Geſch. IL, 198. Vergl. Chron. St. Martini Colon. bei Pertz, II, 215 
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An ähnlicher Weife hat ſich aber ſehr wahrjcheinlich auch das 
Schickſal jener Nömerftädte geftaltet, welche feit dem 7. und 8. Jahr: 
hundert jtatt der Römischen ihre Deutſche Benennung erhalten und 
jeitvem ebenfalls Burgen, urbes, oppida over civitates genannt 
worden find. Ohne neue germanifche Anſiedelungen und ohne die 
Miederherftelung der römischen Etadtmauern wäre diefer Umſchwung 
der Dinge gar nicht zu erflären. Eo erhielt Juvaria jeit dem 
Anfang des 8. Jahrhunderts feinen Deutfchen Namen Salzburg 
und wird ſeitdem oppidum und urbs genannt##), Brigantia 
führt ſchon feit dem Anfang des 7. Jahrhunderts den Deutichen 
Namen Bregenz (Pregentia) und wird auch feitdem eine civitas 
genannt®). Auh astra Regina erhielt feinen Deutjchen 
Namen Negensburg (Neganesburg, Reganespurc, Reganespuruc, 
Regunes Burg, Negenesburg, Nagenisburg und Hrenesburg) ſchon 
jeit dem 8. Zahrhundert*®), hatte feitvem Stadtmauern®?) und 
wurde eine urbs oder civitas genannt). Etwa zu derjelben Zeit, 
vielleicht auch jchon früher, erhielt Augufta den Deutſchen Namen 
Auguftburg®), Hausburg50) oder Augsburg und fodann den 


43) Dipl. von 843 bei Pertz, III, 876. in villa quae dicitur Colonia. 
dipl. von 846 und 856, eod. III, 389 u. 447. — in villa Colonia. 

44) Wehobrunn. H. aus 8. sec. in Diutisfa, II, 3871. Valuicula, salz- 
puruc. Im Jahr 739 bei P. II, 346. in opido quod dieitur Saltz- 
burg. Im Jahre 798 bei Kleinmair, Juv. II, 25. u. 29. monaste- 
rium Salzpurch. Vergl. noch Vita St. Bonifatii, c. 4. und Einhard 
vita Karoli M., c. 88 bei P. II, 355 u. 461. 

45) Vita St. Galli bei Pertz, II, 7. 

46) Annal. Xantens. ad 791 u. 792 bei Pertz, II, 223. Vergl. noch p./ 
355, 610 u. 754. Capit von 805 $. 7; eod. III, 133. Urf. von 
853 bei Bluntſchli, I, 478. Actum regunesburg civitate — Weßo— 
brunn. H. aus 8. sec. in Diutisfa, II, 371. Norica, reganespuruc. 

47) Monach, Sangall. bei P. II, 754. Raganesburg — muros urbis 
destrui fecit. dipl. von 794 bei M. Boic. 28, p. 3. juxta muros ci- 
vitatis nostrae reganisburgensium. dipl. von 904 bei Ried, cod. 
dipl. I, 88. extra moenia Ratisponensis civitatis. 

48) Dipl. von 739 bei Pertz, II, 346 — civitas Regina. Vita St. Ru- 
perti bei Sleinmair, juv. II,8. in ratispona civitate. dipl. von 802 
bei Meichelbeck, I, 2. p. 90 Reganespurc civitate publica. 

49) Vita St. Bonifatii, c. 4 bci Pertz, II, 355. 

60) Pertz, II, 634. 
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Titel civitas®!). Seine während ber Völkerwanderung zerftörten 
römischen Mauern find wahrjcheinlih ſchon im 6. Sahrhundert 
wieder aufgebaut worden 32). Auh Zupodunum, erhielt im 7. 
Jahrhundert feine Deutiche Benennung Ladenburg (Lobedunburg *®) 
oder Lobdenburg) 5%) und wurde feitdem eine civitas, zuweilen aber 
aud ein castellum genannt55). Etwa zu bderjelben Zeit nahm 
Laur igcum feinen Deutijchen Namen Lord an und wurde, da es 
Stadtmauern hatte, oppidum und civitas genannte). Auh Mainz 
muß ſchon ſehr früh wieder mit Mauern umgeben worden fein. 
Denn bereit unter Karl dem Großen und Ludwig dem Frommen 
war es befejtiget 57), Und fchon im Jahre 882 mußte die alte 
Stadtmauer ausgebefjert und ein die Mauer umgebender Graben 
um die ganze Etadt gezogen werden5®). Daher nannte man jchon 
jeit dem 8. Jahrhundert den Ort eine urbs oder civitas®®), Auch 
Trier, das oft zerjtört worden ift, das auch im Jahre 882 wieder 
von den Normannen zerjtört und deſſen Einwohner theil8 getödet 
theils zerftreut worden find 6%), warb immer wieder ummauert ©) 
und war baher in früheren und jpäteren Zeiten eine urbs oder 


51) Annal. Xantens. ad 832 bei Pertz, II, 225. 

52) von Stetten, Geſch. von Augsb. I, 2, 3 u. 26. und deſſen Geſch ber 
Augsburger Geſchlechter, p. 2. 

53) Dipl. von 798 u. 858 bei Schannat, hist. Worm. Ir, 1 u. 7. eivi- 
tatem Lobedunburg. 

54) Dipl. von 638 bei Schannat, I, 309. civitatem Lobdenburg. 

55) Dipl. von 830 bei Schannat, II, 5. 

56) Vita St. Severini bei Kleinmair, II, 6 cives oppidi Lauriaci — 
per muros vigiliis. — 

57) Codex Lauresham II, 848, 349 u. 352. aream infra murum in 
ceivitate Moguntia, et extra murum duas. — 

58) Annal. Fuldens. ad 882 bei Pertz, I, 395. Murus Mogontiae urbis 
restaurari coeptus, et fossa murum ambiens extra civitatem facta. 

59) Im Jahr 746 bei P. II, 347. dipl. von 768 bei Schoettgen et Krey- 
sig, I, 2. Chron. Moiss. ad 813 bei Pertz, II, 259. 

60) Annal. Fuldens. ad 882 bei Pertz, 395. Nordmanni — Treviren- 
sem urbem invaserunt, et habitatoribus civitatis partim expulsis 
partim occisis. 

61) Dipl. von 966 bei Günther, I, 75. infra muros Treuericae urbis. 
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eivitas. Ebenſo Paſſau u. a. m.92). Ansbefondere wird auch 
Treifing, von dem es jedoch zweifelhaft ift, ob es jchon eine rö— 
miſche Stadt war, frühe jchon ein castrum #9), ein oppidum und 
eine civitas®4), öfters aber auch eine villa oder villa publica (ein 
Dorf) genannt®5). MWahrjcheinlicher Weije ift jedoch, wie wir jehen 
werden, erjt in jpäteren Zeiten der ganze Ort, insbejondere auch 
ber Berg mit Mauern umgeben und daburd auch der Berg mit 
zur Stadt gezogen worden. 

Diele römische Eaftelle und andere von den Römern befeftigte 
Drte find jedoch unter der germanischen Herrichaft entweder ganz 
wieder verſchwunden, oder fie find zu Dörfern herabgejunfen und 
haben fich erſt in fpäteren Zeiten wieder zu Städten erhoben. In 
die legte Klaffe gehört unter Anderen Günzburg in Schwaben. 
Diejer alt römische Ort war auch unter der Fränfiichen Herrichaft 
noch ein Gajtell (castellum Guntionis) 8°) , fpäter ein Feines Dorf, 
bis es zuleßt wieder eine Stadt ward ®e),. Eben dahin gehört auch, 
wie ich glaube, Lippftadt in Weftphalen. Diefer Ort war unter 
der Nömerherrichaft ein an der Lippe erbautes Caſtell (castellum 
Lupiae flumini oppositum)®"). Aud Karl der Große erneuerte 
wieder das Gaftell (Carolus fecit castellum super fluvium Lyp- 
pia) 8). Die Ortfchaft war aber ein Dorf, Lippeham, d. h. Lippe 
Ham oder XKippeborf genannt (locus qui Lippeham vocatur) ®). 
Erjt in jpäteren Zeiten ift der Ort ummauert und fodann Lipp- 
jtadt genannt worden. 


62) Dipl. von 829 bei Hausiz, Germ. sacra, I, 155. Budjinger, I, 77 fi. 
vergl. meine Abhdl. über die Bairiſchen Städte p. 13 ff. 

63) Dipl. von 750 u. 753 bei Meichelbeck, I, 44, 45, 46, 48, 53, 55, 
56 u. 57. 

64) Meichelbeck, I, 49 u. 54. Deine Abhandl. p. 16 u. 17. 

65) Meichelbeck, I, 46 u. 51. 

65a) Annal. St. Emmerani ad 802 bei Pertz, I, 98. 

66) von Raiſer, Guntia und merkwürdige Ereigniffe der Donau-Stadt 
Günzburg. Augsburg 1823. 

67) Taeit. annal. II, 7. 

68) Annal. St. Amandi ad 776 bei Pertz, I, 12. 

69) Einhard, annal. ad 810 bei Pertz, I, 197. Meine Einleitung zur 
Geld. p. 18 u. 19. : 
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3. Stadtanlagen unter der Sränkifchen und der fpäteren Deutſchen 
Herrſchaft. 


a. Im Allgemeinen. 
§. 3. 


Die neuen Anſiedelungen in den Roͤmerſtädten unter der Frän— 
fiihen Herrjchaft und deren neue Ummauerung waren zwar in 
einem gewiffen Sinn ebenfalls neue Stabtanlagen. Sie waren je 
doch wejentlich von jenen Stabtanlagen verjchieden, welche erft un- 
ter der Fränfifhen Herrichaft an Orten gemadt worden find, wo 
die Nömer feine Stäbte gebaut hatten. Bei der Wiederherftellung 
der römiſchen Stadtmauern hatte man die römiſchen Anlagen, wenn 
auch nur in Ruinen vor Augen. Auch konnte man bie ganz oder 
wenigftens theilweiſe noch erhaltenen römischen Mauern, Stabtthore, 
Wälle und Graben benugen. Daß aber auch die Ruinen der Rö— 
merftädte noch ein Fares Bild von den römischen Stadtanlagen 
gegeben haben, beweißt unter Anderem die Bejchreibung der Ruinen 
von Argentoratum aus dem Anfange des 8, Jahrhunderts ($. 2). 
Bei den Stadtanlagen im inneren Deutjchland dagegen hatte man 
feine römiſchen Mufter vor Augen. Auch Fonnten dafelbft feine 
bereits jchon vorhandenen Mauern, Thore u. |. w. benußt werden. 
Nichts deito weniger find aber doch auch die neuen Stabtanlagen 
mehr oder weniger nach römijcher Weije gemacht worden. 

In früheren Zeiten war allgemein die Anficht verbreitet, daß 
erit mit Heinrich I. die Stadtanlagen im inneren Deutfchland be= 
gonnen haben. Dem ift aber nicht jo. Denn fchon die Fränkiſchen 
Könige und die erjten Deutſchen Könige und Herren haben Städte 
gebaut. Zwar waren die von den Fränfifhen Königen angelegten 
fejten Pläße von drei wejentlich verfchiedener Art. Sie waren theils 
bloße Caſtelle mit einer militäriichen Beſatzung, theils befeftigte 
Fronhöfe, wie wir diejes früher jchon gezeigt haben. Theils waren 
fie aber auch jchon befejtigte Ortichaften, aljo wirkliche Stadtan— 
lagen. So verſchieden nun auch die bloßen Eaftelle von den bes 
fejtigten Fronhöfen und diefe wieder von den Städten ſelbſt waren, 
jo hatten fie doch alle drei das mit einander gemein, daß fie fammt 
und jonders Burgen im germanischen Sinne des Wortes gewejen 
und aud jo genannt worden find. Es ift daher im einzelnen Falle 
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oft Schwer die fpecielle Natur einer Burg zn erfennen. Nichts defto 
weniger kann doch von mehreren ſolchen Schon unter der Fränkischen 
Herrichaft gemachten Anlagen ſehr beftimmt nachgewiefen werden, 
daß es wirflihe Stadtanlagen, und nicht bloß befeftigte Fronhöfe 
oder bloße Eaftelle geweſen find. 


b. GStadtanlagen unter Fränkiſcher Herrſchaft. 
| §. 4. . 


Es kommen nämlich Schon unter der Fränkiſchen Herrichaft 
ſehr viele Burganlagen vor, weldhe ganz entichieden als bloße 
Caſtelle betrachtet werden müſſen. Dahin rechne ich unter Anderen 
die Harlungeburg, das jpätere Harlanden’), fodanır die Sto= 
hamburg, von weldyer man jpäter gar nichts mehr hört 2). er: 
ner die vielen Cajtelle, welche Karl der Große in verjchiedenen Ge- 
genden feines Neiches anlegen lic und in denen außer der Ve: 
fagung fonft niemand wohnte?). 

Andere Burgen und Eajtelle waren mit Zäunen oder Mauern 
und Graben umgeben und mit Thürmen und Thoren verjchene 
Fronhöfe oder Palatien®). Daher werden die Ortichaften, in wel—⸗ 
hen ſolche Burgen oder Palatien lagen, nicht Städte (civitates 
oder urbes), vielmehr Dörfer (villae oder vici) oder ganz allge 
mein Ortichaften (loci) genannt. So war Nahen, wo Sarl der 
Große einen mit Mauern und Graben umgebenen und auch jchon 
mit Thürmen verfehenen Ballajt erbaut hatte), nach wie vor eine 
bloße Billa und erjt, nachdem der Ort im Jahre 1172 mit Mauern 
umgeben worden war, wurde er eine Stadt). Eben jo blieb Ulm, 


1) Dipl. von 830 bei Ried, I, 28. locum, ubi antiquitus castrum 
fuit, quod dieitur Herilungoburch. Dipl. von 832 bei M. 
Boic. 28, p. 21. 

2) Dipl. von 823 bei M. Boic. 28, p. 17. in castro tochamburg dipl. 
von 889, eod. p. 93. infra castrum Stocheimaroburch. 

3) Einhard, annal. ad 808 bei P. I, 195. Imperator aedificatis per 
legatos suos super Albim fluvium duobus castellis, praesidioque 
in eis contra Sclavorum incursiones disposito. — 

4) Meine Geſch. der Fronhöfe, I, 112, 113, 125, 126. 135—137 

5) Meine Gejch. ber Fronhöfe, I, 126, II, 153. 

6) Quir, Geh. von Aachen, 1. 69, II, 2. 
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wo ſich Thon zur Fränfifchen Zeit ein mit Mauern und Graben 
umgebener Königshof (curtis, curia, curtis imperialis)?) befunden 
hat, nad) wie vor ein bloße Dorf (villa)®), und erſt ſeitdem es 
ummauert worden war, wurde e8 feit 1027 ein oppidum und eine 
eivitas genannt?). Aud Frankfurt, wo Karl ber Große ein 
Palatium erbaut und dieſes auch befejtiget hatte, weshalb dasjelbe 
ein castellum genannt wurde !%), blieb, bis der Drt jelbjt ummauert 
worden war, eine bloße Villa. Dasjelbe gilt von Zürich. Die 
Tränfijchen Könige bejaffen daſelbſt von jeher, vielleicht auf derſel— 
ben Stelle, wo früher eine römijche Befeftigung ſtand, einen Kö: 
nigshof (curtis)!!), welder auch aula!?) und Königliche Pfalz 
genannt worden ijt13). Diejer Königshof wurde jhon früh mit 
Mauern umgeben und dadurd zu einer wahren Burg gemacht, 
vielleicht ſchon im 7. Jahrhundert, wenn jene Urkunde ächt ijt 1%), 
jedenfalls aber im 8.15) und im 9.16). Die Ortichaft aber, in 
welcher dieſer Königshof und auch noch das Klofter Frauenmünſter 
lag, war urjprünglic ein bloßes Dorf (vicus) 7). Erſt jeit dem 
10. Jahrhundert, jeitvem das Dorf mit Mauern umgeben worden 
und dadurch ſelbſt zu einer Burg gemacht worden, ward Zürich 
eine civitas!8), Ingelheim dagegen, in weldem Karls des 


7) Dipl. von 840 bei Guden, syl. p. 447. dipl. von 883 bei Neugart, 
I, 440. Jäger, Ulm, p. 19. 

8) Ratperti casus 3. Galli, an. 854 bei Pertz, II, 69. in villa quae di- 
eitur Ulma. Ruodolfi, annal. Fuldens. ad 858, in villa Alamanniae 
quae vocatur Ulma, 

9) Jäger p. 45—50. 

10) Meine Geſch. ber Fronhöfe, IL, 153. 

11) Dipl. von 853 u. 873 beı Neugart, I, 284 u. 387. curtim nostram 
Turegum. 

12) Dipl. von 1149 bei Neugart, I, 79. in fisco Turigensis aulae. 

13) Dipl. von 1172 bei Neugart, Il, 102. Turegi in palatio regio. 

14) Dipl von 691 bei Neugart, I, 8 ut in castro Thurieino. 

15) Vita St. Galli bei Pertz, Il, 6. castellum Turegum vocatum. 

16) Dipl. von 877 bei Neugart, I, 409. in castello Turego. 

17) Dipl. von 805 bei Neugart, I, 129. in vico publico Turigo. Dipl. 
von 853, eod. I, 284. curtim nostram — ad monasterium nostrum 
tradimus, quod situm est in eodem vico Turego. 

18) Dipl. von 947 u. 963 bei Neugart, I, 590, 592 u. 606. Dipl. von 
929 bei Hottinger, hist. eccl. VIII, 1138. 


16 Stabtanlageı unter 


Großen prächtiges Palatium Tag, welches auch im fpäteren Mittel: 
alter noch mit Mauern und Graben befejtiget war!®), ift von je 
her eine bloße Villa geweſen und auch in fpäteren Zeiten, da es 
nicht ummauert worden, ein bloßes Dorf geblieben. Daffelbe gilt 
von der Salzburg an ber Saale. Sie war und blieb eine bloße 
Ortſchaft (locus) 2%). Eben fo Karloburg, das fpätere Karls: 
berg?!). Auch Hammelburg (Hamelenburc, Hamelanburg und 
und Hamalumburcce) war in den Jahren 768, 777 und 77822) und 
auch jpäter noch ein bloßes Dorf??). Der in dem Dorfe liegende 
Fronhof, von welchem es feinen Namen erhielt, mag frühe ſchon 
burgartig befeftiget gewejen, und ich daher der Name Hammel: 
burg erflären. Das Dorf jelbjt war aber, da e8 nicht ummauert, 
noch feine Burg und wurde erjt in jpäteren Zeiten, nachdem dieſes 
gejchehen zu einer Stabi. Dafjelbe gilt von Magdeburg. 
Schon ſeit dem Jahre 805 wird Magdeburg (Mageboburg, 
Magadoburg und Magadaburg) 24) unter den Handelsorten an 
der Grenze der Slaven und Avaren genannt. Es muß demnach 
damals jchon eine burgartige Anlage daſelbſt bejtanden haben, 
ohne welche auch bei den fortwährenden Kämpfen an jener Grenze 
ein regelmäßiger Handel gar nicht möglich gewejen wäre. Cine 
Stadt war jedoch Magdeburg damals noch nicht. Denn erjt nach 
ben Anordnungen des Königs Karl, des Sohnes Karls des 
Großen, jollte dajelbjt im Jahre 806, nachdem die einheimijchen 
Städte zerjtört waren, eine Stadt angelegt werben. (Et mandavit 
eis rex Karolus aedificare civitates duas, unam ad aqui- 
lonem partem Albiae contra Magadaburg) 3). Allein auch) dieje 


19) Meine Gejch. der Fronhöfe, II, 135, 153, 154. 

20) Vita Wilibaldi bei Falckenstein, antig. Nord. p. 460. in loco, qui 
dieitur Salipurg. 

21) Dipl, von 823 bei M. Boic. 28, p. 17. in villa quae vocatur Karlo- 
burgo. 

22) Vita Sturmi, c. 21 u. 23 bei P. II, 375 u. 876. dipl. von 777 bei 
M. Boic, 28 p 1. 

23) Dipl. von 823 u. 889 bei M.B. 28, p. 17 u. 94. in villa Homolin- 
burg — in villa Hamulunburch. 

24) Chron. Moissiac ad 805 u. 806 bei P. I, 308. Capit von 805, $. 7 
bei Pertz, III, 133. 

25) Chron. Moissiac. ad 806 bei Pertz, I, 808 u. II, 258. 
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Anordnungen ſcheinen nicht vollzogen oder bie ftädtifchen Anlagen 
bald wieder zerftört worden zu jein. Denn noch im Anfang des 
10. Sahrhunderts war Magdeburg ein bloßes Dorf (locus)?®). 
Erjt Otto I. erhob das Dorf zu einer Stadt (inclytam urbem 
condidit?’). Magadaburgensem aedificare cepit civitatem?®). 
Und jeit diefer Zeit wurde auch Magdeburg ein befeftigter Ort 
(urbs und civitas) genannt ?®). 

Städte (urbes und civitates) nannte man demnach nur 
diejenigen Ortichaften, welche mit Mauern und Thürmen oder aud) 
mit Wall und Graben umgeben und dadurch jelbft Burgen oder 
befeftigte Orte geworden waren. Denn wenn aud in dieſen Ort- 
ſchaften von früheren Zeiten her eine Burg lag, gleichviel ob ein 
befejtigter Fronhof oder ein bloßes Gajtell, jo wurde nun dennoch, 
da die Burg mit der Stadt durch eine gemeinfchaftliche Mauer zu 
einem Ganzen vereinigt worden war, der Ort jelbjt zu einer Burg. 
Schon die Altgermanen pflegten ihre befeftigten Orte mit Wall und 
Graben zu umgeben und jodann Städte zu nennen. ($. 1). Nach 
einer althergebrachten Sitte waren jogar die Dörfer bis ins fpätere 
Mittelalter mit Zäunen oder aud mit Mauern und Graben um: 
geben 3%). Der Uebergang von der alten Befeitigungsart zu der 
neuen nach Römer Art war demnad) nicht jehr ſchwer. Statt mit 
Holz und mit Erde baute man nun mit Steinen nach den vorhan- 
denen römischen Muftern. Und dennoch ging der Uebergang nur 
jehr langfam von Statten, indem lange Zeit, wie wir fehen wer- 
den, theilweife wenigftens noch mit Holz gebaut worden ift. 

Die Zeit wann jolhe Städte nad) Römer Art im inneren 
Deutichland gebaut worden find, liegt völlig im Dunkeln. Gewiß 
it nur jo viel, daß jchon jeit Karl dem Großen folde Stadt: 
anlagen vorkommen und von Karl dem Großen jelbjt und von 


26) Dipl. von 989 bei Gerden, cod. dipl. Brand. VII, 5. ad ecclesiam 
quae in loco magadeburg. 

27) Adam Brem. II, 7. 

28) Thietmar, chron. II, 2. bei P. V, 744. 

29).Dipl. von 961 bei Gerden, VII, 8. sclauani ad eandem urbem 
magadaburg pertinentes — sclavi qui ad predietas civitates 
confugium. — 

30) Meine Einleitung zur Seid. p. 37, 38, 223. Meine Geſch. der Dorf: 
verfajjung, I, 32— 33. 

v. Maurer, Städteverfaijfung. IL 2 
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feinem Sohne Karl Städte gebaut worden find. Bon dem Bau 
der Stadt Magdeburg im Jahre 806 ift bereits ſchon die Rede ge 
wejen. Derjelbe König Karl hat aber in demſelben Jahre auch 
bie Stadt Halle gebaut?!). Karl der Große ſelbſt ließ aber im 
Sahre 809 und 810 die Stadt EResfelt oder Eßefeltburg 
(Ztehoe) erbauen 32). Eben jo ließ Karl der Kahle neue Stäbte 
(eivitates novas) bauen 33) und namentlich in den Jahren 866 ‘und 
869 Piftä gegen die Normannen befeftigen 2%). Auch hat es ſchon 
zur Zeit der Karolinger mit Mauern umgedene Städte gegeben, 
von denen man nicht weiß, wann fie ummauert worden jind. 
Würzburg 3. B. wird jchon in den Jahren 704 und 742 ein 
Gajtell 35) und in ven Jahren 752, 768, 807 und 892 eine civitas 
und urbs genannt 3%), Heresburg oder Hersburg, vielleicht 
das jpätere Hersfeld, war jchon im Jahre 776 ein mit Mauern um: 
gebenes Eajtell 37). In den Zahren 775 und 779 wird e8 aber 
eine Stabt (urbs) genannt, deren Vertheidigung gegen die Sachſen 
dem heiligen Sturm übertragen worden ift?®),. Smeldingono: 


31) Chron. Moissiac ad 806 bei Pertz, I, 308 u. Il, 258. mandavit eis 
rex Karolus aedificare civitates duas , unam ad —, alteram in 
orientalem partem Sala, ad locum qui vocatur Halla. 

82) Chron Moissiac, ad 810 bei Pertz, I, 309 u. II, 258. Karolus im- 
perator — mandavit civitalem aedificare ultra Albiam, in loco 
qui dieitur Esseveldoburg, et mandavit illis hominibus, qui custo- 
dirent civitatem. Einhard, annal, ad 809 bei Pertz, I, 196 t. 

33) Capit. von 864 c. 27 bei P. III, 495. 

34) Hincmar, annal. ad. 866 u. 869 bei Pertz, I, 471 u. 481. 

85) Martene, I, 14. Bonfacii epist. 132 u. 142 ed Serarii. Serarius, 
Moguntiac. rev. lib. III, e. 2 u. 3. p. 374 u. 379. — in castello 
quod dicitur Wirzaburg. 

86) Hartzheim. I, 93 u. 124. — urbis, quae trans Rhenum sita ser- 
mone barbaro Wirziburg appelatur. M. Boic. 28, p 5. Thietmar, 
chron. I, 3 bei Pertz, V, 735. — in urbe Wirziburgensi. 

37) Annal. Lauriss. ad 776 bei Pertz, I, 154. Aeresburgum a Francis 
derelictum, muros et popera destruxerunt. eod. p. 155. Aeres- 
burgum aliud castrum a Saxonibus destruetum munivit et in eo 
Francorum praesidium posuit. 

38) Vita S. Sturmi, c. 24 bei Pertz, II, 377. in Heresburg ad tuendam 
urbem cum sociis sedere jussit. Poeta Saxo ad 775 bei P. I, 231. 
Eresburg petiit, quam captam diximus urbem. 
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burg an ber Elbe war jchon im Jahre 809 eine befeftigte Stadt 
(eivitas) 39). Auch Frankfurt aM. war nad einer alten Sage 
Ihon im Jahre 838 mit Wal und Graben befeftiget?0). Jeden⸗ 
falls hatte e8 aber jchon zur Zeit Ludwigs des Deutjchen Stadt: 
‚mauern#). Eben jo war Hamburg (Hammaburg) ſchon in den 
Sahren 837 und 839 eine civitas und eine urbs#?). Es wird 
aber, da e8 befeftiget war, auch ein Gaftell genannt), Meppen 
endlich wird jchon in der Mitte des 9. Jahrhunderts ein oppidum 
in Saxonia genannt #) und Mofaburg in Kärnthen im Jahre 
880 ein castrum munitissimum und ein locus palude vallatus *%) 
und im Jahre 888 eine Stabt (urbs Mosaburc) °), 


ce. Stadtanlagen unter der Deutſchen Herridaft. 


$. 5. 


Allein nicht bloß die Fränfiichen Könige, auch ſchon bie erften 
Deutichen Könige und die geiftlichen und weltlihen Großen haben 
(ängjt vor Heinrich I. Städte gebaut. 


Schon im Jahre 898 geftattete König Arnulph feinem 
Minifterialen Heimo auf feinem Grund und Boden eine Stabt bauen 


39) Chron. Moissiac. ad 809 bei Pertz, I, 309 u. Il, 258. Fregerunt 
unam civitatem que appellatur Semeldineconnoburg. Einhard, 
annal. ad 809, eod. I, 196. Smeldingorum maximam civitatem 
expugnat. 

40) Prudentii annal. ad 838 bei Perız, I, 432. Franconofurd hostilibus 
vallatus agminibus insedisse. ®ergl. Dr. Thomas in Mone, An— 
zeiger, VII, 383 u. 834. 

41) Monach. Sangall. gesta Karoli bei Pertz, II, 754. Oratoria nova 
ad Franconovurt et Reganesburg —. Cumque propter magnitu- 
dinem fabricae alii lapides non sufficerent, muros urbis de- 
strui fecit. . 

42) Vita St. Anskarii, c. 16 bei P. II, 700. Widukind, II, 25. 

43) Dipl. von 858 bei Lappenberg, Hamb. Urf. I, 21. in castello Hama- 
burch. dipl. von 848 bei Lindenbrog, script. p. 128. in castello 
Hammaburg. Annal. Fuldens. ad 845 bei P. I, 864, 

44) Vita S. Liudgeri, c. 28 bei P. II, 419. 

45) Regino, chron. ad 880 bei P. I, 591. 

46) Dipl. von 888 bei Eckhart, Fr. or. II, 892. 


2 * 
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zu dürfen unter der Bedingung jedoch, daß die Leute des Heimo die 
Stadt an dem Orte bauen jollten, welchen der Markgraf, der dem 
Gau vorgejegt war, bejtimmen würde!). Unter derjelben Regierung 
wird Bamberg, und zwar jchon im Jahre 890 eine Stadt (urbs 
Pabinborch) genannt ?), im Jahre 952 aber ein Gajtell (castellum 
Babenberg) ®), im Jahre 1001 castrum Babinberg*) und erjt jeit 
dem Jahre 1207 wieder eine Stadt (civitas Babinberch)®). Im 
Jahre 900 legten der Markgraf Liutbald von Baiern und der 
Bijhof von Paſſau, nachdem ſie die Ungarn geichlagen, an 
den Ufern der Ens eine jehr feite Stadt, die Stadt Ens an, um 
jene Gegend gegen weitere Einfälle zu jichern®). Und noch in 
demfelben Jahre wurde jene Stadt, auf Begehren des Biſchofs von 
Pafjau, von dem König Ludwig dem Kloſter St. Florian über: 
geben?). Im Jahre 908 erjuchte der Bischof von Eichſtädt den 
König Ludwig gegen die Einfälle der Ungarn und anderen 
heidniſchen Völkerſchaften einige feſte Pläße (aliquas munitiones 
contra paganorum ‚incursus) anlegen zu dürfen und erhielt von 
demjelben die Erlaubniß in der Ortſchaft Eichftädt eine Stadt 
bauen zu dürfen (urbem construere). Und Konrad I. hat im 
Sabre 918 dieje Erlaubniß nochmals bejtätiget®), Zur Zeit Kon- 
vads I. hatte aud Weilburg jhon Mauern und war deshalb 
ihon eine Stadt (civitas)?). 


1) Dipl. von 898 bei Kleinmair, Juv. II, 118 u. 119. eo videlicet ra- 
cionis tenore, ut homines ejus inde cum terminali ecomite ubi 

" ipse elegerit urbem edificent. 

2) Ekkehard, casus S. Galli bei P. II, 83. 

3) Annual, Wirziburg. ad 952 bei P. II, 241, 

4) Cas. 5. Galli bei P. LI, 155. 

5) Cas. St. Galli bei P. II, 168. 

6) Annal. Fuldens. ad 900 bei P. I, 415. citissime in id ipsum tem- 
pus pro tuicione illorum regni validissimam urbem in littore 
Anesi fluminis muro obposuerunt. 

7) Dipl. von 900 bei Hund, metr. Sal. I, 284. ut civitatem illam, 
quam fideles nostri regni pro tuitione patriae — noviter in ripa 
Onasi fluminis construxerunt. j 

8) Dipl. von 908 und 918 bei Falckenstein, ant. Nordg. p. 17 u. 20. 
‚dipl. von 908 bei Hormayr, Herzog Zuitpold, p. 106 dipl. von 918 
in M. Boic. 28, p. 157. 
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Nun erſt kamen die Städteanlagen Heinrichs J., den man 
in früheren Zeiten für den erſten Gründer der Deutſchen Städte 
zu halten pflegte, wiewohl die berühmte Stelle Widufinds, aus wel- 
her man es gefolgert hat, diefes nicht einmal jagt, jondern jelbjt 
ſchon das Dajein von Städten vorausfegt, wie diejes auch jchon 
von Gaupp bemerkt worden ift!%). Die Neuerung Heinrichs J. 
beitand vielmehr in ver Verbeſſerung des althergebracdhten Ver: 
theidigungsſyſtems. In früheren und fpäteren Zeiten jollten 
nämlich die umherwohnenden Bürger und Bauern nicht allein zu 
dem Bau der Stadt beitragen, jondern fie im Falle der Noth auch 
noch vertheidigen helfen. Eine althergebrachte Sitte, welche, wie 
wir jehen werben, meiltentheil8 in den Markfenverhältnifjen ihren 
Grund hat. Darum verordnete jchon König Arnulph im Jahre 
898, daß die Leute jeines Minifterialen Heimo die Stadt nicht bloß 
bauen, jondern einer althergebradten Sitte gemäß mit ben 
Uebrigen (cum ceteris more solito), d.h. mit den in der Stabt 
jelbft Wohnenden auch vertheidigen follten !. Diejes Vertheidi— 
gungsiyftem hat nun Heinrich I. dadurch verbeffert, daß er verord⸗— 
nete, e8 folle fünftig immer der neunte Mann in der Stabt jelbft 
wohnen, und nur die acht anderen für die Beftellung der Felder 
forgen, alle zufammen aber die Stadt vertheibigen helfen, jo oft 
biefes nothwendig jei. Klar und deutlich geht dieſes aus anderen 
Quellen hervor, denen übrigens auch Widufind Feineswegs wiber- 
ſpricht). Heinrich I. wandte offenbar die jehr verbreitete Sitte, 





9) Dipl. von 913 u. 915 bei Kremer, orig. Nass. II, 51 u. 56. intra 
muros civitatis Wilineburg. 

10) Widukind, I, 35, bei Pertz, V, 432. — ex agrariis militibus no- 
num quemque eligens, in urbibus habitare fecit —. Gaupp, 
Stäbtegründung, p. 48. 

11) Dipl. von 898 bei Kleinmair, Juv., II, 119. ut homines ejus — 
urbem edificent, et si quando necesse eveniat ad semeti- 
psos defendendos cum rebus suis illue confugium faciant. 
custodias cum ceteris more solito ad communem sue sal- 
vacionis vel circumspectionis contra inimicorum insidias tutellam 
vigilanter exhibentes. 

12) Sigebert, chron. ad 925 bei Pertz, VIII. 347. Rex Henricus agra- 
rios milites recensens, edixit ut octo eorum in agris, nonus 
vero in urbe moraretur; ut octo et sibi et nono in agris labo- 
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baß immer Sieben den Achten oder Acht den Neunten u. ſ. w. 
ausrüften jollten, auf die Vertheidigung der Städte an!?). Diefes 
Vertheidigungsiyftem war aber damals, wegen der fortwährenden 
Kämpfe mit den Ungarn und den Slaviſchen Völkerſchaften, — 
bei welchen die Städte nicht ohne eine beftändige Beſatzung gelafien 
werben konnten, — durchaus nothwendig. Mit der Gefahr tft in- 
deſſen auch das Vertheidigungsſyſtem felbft wieder verfchwunden. 
Daher waren zwar, nach den Anordnungen Otto's I die um 
Magdeburg umherwohnenden Colonen noch verpflichtet, zum Bau 
der Feſtungswerke und wahrfcheinlich auch zur Vertheidigung ber 
Stadt beizutragen 1%). Bon einer Verpflichtung des neunten Man 
nes in der Stadt zu wohnen findet fich aber weder damals noch 
fpäter irgend eine Spur. Indeſſen hat Heinrih I. auch neue 
Städte angelegt, oder vielmehr bereits vorhandene Orte mit Mauern 
umgeben, 3. B. Meißen (ibi et urbem faciens — nomen eidem 
Misni imposuit) 1°), Merfeburg u.a. m. 5a), und fich auch hiedurch 
große Verdienſte um Deutjchland erworben. 

Auch Dtto IL fuhr fort Städte zu gründen. Unter feiner 
Regierung wurde bie Ortjchaft, welche ſich um die Abtei Korvei 
herum angefiedelt hatte, zu einer Stadt (civitas) gemacht !e, ı 
ertheilte im Jahre 963 dem Biſchoff von Paffau die Erlaubniß ge 
gen die Einfälle der Ungarn befejtigte Orte anzulegen 17), Um 


rarent, nonus vero in urbe tertiam pactem omnium frugum illo- 
rum reservaret in edibus a se ad hoc extructis; ut in bello nihil 
alicui eorum deesset, urbesque rebus et viris plenae es- 
sent. Bergl. nod Chron. Tirsberg. ad 925, p. 154. 

18) Meine Geſch. der Fronböfe, I, 445, 451, IV, 478. 

14) Dipl. von 965 bei Meibom, I, 750. u. Rathmann, I, 382. in urbe 
Magdeburg opus construendae urbi a circumjacentibus illarum 
partium incolis nostro regio vel imperatorio juri debitum. — 

15) Thietmar, chron. I, 9 bei P. V, 739. 

15a) Thietmar, I, 10. Onste ras quoque urbes ad salutem regni et 
templa domino ob remedium animae devota mente fabricavit. 

16) Dip). von 940 bei Falke, trad. Corb. p.209. homines qui ad coe- 
nobium et ad civitatem circa illud constructam confu- 
gere debent. 

17) Dipl. von 963 beiMeibom, I, 747. Concedimus episcopo — castella 
cum turribus et propagnaculis erigere — Ungarum incursu. 
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biefelbe Zeit ward auch Magdeburg befeftiget und dadurch zu einer 
Stadt gemacht. ($. 4). Darauf beziehen fi die Worte in urbe 
Magdeburg opus construendae urbi a circumjacentibus incolis 
in ber vorhin erwähnten Urfunde von 965. Noch entichiedener 
geht aber die Befeftigung Magdeburgs aus den Worten munitio- 
nem etiam vel burgwardium urbis: in einer anderen Urkunde von 
9651®) und municipium ejus quod nos burgwardum dicimus in 
einer Urkunde von 973 hervor 19), aus welchen bemerfenswerthen 
Worten auch noch folgt, daß munitio und municipium als gleich: 
bedeutend betrachtet worden find, municipium alſo damals einen 
befejtigten Ort bedeutet hat, wenn nicht vielleicht richtiger jtatt mu- 
nicipium munitio gelefen "werben muß. 

Bon Dtto II. erhielt derBifchof von Regensburg die Erlaub: 
niß eine Ortſchaft (locus), Zwiſel (Zuifila) in Niederbaiern, gegen 
bie Einfälle der Ungarn zu befeftigen20). Auch Soeft, das bis ins 
9. Jahrhundert ein Dorf war (villa quae Sosat appellatur?t), 
wird in bem in den Jahren 980 bis 983 gefchriebenen Leben der 
heil. Ida eine Stadt (civitas in Saxonia) genannt??), Eben jo 
wird Aſchaffenburg (Aſcafabure, Afcafenburc, Afcafaburg, Aſchaffin—⸗ 
burg) 22), das jehr wahrjcheinlich in der Nähe des Dorfes Aſchaff 
(villa Ajcafa, villa Aſchaffa oder villa Alchaff) 2%), wie Speier bei 
dem Dorje Altipeier gebaut worden. ift, in den Jahren 976 und 
981 eine Stadt (eivitas) 25), im Jahre 982 aber wieder eine Ort: 
Ihaft (locus) genannt 20). 

Dtto III. gab dem Bifhof von Hildesheim die Erlaubnik 
das Caſtell Mundburg gegen die Einfälle der Slaven zu bauen, 


18) Meibom, I, 748. 

19) Meibom, II, 373. 

20) Dipl. von 979 im Codex Radisp. bei Pez, I, 3 p. 56 und Ried, I, 
107. — ubi ipsi conveniunt castellum construendum. — 

21) Pertz, II, 421 u. 583, 

22) Vita S. Idae, I, 19 bei P. II, 574. 

23) Dipl. von 976, 980 u. 981 bei Guden, 1, 11, 349, 851, 352, 855, 
360 u. 862. 

24) Dipl. von 980 bei Guden, I, 11 u. 360. 

25) Guden, I, 351 u. 362. 

26) Guden, I, 864. 
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welche fpäter auch wieder von Heinrich II. beftätiget worden tft 27). 
Auh Rudolph von Habsburg hat den Bau der Stäbte be- 
günftiget. Im Jahre 1279 ertheilte er den Freien von Eſchenbach 
die Grlaubniß in der Ortichaft Unterfeen (in loco quem habet 
inter Lacos) eine Burg anzulegen. (ad erigendum ibi munitionem 
sive castrum — castrum aedificet.). Und ſchon im darauf fol- 
genden Jahre 1280 nannte man ben Ort eine Stadt (oppidum) ?®). 
Aber auch die fpäteren Deutſchen Kaifer fuhren fort die Stadtan— 
lagen zu erlauben, fie ſelbſt hervorzurufen oder wenigftens zu be: 
günftigen. Ludwig der Baier ertheilte befanntlich vielen Lan— 
des- und Grundherren das Necht ihre Dörfer mit Wällen und 
Graben zu umgeben und dadurch zu Städten zu erheben, im Jahre 
1332 dem Erzbiihof von Mainz das Recht Eltvil im Rheingau 
zu befeftigen 2%). Eben diejes that noch Kaifer Karl IV. u. a. m. 
So ertheilte unter Anderen Kaifer Karl IV. im Jahre 1356 den 
Herren von Trimberg die Erlaubniß das Dorf Gebern mit Mauern, 
Graben, Thürmen und anderen Feltungswerken (Feitigunge) zu 
umgeben. Er ertheilte dem Orte ferner, was damals zur Wejenheit 
einer jeden Stadt gehört hat einen Mochenmarft und freies ficheres 
Geleit („des Rychs Geleit und Schirme ficher) für die den Marft 
„beiuchenden Kaufleute und anderen Leute. . („wer uff demjelben 
„Marckte mit feiner kaufmannſchatze feret, zuhet, aber benjelben 
„Marckte juchet“ 30), Im Sahre 1355 erhielten die Deutjchen Or: 
bensritter von Karl IV. das Recht Prozelten nach der Weiſe an- 
derer Städte zu befejtigen und darin einen Jahrmarkt zu errichten 31). 


—. .—- 


27) Dipl. von 1013 bei Schaten, annal. Pad. I, 276. ab tertio Ottone 
Imperatore jus speciale castellum aedificandi, quod‘ mundburg 
vocatur, permissum fuisse, ad munimentum et tuitionem contra 
perfidorum incursionem et vastationem Slavorum. 

28) Die Urkunden bei Geſchichtsfreund von Lucern, I, p. VIIL 

“ 29) Urk. von 1332 bei Guden, Ill, 281. ita quod idem locus muris, 
fossatis et aliis munimentis circumcingi valeat et 
muniri. 

30) Urf. von 1356 bei Senckenberg, sel. jur. I, 236. 

31) Urf. von 1355 bei Guden, III, 885 f. ut opidum Brotselden mu- 
ris, fossatis, et ceteris universis et singulis munimentis, 
quibus cetera opida fortificari sunt solita firmiter 
munire — nec non ebdomale forum — instituere. 
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Auch den Herren zu Trimberg und zu Eppftein ertheilte Karl IV. 
im Sabre 1356 die Erlaubniß ihr Dorf Schotten zur Stadt zu 
machen und mit Mauern, Graben, Thürmen und anderem Holz: 
und Steinwerk zu befeftigen, („buwen und vejten mit Steinwerg, 
„mit Hulgwerg und mit allem andern Buwergke“). Er ertheilte 
ihnen ferner einen MWochenmarft und ficheres Geleit für bie ben 
Markt bejnchenden Leute 32). Am Jahre 1367 erhielt der Erzbi- 
ſchof von Mainz von Karl IV. die Erlaubniß das Dorf Oberjcheff: 
lenz, jest im Großherzogthum Baden, zu befeftigen und dadurch zu 
einer Stadt zu machen 2). Und im Jahre 1376 erlaubte er dem 
Grafen Heinrich von Werdenberg Alpe aus dem Dorfe Name 
(Langenau) eine Stadt, zu machen mit Mauern, Planfen, Graben, 
Pforten, Thürmen und Erfern 33). 


d. Ohne Erlaubniß des Inhabers der äffentlihen Gewalt durfte Feine 
Stadt angelegt werden. 


$. 6. 


Die Erbauung der Städte hing mit der öffentlichen Gewalt 
und insbejondere mit dem Heerbann zufammen. Wer demnach bie 
öffentliche Gewalt und ben Heerbann nicht. hatte, der durfte auch 
feine Stabt bauen. Er durfte e8 wenigftens nicht ohne Zuftimmung 
des Inhabers des Heerbannes bauen. Daher beburfteu die Grund: 
und die Qandherren, wenn fie eine Stadt bauen wollten, urſprüng— 
lich außer der Erlaubniß des Kaifers auch noch der Zuftimmung 
des Gau- oder Markgrafen und fpäterhin des Landrichters. Der 
Minifteriale Heimo, dem die Erbauung einer Stadt von Arnulph 
erlaubt worden war, durfte den. Bau nicht ohne Mitwirkung bes 
Markgrafen Arbo beginnen!). Späterhin durfte nicht ohne Zuftim- 


mung des Landrichters gebaut werden. („man ne mut of nene 


31a) Urf. von 1356 bei Senckenberg, sel. II, 643 — 645. 

32) Urf. von 1367 beiGuden, IIl, 471. „Wir Karl — irleubinge — daſ 
„Sie Obirnjhevalenge — veftenen mogen u. fullen mit Graben, Mu— 
„ren, Borten, Thornen, Erkirn — und zu einre Stad machen und 
„mochenzmerde darlegin“. — - 

33) Stälin, Wirt. Geſch. I, 319 Not. 

1) Dipl. von 898 bei Kleinmair, Juv. I, 118 u. 119. 
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„burch buwen, noch ftat veitenen mit planfen noch mit müren — 
„an des landes rihteres orlof”)?). Allzeit war jedoch auch 
noch die Erlaubnig des Kaifers und Reiches jelbft nothwendig. 
Schon Karl der Kahle hatte das Verbot erlaffen, Burgen und an- 
dere Befeftigungen und Haagen, jogenannte Gebüde, Warten und 
Landmwehren, ohne jeine Erlaubniß anzulegen. (castella et firmita- 
tes et haias sine nostro verbo)?). Eben ſo jchreibt auch das 
Ihöne Manufcript des Schmwäbiichen Randredyts von St. Mang in 
Füßen (c. 142.) vor: „man fol auch Fain purg bawen noch Dorff 
„veſte machen, noch berg mit vejtung an des Reiches urlaub.” 
Der Gloßator des Sächſiſchen Weichbildes (art. 9) jagt: 
„man mag fein jtabt bawen, on des Landrichters willen, und den 
willen mag der Landrichter nicht geben on des Königs volwort.* 
Und an Beijpielen der nachgejuchten und vom Kaiſer erhaltenen 
Erlaubniß hat e8 weder in früheren noch in fpäteren Zeiten gefehlt. 
Diefe Erlaubniß erhielten bereits im 10. und 11. Jahrhundert die 
Biſchöfe von Eichftädt*), von Pafjaud), von Hildesheim®) u. a. m. 
und im 12. Jahrhundert die Grafen von Arensberg u. a. m.?). 
Auch zur Befeftigung eines Berges war, wie die Rechts— 
bücher ausdrücklich jagen dieſe Zuftimmung nothwendig. Daher 
bedurfte der Bifchof von Freifing als er den Berg bei Freifing mit 
zur Stadt ziehen, aljo mit Mauern und Graben umgeben wollte, 
ebenfalls der Erlaubnig von Kaifer und Reich, wiewohl Freifing 
längft vorher jchon eine Stadt und deshalb mit Mauern umgeben 
ward). Etwas Nehnliches findet fih in Weilburg, als der Berg 
mit zur Stadt gezogen, aljo nach der Weiſe anderer Städte befe— 


2) Sädj. fr. III 66 $. 2. Vergl. Schwäb. Lr. W. c, 123. Kupredt von 
Freifing, 1, 1083. 

8) Capit. von 864 bei Pertz, III, 499. vergl. Bodmann, II, 817 ff. 

4) Urf. von 908 bei Falckenstein. I, 19. 

5) Urf. von 963 bei Meibom, I, 747. 

6) Urf. von 1013 bei Schaten, I, 276. 

7) Urf. von 1134 bei Kindlinger, M. B. IL, 171. 

8) Sententia von 1231 bei Pertz, IV, 283. quod authoritate presen- 
tium principi nostro Frisingensi episcopo liberam authoritatem 
dedimus aedificandi civitatem et montem Frisingensem. 
Dgl. oben $. 2 Note 64 u. 65. 
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ftiget werben jollte. Denn auch Weilburg hat längjt vorher jchon 
Stabtmauern gehabt 9). MWahrjcheinlich war demnach urfprünglich 
bei jeder Erweiterung ber Stabt und der Stabtmauern eine neue 
Kaiſerliche Erlaubniß nothwenbig. 

Seitdem die Gau: und Markgrafen ihr Amt erblich gemacht 
hatten, jeitvem war die Zuftimmung der Erbgrafen oder der Lan- 
desherrn nothwendig 1%. Sie jelbjt Iegten nun aber auch ohne 
Kaiſerliche Erlaubnig Städte an. Die Erften, welche meines Wif- 
ſens e8 thaten, waren der Markgraf Liutbald und der Biſchof von 
Pafjau, welche, wie wir gejehen, im Jahr 900 die Stadt Ens ohne 
Auftrag des Kaifers und ohne deffen Zuftimmung angelegt haben. 
($. 5). Späterhin thaten diefes, und zwar mit dem größten Er: 
folge, die Zähringer Fürften und die Welfen. Die Zähringer leg: 
ten im Jahre 1120 Freiburg im Breisgau an und im Jahre 1178 
Freiburg im Uechtlande und fpäter noch Burgdorf, Moudon und 
Bern in der Schweiz. "Die Welfen aber gründeten, nachdem Hein: 
rich der Löwe, wie dieſes wenigjtens jehr wahrſcheinlich iſt, Mün— 
hen mit Mauern umgeben und dadurch zur Stadt gemacht hatte, 
Ihnell nad einander Kübel, Braunfchweig, Göttingen, Münben, 
Northeim, Eimbed, DOfterrode, Hannover und andere Städte in Alt- 
ſachſen. 

Das Recht der Reichsfürſten Stadtanlagen zu machen ward 
ihnen anfangs beſtritten. Daher zogen es, wie wir geſehen, bie 
Meiften vor beim Kaiſer um die Erlaubniß nachzuſuchen, welche 
ihnen auch niemals verweigert worden ift. Erſt im Jahre 1231; 
auf dem Reichstage zu Worms, wurde ihnen das Necht ſelbſt ein- 
geräumt 1. Nichts deſto weniger fuhren aber, der größeren 
Sicherheit wegen, doch manche NReichsfürften fort die Katferliche 
Zuftimmung einzuholen. So der Graf Otto von Zütphen und 
Geldern ald er im Jahre 1233 Emmerich zur Stadt erhob ). 


9) Dipl. von 1195 bei Kremer, orig. Nass. II, 208. si super montem 
civitas aedificata fuerit. Vergl. oben $. 5. 

10) Sententia von 1279 und curia Nüremb. von 1294 c. 2. bei Pertz, 
IV, 423 u. 461. 

11) Sententia von 1281 bei P. IV, 288. quod quilibet episcopus et 
princeps imperii civitatem suam debeat et possit in fossa- 
tis muris etin omnibus munire. 

12) Urf. von 1283 bei Lacomblet, Urkb. I, 100. 
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Eben jo der Erzbilchof von Trier, als derjelbe im Jahre 1291 das 
Dorf Meyen zur Stadt madyte '?). Eogar der Erzbiihof von 
Mainz hat diefes noch im Jahre 1367 gethan, als Oberjchefflenz 
von ihm zu einer Stadt erhoben werben follte Nun aber, ſeitdem 
ihnen das Recht jelbjt von den Kaifern zugejtanden worden war, 
folgten raſch einander Stäbteanlagen in allen deutjchen Landen. 
Die damals allgemeine Unficherheit nöthigte dazu. Denn felbft die 
Landleute bedurften des Schußes ber ftädtifchen Mauern. Um 
fein Dorf Haltern gegen feindliche Einfälle zu ſichern crhob es 
ber Bilchof von Münfter im Jahre 1288 zu einer Etabt 1%). Aus 
demjelben Grunde machten die Herren von Lüdinghaufen im Jahre 
1308 ihr Dorf Lüdinghaufen zu einer Stadt 15). Die Erzbijchöfe 
von Köln ummanerten Bonn im Jahre 1243 und erhoben es zu 
einer Stadt 1%), Auch die Herzoge von Baiern ummauerten nun 
ein Dorf nady dem anderen und die Dörfer wurden dadurch zu 
Städten. Herzog Otto der Große begann den Bau der Stadt 
Landshut. Unter feinem Nachfolger, dem Herzog Ludwig, ward 
aber das Werk erft vollendet. Derjelbe Herzog Ludwig ummanerte 
außerdem nody Straubing, Landau und Braunau. Die obere Stadt 
zu Dinglfing ward vom Herzog Otto dem Erlauchten und bie 
Stadt Friedberg vom Herzog Yudwig erbaut. Dei weitem am 
folgenreichften war aber die Gründung Deutſcher Städte in ben 
Slaviſchen Ländern in der Lauſitz und in Schlefien, in Oeſterreich 
und in der Mark Brandenburg, in Meclenburg und in Pommern 
bis nach Polen hin, auf welche ich jpäter wieder zurückkommen 
werbe. 

Uebrigensg waren es nicht die Kaiſer und Fürften allein, 
weldhe Städteanlagen machten. Auch die Grundherrn legten 


13) Urf. von 1291 bei Hontheim, I, 823. 

14) Dipl. von 1288 bei Kindlinger, M. B. I. 2 p. 1. villam nostram 
Halteren, que frequenter inimicorum incursibus subjacebat, munire 
cupientes, decrevimus ibidem opidum de novo instituere et fun- 
dare. 

15) Dipl. von 1308 bei Niefert, Münſter. Urfb. I, 2 p. 499. villam no- 
stram L. qui frequenter inimicorum incursibus subjacebat munire 
cupientes -— decrevimus ibidem oppidum de novo instruere et 
fundare. 

16) Urk von 1243 bei Yacomblei, II, 148. 
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auf ihrem Grund und Boden grundherrliche Städte an. Sie hat: 
ten dazu das Net. Denn als Grundherrn durften fie auf ihrem 
Grund und Boden bauen jo viel fie wollten, aljo auch Befeſtigun— 
gen anlegen 17). Sie hatten dazu fogar ein ausjchlieliches Necht. 
Denn ohne ihre Zujtimmung durfte auf ihrer Grundherrjchaft nie: 
mand, ſelbſt fein öffentlicher Beamte, eine Befeftigung anlegen, 
3. B. in der Abtei St. Maximin bei Trier 18). Die Grundherrn 
bedurften jedody zu dem Ende der Zuſtimmung des Inhabers des 
Heerbannes, aljo der Landesfürjten, in deren Landen ihre Grund: 
berrichaft lag, oder der Zuftimmung des Kaiſers jelbjt. So haben 
die Herren von Lippe die neue Stadt (civitatem novellam) Xipp: 
ftadt, jeboch mit Kaijerlicher Zuftimmung (imperatoria majestate 
favente) gegründet 19). Eben jo die Freien von Eſchenbach bie 
Stadt Unterjeen, wie wir gejehen, mit Erlaubnig Rudolf von 
Habsburg, die Kern von Trunberg die Stadt Gedern und die 
Grafen von Werdenberyg Alpe die Etadt Langenau mit Erlaub: 
nig Karls IV. u. a. m. ($. 5). Diele geiftliche und weltliche 
Grundherrn haben aber ihre Städte mit Zuftimmung des Landes 
herrn gegründet und jo find namentlich in Schlefien und in Weit: 
phalen jehr viele Städte entjtanden, 3. B. Trebnig, Landeshut, 
Leubus, Wanjen, Echawoine, Weidenau, Padberg, Büren, Gerden, 
Schwaney u. a. m. 20), 


4. Art und Weile wie die Städte angelegt worden find. 
$. 7. u 


Eine Stadt anlegen nannte man im früheren und jpäteren 


17) Meine Geſch. der Fronhöfe, ILL, 31-- 38. 

18) Urk. von 729 bei Beyer, I, 12. — ut nullus dux, nullus comes, 
nulla prorsus persona ecclesiastica sive mundana in possessione 
vel allodio S. Maximini montem sive rupem capere. vel munitio- 
nem aliquam in eis facere presumat. Nisi forte abbas ejus- 
dem monasterii propter metum paganorum vel propter incursio- 
nem malignorum hominum ad tempus donec tranquillitas pacis 
redeat. se suosque ibiinterim muniat. Weine Gejch. der 
Sronhöfe, I, 284. 

19) Altes Stavirecht bei Pufendorf, observ. III, App. p. 406. 

20) Tzſchoppe u. Stenzel, Urkdj. p. 178. Gaupp, Deutſche Stadtrechte im 
Mittelalter, L, p. XIV u. XV. 
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Mittelalter eine Stadt bauen (civitatem aedificare!) urbem 
aedificare ?), civitatem construere®), urbem construere®), ca- 
strum et oppidum construere 5) civitatem constituere ®) urbes 
fabricare ), urbem condere ®), civitatem condere ®), oder auch 


einen Ort zu einer Stadt machen. („Obirnjchevelanze zu einre 


„Stad machen“ 10) „fie mogen machen uß irme Dorffe zu Schot: 
„ten — einen Marcht und Stadt und die buwen und vesten 
„mit Muren“ 2), Man follte demnach, glauben, und man hat es 
auch geglaubt, daß die Städte mit einem Male aufgebaut und 
zwar an Orten aufgebaut worden jeien, wo vorher noch gar Feine 
Anlage geweien, weder ein Dorf, noch eine Burg, noch ein Hof, 
oder eine andere menjchlihe Wohnung bejtanden habe. Dem ift 
aber nicht jo. Die Städte jind vielmehr jammt und jonders an 
Orten angelegt worden, an denen entweder zuvor ſchon eine Billa 
oder eine Ortſchaft bejtanden hat, oder an welchen gleichzeitig mit 
der Gründung der Stadt auch eine dorfartige Anfiedelung verbun— 
den worden ift. Denn die alten Städte unterjcheiden fich von den 
Dörfern bloß durch die Mauern und anderen Feſtungswerke. Die 
alten Städte waren demnach nichts anderes ald ummauerte und 
mit anderen Feſtungswerken umgebene Dörfer. Die Beranlafjung 
zur Gründung einer Stabt war zwar, wie wir jogleich jehen wer: 
den, jehr verjchieden, je nachdem die Stadt an einem ehemaligen 
Mömerorte oder um ein Eaftell oder eineBurg herum u. j. w. ans 
gelegt werden ſollte. Allzeit ſetzte jedoch die Gründung einer Stabt 
eine bereits beitehende Ortjchaft voraus oder e8 mußte, wo diejes 
nicht der Fall war, mit der Stadtanlage zu gleicher Zeit eine dorf= 





1) Chron. Moissiac. ad 806 u. 810, Einhard annal. ad. 809 bei Pertz, 
I, 196 u. II, 258. Thietmar, chron. Il, 2. bei P. V, 744. 

2) Dipl. von 898 bei Kleinmair, Juv. II, 119. 

8) Dipl. von 940 bei Falcke, trad. Corb. p. 209. 

4) Dipl. von 908 u. 918 bei Falckenstein, ant. Nordg. p. 20 u. 21. 

5) Urk. von 1204 u. 1218 bei Böhmer Wittelsb. Regeſt. p. 5 u. 8. 

6) Einhard ad 809 bei Pertz, I, 197. 

7) Thietmar, I, 10. 

8) Adam Brem. II, 7. 

9) Dipl. von 1233 bei Lacomblet, Urkb. I, 100. 

10) Urk. von 1867 bei Guden, Ill, 471. 

11) Urk. von 1356 bei Senckenberg, sel. II, 643 1. 
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artige Anfiebelung verbunden werben. Meiftentheils hat jedoch bie 
borfartige Anfiedelung vor der Gründung der Stadt jchon bejtan- 
den und e8 wurde jodann die Ortihaft nur mit Mauern und ans 
beren Feſtungswerken umgeben. | 


F. 8. 

Klar und deutlich geht dieſes aus der Art und Weiſe her— 
vor, wie ſchon ſeit Karl dem Großen die Deutſchen Städte gegrün— 
det worden ſind. Als der König Karl, Sohn Karls des Großen, 
die Slaven an der Elbe geſchlagen und ihre Städte zerſtört hatte, 
ließ er in jener Gegend zwei Städte anlegen (aedificare civitates 
duas), eine an der Elbe bei Magdeburg und die andere an ber 
Saale bei der Ortichaft Halle), d. h. er ließ jene Orte befeſtigen. 
Daher werden die beiden neu angelegten Städte auch Eajtelle 
genannt 2). Auch die Ortichaft Eichjtäbt (locus Heystede) hat 

laͤngſt Schon beitanden, ehe fie in den Jahren 908 und 918 zur 
Stadt gemacht worden ift. Der Ort hatte feine eigene Feldmark 
(Marcha), war demnach jchon vor feiner Befejtigung eine Dorf: 
marfgemeinde. Und den Ort befejtigen nannte man urbem con- 
struere ?). Auch Heinrich I. umgab bereit8 vorhandene Ortichaften, 
3. B. Merjeburg nnd andere Orte mit Mauern, und dies nannte 
man urbes fabricare *). Eben jo wurde Magdeburg, das bereits 
ihon unter Karl dem Großen befejtiget worden war, von Dtto IL 
neuerdings befejtiget und auch diejes aedificare civitatem 5) oder 
urbem condere genannte). Auh Baunad in Fraufen, ein ur: 


1) Chron. Moissiac. ad 806 bei P. I, 308 u. II, 258. mandavit eis 
rex Karolus aedificare civitates duas, unam ad aquilonem partem 
Albiae contra Magadaburg, alteram vero in orientalem partem 
Sala, ad locum qui vocatur -Halla. 

2) Einhard, annal. ad 806 bei P.I, 193. duoque castella ab exereitu 
aedificata, unum super ripam fluminis Salae, alterum juxta flu- 
vium Albim. 

3) Dipl. von 908 u 918 bei Falckenstein p.20 u. 21. — in antedicto 
loco (Eystet) — urbem construere. 

4) Thietmar, I, 10 bei Pertz, V, 740. Antiguum opus Romanorum 
muro rex in Mersburg decoravit lapideo — Caeteras quoque 
urbes ad salutem regni — fabricavit. ®Bergl. $. 5. 

5). Thietmar, II, 2. 

6) Adam Brem. II, 7. 
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altes Dorf, wurde von Ludwig dem Baier mit Mauern, Mall und 
Graben befejtiget und dieſes construere, aedificare und facere ci- 
vitatem genannt ?). In eben diefer Weife bauten auch die Zärin— 
ger, die Welfen und die jpäteren Neichsfürften ihre Städte Bern 
3. B. war urjprünglich ein Feines Dorf. Erft feitvem es die Her: 
zoge von Zäringen mit Mauern und Graben umgeben hatten, 
ward es eine Stadt. Und dies nannte man in der Handfeſte bur- 
gum de Berno construere, d. h. aus dem Dorf eine Burg oder 
Stadt maden 8). Eben jo war Lübeck längſt jchon ein Dorf, 
vielleicht jogar jchon ein befeftigter Ort 9), jedenfalls aber ein nicht 
unbedeutender Handelsplag, ehe dafjelbe im Jahre 1158 von den 
Grafen von Holftein an Heinrich den Löwen abgetreten worden 
iſt 10), Da es jedoch erjt Heinrich der Löwe nad Deuticher Art 
mit Mauern umgeben hat, jo wird diefer der erjte Gründer ber 
Stadt (primus loci fundator) genannt !!), Auch Haltern und 
Ramstorf in Weftphalen waren anfangs bloße Dörfer. Die 
Biihöfe von Münjter befeftigten fie aber, Haltern im Jahre 1238 
und Ramstorf im Jahre 1319, und machten fie dadurch zu Städten. 
Und auch diejes nannte man oppidum instituere et fundare !2), 


7) Urk. von 1341 bei Lehnes, Gejchichie des Baunach Grundes p. 185. — 
concessimus, construendi, aedificandi et faciendi civi- 
tatem munitam in Baunach ipsamque muris fossatis et 
quibuslibet munimentis aliis suis competentibus, quibus 
muniri caeterae sunt solitae civitates. 

8) Handfeſte von 1218, art. 1. bei Schreiber, I, 1. p.26. Quum Berch- 
toldus Dux Zeringie burgum de Berno construxit. Vergl. Johan 
nes von Müller, Gejch. der Schweiz, I, 14 in jämmtl. Werfen, 19 
p- 298 u. 299. 

9) Dipl. von 1139 bei Dende, Grundlinien zur Geſchichte Lübecks, p. 2. 
— ecclesiam in castro lubece in Slavonia concessimus. Bergl. 
eod. p. 23. 

10) Helmold, chron. I, 57, 76 u. 88. 

11) Dipl. von 1188 im Urfundenbud der Etabt Kübel, I, 10 und dipl. 
von 1187 bei Lünig, Reichsarchiv, part. spec. contin. IV, Tb. ], 
p- 1380. 

12) Dipl. von 1288 bei Kindlinger, M. 8. I, 2. p. 1. dipl. von 18319 
bei Niejert, M. Urkb. I, 2. p. 516. — licentiamus, quod ambitum 
ville fossatis ac septuris firment ac muniant et ita quod oppidum 
inde fiat. 
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Eben jo Lüdinghauſen, welches erſt von den Herren von Lü— 
dinghaufen befeftiget und dadurch zur Stadt gemacht worden ift!?). 
Auch Dürkheim in der Pfalz wurde erjt mit Erlaubniß Kaifer 
Heinrichs VII. befejtiget und dadurch zu einer Stadt, was gleichfalls 
oppidum construere genannt worden iſt '%). Späterhin ward es 
wieder zu einem Dorf und erjt im Jahre 1700 wieder eine Stabt 15). 
Eben jo wurde auch Eltvill im Rheingau mit Erlaubnig Lud— 
wigs des Baiers 15) Tattenried im Elſaß mit Erlaubniß König 
Heinrichs 156), Dberjchefflenz, Langenau, Gedern, Bro: 
zelten, Schotten u. a. m. mit Grlaubniß Kaiſer Karls IV. 
dadurch zu einer Stadt gemacht, daß jene Orte mit Graben, 
Mauern, Planken, Thürmen, Thoren und Erfern befeftiget worden 
waren 16). Und bei weitem die meiften Städte, die größeren wie 
bie Eleineren, find erwiejener Maßen aus alten Dörfern hervorge— 
gangen. So Bocholt (Bocholte) in Weftphalen 17), Eben fo 
Kirhburg, Camberg, Niederbreden, Höchſt u. a. m. in 
der Wetterau 1%). Sodann Münden, Nürnberg, Landshut, 
Berlin, Mannheim, Heidelberg, Frankenthal, dranf- 
furt, Ulm u. a. m. Denn fie waren jammt und jonders in 
früheren Zeiten bloße Dörfer oder Villen. 


$. 9. 
Andere Städte gingen zwar ebenfalls aus bereits beftehenden 
Dörfern hervor. Es war jedoch mit der Stabtanlage eine neue 


13) Dipl. von 1308 bei Niejert, I, 2 p. 499. villam nostram L. — 
munire cupienles — decrevimus ibidem oppidum de novo in- 
struere et fundare. 

14) Dipl. von 1312 bei Schoepflin, Als. dipl. II, 99. ut eandem villam. 
nostram Durenkem, in oppidum construant et cingant muris 
pariter et fossatis. 

15) Frey, Rheinkreis, II, 395 u 398. 

15a) Urk. von 1332 bei Guden, IIl, 281. 

15b) Urk. von 1232 bei Gaupp, I, 111. 

16) Urk. von 1367 bei Guden, II, 471. Urf. von 1376 bei Stälin, II, 
319. Note. Vergl. oben $. 5. 

17) Dipl. von 1142 bei Wilfens, Geſch. v. Münfter, p. 78. aream in 
villa, quae dicitur Bocholte sitam. 

18) Limburger Ehronif, p. 84, 86, 36, 40, 59 u. 125 - 126. 

v. Maurer, Stäbteverfafjung I. 3 
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Anfiedelung verbunden. Die Grundlage der neu anzulegenden 
Stadt war demnach auch in diefem Falle eine ſchon beftchende Ort: 
Ichaft. Diefe wurde jedoch bei Gelegenheit der Befeſtigung bes 
Ortes durch eine neue Anficdelung erweitert. 

Diejes iſt die Entjtehungsgejchichte fehr vieler Römerſtädte 
unter der germanischen Herrichaft. Die Römiſchen Stadtmauern 
wurden nämlich von den Eroberern öfters zerjtört und die Ein: 
wohner gänzlich zerjtreut. Und dann verdanften die Städte erit 
einer jpäteren Germaniſchen Anfiedelung wieder ihre neue Ent: 
jtehung. In anderen Städten find aber nicht alle Stadtmauern 
zerjiört und nicht alle Einwohner zerjtreut worden, oder es haben 
fich Dieje, nachdem die größten Stürme vorüber waren, in ihrer 
Baterjtadt wieder zufammen gefunden, was in Frankreich und in 
Italien und auch in Spanien öfters als in Deuffchland der Tall 
war. Allein aucd im diefen Städten fam zu der Römiſchen Bes 
völferung noch eine Germanijche hinzu. Denn auch in den Städten 
wurde das eroberte Land mit den Eingebornen getheilt !). Wei: 
ftentheil8 haben fih nun in diefen Städten die Nömer und Ger: 
manen mit einander vermengt und in der Art unter einander ver: 
loren, daß an dem einen Orte die Germanifche Bevölkerung, am 
anderen aber die Römiſche das Uebergewicht erhielt. Nur in Frei 
burg im Uechtlande hat ein faſt jiebenhundertjähriges Zuſammen— 
leben nicht vermocht den deutjchen und romanijchen Stamm zu 
einem Volke zu verichmelzen. Denn heute noch ſpricht man 
Deutſch an dem Fluß und romaniſch auf dem Feljen, ohne daß 
alle Bürger beides verjtünden 2). Solche aus einer gemijchten Bes 
völferung beftehende Ortjchaften wurden nun ebenfalls erjt dann 
wieder Städte, wenn die alten römijchen Stadtmauern entweder 
wieder hergejtellt oder aus den Trümmern der alten neue aufges 
baut worden waren. 

Auch Karl der Große befolgte bei Anlegung feiner Städte 
ein ähnliches Verfahren. Er pflegte nämlich, wenn er zum Schutze 
gegen die Feinde eine Stadt anlegen wollte, ein gut gelegenes be- 
reits bejtehendes Dorf auszuwählen, diejes jedoch durch eine neue 


1) Meine Einleitung zur Geſch. der Mark» ıc. Berl. p. 81 u. 82. 
2) Zohannes Müller, Geſch. der Schw. I, 14 in ſämmtl. W. 19 p. 295. 
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fränkifche Anfiedelung zu erweitern und fodann das in biefer Weije 
erweiterte Dorf zu befejtigen. So wählte er im Jahre 809 oder 
810, um die nördlichen Grenzen gegen den Uebermuth des Dänen- 
Königs zu, fihern, das Dorf Ejesfelth an der Sturia (Stör in 
Holitein), wahrſcheinlich Itzehoe, befeſtigte daſſelbe und machte es 
dadurch zu einer Stadt, legte aber eine fränkiſche Beſatzung hinein. 
(Statuit civitatem aedificare, Francorumque in ea ponere prae- 
sidium). Diefe Befaßung muß aber aus einer jehr bedeutenden 
fräntiichen Anfiedelung bejtanden haben. Denn Karl der Große 
ließ zu dem Ende aus Gallien und Germanien Menſchen zuſam— 
menfommen, dieje mit Waffen und anderen zum Leben nothwen- 
digen Dingen verjchen und diefe gewiß nicht geringe Anzahl von 
Menſchen jodann an den Ort ihrer Beftimmung abführen. (Cum- 
que ad hoc per Galliam atque Germaniam homines congregas- 
set, armisque ac caeteris ad usum necessariis rebus instructos 
ad locum destinatum ducere jussisset) 3). In ähnlicher Weife hat 
aud Karl der Kahle jeine Städte gebaut und insbefondere auch 
Piſtä, nachdem er es durch eine neue Anfiedelung erweitert hatte, 
gegen die Normannen befejtiget %). Auch die Stabtanlagen Hein- 
richs I, jo wie fie Widufind bejchreibt, fcheinen mit neuen Anfie- 
delungen verbunden gewelen zu jein. Eben fo viele ſpätere Städte— 
anlagen. Freiburg im Breisgau z. B. war, che es im Sahre 
1120 von den Herzogen von Zäringen zur Stabt gemacht wurde, 
ein Dorf (in loco mei proprii juris forum constitui). Es ward 
nun aber ummauert, erhielt Marftfreiheit und wurde durch Her: 
beiziehung von Kaufleuten, denen Grundbefiß in der Stadt ange- 
wicfen wurde, erweitert 5). Eben jo erhielten die Bürger von 


3) Einhard, annal. ad 809 bei P. I, 196 u. 197. Chron. Moissiac: 
ad-810, eod. I, 309 u. II, 258. misit scaras suas ad marchas et 
mandavit civitatem aedificare ultra Albiam, in loco qui dieitur 
Essesveldoburg, et mandavit illis hominibus, qui custodirent ci- 
vitatem. Vergl. Gaupp, Städtegr. p. 40—42. ® 

4) Hincmar, annal. ad 869 bei-Pertz, I, 481. de centum mansis unum 
Naistaldum et de mille mansis unum carrum cum duobus bobus 
— ad Pistas mitti praecepit, quatenus ipsi haistaldi castellum, 
yuod ibidem ex ligno et lapide fieri praecepit, excolerent et 
eustodirent. ®ergl. Hincmar ad. 866 p. 471. 
5) Aelteſte Berfafjungs:Urfunde von 1120 bei Dümge, reg. p. 122. 
. 
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Diefjenhofen ®), von Murten 7) u. a. m. bei ihrer Niederlafjung in 
der neu gegründeten Stadt Grundbefiß angewiefen, um darauf ein 
Haus bauen zu fünnen. Sehr merfwürdig ift auch die Gründung 
der Städte Belife und Dfterfeld im Herzogthum Weitphalen. 

Die Erzbiihöfe von Köln beſaßen nämlich bei dem Dorfe Belike 
einen Fronhof mit einigen Ländereien. Diejen vereinigten fie, 
wahrjcheinlich im 13. Jahrhundert, mit dem Dorfe, machten diejes 
zur Stadt und, um neue Anſiedler anzuziehen, wiejen fie noch 
60 Hauspläge und für jeden Hauspla 13 Morgen Acer: und 
Waldland ans). Auch zu Ofterfeld bejagen die Erzbiichöfe einen 
Tronhof, um welchen 30 dazu gehörige Bauernhöfe (xxx mansi), 
jedoch als eine offene nicht mit Mauern umgebene Villa herum: 
lagen. Die Billifation jcheint jedoch herabgefommen und ſodann 
unbebaut liegen geblieben zu jein. Daher faßte der befannte Land» 
marſchall Johann von Plettenberg gegen Ende des 13. Jahrhun— 
derts den Entſchluß die verödete Villikation zu einer Stadtanlage 
zu benugen. Bon den 30 alten, urjprünglich jchon zum Fronhofe 
gehörigen Bauerngütern, wurden 28 den neuen Anjieblern hinges 
geben, und nur zwei für den Fronhof vorbehalten. Außerdem 
wurden noch aus dem anliegenden Walde 25 erjt urbar zu ma- 
chende Bauernhöfe (mansi), jeder zu 25 Morgen angewiejen. Mit 
jedem Manfus war ein Hausplatz (area) in der Stadt verbunden 
und als Gegenleiftung ein Grundzins, von dem Nottlande aber 
der Zehnte und für den Villicus, welcher den Fronhof inne hatte, 
ein etwas bedeutenderer Zins bejtimmt 9), Auh Mannheim 


mercatoribus itaque personatis circumquaque convocatis 
quadam conjuratione id forum decrevi. --. Unde unicuique 
mercatori haream in constituto foro, domos in proprium 
jus aedificandas, distribui. “ 

6) Handfeſte von 1260, art. 1 bei Schauberg II, 53. 
Stadtrodel, $. 1 bei Gaupp, Stadtr. des Mittelalt. IL, 152 u. 162. 
Kölner liber jurium et feudorum aus 14. sec. bei Kindlinger, M. 
B. I, 1 p. 402. Archiepiscopus habuit juxta Bedelike quandam 
curiam —. Illam curiam transtulit ad locum Bedelike et ibidem 
fecit opidum, et LX areas in opido eodem designavit et distinxit 
et XIII jugera terre campestris et silvestris dedit cuilibet aree. 

9) Kölner liber jurium et feudorum bei Wigand, Arc). I, 1 p. 84. u. 
Kinblinger, I, 1. p.400-401. Item nota quod opidum Oesteruelde 


x 


ber Stabtanlagen. 37 


war urfprünglich ein Dorf. Erft im Jahre 1606 wurde es be: 
feftiget und daburdy zur Stadt. (arcem firmiss. cum propugna- 
culis et oppido de novo a fundamentis exstruere coepit). Mit 
der Stabtanlage war aber auch eine neue Anfiedelung verbunden. 
Es erhielten nämlich nicht bloß die bisherigen Dorfbewohner, jon- 
dern zu gleicher Zeit auch viele Flüchtlinge aus den Niederlanden 
und aus Frankreich Baupläte angemwiejen 19). 


$. 10. 


Ganz in derjelben Weile wurden auch bie jeit dem 13. und, 
14. Jahrhundert in Schlefien, in der Marf Brandenburg, in Pom— 
mern, in Böhmen und in Mähren nach Deutichem Rechte gegrün- 
beten Städte angelegt. Auch in jenen Landen wurden die Städte 
nicht an Orten, wo ji früher noch gar feine menjchlihe Woh— 
nung befand, ganz neu erbaut. Die Stabtanlagen bejtanden viel- 
mehr auch dafelbjt in der Ummauerung und Erweiterung ber be— 
reits vorhandenen Dörfer oder Städte und im ihrer Einrichtung 
nach Deutjcher Art. Denn es wurde babei in derjelben Weife ver: 
fahren, wie bei der Anlegung der nad Deutſchem Recht zu grün 
denden Dörfer !). Die Dörfer hatten meijtentheil8 vorher ſchon 


fuit una curtis Archiepiscopi, in quam spectabant XXX 
mansi destructi et inculti. et sic Johannes de Pletten- 
bracht marschalcus primo comprendit et incipit ibi opidum 
edificare, sub hac conditione, quod curtis solvit annuse- 
tim XVIH sol. (Der Herr des Fronhofes Fonnte fi biejen Zins 
nicht felbjt bezahlen. Daher muß man annehmen, daß ber im dipl. 
von 1276 bei RWigand, 1. c. p. 82. erwähnte villicus curiae biefen 
zahlen mußte... XXVILImansi de XXX mansis predictis, de 
quolibet manso XVIII denar. et habet quilibet ad mansum 
suum unam aream in opido (zwei alte Manjen blieben demnach 
unanyewiejen bei dem Fronhofe) et preter hoc ordinavit idem 
marschalcus XXV areas alias in opido predicto et dedit ad 
uuamquamque illarum arearum unum mansum conti- 
nentem XXV jugera terre, que extirpantur et eradicantur in 
silva adjacente, de quibus mansis solvetur Archiepiscopo 
decima, que ualuit ante destructionem opidi XXX maltra 
annone. | 

10) Widder, I, 90 u. 91. 

1) Meine Einleitung zur Geſch. der Markr ıc. Verf. p. 265 ff. 
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ihre eigene Feldmark, z. B. Prenzlau. Und in Stendal wurde ein 
Theil der Stadt noch bis auf unfere Tage das alte Dorf (antiqua 
villa) genannt ?2). Dieſe Städteanlagen find aber für die Städte: 
geichichte um fo intereffanter und wichtiger, weil fie, abgejehen von 
den jogenannten locatores, eine dee geben von der Anfievelunge: 
weile der Germanen in den eroberten Nömifchen Städten und von 
der Art und Weije wie wahrjcheinlicdy auch im inneren Deutichland 
die alten Städte angelegt worden find. 
Die Land- oder Grundherren pflegten nämlich das ihnen ges 
hörige Dorf, welches als Stadt angeleat werben follte, 3. B. 
Wamſen in Schlefien ?), Etendal in Yer Mark Brandenburg %) 
u. a. m., einem oder mebreren (zwei 5) höchitens drei) 6) Unter: 
nehmern, meijt rititerbürtigen Leuten (milites) zur Anlegung der 
Etadt hinzugeben, in fpäteren Zeiten aber zu verkaufen. Mit der 
Uebergabe des Dorfes jelbft war insgemein noch die Anweifung 
einer gewiflen Anzahl Hufen (mansi) zur Vertheilung unter bie 
neuen Anftedler und eine andere Anzahl Hufen als ungetheilte 
Feldmark für den Holz: und Weidebedarf verbunden. Die Unter: 
nehmer, welche man locatores oder locatores civitatum ?), exhibi- 
tores 8), zuweilen auch 3. B. in Pommern possessores zit nennen 
pflegte 9%), hatten jodanı Das ihnen Üübergebene Torf nah Deuticher 
Art (jure teutonico) als Etadt einzurichten, bafjelbe aljo mit 
Mauern und Graben zu umgeben und die mit Üübergebenen Län— 
dereien unter die neuen Stadtbürger zu vertbeilen. So wurden in 
Echlejten, in der Mark Brandenburg und in Pommern die Städte 
nad Deutfcher Art gegründet 20). Ansbefondere war bdiejes auch 


2) Niedel, Markt Brandenburg, I, 464, II, 298 u. 299. 

8) Dipl. von 1250 bei T. u. €t. p.320. ut in villa sua Wanzow pos- 
sit locare civitatem et forum habens jus tbeutonicum in mansis 
ibidem adjacentibus. 

4) Stiftungsurtunde bei Bedmann, Beichreibung der Mark Brandenburg, 
V. 1.2. p. 150. in propria villa mea. 

5) T. u. Stenzel 277, 333 u. 424. 

6) T. u. Stenzel 318. 

7) Dipl. von 1250 u. 1258 bei T. u. St. p. 319 u. 329. 

8) Dipl. von 1255 bei T. u. ©t. p. 338. 

9) Dipl. von 1262 bei Dreger, cod. dipl. Pom. I, 457. 

10) X. u. St. p, 181 u. 187. Woblbrüd, Geſch. von Lebus, I, 186 fi. 
u. 893 fi. 
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bei Frankfurta /O. in ber Marf Brandenburg und bei Gollnow, 
Sarg, Prenzlau und Greifjenberg in Pommern der Zall 1). 
Zur Anlegung der Stadt (ad civitatem construendam) wurde 
das Dorf Frankfurt a/D. im Jahre 1253 einem Herrn von Herz 
berg übergeben nebjt 124 Mamfen Feld und Wiejen zur Verthei— 
lung unter die neuen Anfiedler gegen einen jährlichen, Grundzins 12) 
und mit dem zur gemeinen Benugung nöthigen Land. (Reliqua 
in communes usus civitatis proinde redigenda !?). Auch Goll— 
now war eine bereits jchon bejtehende Ortichaft als der Slaviſche 
Herzog fie zur Stadt machte, ihr Wafler, Wald und Weide und 
außerdem noch zur Bertheilung unter die neuen Stabtbürger 
120 Hufen Feld anwies 14). Eben fo Gark und Prenzlau, als 
Barnim I. fie zu Städten erhob und den Deutjchen Anfiedlern zu 
Sarg 135 Hufen (mansi) mit Wald und Weide 5), den neuen 
Einwohnern zu Prenzlau aber jogar 300 Hufen nebjt Wald und 
Weide anwies 16). Als Prenzlau ſpäter an Kurbrandenburg kam, 
wurde es abermals erweitert, indem die Kurfürjten noch 250 wei- 
tere Hufen zur Vertheilung anweijen ließen 17). Die Anzahl der 
zur Bertheilung angewiejenen Hufen war demnach verjchieden in 
ben verjchiedenen Städten. In Schlefien pflegten in manchen 
Städten nur 30, 40, 44, 50, 60, 67 oder 80 Hufen angewiejen 
zu werben, in anderen dagegen 100 bis 14018). In der Mark 


11) Dipl. von 1262 bei Dreger, I, 456 j. 

12) Dipl. von 1253 bei Serden, cod. dipl. Brand. VI, 563. civitatem 
Vrankenvorde Godino dieto de Hercyberg dedimus construendam, 
eidem civitati apposuimus centum et XXIV mansos in pascuis et 
in agris, ita quod de quolibet illorum videlicet 124 mansorum 
ad culturam redigendorum unius fertonis annualis pensio nobis 
debeatur. 

18) Dipl. 1263 p. 563 u 564. 

14) Dipl. von 1268 bei Dreger, I, 531. apposuimus 120 mansos me- 
lioris agri — — ad agriculturam civitatis ejusdem civium depu- 
tatos. 

15) Dipl. von 1240 bei Dreger, I, 199. conferimus ipsi civitati sil- 
vam et gramina infra eandem silvam. 

16) Dipl. von 1235 bei Dreger, I, 167. 

17) Dipl. von 1252 bei Dreger, I, 335. — 

18) T. u. St. p. 187. 
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Brandenburg 114, 124, 150, 154, 184, 200, 250 bis 300 Hufen 19). 
An Pommern, wie wir jo eben gefehen haben, 120, 135 bis 300 
und, wenn man in Prenzlau bie jpätere Anweiſung binzufügt, da— 
ſelbſt fogar 550 Hufen. Ä 
Eine Hauptaufgabe bei diefen Stabtanlagen war indefjen bie 
Befeftigung des Ortes mit Wall und Graben. Denn bie Um: 
wehrung war ein wejentliches Erforderniß der Deutfchen Städte. 
Sogar früher jchon befejtigte Polniſche Städte, 3.8. Ottmachau in 
Schleſien 2%), mußten, wenn fie nach Deutjcher Art angelegt wer: 
den jollten, mit einem neuen Wall und Graben umgeben werden 
(opidum circumclusum et compraehensum novo fossato) ?!). 
Daher war auch zur Gründung einer Stadt nad Deutjcher Art 
die Genehmigung des Landesfürften als des Inhabers des Heer— 
banns nothwendig 22). In der Regel hatten die Unternehmer (lo- 
eatores) für die Befejtigung zu jorgen. Meiftentheild war in ber 
Erlaubniß zur Anlegung einer Stadt nach Deutjcher Art ftill- 
jchweigend auch jchon die Erlaubniß zu ihrer Befeitigung enthal: 
ten. Zuweilen wurde dieſe jedoch auch noch ausbrüdlich von dem 
Randesherrn ertheilt, 3. B. bei der Gründung von Dels in Schle- 
fien. (eivitatem eis permittimus muniendam) 23). Defters über: 
nahmen indeflen die Randesherrn ſelbſt die Befeitigung der neu 
zu gründenden Städte, 3. B. der Stadt Trachenberg in Schiefien 2%), 
oder fie verjprachen wenigftens den Ort binnen einer gewiſſen Zeit 
zu befeftigen, 3. B. Brieg in Schlefien binnen zwei Jahren 25) 
und Landsberg in der Marf Brandenburg binnen vier Monaten 
mit leichten Planfen und jpäter noch mit fejteren Planfen und 
und Graben 20). 


19) Wohlbrüd, I, 191. Riedel, Marf Brandenb. II, 297 u. 298. 

20) Urf. von 1369 pr. bei T. u. St. p. 590. jure Polonico, prout se- 
pium et fossatorum antiquorum circumferentialium contine- 
tur ambitu in jus theutonicum transmutandum. — R 

21) Urf. von 1369 eit. pr. u. $. 1. Bergl. noch Urk. von 1347, eod. 
p. 558. 

22) T u. St. p. 178. Vergl. oben $. 6. 

23) Dipl. von 1225 bei T. u. St. p. 333. 

24) Dipl. von 1253 bei T. u. St. p. 829. obligavimus de nostris 
sumptibus eivitatem blancis et fossatis munire. 

25) Dipl. von 1250 bei T. u. St. p. 319. 

26) Urt. bei Bedmann, Beſchr. der Stadt Frankfurt, p. 80. 
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In ganz ähnlicher Weile nun wie in Schlefien, in der Mark 
Brandenburg und in Pommern wurden aud in Böhmen und in 
Mähren die Städte von den Landesherrn und’ auch von den geiſt— 
lichen und weltlichen Grundherren planmäßig angelegt ??). Eben 
fo Hamburg vom Grafen Adolf III. 27a), 

Es wurden indeffen in Scylefien, in der Marf und in Pom— 
mern nicht bloß Dörfer zu Städten erhoben, ſondern auch bereits 
ſchon beftehende Slaviſche und Polniſche Städte nad Deutjcher 
Art eingerichtet und dadurch zu Deutſchen Städten gemadt 
3. B. Glogau, Liegnig und Ottmahau in Schlefien ?®), jodann 
Eöslin, Colberg, Straljund, Pyrig u. a. m. in Pommern?%). Die 
Anlegung der neuen Stadt war aber in biefem Falle mehr eine 
Erweiterung der Slavifchen und Polniſchen Stadt oder eine 
Umwandelung berjelben in eine Deutjche, als die Gründung 
einer ganz neuen Etadt. Denn die Veränderung bezog ſich im 
Grunde genommen bloß auf die Ummehrung nad Deutfcher Art 
mit Wal und Graben und außerdem noch, wie bei den Torfan- 
lagen, auf das Recht. Klar und deutlich geht diefes aus der Ge- 
ſchichte von Ottmachau in Echlefien hervor, indem dieje früher nad 
Polniſchem Rechte angelegte Stadt nun bloß nad Deutjcher Art 
mit Wal und Graben umgeben und in eine Stadt mit Deutſchem 
Rechte umgewandelt worden ift 30%)., Daher wurde eine ſolche 
Stadtanlage eine Rehtsübertragung (locatio seu juris trans- 


27) Rößler, dit Stadtrechte von Brünn, inleitung, p. 6 u. 14—24. 

278) Frensdorff, Stadt: und Gerichtsverfaſſung Lübeds. p. 16 u. 17 und 
der von ihm citirte Rappenberg. 

28) Dipl. von 1258, 1264, 1347, 1348 u. 1869 bei T. u. St. p. 380, 
367, 558, 564 u. 590. 

29) Dipl. von 1284, 1263 u. 1266 bei Dreger, I, 165, 374, 470 
u. 499 f. 

30) Dipl. von 1847 bei T. u. St. p. 558. — opidum nostrum Ott- 
muchow, dudum ab antiquis retroactis temporibus jure Polonico 
locatum_ et possessum, ex nunc id opidum, prout fossatorum cir- 
cumferencialium continebitur ambitu, collocandum in jus theu- 
tunicum duximus ac eciam transmutandum —. Vergl. noch dipl. 
von 1869, eod. p. 590. dipl. von 1848, eod. p. 564. vergl. Meine 
Geſch. der Dorfverfafl. p. 8—A. 


42 Art und Weiie 


latio) 21), öfters aber auch eine neue Stadtanlage (nova 
plantacio oppidi 32), oder novella civitas) genannt ?>), wiewohl, wie 
bemerkt, von der Gründung einer ganz neuen Stadt eigentlich Feine 
Nede war. In demjelben Sinne wird Lippftadt, als das alte Dorf 
ummauert und dadurch zur Stadt gemacht worden war, eine neue 
Etadt (civitas novella) und cine neue Anpflanzung (plantatio 
novella) genannt 3%). Eben jo das Dorf Hagen in Weltphalen, 
als daffelbe eine Stadt geworden war und das Recht von Lipp: 
ftadt erhalten hatte, eine novella plantatio3). Desgleichen Belede, 
als dafjelbe das Stadtrecht von Rüden erhalten hatte, eine novella 
plantatio 3%). Auch wird Landau nod im Jahre 1291 eine no- 
vella plantatio genannt, wiewohl dafjelbe jchon im Jahre 1268 
eine eivitas genannt worden ijt und im Jahre 1274 das Stabt: 
recht von Hagenau erhalten hatte 37). 


gl. 


Ganz neue Etadtanlagen an Orten, wo früher noch Feine 
Dorf: oder ftadtartige Anlagen beitanden, hat es gewiß nur jehr 
wenige gegeben. Sedenfalls iſt dann aber auch in bdiefem Falle 
eine dorfartige Anjiedelung mit der neuen Etadtanlage verbunden 
worden. Denn Städte ohne Grundbefiß, ohne eine getheilte und 
ungetheilte Mark, hat es — wie fchon die Städteanlagen nach 
Deutiher Art in Echlefien, in der Mark Brandenburg und in 
Pommern beweifen — bei den Germanen feine gegeben. Als da— 
her Ludwig der Fromme Vichy, Cardona, Eafjeres und die Übrigen 
verlafjenen Etädte an der Grenze von Aquitanien im Jahre 798 
wieder befejtigen, d. h. zu Städten machen wollte, ließ er fie zu 


31) Dipl. von 1369 bei T u. St. p. 592 in. f. 

32) Dipl. von 1348 bei T. u. St p. 564. 

83) Dipl. von 1268 bei Dreger, I, 531. 

84) Das alte Stadtrecht bei Pufendorf, obs. Ill, app. p. 406. 

85) Dipl. von 1296 bei Wigand, Ar. VII, 166. und Seiberg, II, 1. 
p- 571 f. u. 578 f. 

86) Dipl. von 1296 bei Eeiberg, II, 1. p. 577 u. 578. 

87) Dipl. von 1274 u. 1291 bei Schoepflin, II, 5 u. 49. dipl. von 1268 
bei Würdtwein, nov. subs. XII, 196. Die Urf. von 1291 aus 
Schattenmann aud bei Grimm, I. 767. 
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gleicher Zeit mit Einwohnern verichen. (et reliqua oppida olim 
deserta, munivit, habitari fecit)!). Eben fo jchenfte im 
Jahre 979 der Kaifer Dtto II. dem Biihof von Regensburg einen 
verlaffenen Drt, Zwiſel, und erlaubte ihm diefen Ort gegen bie 
Einfälle der Ungarn zu befeftigen, jedoch erft, nachdem er jenen 
Ort mit Bairiſchen Colonen bevölkert Hatte. (locum, quem per 
multa annorum curricula desertum, ipse de Bauuaria missis 
incoli fecit, qui ut tutiores ibi ab investatione Ungrorum ma- 
nere possent, petit locum — castellum ad construendum). 
Auch fügte der Kaifer jener Schenfung den zum Unterhalte des 
befeftigten Ortes nothwendigen Grundbefig innerhalb der Feldmark 
(infra terminos) und die dazu gehörigen Markfnugungen hinzu 2). 
Der neu mit Colonen bejegte und befeftigte Ort erhielt demnach 
eine eigene Feld: und Waldmarf und die dafelbjt angeſeſſenen Co— 
Ionen bildeten die Marfgemeinde. Daffelbe war wohl bei der von 
dem Meinifterialen Heimo im Erzitifte Salzburg zu bauenden Stabt 
der Fall. Dieſer Minijteriale hatte nämlich im Jahre 898 von dem 
König Arnulph einen Grundbefig (proprietas) mit den darauf 
wohnenden freien und unfreien Xeuten (homines ejus tam in- 
genuos quam servos ibidem habitantes) und mit dem Rechte er: 
halten dajelbft an dem von dem Markgrafen zu bejtimmenden Orte 
eine Stadt zu bauen (ut homines ejus cum terminali comite ubi 
ipse elegerit urbem edificent). Daß die Stadt an einem bisher 
ganz unbewohnten Drte gebaut werden jolle, wird zwar nicht ge= 
jagt, ift auch nicht wahrjcheinlich. Allein angenommen, daß dem 
fo jet, jo geht doch aus allen Umständen hervor, daß der zu be— 
feftigende Ort zuvor bevölfert worden ift. Denn die neu zu 
bauende Stadt jollte dem Herkommen gemäß (more solito) von 
ben umbherwohnenden Colonen gemeinjchaftlid mit den übrigen in 


1) Vita Hludöwiei, c. 8. bei Pertz, II, 611. 

2) Dipl. von 979 bei Pez, I, 3. p. 56. u. Ried, I, 107. — propter 
munitionem locorum, huic donationi terminum statuimus, et 
quicquid nostri juris est u. j. w. contradimus. — Has itaque res 
et quicquid in posterum silvarım exstirpatione omnique alia 
cultura amplificetur cum cultis et incultis, quaesitis et inquisitis, 
aedificiis, pratis, pascuis, silvis, aquis u j. w, ad jam dietum ter- 
minum juste legitimeque adpertinentis. 
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der Stadt jelbft Wohnenden (cum ceteris) vertheidiget werben. 
Nun wird zwar nicht gejagt, daß dieje theils in der Stadt theils 
um biejelbe herum wohnenden freien und unfreien Reuten (homines 
ingenui et servi) auch Marfnugungen gehabt und eine Marfge- 
meinde gebildet haben. Da indefjen mit jedem Grundbefiße Mark: 
nugungen und daher auch eine Markgemeinde verbunden zu fein 
pflegte, jo haben offenbar auch jene Eolonen eine Markgemeinde 
gebildet 3). Dafjelbe gilt auch von den Städteanlagen Heinrichs I., 
wenn diejer überhaupt, wie ich jedoch nicht glaube, ganz neue 
Städte an Orten angelegt haben follte, wo früher noch gar Feine 
Anfiedelungen beftänden. Denn jedenfalls waren die in der Stabt 
wohnenden friegsdienftpflichtigen Bauern (agrarii milites) Ge: 
nojjen der Umherwohnenden (confamiliares), und zwar offenbar 
Markgenoſſen. Sie haben daher ebenfalls eine Marfgemeinde 
miteinander gebildet 4). Eben jo wurde auch Lübeck, ehe daſſelbe 
zur Stadt erhoben worden ift, durch Vertheilung von Grund und 
Boden an fremde Anfiedler zu einer Torfmarfgemeinde gemacht 4). 
And Lübeck war daher, ehe es eine Stadt wurde, ein Dorf ?b). 
Die Städte find demnach ſammt und jonders aus bereits 
ſchon beftehenden Dörfern oder wenigftens aus mit der Stadtan— 
lage verbundenen borfartigen Anfiedelungen, d. h. aus Dorfmark— 
genofjenjchaften hervorgegangen. Die alten Städte unterjchieden 
fih daher von den Dörfern einzig und allem durch die Stabt- 
mauern und durch die Umgebung mit Wall und mit Graben. 
Einen früher offenen Ort auf die angegebene Weiſe befejtigen 
nannte man aljo eine Stabt anlegen (urbem aedificare, civitatem 
aedificsre, urbem oder civitatem construere — fabricare 
— condere) oder einen Ort zu einer Etabt maden, und 
in den Rechtsbüchern eine „tat veftenen“ 5), eine „ftat 


8) Dipl. von 898 bei Kleinmair, Juv. II, 119. Vergl. oben $. 5 
Note 11. 

4) Widukind,, I, 35 bei Pertz, V, 482. ex agrariis militibus nonum 
quemque eligens, in urbibus habitare fecit, ut caeteris con- 
familiaribus suis octo habitacula extrueret. Pergl. oben $. 5 
Note 12. 

4a) Frensdorff, Lübed, p. 8—1A. 

4b) Frensdorff, p. 20, 25 u. 26. vergl. oben $. 8 Note 9 u. 10. 

5) Sächſ. Ber. III, 66 $. 2. 
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„pauen“ 6) oder ein „Dorf fejte machen“ 7). Jede Stadt war da- 
ber eine Burg (burgum — urbs — civitas). Auch beziehen jich 
diefe Ausdrücke weniger auf das Annere ber Stadt, als auf die 
burgartige Umgebung. Wenn deshalb eine bereits mit Stadtmauern 
verjehene Stadt erweitert, d. h. mit neuen Mauern, Wall und 
Graben umgeben werden follte, jo nannte man auch diejes wieder, 
wie wir e8 bei Freifing und Weilburg gejehen haben, civitaten 
aedificare ($. 6). Zuweilen wurde jogar die Befeſtigung jelbit 
unter der civitas oder unter dem oppidum verjtanden und daher, 
wenn von dem Bau der Stadbtmauern und der übrigen Feſtungs— 
werfe die Rede war, von einer edificatio civitatis z. B. in Frei: 
burg®), von einer structura opidi 3. B. in Bonn?) und in Cob— 
lenz von der edificatio opidi gejprochen 10), während man das 
Bauen der Wohnungen in der Stadt niemals eine aedificatio ci- - 
vitatis oder eine structura oppidi genannt bat. Daher fonnte 
Königshoven von der Anlegung der Stadt Freiburg jagen: „do 
„vieng Bechtolt von Zeringen — die jtadt zu Friburg an ze bu: 
„wende das vor cin Dorf was — do wart die burg zu 
„Briburg gebumwen“ u). 


Wiewohl nun, wie ich glaube, alle Stäbte * Unterſchied 


6) Ruprecht von Freifing I, 108. In demſelben Sinne heißt es von ben 
Stadtmauern in Münden in dem Tailbrief von 1310 bei Xettenfhover, 
Geſch. der Herzoge von Bayern, p. 215. „Daz Pegelt au, dba man 
„zu Münden die Stat von gepauen bat.” Daß aber bloß von 
dem Bau ber Stabtmauern bie Rede war, geht aus Urf. von 1801 bei 
Bergmann, Geſch. von München, II, 8. hervor. 

7) Schwäb. Lr. W. c. 123. 

8) Stadtr. von 1120 bei Dömg£, p. 123. Auch heißt es in einer ganz 
ähnlichen Stelle des Stadtrechtes von Laon von 1128 $. 13 in Ordon. 
du L. XI, 187. ad muros civitatis edificandos — ftatt wie 
in Freiburg ad edificationem civitatis. 

9) Urk. von 1341 bei Xacomblet, Ardiv, Il, 811. — tertia pars ad 
structuram opidi nostri Bunnensis, — während ed anderwärts 
richtiger jtatt dejjen heißt: ad structuram et meliorationem mu- 
rorum, turrium, portarum et fossatorum oppidi — in 
Urf. von 1318 bei Lacomblet, Archiv, IL, 85. 

10) Dipl. von 1258 bei Günther, II, 290. 

11) Königshoven, p. 316. 
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aus Dörfern hervorgegangen ſind oder doch mit dorfartigen Anlagen 
zuſammenhängen, ſo war dennoch die Entſtehung der Städte ſehr 
verſchieden an den verſchiedenen Orten. 


5. Entfichung der Deutſchen Städte. 
$. 12. 


Die älteſten Deutfchen Städte finden jich da, wo früher Nös 
miſche Etädte geftanden haben. Zwar find die Deutjchen Städte 
nicht unmittelbar aus den Nömijchen hervorgegangen., Denn die 
Nömiſchen Stadtmauern wurden meijtentheils, wenigſtens in Deutſch— 
land, zerjtört und die Einwohner zerjtreut. Die Nömerjtädte hör: 
ten demnach eine Zeit lang auf befejtigte Orte, wahre civitates 
und urbes zu jein und erſt jpätere germanifche Anfiedelungen ver: 
anlaßten wieder die Heritellung der römiichen Mauern oder den 
Bau ganz neuer Mauern aus den Trümmern der alten, wie diejes 
3. B. in Etraßburg der Fall war. 

Die neue Anfiedelung geſchah natürlich nach germaniicher 
Meife. Jeder Anſiedler erhielt demnach feinen Antbeil an der ge= 
theilten und ungetheilten Feldmark. Die neue Anfiedelung bildete 
alfo eine Feldgemeinſchaft oder, wie andere dorfartige Anfiedelungen, 
eine Dorfmarkgemeinde. Daher nannte man nun auch die chemaligen 
Nömerftädte zuweilen villae, z. B. Köln noch im 9. Jahrhundert ($.2), 
und in Frankreich iſt den Städten der alte Name villa (ville) bis auf 
unfere Tage geblieben. Aber auch in jenen altrömiichen Städten, welche 
bei der Eroberung nicht ganz verlafjen worden waren, fam zu ber 
römischen Bevölkerung eine germaniiche Anfiedelung binzu. Denn 
bei der Vertheilung des eroberten Landes wurden aud) die zu einer 
römischen Stadt gehörigen Ländereien vertheilt und die ſodann aus 
römischen und germaniſchen Grundbejigern bejtehende gemijchte Be: 
völferung bildete num ebenfalls eine Feldgemeinjchaft oder eine 
Dorfgemeinde, wiein den bloß von Germanen bewohnten Dörfern und 
Städten ($.9). Erſt durch den Wiederaufbau der römischen Stadt: 
mauern wurden bemnad) auch die chemals römischen Städte wieder 
wahre Städte, d. h. Burgen, urbes oder civitates. Ihre meift 
günftige Lage an Flüffen oder an jonft zum Handel und zur Ver: 
theidigung des Landes geeigueten Orten, und die größere Leichtig- 
feit bie nody vorhandenen Mauern wiederherzujtellen, veranlaßte 
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frühe ſchon, nachdem ſich die Stürme der Völkerwanderung etwas 
gelegt hatten, ihre neue Ummauerung. Und da auch die fränkiſchen 
Könige ſeit Childerich den großen Werth der Stadtmauern erfannt 
und ihre Wiederherſtellung angeordnet hatten, ſo finden wir ſchon 
ſeit dem 6. Jahrhundert wieder viele ehemals römiſche Städte als 
urbes und civitates, zumal jenſeits des Rheins und jenſeits der Alpen, 
aber aud) in Deutjchland jelbjt *). Als befeftigte Orte pflegten fie vor: 
zugsweiſe zu Biſchofsſitzen gewählt zu werden, aus welchen faktifchen 
Zuftande dann Ducange und nah ihm Arnold, Noth von 
Schreckenſtein u.a. m. gefolgert haben, daß zur fränfifchen Zeit nur 
die Biichofsfige eivitates, die Übrigen Städte dagegen oppida oder 
castra genannt worden ſeien. Eine Anficht, welche jedoch jeder hiſto— 
riichen Begründung entbehrt und auch bereits von Henſchel widerlegt 
worden ijt?). Nach der Bejtimmung der Kirchengejeße und nach dem 
Willen der fränkischen Könige jollten nämlich die Rifchofsfige in 
Städten, nicht aber auf dem Lande errichtet werden. Das Gebot 
des Sardiſchen Conſiliums war bereit8 in der Mitte des 5. Jahr: 
hunderts vou Papjt Leo I. und jpäterhin auch in den Capitularien 
der Fränkischen Könige wiederholt worden?). Daher find in ber 
That viele civitates Bilchofsjige geworden, andere aber auch, nicht, 
3. B. Halle, Eßesfeld (Zuchoe) u. a. m. Auch find manche castra 
und andere Orte, z. B. Würzburg, Bilchofsfige geweſen, ehe fie 
civitates genannt worden find. Es iſt daher unrichtig, wenn man 
geglaubt hat und noch glaubt, daß zur fränfiichen Zeit nur bie 
Biſchofsſitze civitates genannt worden ſeien ($. 26). Als Bijchofs: 
fige wurden nun diefe Städte frühe ſchon Siße einer Art von Hof: 
haltung und meijtentheil® auch noch die geiftigen Lichtpunfte für 
einen bezichungsweile jehr großen Bezirk. Sie waren daher mehr 
als andere Drte in der Lage durch Handel und Gewerbe und durch 
den ihnen gewordenen Lichtpunft zu Anjehen und Reichthum zu 


en 

1) Gregor. Tur. VI. 41, VIII, 18u. 20. Aimoin, III, 80, 31, 50 u. 53. 
Vergl. oben $. 2—1 

2) Du Cange ed Henschel, V. castrum und civitas. II, 227 u. 870, 
Arnold, 11, 130. Noth von Schredenftein, Patriziat. p. 38. Not. — 
Bergl. oben $. 4. ; 

8) c 4. decreti Gratian. distinct. 80 Capit von 789, c. 19 u. von 
794 c. 20 oder bei Pertz, cap. 22. 
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gelangen und fich jogar zu freien Neichsftädten zu erheben. In 
jehr vielen ehemals römijchen Stäbten find aber die römijchen Stadt: 
mauern nicht wieder aufgebaut worden. Sie bfieben daher Dörfer 
(villae), zum Theil bis auf unfere Tage. Ober fie wurden erjt in 
jpäteren Zeiten wieder ummauert und dadurch zu Städten erhoben, 
wie dieſes 3. B. bei Kempten, Günzburg, Selz, Zabern u. a. m. 
ber Fall war. | 

Sm Innern Deutjchlands entftanden die Städte etwas fpäter, 
allein auch hier jchon feit dem 8. Jahrhundert, wahrjcheinlich jedoch 
erft feit Karl dem Großen, alfo erjt gegen Ende des 8. Jahrhun— 
derts ($. 4). Die Veranlafjung zu ihrer Gründung waren bier 
meiftentheils Königliche Palläfte oder andere befeftigte Fronhöfe und 
Burgen, öfters aber auch geiftlihe Stiftungen. 


$. 13. 


Die Fränkiſchen und Deutſchen Könige hatten nämlich 
in den verjchiedenen Theilen ihres weiten Reiches ihre Palatien oder 
Pfalzen und ihre Königshöfe, welche man fpäter auch Neichshöfe 
genannt hat. Zu jeder Pfalz und zu jedem Königs- oder Reichs— 
hofe gehörte ein mehr oder weniger großes Gebiet. Das dazu ge 
hörige Ackerland wurde theil vom Hofe aus, theils aber auch durch 
Colonen gebaut, denen auffer der Wohnung im Dorfe eine Anzahl 
Felder und Wiefen in der Feldmarf zur Kultur und die dazu noth- 
wendigen Wald: und Waide-Nutungen in der ungetheilten Mark 
bhingegeben waren’). Wie alle Fronhöfe jo waren auch die König- 
lichen Pfalzen und die Königs= oder Reichshöfe befeftiget. Die 
dazu gehörigen Colonen und anderen Hofdiener und auch andere 
freie Leute, welche in der Gegend angejeßen waren, ftedelten fich 
um die Königliche Pfalz oder um den Königshof herum an, um 
nöthigenfall® Schuß darin zu finden, wenn der eigene Hof nicht feft 
genug war, den nöthigen Schuß zu gewähren. So entjtanden denn 
rings um die Königlichen Pfalzen und Königshöfe herum Dorfan- 
lagen (villae), um Aachen eben fowohl wie um Ingelheim, Fran: 
furt, Ulm, Nürnberg, Zürich u. a. m., insbejondere auch um Kai— 


1) Meine Geſchichte der Fronhöfe, I, 212 ff., 229 fi, 314 ji, II. 182 ff. 
II, 198 ff. 
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ferslautern. Denn auch Rautern, das fpätere Kaijerslautern 
in der Pfalz, war zur Fränfifchen Seit ein Königsdorf, eine villa 
dominica?) oder wie Frankfurt, Oppenheim, Nierftein, Kreuznach 
u. a. m. eine villa indominicata?). Kaiſer Friedrich I. baute da— 
jelbft eine Königliche Burg (domum regalem)*) und dieje wurde 
jodann der Anhaltspunkt für die ſpätere Stadt und für das in je 
ner Gegend gelegene Reichsland (des riches land)s). Aus einem 
zulegt noch) im Jahre 1417 abgefaßten Weisthum geht hervor, daß 
jenes Neichsland einen ‚ehr ausgedehnten Bezirk („der zirk des 
„riches rechtes umb Lutern”)®), nämlich die Herrichaften Greven: 
ftein, Landſtuhl, Hohenfels, Reipoltskirchen, Falfenftein und Wilen- 
ftein umfaßt haben muß. Schon früh wurden jedoch einzelne Theile 
dieſes Meichslandes den zur Königsburg gehörigen Burg- und 
Dienſtmannen hingegeben, woraus jodann die jo eben genannten 
Herrichaften hervorgegangen find. Allein erjt feit dem großen In— 
terregnum haben die damaligen Kaifer auch noch den Ort jelbit 
und das dazu gehörige Reichsland verpfändet und jeit dem 14. Sahr- 
hundert die Pfalzgrafen dieje Reichspfandichaften nach und nah an 
fich gebracht. Auf diefe Weije ift denn Kaiferslautern mit dem 
dazu gehörigen Königslande an Kurpfalz gefommen?). Die Erin- 
nerung aber an das ehemalige Reichsland hat fich in dem Namen 
Weſtrich, d.h. Weftreich, als Bezeichnung jener ehemaligen Reichs- 
lande, fodann in dem Namen Reihswald, Reihswaldge- 
brüche und Kaiſerswog, d. h. Kaijerlihen Weiher, bis auf un: 
jere Tage erhalten ®). 

Hielten fih num die Deutichen Könige oder Kaiſer öfters in 
einem folchen Palatium oder Königshofe auf und unterhielten fie 


2) Dipl. im Codex Lauresham. III, 215—216. ad villas dominicas. — 
- In villa Luthra inveniuntur. — 

3) Dipl. von 882 u. 977 bei Boehmer, cod. Franc. I, 7 u. 10. 

4) Radevicus, gest. Frid. Il, 76. 

5) Grimm, Meisth. I, 773 u. 774. 

6) Grimm, I, 774. Widder, IV, 168 u. 190. Das Weisthum bei Grimm 
jcheint älter zu fein, als jenes bei Widder, welches im Jahre 1417 
abgefaßt worden ij. Jedenfalls find es verjchiedene Weisthümer. 

7) Widder, IV, 167— 177. 

8), Widder, IV, 165, 184, 200 u. 201. 

v. Maurer, Städteverfaffung. J. — 4 
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dafelbjt eine bedeutende Dienerjchaft, oder lagen die dazu gehörigen 
Dorfichaften an einem zum Handel geeigneten Orte, jo gelangten 
die dafelbjt angejeßenen Eolonen und freien Leute bald zu Reich— 
thum und Anfehen. Und es mußte jodann zu ihrer größeren Eicher: 
beit der Ort felbjt mit Mauern und anderen Feſtungswerken um— 
geben und mit dem Königshofe zu einem Ganzen verbunden wer: 
den. Dies gejchah, wie wir gejehen haben, in Frankfurt ſchon im 
9. Sahrhundert, in Zürich im 10, in Ulm im 11., in Aachen aber 
erst im 12. und in Kaiferslautern jogar erſt im 13. Rahrhundert, 
denn erjt jeit diejer Zeit wird Lautern eine Burg (burgum und 
castrum) und ein oppidum genannt®). Und heute noch fieht man 
in Nürnberg und Wien, wie die Stadt nad) und nad) um die Kö— 
niglihe und Katjerlihe Burg herum gebaut und ſodann durch ge= 
meinfchaftliche Mauern, Wall und Graben zu einer gemeinjamen 
Burg (urbs oder civitas) verbunden worden iſt. Befand ſich da— 
gegen die um den Königshof herum gebaute Dorfichaft in einer 
weniger günftigen Lage, jo blieb der Ort nad) wie vor ein bloßes 
Dorf oder eine villa, wie diejes 3. B. bei Ingelheim, Nierjtein 
und bei anderen Königsdörfern der Fall war. 


§. 14. 


Wie die Könige, jo hatten auch die geiftlichen und welt 
lihen Reihsfürjten ihre Palatien oder Pfalzgen und andern 
Fronhöfe in den verjchiedenen Theilen ihres Landes, auf welchen 
fie fich Fürzere oder längere Zeit aufzuhalten und von da aus die 
Angelegenheiten ihres Landes zu bejorgen pflegten. Auch zu den 
landesherrlichen Pfalzen und Fronhöfen gehörten Ländereien, welche 
großentheil® von Colonen gebaut zu werden pflegten. Und auch 
diefe Eolonen haben außer den Wieſen in der Feldmark aud nod) 
in der gemeinen Marf die zum Aderbau nothwendigen Marfnuß: 


9) Dipl. von 1215 bei Schannat, hist. Worm. II, 99. in burgo 
nostro apud Lutram — parochiam in Lutra, et duas capellas in 
castro nostro. dipl. von 1274, p. 138. monasterium — in burgo 
nostro apud Lutram, Später ein oppidum. dipl. von 1294, eod. 
II, 151. monasterii — in oppido nostro Lutra. 


& 
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ungen erhalten!). Wie um die Königlichen Pfalzen und Königs: 
höfe, jo fiedelten fih nun auch um die Iandesherrlichen Pfalzen und 
Fronhöfe die Hofdiener und die erwähnten Colonen und anderen 
in der Gegend angeſeſſenen freien Leute an. Denn auch die lan: 
desherrlichen Fronhöfe waren jammt und ſonders befeftiget und ge— 
währten demnach den nöthigen Schuß. So entitanden denn auch 
um die landesherrlichen Pfalzen und Fronhöfe herum oder wenig- 
ftens in ihrer Nähe Dörfer, welche fpäter, wenn es das Bedürfniß 
erheilchte, gleichfalls mit Mauern umgeben und daburd zu Stäbten 
gemacht worden find. So bejaßen 3. B. die Pfalzgrafen am Rhein 
Ichon im 12. Jahrhundert in Heidelberg eine Burg (castrum), 
das alte Schloß oben auf dem SJettenbühel. Am Fuße des Berges 
ſiedelte jich das Dorf an, welches wahrjcheinlich Schon im 12. Jahr- 
hundert vom Pfalzgrafen Konrad ummauert worden ?), jedenfalls aber 
bereit8 nad) dem Lehenbriefe von 1225, durch welchen die Pfalzgrafen 
von dem Stifte Worms mit Heidelberg und der Grafſchaft Stalbohel 
belehnt worden find, eineBurg, d.h. eine ummauerte Stadt geweien 
iſt?). Eben jo hat fich am Fuße der Burg Weinheim die neue Stadt 
gebildet (castrum Winheim et novum oppidum ibidem) *). Auch das 
Dorf Soejt, das jchon im 10. Jahrhundert eine Stadt war ($.5), 
bat ſich wahrjcheinlich um die landesherrlihe Burg herum gebildet. 
Denn die Erzbiihöfe von Köln beſaßen bafelbjt in bereits jehr 
frühen Zeiten eine burgartige Pfalz, welche fie jchon im Jahee 1178 
der Stadt überlafjen haben, welche alfo längſt vorher ſchon be— 
ſtanden haben muß). Die Erzbifchöfe bejaffen übrigens quch in 
jpäteren Zeiten dajelbjt noch eine Pfalz, welche in einer Urfunde 


1) Meine Gejch. der Fronhöfe, II, 136 ff. III, 193 ff. 
“ 2) Tolner, hist. Palat. p. 309. 

3) Urf. von 1225 bei Freher, orig. Palat. I, c. 10 p. 81. castrum in 
Heidelberg cum burgo ipsius castri. Eine andere Urk. von 
1225, eod. p. 81. de castro Heidelberg cum burgo. Dipl. von 
1239 beiGuden, syl. p. 192. prope murum civitatis nostre, Wundt, 
Geſch. von Heidelberg, I, 68 u. 71. 

4) Dipl. von 1264 bei Guden, II, 149. 

5) Dipl. von 1178 bei Haeberlin, p. 501 und Seibertz, II, 1. p. 104. 
tradidimus palatium sive turrim in Susatia juxta veterem eccle- 
siam. h 
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von 1293 bald palatium archiepiscopi , bald curia archiepiscopi 
oder auch domus sua genannt und wahrjcheinlid, erſt jpäter gebaut 
worden iſte). Eben jo hat die Burg Arnsberg ſchon im 11. 
Sahrhundert bejtanden und die um diejelbe angeſiedelte Ortichaft 
und die ganze Grajihaft von ihr ihren Namen erhalten. Und im 
13. Sahrhundert war der Ort jchon eine mit Graben, Diauern und 
Thoren umgebene Stadt?). Dafjelbe gilt von Bocholt oder Bock— 
holte. Auch diejer Ort war früher ein Fronhof mit einer Billa), 
und erjt ſpäter eine Stadt. Eben jo lag in dem Dorfe Haltern 
der landesherrliche Fronhof. (curia nostra Halteren, que in eadem 
villa sita est). Durdy die Umgebung mit einer Mauer wurde 
aber im Jahre 1288 das Dorf zu einer Stadt?). Im Torie 
Diterfeld, dem ſpäteren Kallenhardt, welches, wie wir gejehen, 
zu einer Stadt erhoben worden iſt, beſaßen die Erzbiichöfe von Köln 
einen Fronhof (curtis Archiepiscopt), welcher befejtiget und daher 
eine Burg war. Die Burg lag dicht bei der Stadt bei dem Burg: 
thore auf einer Anhöhe. Am Jahre 1712 wurde fie nebft allen 
vorbehaltenen Feldern, Wiejen und Gärten von der Stadt erworben 
und jodann als Bauplaß für vier neue Häufer benußt!%). Auch 
Bonn war eine alte Burg, um welche ſich die Stadt gebildet hat. 
Bonn, jhon zur Zeit der Römer ein feites mit Thoren, Graben 
und Wällen umgebenes Lager "!), wird bereits jeit dem 10. Jahr: 
hundert ein Caſtrum oder auch eine Civitas!2) und feit dem 


6) -Seiberg, II, 1 p. 623— 625. 

7) Meyer bei Wigand Arch. VI. 41 u. 42 und Dipl. von 1238, eod 
p- 216. — cum nos civitatem de Arnesberg liberam esse decrevi- 
mus — infra nostre ceivitatis munitiones — usque ad portam. 
fossato. munitionem. 

8) Dipl. von 834 bei Wilfens, Gejd. von Münfter, p. 70. curtem Bu- 
chuldi. dipl. von 1142, eod. p. 78. Bergl. oben & 8. 

9) Dipl. von 1288 bei Kindlinger, M. B. I, 2. p. 1. villam nostram 
Halteren munire cupientes— decrevimus ibidem opidum de novo 
instituere et fundare. 

10) Seiberg bei Wigand Arch. I, 1. p. 8%, 85 u. 87. Vergl. oben $. 9. 

11) Taeit., hist. IV, 20. 

12) Urf. von 921 — super Rhenum flumen ad Bonam castrum. Urk. 
von 974 in eivitate Bunna iuxta Rhenum fluvium bei Böhner, 
regesta. 
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12. Jahrhundert eine Burg!) oder auch ein oppidum!#), zu— 
weilen aber auch noch eine Billa genannt1). Die erzbifchöfliche 
Burg ftand jehr wahrjcheinlich an derjelben Stelle, an welcher ſpä— 
terhin der erzbiichöfliche Hof, das jpätere Schloß, gejtanden hat. 
Die Burg wurde öfters auch Verona (civitas Verona}!®) oder 
Bern genannt!?). Die in der Burg oder in der civitas angejeße- 
nen Leute hießen cives!8) und unter ihnen befanden fich auch mi- 
lites oder Burgmannen??). Zu der Burg gehörte, wie zu anderen 


13) Urf. von 1162 bei Günther, I, 372. In ipso burgo Bunnense. — 
Urf. von 1167, eod. p. 390. ß 
14) Urf. von 1211 bei Lacomblet, Archiv, II, 305. arg. Urf. von 1248 
bei Zacomblet, Urfb. II, 148. 
‚ 15) Urf. aus 11. sec. bei Lacomblet, Ardyiv, II, 302. Acta sunt hec 
publice in uilla Bonnense. 
Urf. von 1043 bei Sacomblet, I, 111. thelonio eivitatis Verone. — 
Noch viele Stellen bei Lacomblet, Archiv, II, 70 ff. der jedoch ohne 
allen Grund die Benennung Verona bloß auf das St. Gafjiusjtift bes 
zieht. Denn die von ihm beigebrachten Stellen und Münzen jagen 
diefes nicht. Auch jpriht dagegen die Benennung civitas, jintemal 
bie Jmmunitätsbezirfe niemals, jondern immer nur die Burgen jelbft 
eivitates genannt worden find. Das Gajfiusjtift lag neben dem erz= 
bijhöflihen Hof und war offenbar durd eine Mauer mit demjelben 
verbunden Beide zujammen bildeten daher die Burg oder die Givitas 
oder dag oppidum. 
17) Hagen, Neimdronif, V, 61. — „by Bunna, dat heiß man do Berne.“ 
18) Urf. von 1174 bei Lacomblet, Archiv, II, 803 u. 304. Nomgus nennt 
fih in einer Urf. von 1142 bei Günther, I, 262, Veronensis con- 
ceivis und in einer früheren Urf, von 1130, eod. p. 254. nennt er 
ſich mit feinem Sohne cives Bunnenses. Der Ort wird demnach 
abwechſelnd Bonn oder Verona genannt. Da nun aber die St. Caſ— 
ſiusſtifts-Kirche, alfo auch das Stift jelbit in Bonn oder in Verona 
lag (Ark. von 1110 bei Günther I, 171. Acta sunt hec publice 
Bonne in ecclesia beatorum martyrum. Cassii et Florentii). Urf. 
von 1015 bei Günther, I, 104. — monasterio Bunne constructo, — 
jo muß das Ganze Verona oder Bonn geheißen haben. Auch iſt es nicht 
wahrjcheinlich, daß freie Bürger in dem Jmmunitätsbezirfe des Stiftes 
- angejeßen waren. Das Caſſiusſtift war vielmehr nur ein Theil der Burg 
oder der civitas. 
19) arg. Urf. von 1243 bei Sacomblet, Urkb. II, 148. — quod milites, 


16 


— 
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Burgen und Palatien ein großer Bezirf, welchen man im Gegen: 
ja zur ummanerten Burg das offene Fand (villa)20) oder subur- 
bium?!) und jpäterhin die Stadtmark (bannus) genannt 22), öfters 
auch unter ver Geſammtbenennung Bonn begriffen hat 23). Dicht neben 
dem erzbiichöflichen Hofe oder der Burg und durch die Burgmauer mit 
derjelben verbunden lag das St. Caſſiusſtift mit der Münfterfirche 2%), 
welche wahrjcheinlicy in die Zeiten der Nömer hinaufreicht und da= 
her zumeilen auch eine Baſilika und der dazu gehörige Bezirk 
eine Villa Bajilifa genannt worden ijt 2). Das St. Caſſius— 
ftift mit dem dazu gehörigen Bezirf war mit einer dicken Mauer 
umgeben und bildete, wie andere Stiftslande, eine Immunität, in— 
nerhalb welcher die Höfe und Wohnungen der zum Stifte gehöri- 
gen Leute lagen 2%). Um die Burg und um das Eaffiusftift herum 


scabini et populus bunnensis — ehe nody der Drt, natürlich außer 
der Burg, ummauert und zu einer Stabt erhoben worden war. 

20) Urk. von 1110 bei Günther, I, 171. quasdam uineas in ea parte 
Bonnensis ville, que dieitur Stoechen. 

21) Urk. von 1021 bei Günther, I, 107. de monasterio Sancti Petri 
Thietkirich dieto in suburbio Bunnae sito. — 

22) Urf. von 1285 bei Lacomblet, Urkb. II, 472. bona infra opidum bun- 
nense seu infra terminos banni predieti. — Bann bedeutet jowohl 
eine Gejammtmarf als einen einzelnen Theil, 3. B. eine Feldflur, vergl. 
meine Geſchichte dev Markfenverfajjung, p. 170. 

23) Eine gute Abhandlung über den Bezirk der Stadt Bonn bei Lacom- 
blet Archiv, II, 296 ff. mit beven Reſultat ich jedoch nicht ganz über: 
einjtimme. 

24) Urf. von 1372 u. 1373 bei Lacomblet, Archiv, II. 88 u. 91. — ad 
dietam ecclesiam pertinentibus, quae inter portam oppidi nostri — 
et domum seu habitationem nostram archiepiscopalem, vergl. noch 
Urf. von 1112 bei Sancomblet, Urfb. I, 178. 

25) Zwei Urkunden bei Zacomblet, Archiv, II, 67, 82 u. 83. — ad eccle- 
siam sanctorum, quae est constructa in villa Basilica, — in coe- 
nobio beatorum u. |. w., quod est in villa, quae dicitur Basilica. — 

26) Urk. von 1872 u. 1383 bei Yacomblet, Ardy. II, 88 u. 91. ad murum 
Bonnensem, emunitatem ecclesie s. Cassii Bonnensis in hac parte 
eircumdantem, de curtibus seu curiis ac domibus et habitationi- 
bus suis claustralibus. — de omnibus et singulis domibus seu 
habitationibus suis claustralibus ad dietam ecclesiam pertinen- 
tibus, — 
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auf dem zur Burg gehörigen Bezirke fiedelten ſich nun viele Höfe 
mit den dazu gehörigen Billen um das Klofter Dietfirhen an. Die 
meiften Höfe gehörten dem Erzbiichof jelbft. Denn er war der 
eigentliche Grundherr des zur Burg gehörigen Bezirkes. Indeſſen 
waren body auch noch andere freie Leute und Stifter dajelbjt ange- 
jejfen. Ein Bürger von Bonn hatte einen Hof mit der Billa Bach: 
eim, welchen er im Sahre 1142 an das Eajfiusjtift abtrat?T). Der: 
jelbe Bürger beſaß daſelbſt Weinberge und einen Hof in Bonn 
ſelbſt 20), welchen er ebenfalls an jenes Stift abtrat. Das Caſſius— 
ftift befaß außerdem noch zwei andere Höfe in Bonn 2%). Auch 
hatte der freie Sicco 30) und das Frauenklofter Dietfirchen Grund: 
befiß in jenem Bezirk?). Die meilten und größten Höfe gehörten 
jedoch dem Erzbiichof ſelbſt. Ihm gehörte der Wichelshof3?), die 
Billa Stoedyen??), die Villa Müllheim 3*) und der jehr bedeutende 
Merhaufer Hof, jpäter Margaßer Hof genannt, zu welchem auch) 
das Meberjchiffungsreht über den Rhein gehört hat35). Die zu 
einen jeden Hofe oder Klofter gehörigen Hinterfaßen bildeten die 
Billa. Daher werden jene Höfe auch Billen genannt, welche alle 
mit einander wieder ein Ganzes, den zur Burg gehörigen Bezirk, 
die jpätere Stadtmark gebildet haben. Seder Hof hatte feinen eige— 
nen Vorftand, welcher die herrichaftlichen Gefälle einzufammeln und 


27) Urk. von 1142 bei Günther, I, 263. — curiam in uilla que dieitur 
Bächeim que sita est ante ecclesiam. — 

28) Urf. von 1139 bei Günther, I, 255. et vineam unius jornalis et 
curtim in Bunna. 

29) Urk. von 1131 bei Günther, I, 210. — duas uidelicet curtes in 
Bunna. 

30) Urf. aus 11. sec. bei Lacomblet, Archiv, II, 302. 

31) Urk. von 1174 bei Zacomblet, Archiv, II, 303 — 304. 

32) Urf. von 948 bei Lacomblet, Urfb. I, 60. de curte dominicali in 
bunna Wichingi decimam. Urf. von 1211 bei Lacomblet, Archiv, II, 
305. uillicus curie in Wichenshouen, que sita est in oppido Bon- 
nensi. — 

33) Urk. von 1110 bei Günther, I, 171. in ea parte Bonnensis ville. 
que dicitur Stoechen. 

84) Urk. von 1174 bei Lacomblet, Archiv, II, 303. quem quidem locum 
quondam curie nostre attinentem. — 

85) Lacomblet, Archiv, II, 298, 299 u. 309. 
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das Hofgericht zu präfidiren hatte. Diefe Höfe, Villen und Klö— 
jter lagen um die alte Burg und um das Gafliusftift herum und 
bildeten, da jie nicht ummauert waren, einen offenen Ort, weldyer 
daher öfters dem Feinde und feindlicher Gefahr ausgejegt war, bie 
Erzbiihof Konrad alle diefe Höfe und Villen durch eine Mauer 
und Graben mit der Burg vereinigte und dadurch den bis dahin 
offenen Drt zu einer Stadt machte?e). Die alten Villen Teben 
aber heute noch in den Namen einiger Stadtthore, als Mülheimer 
Pförthen und als GStoderpforte in der Gegend des Goblenzer 
Thores, fort. 

Wahrſcheinlich find auch in Altfachfen und in der Marf 
Brandenburg die meiften alten Städte, 3. B. Arneburg, Branden: 
burg, Gardeleben, Marienburg, Nienburg, Ofterburg, Ruppin, 
Salzwedel, Stendal, Spandau, Tangermünde, Werben, MWittjtod 
u. a. m. durch landesherrliche Burgen veranlagt worden 37). Auch 
die Stadt Königsberg hat jih um die landesherrliche Burg herum 
gebildet (8. 124). Die Gefchichte faft jeden Landes liefert übrigens 
Beijpiele in Menge. Ach brauche daher nicht weiter hiebei zu ver: 
weilen. 


$. 15. 


Auch die Fleineren Land: und Grundberren hatten ihre 
befeftigten Fronhöfe oder Burgen und um dieje herum ihre grund: 
herrlichen Dörfer!). So war Brafel ein grumdherrliches Dorf der 
Ritter von Brafel?). Ihre Burg (castrum) lag in dem Dorfe?). 
Und ſeitdem diefes mit Wall und Graben befeftiget worden, ward 
es felbjt zu einer Burg oder Stadt?). Und auch in jpäteren Zei: 
ten noch wurde die Stadt eine Burg oder auch ein Schloß ge: 
nannt3). Eben jo lag der Fronhof der Ritter von Lüdinghaufen 


36) Urk. von 1243 bei Lacomblet, Urkb. I, 148. 

37) Riedel, vie Marf Brandenburg, II, 290—296. 

1) Meine Gejdy. der Fronhöfe, II, 143 ff. 

2) Pertz, II, 583. villam — cui nomen est Brechal. 

3) Dipl. von 1281 bei Wigand, Arch. IV, 2. 

4) Dipl. von 1244 bei Wigand, V, 156. quod nos fossata circa pre- 

dietum oppidum in Brakel. — 
5) Urk. von 1341 bei Wigand, V, 164. „Borgemejtere, Rad unde ghemen- 
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in dem gleichnamigen Dorfe (curtis nostra in Ludinchusen que in 
eadem villa sita est). Und nachdem die erwähnten Grundherren 
ihr Dorf mit Mauern umgeben hatten, ward daſſelbe eine Stabt®). 
Eben jo hatten die Herren von Bären ihre Burg (arx) in der 
Stadt Bären und fie verfauften beides, die Burg und die Stadt 
(arx et civitas) an das Bisthum Paderborn”). Auch die den 
Herren von Fledenftein gehörige Burg Sul hat bereit8 vor, der 
Stadt ſchon bejtanten. Denn als im Jahre 1346 das in der 
Nähe der Burg gelegene Dorf zur Stadt erhoben werden jollte, 
verordnete Ludwig der Baier, daß das Dorf abgebrochen und um 
die Burg herum gebaut, jodann aber mit Mauern, Wal und 
Sraben umgeben werben jollte 8). 


8. 16. 
Was in weltlichen Herrichaften die Fronhöfe und Burgen, 
das waren in den geiftlichen Herrichaften die Domjtifte, die 
Abteien und Klöfter. Eie waren daher ebenfalls befeftiget!) - 
und von ihren grundherrlichen oder gemijchten Dörfern umgeben. 


Diejenigen Dörfer num, welche durch Handel und Gewerbe reich 
geworden und zu Anfehen gelangt waren, wurden gleichfalls, jo oft 





„bet des flotes to Brakele.“ Urk. von 1348, eod. p. 164. „alle 

„de binnen dem flo te wonet.“ | 

Dipl. von 1308 bei Niejert, Münſtr. Urkb. I, 2. p. 499. villam nostram 

munire cupientes — decrevimus ibidem oppidum de novo instru- 

ere et fundare. 

7) Dipl. von 1374 u. 1375 bei Schaten, III, 2. p. 278 

8) Urk. von 1346 bei Schoepflin, II, 183. „daß fie ein jtat buwen u. 
„machen jullen u. mogen, innewendig den graben, die umbe die burg 
„gant zu Sulß, u. die veften mit muren, graben u. mit andern be- 
„veitenungen, als man jtete dut. — erloubet, daß fie twingen mogent 
„alle die Iute, die jeßhafjt find in dem Dorfe, das do lit vor ver jlat 
„u, um die flat Sulg, das fie ihr huſer in die fiat machen u. darin 
„ziehen u. buen.* — Urk. von 1847, eod p.183. — de castro dieto 
Sultze et opido eidem adjacente, nec non hominibus opidam nunc 
inhabitantibus, qui olim in villa ante predictum castrum 
situata constituerant habitare. — 

1) Meine Einleitung zur Geſch. der Marforf. p. 85. Meine Ge. der 
Fronhöfe, II, 161 ff. 


6 
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es das Bedürfniß erheiichte, befeftiget und dadurch zu Städten ges 
macht. Einige Beijpiele werden die Sache klar machen. Ich be- 
ginne mit jenen Städten, bei welchen das Domftift die Gründung. 
der Stadt veranlaßt hat. Es war diejes unter Anderen bei Mün— 
fter, Bremen, Verden, Hamburg, Hildesheim und Bamberg der Fall. 

Die Altſtadt Münfter wurde auf dem Grunde eines dem 
Stifte gehörigen Fronhofes, des Brodhofes, angelegt und frühe 
Schon durch die Beiziehung von noch drei anderen dem Gtifte ge— 
hörigen Fronhöfen bedeutend erweitert. Sch muß in alle dieſe Ein- 
zelheiten etwas tiefer eingehen, um die oft jehr eomplicirte Entſte— 
bung der Städte Far und anfchaulich zu machen. Aehnliche, zum 
Theile jogar noch complicirtere Verhältniffe finden ſich übrigens, 
wie wir gejehen und noch weiter jehen werden, auch noch ander: 
wärts, z. B. in Köln am Rhein, in Bonn u. a. m. Der im Jahre 
792 auf dem Brodhofe gegründete alte Tom oder das Münfter 
‘gab die erſte Veranlaffung zur Gründung der Stadt Münſter. 
Der Dombof mit den dazu gehörigen Gebäuden war frühe jchon, 
ſchon im Sabre 1169, mit einer Mauer umgeben. Und noch im 
16. Jahrhundert waren Spuren von diefer Mauer vorhanden ?). 
Mahrjcheinlich bildete der ummtauerte Dombof die innere Stadt 
(extra murum interioris urbis), von welcher die Urkunde von 
1169 jpricht?). Um den Domhof oder um die innere Stadt herum 
wohnten die hofhörigen Colonen. Sie bildeten zufammen eine Hof: 
genofjenichaft, zu gleicher Zeit aber auch eine Bauerjchaft, welche 
man auch eine Leiſchaft genannt hat, wohl aus demſelben Grunde, 
aus welchen auch die Genofjenjchaft der Laten des Fronhofes von 
Kanten einegemeine Latſchaft oder Laetſchaft und die Bauer: 
ihaft von Horjtorp eine Letſchaft genannt worden iſt (totum 
collegium, quod vulgo Letscap, hominum Horstorpe circum- 
manentium)5). Und da bie erjte Pfarrkirche dem heiligen Lambert 
geweiht war, jo nannte man dieſe Bauerjchaft auch die Lamberti 


2) Urf. von 1562 bei Wilfens Geh. der Stadt Münjter, p. 159. „Be 
„fiter des Huijes leggende up der olden Dombaves Muren an 
„der Stege, alje man geit von junte Egidii nha dem Domhave.“ 

3) Dipl. von 1169 bei Niejert, Münfter Urkb. I, 2, p. 447 u. 448. 

4) Meine Geſch. der Fronhöfe, IV, 2. 

5) Dipl. von 1281 bei Kindlinger, M. 8. III, 227. 
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Léiſchafte). Sie wurde ſchon im Anfang des 12. Jahrhunderts 
von dem Biſchof Burkhard mit Wall und Graben umgeben?) und 
daher eine urbs und civitas®) und feit dem Jahre 1181 auch jchon 
die Altſtadt (urbs vetus) genannt®). Dieſe Leiſchaft ift offenbar 
die äußere Stadt (urbs exterior), von welcher die Urfunde von 
1169 ſpricht. Sie wird auch in derjelben Urkunde eine mit einer 
Mauer umgebene Nachbarichaft genannt (canonicorum curia que 
infra murum et muro viciniorum sita est) !%). Die Reifchaft 
war demnach eine Nachbarichaft oder eine Bauerichaft. Zu den 
hofhörigen Eolonen gefellten ſich frühe fchon die bijchöflichen Dienft- 
leute und die übrigen neuen meiftentheils freien Anfiedler, welche 
die alte Hauptkirche und der durch fie vermehrte Verkehr angezogen 
hatte. Auch die neuen, wenn auch freien Anfiedler mußten ins: 
gemein einen Grund: oder Wortzins von den ihnen eingeräumten 
Häufern und Höfen entrichten. Die vermehrte Bevölferung führte 
zur Bildung einer neuen Bauer- oder Leiſchaft und im Jahre 
1173 zur Erbauung einer neuen Kirche. Da diefe dem H. Lud— 
ger geweiht war, jo nannte man die neue Bauerfchaft die Lud— 
geri-Leiſchaft. Auch fie wurde alsbald mit Wall und Graben 
umgeben und mit einem eigenen Thor, dem.Ludgerthor (porta 8. 
Ludgeri) verjehen!!), Sie war die neue Stadt. Daher ward 
nun die ältere Stadt, die Lamberti Leifchaft, die Altftadt genannt. 
Späterhin, wahricheinlich im 13. Sahrhundert, Fam zu biefen bei- 
den Leilchaften noch eine dritte Reifchaft, die Servatii kei: 
haft hinzu, welche gleichfalls befeftiget und mit einem Stadt: 
thore verjehen worden iſt!?). Dieſe drei Leifchaften Tagen ſammt 
und ſonders auf dem Grund und Boden des Brocdhofes. Die fort: 


— — 


6) Wilkens p. 15. 
7) Altes Berzeihnig der Miünfterfchen Biſchöfe bei Wilkens, p. 73. Bor- 
chardus — circumdedit urbis murum. vergl. p. 15. 
8) Vita S. Liudgeri, c. 1. bei P. II, 424. und mehrere dipl. von 1173 
bei Wilfens, p. 83 u. 84. 
9) Dipl. von 1181 bei Wilfens, p. 98. 
10) Dipl. von 1169 bei Niejert p. 447 u. 448. 
11) Dipl. von 1173 bei Wilfens p. 87. vergl. p. 17 u. 18. Vita S. 
Liudgeri, ce. 1. bei P., II, 424. 
‚ 12) Wilfens p. 20. 
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während fteigeride Bevölkerung hatte indeffen auch eine fortwährcıtde 
Erweiterung und Vergrößerung der Stadt zur Folge. Daher wur: 
ben nach und nach noch drei andere dem Bifchof gehörige Fronhöfe zur 
Etadt gezogen. Dies waren der Mimigavordehof, der Judeveldehof 
und der Kampvorbeshof. Auf dem Mimigavordehof lag bie 
ältejte bifchöfliche Wohnung und die erſte bifchäflihe Kirche. Da- 
ber iſt lange Zeit auch vie Kirche und das Bisthum von dieſem 
Fronhofe benannt mworden!3). Auch die Stadt ſelbſt wurde noch 
im 12. Jahrhundert civitas mimigernevordensis genannt !#). Seit 
dem Anfange des 13. Jahrhunderts hat aber jener Hof feinen alten 
Namen verloren und den Namen Bifhofshof (curia episcopi) 
oder Biſchoping angenommen. Und auch die Bischöfe haben fich 
ſeitdem Biſchöfe von Münſter genannt!5), Seit derjelben Zeit 
führt der bifchöfliche Hof oder die bijchöfliche Burg auch den Namen 
Pallaft (palatium) 16). Neben dem biihöfligen Hofe lag die alte 
Burg Thüfesburg oder Thefeneburg. Sie ift wahrjcheinlich 
der Sitz der alten Grafen von Thefeneburg gewejen, welche die 
Vögte des Domkapitels waren. Auch diente dieje Burg zu gleicher 
Zeit zum Schuße des zur Wohnung des Biichofs führenden Tho— 
res!”). Außer den hofhörigen Eolonen wohnten daſelbſt noch 
mehrere Ritter, welche auf dem Bilpinghofe ihre Burglehen hat: 
ten, jodann Kaufleute (mercatores), Weingärtner (vinitores) 
"und andere Gewerbsleutel8). Die zahlreiche Bevölkerung wurde 
daher im Jahre 1180 zu einer eigenen Pfarrgemeinde, zur Egidi 
Pfarrgemeinde vereiniget 1). Wann diefe Gemeinde durd) 
Mauern mit der Stadt vereiniget worden ift, willen wir nicht. 


13) Dipl. von 834 bei ®Wilfens, p. 69. mimigavordiensis ecclesiae in- 
dignus antistes. vergl. noch p. 23. dipl. von 351 bei Kindlinger, M. 
3. II, 10 u. 14. episcopus sedis in Mimigarde. Vergl. noch dip!. 
von 1129, eod. III, 1. p. 14. Lambert, ad an. 1074 bei P. VII, 211 
u. 213. episcopus Mimigardefurdensis. — 

14) Dipl. von 1198 bei Wilkens p. 24. Dipl. von 1129 bei Kindlinger, 
II, 1. p. 15. 

15) Wilfens, p. 23 u. 24. 

16) Wilfeng, p. 25. 

17) Dipl. von 1173 bei Wilfens, p. 83. vergl. p. 36—39. 

18) Dipl. von 1184 bei Wilfens, p. 97. 

19) Wilfens, p. 26 u. 27. 


* 
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Da jedoch in einer Urkunde von 1184 von Bürgerrecht (jus civile) 
und von bürgerlichen Abgaben (a civili collecta, quam Schot vo- 
cant) die Rede ift, jo muß diejes ebenfalls jchon im Laufe des 12. 
Sahrhunderts geichehen fein 2%). Die zu dem Fronhofe gehörigen 
ſehr bedeutenden Ländereien find frühe jchon veräußert worden, theils 
an die bifchöflichen Dienftleute, theils an mehrere auf jenem Fron- 
hofe angelegte Klöfter und Stiftungen, ganz vorzüglid) aber an 
die Stadtbürger. Daher ift die Hofverfaffung in diefer Gemeinde 
wahrfcheinlich jhen im 14. Sahrhundert verihwunden?!). Auf 
den Judeveldehof oder Gaßelhof lag das Kirchſpiel Ueber: 
wafler. Nachdem nämlich im Jahre 1040 das Kloſter Ueberwafier 
geftiftet worden, wurde diefem die Pfarrei übergeben und dadurd) 
die zahlreichen hofhörigen Colonen, zu denen frühe auch noch Kauf: 
leute (mercatores), Metger (carnifices) und Pelzarbeiter (pellices) 
hinzugefommen waren??), zu einer eigenen Pfarrgemeinde Ueber- 
waſſer vereiniget 23). Gegen Ende des 12. Jahrhunderts wurde 
auch diefe Beiichaft mit Wall und Graben umgeben und mit zwei 
Thoren, dem Liebfrauenthor und Judeveldethor verfehen und da— 
durdy die. Stadt abermal8 bedeutend erweitert 24). Auf dem fehr 
ausgedehnten Fronhofe Kampvorderhof endlich wohnten vie 
hörigen Colonen und jehr viele freie Zinsleute, jogenannte Wort: 
leute, welche ſich hier angefiedelt Hatten). Die mit dem Stifte 
Et. Mauritius verbundene Pfarrei nannte man die Pfarrgemeinde 
zu St. Mauritius. Seit der Erbauung der Kirche zum H. Martin 
fam dazu noch die Pfarrgemeinde von St. Martin ?e). Das Stift 
St. Mauritius wurde jchon früh als Vorftadt (suburbium) mit‘ 
der Stadt vereiniget?T), und da es auch fpäter noch außerhalb der 
Stabtmauern (extra muros Monasteriensis) lag 28), jo ſcheint es 


20) Dipl. von 1184 bei Wilfens, p. 96. 

21) Wilfens, p. 24 u. 27—35. 

22) Dipl. von 118: bei Wilfens, p. 100. 

23) Wilfens, p. 42, 43 u. 44 ff. 

24) Dipl. von 1262 bei Wilfens, p. 126. vergl. p. 46. 
25) Wilfens, p. 46. f. u. 48. 

26) Wilfens, p. 48 u. 50. r 
27) Dipl. von 1142 bei Wilfens, p. 78. 

28) Dipl. von 1283 bei Wilfens,.p. 139. 
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auch jpäter noch eine bloße Vorftadt geblieben zu fein. Sedenfalls 
wurde e8 gegen Ende des 12ten Jahrhunderts mit Wall und Gira: 
ben umgeben und. mit zwei Thoren, mit dem Thore des H. Maus 
ritius und dem zur Horjt und mit einer burgartigen Schutiwehr 
(fortalitium) verjehen 2°). Aus diefen verſchiedenen Bejtandtheilen 
hat fich die Stadt Münfter nach und nach um den alten Domhof 
herum gebildet. Und die Stadt erhielt jich in diefem Umfange bis 
in unferen Tagen die Wälle gejchleift worden find. 

Auch Bremen war nod zur Zeit der Stiftung des Bis- 
thums ein Dorf, feine Verfafjung alfo eine Dorfmarkverfaffung 39. 
Karl der Große ſchenkte der dafelbft errichteten Domfircye (cathe- 
dra episcopalis) Grundbeſitz, einmal 70 Bauernhöfe mit den dazu 
gehörigen Colonen (septuaginta mansos cum suis colonis offe- 
rentes ?!), jodann noch 100 Manſen 32) und dann nod einmal 
200 Manfen mit allem was im der getheilten und ungetheilten 
Mark zu diefen Manfen gehörte 3%). Die hörigen Eolonen, denen 
dieſe Manfen zur Kultur Lingegeben worden waren, wohnten wie 
in Münfter um die Domfirche herum und bildeten mit den Mi— 
nifterialen und freien Leuten, welche jich in früheren und jpäteren 
Zeiten daſelbſt angefiedelt hatten, ein nicht unbedeutendes Dorf. 
Als dafjelbe durch Handel und Gewerbe reid) geworben war, wurde 
e8 jeit dem Jahre 1000, um es gegen die räuberiſchen Einfälle 
der Normannen zu fichern, mit Mauern umgeben und dadurd) erjt 
zu einer eigentlichen Stadt 3). 

In ähnlicher Weiſe hat ſich wahricheinlich audy in Verden 


29) Urk. von 1280 bei Wilfens, p. 138, vgl. p. 48 u. 49. 

30) Dipl. von 790 bei Lappenberg, Hamburg. Urfb. I, 6. Adam Brem. 
I, 19. in loco seu villa publica nuncupato Brema. 

31) Dipl. von 788 bei 2appenberg, I, 5. Adam Brem. 1, 13 bei P. 
IX, 288. 

32) Dipl. von 790 bei Zappenberg, I, 6. 

33) Dipl. von 795 bei Zappenberg, I, 7. ducentos mansos et quicquid 
ad eos mansos legitime et de jure pertinere videtur, cum domi- 
bus, edificiis, campis, pratis, silvis, cultis et incultis, aquis, 
aquarumque decursibus, viis et inviis, exitibus et regressibus 
obtulimus. 

34) Adam Brem. II, 31 bei P. p. 317. In metu erant omnes Saxoniae 
civitates, et ipsa Brema vallo muniri coepit firmissimo, 
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die alte Stadt um die Domfirche herum gebildet. Denn auch die 
fer Kirche wurde, wie in Bremen, eine gewiffe Anzahl von Baus 
ernhöfen mit der getheilten und ungetheilten Feldmark gejchenft 35). 
Und die hörigen Colonen haben ſodann mit den übrigen Angehö— 
rigen jener Kirche und mit den freien Anfiedlern um die alte Dome 
firche herum gewohnt und. mit einander eine Dorfmarkgemeinde 
gebildet, bis der Ort päter ummauert und dadurch zu einer Stadt 
gemacht worden ift. 


Eben fo war die Altjtadt Hamburg urfprünglich ein Dorf. 
Denn noch im Jahre 834 wird Hambuiy cin locus Hammaburg 
genannt 3%). Bald nachher ward es aber eine Stadt ($. 4). Zur 
Zeit des H. Aufchars wird es indefjen noch eine neue Stadtanlage 
(Hammaburg novella plantatio) genannt 37), Wie Bremen und 
Verden jo hatte wahrfcheinlich auh Hamburg bei der Gründung 
des Domitiftes eine gewiſſe Anzahl von Bauernhöfen mit der ge: 
theilten und ungetheilten Feldmark erhalten, deren Colonen nebit 
den übrigen Angehörigen der Kircdye- und den anderen freien und 
börigen Anfiedlern um die ältefte Kirche herum wohnten. Der 
ältefte Theil der Stadt war das heutige St. Peter Kirchſpiel. 
Dort wohnten neben den Eolonen insbejondere auch die hofhörigen 
Handwerker, wie diefes aus den Namen der dortigen Straßen her: 
vorgeht. Denn es findet fich daſelbſt die Bäcker-, Schmiede-, 
Sattler-, Riemenſchneider-, Knochenhauer-, Pelzer-, Garbrader-, 
Gerber-, Beckmacher- und Filter- oder Hutwalker-Gaſſe 38). Eben— 
daſelbſt ſtanden auch die wohlbefeſtigten Burgen des Erzbiſchofs 
und des Herzogs von Sachſen, und in ihrer Mitte die Kathe— 
drale 22). Wegen der fortwährenden Einfälle der Normannen und 
Slaven wurde die Stadt öfters zerſtört. Da jedoch wegen ihrer 
günſtigen Lage immer wieder neue Bürger in Menge herbeiſtröm— 


35) Dipl. von 786 bei Lappenberg, I, 2. 

86) Dipl. von 834 bei Lappenberg, I, 13. 

87) Adam Brem. I, 22. 

88) Lappenberg, Hamburg. Rechtsalt. I, p. VII. 

39) Adam Brem. II, 68. domum lapideam feeit, turribus et propug- 
naculis valde munitam. — basilica eadem ex una parte habuit 
domum episcopi, ex alia praetorium ducis. 
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ten 40), jo wurde bdiefelbe immer wieder neu aufgebaut, und auch 
im 12ten Jahrhundert wieder von dem Erzbiſchof Alebrand mit 
neuen Mauern und Thürmen verjehen #). Der Herzog hatte in 
der Altitadt (vetus oppidum) außer jeiner Burg feinen weiteren 
Grundbefig. Cie war demnach eine erzbiſchöfliche Stadt 42), 
Die Neuftadt dagegen war eine herzoglidhe Etadt. Der Herzog 
Bernhard II. verließ nämlich feine alte Burg in der Altjtadt und 
baute fi) eine neue Burg zwijchen der Elbe und Alfter 8). Auch) 
um die neue Burg ficdelten fich neue Colonen und andere hörige 
und freie Leute an. Daher entjtand bier bald eine Vorſtadt (sub- 
urbium), welche zwar anfangs auch nur ein Dorf (vicus proxi- 
mus) war ), jehr bald aber eine Stadt geworden und fodann die 
Neuſtadt (oppidum novum) genannt worden ift. Und jeder der 
beiden Herren begünftigte nun feine Stadt, der Herzog die Neu: 
jtadt, der Erzbiſchof aber die Altjtadt #5). Die Neuftadt erfreute 
ſich auch der Gunſt der nachfolgenden Lanteshern, der Grafen 
von Holjtein, und jchon unter dem Grafen Adolf III. erlangte fie 
einen bedeutenden Umfang. Moolf II. faßte nämlich den Ent: 
ſchluß, die Etadt zu erweitern und übertrug die Ausführung einem 
Unternehmer, wie diejes ſpäter auch bei den Städteanlagen in 
Schlejien, in der Mark Brandenburg und in Ponmern zu ge: 
ichehen pflegte. Er übergab nämlich erblicy die Etadt an der 
Alfter mit den angrenzenden Yändereien dem Wirad von Boitzen— 
burg und ertheilte derjelben zu gleicher Zeit Marktrecht (jus fori). 
Um fremde, zumal freie Leute anzuziehen, jollten die neuen An: 





40) Adam Brem. II, 58. magnam ibidem tam civium quam fratrum 
adunavit multitudinem. 
41) Adam Brem. II, 68. Voluit archiepiscopus Hammaburg metro- 
polem muro eircumdare ac munire turribus. Vrgl. oben $. 4. 
42) Adam Brem. III, 26. vrgl. Lappenberg, Hamburg. Rechtsalt. I, p. III 
bis V. | 

43) Adam Brem. Ill, 26. dux — relicto veteri castello Hammaburg, 
novum quoddam praesidium sibi suisque fundavit infra Albiam 
flumen et rivum; qui Alstra vocatur. 

44) Vita Anskarii, c. 16 bei P. II, 700. 

45) Adam Brem. Ill, 26. dux novum, archiepiscopus vetus coluit op- 
pidum. 
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fiebler freie Hauspläße (liberas areas) und Marfnußungen in 
ber ungetheilten Mark erhalten 20). Daher entjtanden nun raſch 
nach einander in der Neuftadt zuerft das St. Nikolaus Kirchfpiel, 
ſodann das Et. Katharinen Kirchipiel und etwas jpäter noch das 
Et. Jakobi Kirchipiel. Und jeit dem Ende des 12ten oder im An— 
fang des 13ten Jahrhunderts -wurden alle dieje Beitandtheile der 
Neuſtadt und die Neuſtadt felbft mit der Altſtadt zu einer Stadt 
vereiniget, was um jo leichter gejchehen Fonnte, da die Erzbiichöfe 
ihre Rechte in der Altjtadt geltend zu machen etwas vernachläfiiget 
hatten. Beide Städte, welche bis dahin zwei Nathhäufer, eines in 
der Altftadt und eines in der Neuftadt, zwei Gerichtsjtäten (Ding- 
bäufe), zwei Weinkeller, zwei Märkte, einen Alt: und einen Neu: 
marft, und zwei Echlachhthäufer gehabt hatten, bildeten daher jeit 
dem 1öten Sahrhundert eine einzige Stadt mit einem einzigen 
Nathhaus und mit einer Dingbank, wie diefes aus dem alten 
Stadtrecht jelbft hervorgeht #7). 

Auh in Hildesheim hat fich die Stadt um das Domitift 
herum nach und nad gebildet. Die alte Burg (urbs) beitand aus 
dem Dom mit dem bifchöflichen Hofe (curia episcopalis) und aus 
den Wohnungen der Canoniker. Sie war mit Mauern umgeben 
und mit drei Thoren verfehen. Um diefe Burg herum wohnten 
die Burgmannen und Minifterialen des Bischofs und andere Leute, 
welche mit dem Domſtifte zu thun hatten. Am I1ten Jahrhundert 
ward auch diefe Anfiedelung mit Mauern umgeben. Und fie bil 
dete fodann die Altjtadt. Um die Altſtadt herum bildete fich die 
Neuftadt und im 14ten Sahrhundert wurde damit auch noch der 
vor dem Dammthore liegende Dammflecken mit der Stabt vereiniget 
und mit Mauern, Graben, Thoren und Brüden befejtiget. Die 
Stadt beitarid demnach im 14ten Jahrhundert aus der Burg, aus 
der Altjtadt und Neuftadt und aus dem jogenannten Damm, aljo 
aus vier mit einander zufammenhängenden, aber duch Mauern 





46) Dipl. circa 1189 bei Lappenber, I, 252. vrgl. noch die Freiheitsbriefe 
von 1189.u. 1190, eod. p. 253 u. 258. 

47) Zappenberg, I, Ginleitung p. 7—20. Stadtrecht von 1292. A. art. 1. 
„dat "Hambord) ein is, unde ein bliuen fcal iummermeir. — Ein rae— 
„bus fcal man od) bebben, unde anderes nein, unde eine dincbanc 
„dorbi. Unde dhe markete jcolen bliuen alfo jhe eir weren.“ 

v. Maurer, Städleverfaſſung I. 
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und Thore getrennten Theilen, von denen die drei MWeichbilde ac: 
fonderte Stadträthe und Verwaltungen hatten 18), 

Eben jo hat fih die Stadt Bamberg um das Domijtift 
herum gebildet. Die Burg beſtand aus der Domfirche, aus dem 
bifchöflichen Hofe und aus den Wohnungen der St. Georgen Brüder. 
Diefer mit einer Mauer umgebende und mit zwei Thoren verjehene 
Raum wurde, wie er heute noch heißt, die Burg und zwar, zum. 
Unterjchiede von der auf dem Berge liegenden, von den Grafen 
von Babenberg bewohnten alten Burg (Altenburg) die neue 
Burg genannt. Und um diefe Burg herum hat fih ſodann bie 
Stadt ſelbſt gebildet 49). 


$. 17. 


Was von den Domijtiftern gilt in derfelben Weife auch von 
den Abteien und Klöjtern. Auch um fie hernm fiedelten fich 
ihre hörigen Eolonen und ihre übrigen Angehörigen, ſpäter aud) 
freie Leute an. Und das urjprüngliche Dorf ward durch Um: 
mauerung fpäter zu einer Stadt. Eo war 3. B. Neu:Korvei, 
welches fih um die Abtei Korvei herum angefiedelt hatte, im Jahre 
940 ſchon eine Stadt !). Eben jo lag das Klofter Eichjtädt in 
dem Dorfe (locus) Eichjtädt, Denn erjt im Sabre 908 wurde 
das Dorf nebft dem Klojter ummauert und dadurch zu einer 
Stadt 2). Auch Selz, eine ehemals römische Stadt 3), war, da 
die römijchen Stabtmauern nicht wieder aufgebaut worden waren, 
ein bloßes Dorft), als die Königin Adelheid dajelbft ein Klofter 
errichtete 5). Denn erit im Jahre 993 machte die H. Adelheid mit 


48) Havemann, Gejhichte von Braunfhweig und Lüneburg, I, 619, 622 
u. 624. Grupen, antiquit. Hannov. p. 164. 

49) Schuberth, Staats: u. Gerichtsverfajjung von Bamberg p. 92. Rop— 
pelt, Beſchreibung des Fürſtenthums Bamberg, I, 126.' 

1) Dipl. von 940 bei Falke, p. 209. homines, qui ad prefatum coe- 
nobium ct ad civitatem circa illud constructam confu- 
gere debent. 

2) Dipl. von 908 bei Falckenstein, p. 18. Vrgl. oben $. 8. 

8) Ammian. Marcell. XVI, 2. $. 12. 

4) Dipl. von 993 bei Schoepflin, I, 138. Nr. 172. — quod ipse lo- 
cus, in marca antiquitus constitutus. — 

.5) Dipl. von 998 bei Schoepflin, I, 138. Nr. 173. Es gebt aus biejer 
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Erlaubniß des Königs das Dorf zu einer Stadt. Zwar fönnte 
aus den Worten der Urfunde: in loco, Salsa nominato, quem 
ipsa pro Dei amore aedificavit ©), gejchloffen werben, daß bie 
Königin Feine Stadt, vielmehr nur ein Dorf angelegt habe. Da 
jedoch das aedificare locum mehr von dem Bau der Stadtmauern, 
als von der Anlegung des Ortes jelbjt gebraucht wird ($. 7) und 
das Dorf, wie bemerkt, jchon vor dem Jahre 993 bejtanden hat, 
jo muß bier um fo mehr eine Stabtanlage angenommen werben, 
als auch die berühmte Stelle in der Xebensbejchreibung der 9. 
Adelheid von einer Stadtanlage ſpricht (urbem decrevit fieri sub 
libertate Romana’). Auch die Stadt Burtehude ift im Sahre 
1273 aus einer Ummauerung der um das Klofter herumliegenden 
Mohnungen hervorgegangen 8). Eben jo haben fidh die Städte 
St. Gallen, Fulda, Hersfeld, Schaffhaufen u. a. m. um ein 


Et. Florian, großentheils auf deffen Grund und Boden angelegt, 
und ‚auf die Bitte des Biſchofs von Pafjau auch jenem Klofter 
übergeben 9). 


$. 18. 


Sehr viele Stadtanlagen wurden indefjen weder durch Pa— 
latien oder andere befejtigte Fronhöfe, noch durch geiftliche Stif- 
tungen veranlaßt. Cie hatten vielmehr die Sicherung der Gegend 
gegen feindliche Einfälle oder die Sicherung des an einem Orte 
befindlichen Marktes und des dadurch entjtandenen Handels und 





— 0 nm 


Urkunde jelbft hervor, daß das Klofter damals ſchon gebaut war, wo— 
mit auch noch mehrere Urfunden von 992 bei Schoepflin, I, 134, 185 
u. 136 übereinjtimmen. 

6) Dipl. von 993. Nr. 172. 1. c. 

7) Leibnitz, script. rer. Brunsv. I, 165. 

8) Havemann, J, 635. 

9) Dipl. von 900 bei Hund, I, 234, — deprecans, ut civitatem illam 
quam fideles nostri — noviter in ripa Onasi fluminis, in proprio 
jam dicti martyris, partimque in terra praefecturae terminalis 
statuentes construxerunt, ad supradictum sacrosanctum locum 
traderemus. Vergl. $. 5. 
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Gewerbsweiens zum Zweck, oder fie hatten auch andere theils po: 
litifche, theils finanzielle Zwece vor Augen. Bloß zur Eicherung 
der Gegend gegen feindliche Einfälle wurden jchon zur Zeit Karls 
des Großen die Etädte Heresburg, Magdeburg, Halle und 
Itzehoe erbaut ($. 4. Cpäterhin blieb zwar die Sicherung des 
Drtes gegen feindliche Einfälle immer noch eine Hauptrückficht bei 
der Ummauerung, auch noch bei der Aufführung von Stadtmauern 
zu Bafel um das Jahr 1100 !), bei der Ummauerung von Hal: 
tern im Jahre 12882), von Lüdinghaufen im Sahre 1308 3) u. 
a. m., insbejondere auch bei der Befeftigung der Städte in Mäh— 
ren). Es tritt jedoch mehr und mehr auch die Rückficht für den 
freien Verkehr und. den Handel hervor, Daher wurde fo oft mit 
der Erlaubniß zur Ummauerung eines Ortes zu gleicher ‚Zeit aud) 
das Necht einen Markt und eine Münze und Zölle anzulegen er: 
theilt, 3. B. als Eich ſtädt im Jahre 908 gegen die Einfälle der 
Ungarn befejtiget werden ſolltes). Eben fo als Paflau gegen die 
Einfälle der Ungarn im Jahre 963 befeftiget werden follte ®). 
Denn die Worte negotia constituere find offenbar von der Er- 
richtung eines Marktes zu verjtehen. Auch die Rechtsbücher 
verbinden die Anlagen von Märkten mit den Städteanlagen 7). 
Die Ummauerung von Freiburg im Breisgau hatte haupijächlich 
die Gründung eines Handelsplatzes (forum constitui) und die 
Herbeiziehung von Handelsleuten zum Zwed 8). Daffelbe gilt von 
München Denn Münden, das wahrſcheinlich von. Heinricd) 
dem Löwen ummauert worden ift?), hat feine Mauern offenbar 


1) Ochs, I, 244. 

2) Kindlinger, M. 8. I, 2. p. 1. 

3) Niefert, M. U. 8. I, 2. p. 499. 

4) Nößler, die Stadtrechte von Brünn, Einleitung, p. V. 

5) Dipl. von 908 bei Falkenstein, p. 20. mercatum et monetam ha- 
bere — urbemque construere. 

6) Dipl. von 963 bei Meibom, I, 747. Concedimus — castella cum 
turribus et propugnaculis eringere, negotia constituere — 

7) Sächſ. Lr. II, 66. Schwäb. ir. W. c. 123. Ruprecht v. Freifing 
I, 103. 

8) Stadtrecht von 1120 bei Dümge, p. 122. 

9) Farrago hist. rer. Ratispon. ad an 1175 bei Oefele II, 508. hoc 
anno urbs Monacensis aedificari coepta est. Urk. von 1287 in 
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nur zur Sicherung feines Marktes (forum) und feiner Salznieber- 
lage erhalten, um den Verkehr von dem benachbarten Freifingiichen 
Marktplage Veringen, dem heutigen Dberföhring, nah München 
zu ziehen 10). Zwar hat auch die landesherrliche Burg zur Erwei- 
terung der Stadt wejentlic, beigetragen. Denn ein großer Theil 
ber Stadt hat fi um die Burg, — den heutigen jogenannten 
alten Hof — herum angefiedelt. Allein erjt Herzog Ludwig ber 
Strenge hat um das Jahr 1255 feine ftändige Refivdenz nad Mün— 
hen verlegt und innerhalb ver bereits ſchon bejtehenden Stadt 
feine Burg angelegt 1). Auf die erfte Gründung der Stadt fonnte 
demnad die Burg feinen Einfluß haben. Die herzogliche Burg 
war übrigens, wie die Burgen in Nürnberg, Ulm und Wien, mit 
Wal und Graben umgeben 12). Und heute noch führt die mitten 
in der Stadt gelegene Burggafje nad dem alten Hof, der ches 
maligen berzoglihen Burg. Auch Bern wurde zum Theile we: 
nigftens zur Sicherung feines Handels und um fremde Kaufleute 
anzuziehen, zum Theile aber auch um einen feiten Punkt gegen 
den unrubigen Burgundifchen Adel zu erhalten, angelegt ?). Die 
Herzoge von Zäringen befaßen zwar cine feite Burg in ber 
Stadt 1%). Diefe war jedoch für die Bildung und Erweiterung der 
Stadt ohne allen Einfluß, da die Herzoge nicht Grundherren ber 
Stadt waren, vielmehr nur in ihrer Eigenjchaft als Neichsitatt- 
halter, al8 Rectoren von Burgund, und zwar auf Reichsboden 
(in fundo et allodio imperii — in nostro et imperii dominio) 
die Stabt angelegt hatten 15). 

Im ſpäteren Mittelalter tritt mehr und mehr die politifche und 
finanzielle Nücjicht bei den Städteanlagen hervor. Die Städte 
waren allenthalben wegen des von den Bürgern zu erhebenden 


M. B., 18. p. 5. — infra muros civitatis Monacensis. — Urk.. 
zwiſchen 1164 bi® 1200 in M. B. VIII, 410. Ortolf qui preest muro. 

10) Dipl. von 1158 bei Meichelbeck, I, 337 und’ Hund, I, 77 u. 78. 

11) Bergmann, Geld. von Münden, I, 10 u.. 11. 

12) Urf. von 1322 bei Bergmann, II, 4. „vnſern Graben bei vnſer Burge 
„ze München.“ 

13) Handfeſte von 1218, c. 1 u. 5. Stettler, Staats u. Rechlsgeſch. 
. bon Bern, p. 20 f. 

14) Hanbfejte, c. 8. De domo — —— Dux — firmavit. 

15) Handfeſte, c. 1 u. 2. 
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Grundzinfes und wegen der übrigen aus ven Markt: und anderen 
Zöllen, fodann aus dem Münz- und Gerichtswefen gezogenen Ein: 
fünften eine wahre Finanzquelle geworden. Und da die bewaff- 
neten Bürgerjchaften und die in die Städte gelegten Burgmannen 
auch noch eine mächtige Stütze zur Erhaltung des Landfriedens 
waren, jo jäumten die Landesherrn nicht, auch aus diefen Gründen , 
Städte anzulegen. Recht Far und deutlich geht diefe Rückſicht bei 
der im Jahre 1200 von dem Erzbiichof von Köln erbauten Stabt 
Rüden in Wejtphalen 16), und bei dem im Jahre 1373 zur Stadt 
erhobenen Kölniihen Dorfe Zonshervor 17), Und um Fremde in 
diefe neu gegründeten Städte anzuziehen, pflegten diefe auf jegliche 
Weiſe unterftügt und begünftiget zu werden, durch Anweifung von 
Grund und Boden, 3. B. in Freiburg 19) over durch Gewährung 
von Freiheiten 19), 3. B. Freiheit von Abgaben in Hamburg auf 
3 Jahre 20), und in Gollnow auf 5 Jahre 2). 

Bor Allem treten aber feit vem 13. und 14. Kahrhundert die 
politiichen und finanziellen Nücfichten hervor bei den Städtean— 
lagen nach Deutjcher Art in Schlefien, in der Marf Brandenburg 
und in Pommern, dann in Böhmen, Mähren und in anderen 
Havischen Ländern 2°). Die Städte am Rhein und an der Donau 
und auch jene an ber Elbe u. a. m. waren durch ihren Handel 


16) Dipl. von 1200 bei Wigand, Arch. VI, 194. — redituum, qui- 
cunque infra muros et fossata oppidi, quod apud Ruden pro 
pace terrae de novo construximus, provenerint sive de 
censu arearum, sive de theloneo aut de moneta, vel de 
judieiis, sen de aliis quibuscunque emergentibus — nos autem 
liberam habemus potestatem ibi scultetum instituendi et quem- 
cunque de ministerialibus beati Petri instituere de- 
erevimus, d. 5: das Recht Burgmannen einzulegen. 

17) Urf. von 1373 bei Lacomblet, Archiv, II, 345. et ut etiam circa de- 
fensionem et custodiam theolonii nostri ibidem — villam in opi- 
dum duximus erigendum. — 

18) Stabtreht von 1120 bei Schreiber, I, 3. mercatoribus — areas — 
ad domos in eisdem areis edificandas. 

19) Urf. von 1268 von Gollnow, bei Dreger, I, 531. — libertatem 
quae novis civitatibus dari consuevit. — 

20) Urk. von 1188 bei Lappenberg. 

21) Urf. von 1268 bei Dreger, I, 531. 

22) Rößler, die Stadrechte von Brünn, Einleitung, p. 4 u. B. 





Freie, grundherrliche und gemijchte Städte. 71 


und Gewerböfleig damals ſchon reich und mächtig, dadurch aber 
den in die Höhe jtrebenden Landesherrn nicht bloß eine finanzielle, 
jondern bei den fortwährenden Kämpfen auc eine Friegerijche 
Stüße, dieſes öfters jogar den Kaiſern jelbjt geworden. Diejelben 
Vortheile gedachten nun auch die Fürften an den öftlichen Marken 
durch Anlegung Deutjcher Etädte zu erreicyen und dazu noch durch 
Deutſche Kultur fich die ſlaviſchen Völkerſchaften zu unterwerfen. 
Um nun ihre Städte nach Deutjcher Art anzulegen und Deutiche 
Eolonen anzuziehen ließen fie, wie wir gejehen, Grundbefiß unter 
biefelben vertheilen ($. 10). Cie unterjtüßten die Städteanlagen 
mit Bauholz aus den herrſchaftlichen Waldungen, 3. B. in Brieg 
in Schleſien 23), in Greiffenberg in Pommern 2%) u. a. m. Und 
fie ertheilten ‚enen Städten außerdem noch auf eine Reihe von 
Jahren Freiheit von Grundzins nebjt anderen Begünftigungen und 
Sreiheiten 25). Und der darauf folgende Flor jener Städte hat fatts 
ſam bewiejen, daß jene Rechnung feineswegs unrichtig war. 


6. Freie grundherrliche und gemifchte Städte. 
$. 19. 


Se nachdem die borfartigen Anlagen, aus welchen durch Um— 
manerung Städte hervorgegangen find, freie, grundherrliche oder 
gemischte Dorfichaften waren, je nachdem waren auch bie um— 
mauerten Orte, freie grundherrliche. oder gemijchte Städte. Denn 
durch die Umgebung mit Stadtmauern wurde ihre eigentliche Natur 
durchaus nicht verändert. 

Freie Städte, d. b. Feiner Grundherrfchaft unterworfene 
bloß von freien Bürgern bewohnte Städte, hat e8 wahrjcheinlicher 
Weiſe urjprünglich nur wenige gegeben. Wenigſtens kann cs mit 
voller Bejtimmtheit nur bei wenigen Städten nachgewieſen werben, 
daß fie gleich urfprünglid, frei von aller Grundherrichaft, nur von 


23) Urf. von 1250 bei T. u. St. p. 319. Ligna etiam, ad construen- 
dum edificia incidere dedimus —. 

24) Urf. von 1262 bei Dreger, Cod. Pomeran. I, 457. — ad edificia 
nemus et ligna que nostra esse dinoscuntur ipsis indulgemus —. 

25) Tzihoppe und Stenzel, Urkſ. zur Geſch. von Schleſien, p. 188 ff.). 
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freien Bürgern bewohnt gewejen find. Es verfteht fich übrigens 
von ſelbſt, daß auch in den freien Städten unfreie und hörige 
Leute auf den Fronhöfen und in den Wohnungen der freien Bür- 
ger wohnten. So lange indefjen diefe feine Bürger, die Bürger 
jelbft vielmehr freie Leute waren, jo lange war auch die von einer 
freien Stadtgemeinde bewohnte Stabt eine. freie Stadt. Wahr: 
Iheinlich gehört zu den freien Städten unter Anderen auch Köln 
am Rhein: Denn jchon in der Mitte des 11. Jahrhunderts war 
Köln von einem jehr reichen und zahlreichen freien Handelsſtande 
bewohnt. Mehr als 600 von ben allerreichiten Kaufleuten woll— 
ten ſchon im Sahre 1074 die Etabi verlaffen !), weil es ber da— 
malige Erzbiſchof gewagt hatte, ein Kaufmannsjchiff hofrechtlich zu 
behandeln und für den Hofdienft in Anfpruch zu nehmen 2). Dieſe 
Willfür veranlaßte ſogar einen Aufftand, der nur mit Mühe unter: 
drückt werben Fonnte uud dem Erzbiichof ſelbſt faſt das Leben ge— 
foftet hätte 3). Märe nun Köln damals nicht jchon längit eine 
freie Stabt gewefen, jo würde wenigjtens aus diefem Grunde ein 
jo gefährlicher Aufftand nicht möglidy geweſen fein. Aus demſel- 
ben Grunde halte ich aber auch Worms für eine urfprünglic 
freie oder wenigjtens frühe jchon frei gewordene Stadt, Denn 
etwas früher noch als in Köln ift auch in Worms, wie es jcheint, 
aus einer Ähnlichen Veranlaſſung ein Aufſtand ausgebrochen, der 
mit der Vertreibung des Biſchofs geendiget hat). Auch jcheint 
Meppen im alten Emsland urfprünglic) eine freie Stadt gemwejen 
zu fein. Meppenewar nämlich, urfprünglicd) eine Mark, in welcher 
fi frühe jchon zwei freie Bauerichaften augefiedelt hatten 5). Eine 


1) Lambert, annal. ad 1074 bei P. VII, 215. sexcenti aut eo amplius 
mercatores opulentissimi ex urbe profugi. 

- 2) Lambert ad. 1074 bei P. VII, 212. unam mercatoris cujusdam 
praedivitis navim occupant, eamque in ministerium archiepiscopi, 
ejectis mercibus quas habebat, ocius expediri jubent. 

3) Lambert ad 1074, eod. p. 211—215. Köln. Ehron. Fol. 159 f. 

4) Lambert ad 1073 u. 1074 bei P. VII, 204, 211 u. 212. Praeterea 
in mentem veniebat (nämlidy den im Aufſtand begriffenen Kölnern) 
Wormaciensium insigne praeclarumque facinus, quod epis- 
copum suum, insolentius agere incipientem, urbe ex- 
pulissent -. 

5) Dipl. von 946 bei Diepenbrod, Geſchichte des Amtes Meppen, p. 109. 
— bannum supra duas villas Meppium nominatas —. 
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diejer Rillen, welche fpäter zur Stadt erhoben worden ift, be- 
ſtand aus mehreren Fronhöfen, außer dem Hofe Meppen noch aus 
dem Hofe Monneel, jpäter Dedife Schaden, ferner aus den Höfen 
von Bernd von dem Berge am Marfte, von Johann von ber 
Rede in der Burgitraße, von Herbort Smenten am Markte, und 
aus dem Pielshofe in der Hintergaſſes). Die andere Billa, 
Altmeppen genannt, bejtand noch im 15. Jahrhundert aus eilf 
freien Grundbejigern, den Erfferen zu Altmeppen, welches man 
auc die Altmepper Mark zu nennen pflegte 7). Auf diefen Fron- 
höfen fiedelten ſich nun gegen Erlegung eines Grundzinſes oder 
MWortgeldes freie Colonen an. Als daher im Jahre 1360 Meppen 
zur Stadt erhoben worden ift, bejtand die Bevölferung aus voll: 
freien Grundbefigern und freien Colonen 8), das heißt aus Bür— 
gern und Bauern, welde beide nun diejelben Freiheiten wie in 
den übrigen Meichbilden des Stiftes Münfter erhielten ?). Die 
freien Grundbefiger bildeten demnad mit den freien Colonen die 
Stadtgemeinde. Sehr wahrſcheinlich ift auch Soeſt gleidy ur- 
Iprüngli eine freie Etadt gewejen oder diefes wenigjtens jehr 
-frühe jchon geworden. Zwar joll nad Gelenius 10) und Sei— 
berg 11) Soeſt und die Umgegend ſchon im 7. Jahrhundert von 
König Dagobert dem Erzbiichof Cunibert von Köln gejchenft wor— 
den und dadurch die Grunpherrichaft an jenes Erzitift gekommen 
fein. Da jedoch alle Beweife mangeln, fo laſſe ich die Nichtigkeit 
jener Angabe dahingeftellt fein. Jedenfalls befand ſich aber ſchon 
im 11. und 12. Jahrhundert eine freie Bauer= oder Bürgerjchaft 
in Soeſt, aus welcher die erbgejeflene Bürgerfchaft hervorgegangen 





6) Diepenbrod, p. 184. 

7) Urk. von 1444 u. 1450 bei Diepenbrod, p. 674—676. 

8) Diepenbrod, p. 108, 183, 184, 195 u. 196. 

9) Stabdtprivileg. von 1387 bei Diepenbrod, p. 659 f. „alle dengenen, 
„de binnen den vorjeidb onfen witbolde to Meppen wohnet, 
„end dar borger end buer ſynd — dat je fullen bruden aller 
„oryhyd end Rechtes alje andere unjes Stichtes wyckbolde deſto 
„bruckene“ —. 

10) de admiranda magnitudine Coloniae, p. 65, 278 u. 285. 

11) Landes: und Rechtsgeſchichte von Wejtfalen, I, 76. Seibertz hält daher 
Soeſt für eine grundherrliche Stadt, eod. III, 432 fi. 
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ift. Denn außer ven freien Kaufleuten 12) findet man daſelbſt ſchon 
jeit dem 11. Jahrhundert Hauspläße und Höfe, welche einen bloßen 
Grundzins entrichtet, alfo in feinem Hofverbande geftanden haben 13). 
Eben jo in dem alten Stadtrechte von 1120 grund: oder wortzins- 
pflichtige Hauspläge 1%). Daß diefe aber frei, d. h. nicht grund: 
herrlich waren, geht aus dem Umſtande hervor, daß diefelben, wie 
jeder andere Grundbejig in der Stadt, vor dem Schultheiß, aljo 
vor dem Öffentlichen Richter aufgelaffen werden mußten 15). Außer 
diejem wortzinspflichtigen freien Grundbefige findet man aber auch) 
noch Dorjchlaht Eigen, d. h. volles freilediges Eigen in ber 
Stadt 10). Die Bürgerfchaft bejtand demnach damals jchon, wie 
diefes auch das Stadtrecht ausdrücklich jagt, aus freien Leuten 
(liberi) 1) zum Theile aber auch aus biichöflichen Minifterialen !®). 
Und die freien in der Etadt wohnenden Leute (liberi) werden zum 
Unterschiede von den hofhörigen Leuten (nostri homines) in der 
Hofipradye Fremde (extranei), d. h. nicht hofhörige Leute ges 
nannt I). Da num außerdem nod Heinrich der Löwe der Stadt 
Lübeck Schon im Jahre 1158 jtädtiiche Einrichtungen nach dem 
Borbilde von Soeſt gegeben hat, Lübeck ſelbſt aber nach den Be: 
ftimmungen Heinrichs des Löwen über die Rathsfähigfeit der Bür— 
ger cine freie Stadt gewefen jein muß 20), jo muß die freie Ber: 


12) Vita S. Liudgeri, c. 7 bei P. II, 425. Quidam fuit Sosati mer- 
cator. » 

13) Dipl. aus 11. sec. bei Wigand, Arch. II, 3. p. 232 f. — tradidi 
fratribus V libras solvendas de areis vel &urticulis 
Susazie. 

14) $. 82 bei Ceiberg, Il, 1. p. 52. omnes aree censuales infra oppi- 
dum unius sunt juris. Schrae, c. 148. „Al dey Houejate binnen 
„Supft, dey Wort Tyns geuet, dey fint van eyme echte.“ 

15) Stadtrecht von 1120, $. 32—34. 

16) Stadtr. $. 27. predium fundale, quod vulgo .dieitur torfhaht egen. 
Meine Geſch. der Fronhöfe, III, 4. 

17) In Urf. von 1166 bei Kindlinger, M. B. II, 199. werden unter ben 
Zeugen 6 Bürger von Soejt liberi und viri honorati genannt. 

18) Stadtr. $. 53. ut omnes in opido nostro commorantes sive liberi 
sive ministeriales. — Urf. von 1166 bei Kindlinger, TI, 198 u. 197. 

19) Dipl. von 1166 bei Seiberg, II, 1. p. 77. und bei Kindlinger, M. 
B., U, 197 u. 19. / 

20) Urf. um 1168 im Codex dipl. Zub. I, 6. „dhat men nemene te in 


gemifchte Städte. 15 


faffung von Soeſt jedenfalls ſchon in das 11. Jahrhundert hinauf: 
reichen, Soeſt felbft alfo ſeht frühe ſchon eine freie Stadt geweſen 
ſein. Zwar hatte der Erzbiſchof auch einen Fronhof in der Stadt 
mit einem Villicus an ſeiner Spitze. Denn ſchon im Jahre 1166 
wurde daſelbſt mit Zuſtimmung der hörigen Familie (totius So- 
saciensis familie consilio) ein bei der Stadt gelegener Wald als 
Zinsland zum roden hingegeben (de manu villici nostri aliquam 
terre nostre portionem censualiter receperit) ?'). Auch hatte 
der Erzbiichof außerdem noch fünf andere Fronhöfe in der Börde. 
Allein diefe Fronhöfe mit den dazu gehörigen Bauerjchaften hatten 
zwar auf die Erweiterung der Stadt, nicht aber auf die erſte Bil: 
dung der Altjtadt "Einfluß. Sene fünf Fronhöfe wurden nämlid) 
ſchon im 13. Jahrhundert mit jenem in Soeſt jelbft zu einem, 
Schultenamte vereiniget ?). Und aus diefem Schultenamte it 
jpäter das Gericht der vier Bänke hervorgegangen, während aus 
ben jech8 mit jenen jechs Fronhöfen zufammenhängenden Bauer: 
haften die ſechs Kirchfpiele von Soeſt oder die Gemeinde gebildet 
worden find. 


$. 20. 


Zu den gleich urjprünglich freien Städten gehörten übrigens 
auch diejenigen Städte, welche auf freiem Neichsboden, d. b. 
auf nicht reichSgrundherrlichen Ländereien gegründet worden find, 
wie diejes 3. B. bei Dortmund und bei Bern der Fall war. Die 
Stadt Dortmund lag nämlich auf freiem Grund und Boden 
des Reiches. Sie war daher, wie diejes aud) das alte Stadtrecht 
ganz bejtimmt ausfpricht, frei von aller Grundherrichaft. Jeder 
Einwohner bejaß demnach feinen Hausplatz und den dazu gehöri— 
gen Grund und Boden frei von allem grundherrlichen Zins und 
von anderen grumdherrlichen Abgaben ?3). An der Nähe der Stadt 


„den rat, je ne fi echt, van vrirbort, vnde nemans eghen — 
— „vnde dhe hebbe torfacht egen binnen dher muren.“ — — 

21) Dipl. von 1166 bei Kindlinger, II, 197. und Seibertz, II, 1. p. 77. 
Bergl. $. 14. 

22) Dipl. von 1275 bei Ktindlinger, II, 1. p. 262 fi. und bei Sommer, 
I, 2. p. 119 ff. 

23) Stadtrecht $. 27. bei Wigand, Korv. Geſch. IL, 218. De libertate 
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lag zwar auch der alte Reichshof Dortmund. Die Stadt hat je 
doch niemals zu jenem Neichshofe geht, fie ift daher auch zu 
feiner Zeit reichsgrundherrlich geweien. Ste lag ſogar in einer 
ganz anderen Grafichaft, in der von ihr fpäter erworbenen Graf: 
Ihaft Dortmund, während der Reichshof in der Grafihaft Mark 
gelegen hat?)y. Am Jahre 1300 wurde der Reichshof an die Gra— 
fen von Mark verpfändet und dieſe Verpfändung im Sahre 1563 
nochmals bejtätiget 25). Der Reichshof war und blieb daher ohne‘ 
allen Einfluß auf die Bildung und weitere Ausbildung der jtäbti- 
ſchen Verfaſſung. Eben jo lag die Stadt Bern auf freiem Reichs— 
boden (in fundo et allodio imperii). Sie war demnad) von An— 
fang an eine freie, d. h. nicht grundherrliche- Stadt ?°), Nach 
dem Erlöjchen des Zäringer Herricherftammes nahm fie Friedrich II. 
in jeinen unmittelbaren Schuß. Sie wurde demnad) eine reichs— 
unmittelbare Stadt. Eine freie Neichsftadt ift fie dadurch aber 
feineswegs geworden. Denn die Freiheit der fpäteren freien Städte 
und der freien Neichsftädte bezog fich nicht auf die Freiheit von 
ber Grundberrichaft. In diefem Einne waren faft alle jpäteren 
Städte frei. Sie bezog fich vielmehr, wie wir jehen werden, auf 
die Neihsvogtei. Die fpäteren freien Städte waren daher von den 
uriprünglich veichsfreien, d. h. nicht grundherrlichen Städten we— 
ſentlich verjchieden. 


$. 21. 


Zu den urfprünglich freien, d. h. nicht grumdherrlichen 
Städten gehörten endlih auh noch die landesherrlichen 
Städte, d. h. diejenigen Städte, welche zwar auf Iandesherrlichem, 
aber nicht auf grumdherrlichem Boden der Landesherrn angelegt 
worden find. So wie nämlich binfichtlic, des Neichsgutes und der 
Neichsherrichaften zwiſchen dem freien Neichsboden, d.h. den reiche: 


oppidi nostri. Civitas nostra inteßraliter sita est in fundo 
sacri imperii. unde unusquisque possidet fundum et aream 
suam libere absque omni pensione et tributo. Meine 
Geſch. der Fronhöfe, II, 437. 

24) Sommer, Handbuch über die bäuerl. Rechtsverhl. I, 177. 

25) Urf. von 1300 u. 1563 bei Sommer, II, 34 u. 107. 

26) Handfeſte von 1218, c. 1, 2, 3, 5, 9, 10. 
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freien Herrichaften, und den Reichsgrundherrichaften ein Unterichied 
gemacht worden ift ?7), eben jo muß auch in den landesherrlichen 
Territorien zwiſchen dem landesherrlihen Grundbefiß und dem 
grundherrlichen Boden der Landesherrn unterjchieden werden. Die 
Landesherrn hatten nämlich eben fo wie die Grundherrn ihre 
Fronhöfe mit den dazu gehörigen Ländereien, und in dieſen Grund: 
berrichaften hatten fie natürlich diefelben Rechte, welche auch die 
übrigen Grundherrn in ihren Grundherrjchaften gehabt haben. Aus 
ſolchen grundherrlihen Villen der Landesherrn hervorgegangene 
Städte waren demnach eben jo grumdherrlich wie Die anderen grund 
herrlichen Städte. Die übrigen in einem landesherrlicyen Terri— 
torium gelegenen, in fein Privateigentyum übergegangenen Yänz 
bereien waren dagegen wohl landesherrliche Befiguugen, fie waren 
aber feine grumdherrliche Ländereien der Landesherrn. Denn der: 
gleichen mit dem Comitat und dem-Herzogthum zujammenhängenz 
den Befigungen, — die jogenannten Comitats-Städte und Dörfer, 
wie fie zur Fränfiichen Zeit genannt worden find 28), waren, jo 
lange fie noch reihsunmittelbar waren, eben jo reichsfrei wie die 
übrigen reichsfreien Herrichaften. Durch den Erwerb des Comi— 
tates und des Herzogthums und der damit verbundenen Ländereien 
haben aber die Landesherrn Feine größeren Rechte an jenen Län: 
bereien erworben, als der Kaiſer jelbjt früher daran gehabt hat. 
Jene Befigungen blieben demnach nad) wie vor freie Feiner Grund 
herrſchaft unterworfene Herrichaften. Sie wie jedoch die reiche: 
freien Herrichaften nach und nady mit den Reichsgrundherrichaften 
vermengt und vermijcht worden jind, jo auch die freien Befigungen . 
der Landesherrn mit den landesherrlichen Girundherrichaften. Ur 
ſprünglich wurden indefjen beide jchr genau von einander gejchie- 
den. Eben jo insbejondere auch die freien in einem landesherr- 
lichen Zerritorinm Tiegenden Städte von den grundherrlichen 
Städten der Landesherrn. Und der Rechtsidee nach ift diefer Une 
terichied auch noch in jpäteren Seiten geblieben. 

Solche freie Landesherrliche Städte findet man nun in 
Jänmtlihen Deutjchen Zerritorien in mehr oder weniger großer 


27) Meine Gedichte der Fronhöfe, II, 486 ff. 
28) Edict. Pistense von 864, c. 8. — in omnibus civitatibus et vicis 
ac villis — quae de comitatibus, vergl. unten $. 23. 
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Anzahl. In Baiern namentlich ſind die meiſten landesherrlichen 
Städte und Märkte frei, d. h. nicht grundherrlich geweſen, z. B. 
die Städte Aichach 2%), Altomünſter 3%), Friedberg 21), Landsberg 32), 
Ram 33), Echyongau 3%) u. a. m. Dafjelbe gilt von den landes- 
herrlihen Städten in Sachſen, in Echwaben u. a. m., insbejonder, 
auch in Echlefien, in der Mark Brandenburg und in Pommerne 
wo jedoch viele Städte auch grumdherrlih waren. Für die Ge- 
ſchichte der ſtädtiſchen Verfaſſung befonders wichtig find indejjen die 
Biichofsjtädte. Daher füge ich über fie noch Einiges bei. 


$. 22. 


Die Bifchofsftädte find nämlich jammt und fonders lan: 
desherrlihe Städte, und die meiften urfprünglich auch freie, 
d. h. nicht grumbherrliche Städte gewejen. Die Biichöfe pflegten 
zwar im jenen Städten, in welchen jie ihre Bilchoföfige hatten, 
Fronhöfe mit den dazu gehörigen Ländereien zu bejigen. Nicht 
immer gehörte ihnen aber auch nod der übrige Grund und Boden, 
auf welhem die Stadt lag. Meiſtentheils waren vielmehr neben 
ihnen auch noch freie Leute, öfters die Kaijer jelbjt in der Stadt 
anjäßig. Dies gilt zumal von den ehemals römischen Städten am 
Rhein und an der Donau, welche frühe jchon zu Bijchofsfigen er: 
hoben worden find. Als Landesherrn waren jedoch die Biſchöfe 
Inhaber der öffentlichen Gewalt in der Stabt, und dieſe benußten 
fie nun um die ihnen auf ihrem Fronhofe in der Stadt zuftehende 
grundherrliche Gewalt über die ganze Stadt auszudehnen. Diefe 
Beitrebungen führten zwar nirgends zum Ziele. Sie führten viel- 
mehr allenthalben, in Köln und in Worms jogar ſchon im 11. 


29) Stadtreht u. Freiheiten von 1347, 1504 u. 1517 bei £ori, p. 59, 
239 u. 260. 

30) Stadtredit von 1391 bei Lori, p. 87 u. 88. 

31) Stadtredht von 1404 bei Lori, p. 94. 

32) Freiheit und Stadtrebt von 1315, 1320, 1321, 1853, 1361, 1364, 
1377, 1892, 1557 u. 1559 bei Lori, p. 54, 55, 62, 65, 66, 72, 77, 
98, 341 u. 353. 

33) Freiheit und Stadtredyt von 1323, 1552, 1340, 1359, 1363, 1397 u. 

1416 bei Lori, p. 46, 50, 54, 65, 66, 90 u. 99. 

34) Freiheit von 1331 bei Lori, p. 49. 
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Sahrhundert (8. 19), zum Kampfe mit der gleichfalls in die Höhe 
ftrebenden Bürgerichaft und zur weiteren Ausbildung der jtädtiichen 
Berfaflung. Oefters führten fie aber auc zu jenem Zujtande, der 
zwar feine Hörigkeit, aber auch feine Freiheit mehr war, der viels 
mehr eine Miſchung von beidem geweſen ift, den man aber dennoch 
nicht felten für eine wirkliche Hörigkeit gehalten bat. So beſaßen 
3. B. die Biichöfe von Straßburg in der Altjtadt, außer der 
biichöflichen Pfalz oder dem palatium episcopi ') aud) nod) einen 
Fronhof, den jogenannten Stadelhof. Cie ließen ihn durch einen 
eigenen Fronhofbeamten, durch den Hofmeijter oder Stabdeler, ver: 
walten 2). Und bis auf die jeßige Stunde nennt man den Platz 
zwifchen dem Münfter und dem ehemaligen bijchöflichen Palaſte 
den Fronhof, entweder weil der alte Fronhof dajelbit gejtanden 
oder der Plaß zu dem Fronhofe, fei es nun zu dem Stadelhofe 
oder zur biichöflichen Pfalz jelbjt gehört hat, welche ja gleichfalls 
ein Fronhof gewejen und auch jo genannt worden iſt ?). Eine 
grundherrliche Stadt war aber darum die Stadt doch nicht. Denn 
ſchon zur fränkischen Zeit haben dajelbft freie Leute gewohnt, wie 
diejes aus den Berfügungen über ihr Befigthum in der Stadt und 
in der Stadbtmarf hervorgeht 9). Auch gründete daſelbſt im Anfang 
des 8. Jahrhunderts König Childerich die Abtei St. Stephan und 
gab derjelben Immunität von den öffentlichen Beamten. Da jes 
doc, jene Abtei, wie die Urkunde jagt, in dem Territorium des Bi: 
ſchofs lag (in cujus consistit territorio), jo wurden die echte 
des Biſchofs ausbriklich vorbehalten 5). Das Territorium der Alt-⸗ 





1) Stadtrecht, c. 42 bei Grandidier, II, 59. dipl. von 1249 bei Schoepf- 
lin, I, 401. . 

2) Altes Stadtrecht c. 90, 94 u. 96 bei Grandidier, Il, 78. Meine Ge: 
jhichte der Fronhöfe, II, 453. 

8) Vergl. Scherz, p. 439, Stöber, Eagen bes Elfajjes, p. 468—470, 

4) Tradit. Fuldens. ed. Dronke, p. 5. Nr. 1 u. 13. predium quod 
habuit — et in civitate Strazburch id est terris -silvis domibus 
et familiis et eorum substantiis. 

5) Dipl. von 845 bei Grandidier, I, 225. — locum per pragmaticam 
Regis Childeriei constitutionem prerogativa emunitatis libertate 
communiri impetravit, ita duntaxat ut, salva per omnia reverentia 
sacrosancti Antiatitis, in cujus consistit territorio, nullus judex — 
vergl. p. 167. 


_. 
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ftabt gehörte demnach dem Biſchof. Ta indefjen der König darin 
eine Abtei ftiften, alfo über den Grund und Boden verfügen 
fonnte, jo kann jenes Territorium Feine bifchöfliche Grundherrichaft 
gewejen fein. Die dem Bischof vorbehaltenen Rechte waren dem: 
nach ebenfall8 Feine grundherrlihen Nechte. Sie fünnen vielmehr 
nur geiftliche Nechte, wo nicht gar ſchon öffentliche Nechte geweſen 
fein. Sedenfalls hat der Bischof ſchon jehr früh die öffentliche Ge: 
walt in der Etadt erhalten. Mit ihrer Ausübung war in der 
Altftadt oder in der eigentlichen Burg der Burggraf oder prae- 
fectus urbis wenigjtens theilweife beauftragt. Derjelbe hatte aber 
auch die Bejorgung der Hofangelegenheiten übertragen erhalten mit 
Ausnahme des ökonomiſchen Theils, welchem auf dem Stabelhofe 
der Hofmeijter oder Stadeler vorjtand. Daher hatte der Burgaraf 
die Aufficht über die urjprünglic wohl nur in der Altjtadt um 
die bifchöflihe Pfalz berumwohnenden hofhörigen Handwerker mit 
dem Rechte die Handwerfsmeilter zu ernennen und Über die Hand- 
werfsjtreitigfeiten zu erkennen %). Aus demjelben Grunde hatte er 
feine Gerichtsfißungen in der bifchöflichen Pfalz und die Berufung 
ging von ihm an den Biſchof (c. 45 u. 46.). Darum jtanden die 
Brücen in der Altjtadt, alſo in der eigentlichen Burg, unter ihm, 
während fie in der Neuftadt unter dem Zollner gejtanden haben 
(c. 58 u. 80.). Aus demjelben Grunde hatte der Burggraf für 
die Erhaltung der Stabtmauern, der Stadtgraben und der Straßen 
zu jorgen (ec. 80, 81, 82 u. 83.). Ohne jeine Erlaubniß durfte 
feine Mühle in der Stadt-gebaut werden (c. 84.). Auch hatte er 
die Marktpolizei und mit diejer auch die Erhebung der Marktzölle, 
während die übrigen Zölle von dem SZollner erhoben worden find 
“(e. 47, 48 u. 49.). Wahrjcheinlich hatte er auch die Aufjicht über 
Maaß und Gewicht und die BVictualienpolizei, wie dieſes die 
Nechtsbücher, wenigitens das Schwäbiiche Landrecht und Nuprecht 
von Freifing vorjchreiben 7). Der Burggraf war demnach zur Zeit 
des alten Stadtrechtes, aljo im 12. und 13. Jahrhundert, der herr- 
ſchaftliche Beamte in der Altjtadt, während die öffentliche Ge— 


6) Stadtredht, c. 44 u. 46. bei Grand. II, 60. Revers von 1263 $. 8 
bei Echilter zu Königsh. p. 729. 

7) Schywäb. £r. Nr. 4 Ruprecht von Frſ. I, 4 Meine Gejch. der Fron— 
böje, II, 460. 
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walt in der Stadt, wie wir fehen werden, von dem Vogte und 
Schultheiß bejorgt worden ift. 

Aber auch die grundbherrlichen Nechte des Biſchofs wurden 
ausgedehnt. Denn zur Zeit des alten Stadtrechtes erhob derſelbe 
in feiner Eigenſchaft als Grundherr einen Zoll von dem Hanf und 
den Kohlen, welcher direkt in die bifchöfliche Kaſſe floß, ſodann einen 
Bannwein und das jogenannte Bernbrod (c. 55). Der Pannwein 
wurde jpäter in ein Bannmweingelt verwandelt und im Jahre 1252 
von dem Biſchof an die Stadt verfauft®). Das PBernbrod war 
eine Abgabe in Brod 9), welche von allen innerhalb des Burgban— 
nes angejefjenen Rädern erhoben und damit die hohen und nie- 
deren Hofbeamten bejoldet zu werben pflegten. Nach einem alten 
Negifter von 1345 jollte der Kämmerer jede Woche 17 Bernbrode 
erhalten, dev Echenf alle 14 Nachte 17 Brode, der Spijer (etwa 
Speiſemeiſter) 10) 7 Brode in der Woche, die Meifterföche zufammen 
5 Brode in der Woche, der Portenar (Thürhüter) alle 14 Nachte 
7 Brode und die herrichaftliche Wajcherin („mines bern weicherin") 
alle 14 Nachte 5 Brode. Der Hofpfilter hatte diefe Bernbrode zu 
erheben. Im 15. Jahrhundert scheint jedoch diefe Vrodabgabe 
außer Gebrauch gefommen zu fein 11), Außerdem waren bie auf 
dem Etadelhofe oder jonft in der Stadt anfäßigen Colonen beit: 
baupt: oder fallpflichtig (c. 94.), und die Handwerfer ohnebies 
hofhörig, fie mußten daher ebenfalls der Herrſchaft dienen !2). 

Dennoch war die Stadt nicht grundherrlicy geworden. Denn 
e8 wohnten außer den Minifterialen des Biſchofs noch zu viele 
freie Leute in der Stadt, welche ſich gewiß nicht nach Hofredyt be- 
handeln ließen. In der Vorftadt lag der dem Bifchof nicht ges 
hörende Königshof und um diefen herum das Dorf Königshoven. 
Auch beſaßen nach dem alten Stadtrechte jämmtliche Bürger ges 
wiſſe Freiheiten, 3. B. die Freiheit von der Beherbergung und Ber: 
pflegung des Biſchofs, wenn er in die Etabt kam (c. 90 u. 91.), 


8) Grandidier, Il, 64. Rot. 

9) Meine Gef. der Fronhöfe, ILL, 536.. 

10) Meine Geſch. der Fronhöfe, II, 283, 308 u. 309. Daber in Bajel 
das Spiß Amt. Meine Sec. 1. c. II, 334. 

11) Schilter, glossar. p. 102. 

12) Meine Geſch. der Fronhöfe, Il, 823. 

v. Maurer, Stäbdteverjajjung: I. b 
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welche allein ſchon beweiſen, daß von einer eigentlichen Hörigkeit 
feine Rebe fein fann. Daher jollte auch die Stadt nad) dem alten 
Stadtrechte eine freie Stadt fein. (ut libera civitas sit. — „aljo 
daz fie vri ji”) 13), Wie weit cs übrigens mit der Verwirrung 
der Vegriffe und mit der Vermengung der grumdherrlichen und der 
öffentlichen echte zur Zeit des alten Stadtredytes Schon gekommen 
war, beweißt unter Anderem auch noc der Umſtand, daß auch dem 
Schultheiß, alfo dem öffentlichen Beamten, die Beſorgung vieler 
grundherrlicher Angelegenheiten übertragen war, 3. B. die Erhe— 
bung des Sterbfalls (c. 94.), jodann die Lieferung von Ochſen für 
den bijchöflichen Fronhof (c. 94 u. 100.), von Echweinen und 
Widdern für die Heerde des Biſchofs «c. 95.) und von anderen 
für den Ackerbau nothiwendigen Dingen (ec. 97.). Die dem Schult— 
heiß beigegebenen Nichter mußten jogar das Korn des Bilchofs 
während der Erntezeit hüten (c. 99). Und wenn auch diefe Ver: 
mengung ganz verjchiedenartiger Nechte den Biſchöfen vortheilhaft 
war, fie jogar zur weiteren Ausdehnung ihrer Rechte ermuntern 
mochte, jo lag darin doch auch für die Bürgerjchaft wieder eine 
Anmahnung fich dieſem Umfichgreifen der Bijchöfe und ihrer Ber 
amten zu widerjegen, was denn zulegt auch zum Siege der Frei— 
heit geführt hat. Schon im Anfang des 12. Jahrhunderts waren 
laute Klagen über die fortwährende Vermehrung ihrer Macht und 
ihrer Einfünfte und gegen den dadurd) entjtandenen ungejeglichen 
Druck entjtanden, welchen der damalige Biſchof Otto durch Er: 
leichterung diefes Druds, der Kaiſer Heinrich) IV. aber durdy Wie: 
berherftellung des alten echtes abzuhelfen gejucht hat !9). 

In Worms hatten die Bischöfe urjprünglich gar feinen 
Grundbefig. Der Ort war vielmehr eine Königsjtadt und lange 
Zeit cin Hauptfig der Fränfiichen Könige ($. 2.). Außer ihrem 


13) Grandidier, II, 43. 

14) Dipl. von 1119 bei Schoepflin, 1, 193. jus civile et omnibus com- 
mune, quod tot annis odiosa questus diligencia Argentinensibus 
subtractum esse conspeximus, lacrimabili omnium rogatu sanc- 
ciori, et ut putamus clemenciori consideracione restituimus, dam- 
num vero, et jus consuetudinarium, non autem legitimum, et ju- 
gum Argentinensibus ceivibus inique et quasi quadam tyrannide 
aliquando impositum, sed a bone memorie Ottofle (+ 1100) pre- 
dietorum ceivium episcopo aliquantulum levigatum. — 
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Königshofe oder Palatiun hatten aber die Könige auch noch einen 
bedeutenden Grundbefig in der Stabtmarf, welcher nach und nad) 
auf den Biſchof übertragen und diefer dadurd Grundherr in einem 
großen Theile der Stadt geworden iſt 16). Biſchof Burkhard 
fonnte fi daher ſchon Bilchof der Stadt Worms nennen und 
rühmend von fich jagen, daß er einen großen Theil der Etadt er= - 
worben habe. (episcopus Wormaciae civitatis, quam ego pradiis 
meis et pecunia a duce Ottone ex magna parte redemi) !®). 
Die Könige behielten jedoch auch in jpäteren Zeiten noch einen 
Königshof in der Stadt, welcher nicht wie in Etraßburg in der 
Altftadt, fondern in der Vorftadt lay!T). Auch waren die Her: 
zoge Dtto und Konrad in der Stadt angejeflen. Sie bejaßen da: 
jelbjt außer ihrer Burg 18) auch noch anderes Grundeigenthum 
(praedium omniumque proprietatem infra eandem civitatem) 
mit allem Zugehör in der getheilten und ungetheilten Feldmark 19). 
Auch hatten die verjchiedenen Stifter und Klöfter ihre Fronlän- 
dereien in der Stadtmarf. Bon den vielen Fronhöfen des Stiftes 
Et. Andreas lagen mehrere in der Etadt jelbjt 2%). Eben jo hatte 
das Stift St. Pauli Grundbefiß in der Stabt und an der Spitze 
des Fronhofes jcheint ein Steller (cellerarius) gejtanden zu haben ?'). 


15) Dipl. von 897, 898 u. 918 bei Schannat, hist. Worm. II, 13, 14, 


15 u. 16. concessimus infra civitatem Wormatiam -- quasdam 
res juris nostri infra Wormatiam civitatem — omne praedium 
suum quod habuit intra et extra Wormatiam — — cum curtibus, 


aedificjis, censibus, vineis — dipl. von 923 bei Gerden, cod. dipl. 
Brand. VIII, 376. omne praedium suum quod habuit intra et 
extra Wormatiam cum omnibus appendiciis. — 

16) Urf. von 1016 bei Schannat, II, 41. 

17) Otto Frising. chron. VII, 16. Imperator — palatium suum extra 
muros positum, 2 

18) Chron. Worm. bei Ludewig, rel. Mpt. II, 50. 

19) Dipl. von 1002 bei Schannat, II, 35. vergl. noch dipl. von 1016 
eod. p. 41. 

20) Dipl. von 1068 bei Schannat, II, 59. In festo sancti Remigii ex 
omni censu infra et extra urbem soluto. 

21) Dipl. von 1084 bei Schannat, II, 61. curtilia quaedam juxta eiimi- 
terium et curtim praepositi -—- certum persolvent censum celle- 
rario fratrum. 
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Das Miünfter ſelbſt Hatte einen Immunitätsbezirk („die mundat 
„umb das Munſter zu Wormbs“), alfo Grundbefig in der Stadt ??). 

Auch auswärtige Klöfter hatten einen oder auch mehrere 
Fronhöfe und andere Befigungen in der Stadt, 3. B. die stlöfter 
Lorſch 23), Schönau +) und DOtterberg 25). Außerdem befaßen 
aber auch noc viele vollfreie Xeute ihre Fronhöfe in der Stadt 
mit den dazu gehörigen Ländereien in der Feldmark in früheren 
Zeiten 2) wie in fpäteren 2°), Eben fo die daſelbſt anfäßigen 
freien Kaufleute und anderen freien Leute. Von einer Grundherr- 
ichaft des Biichofs Über die ganze Stadt kann demnach Feine Nede 
jein. Dennoch fuchte auch er feine grundherrlichen Nechte in der 
Stadt auszudehnen und wurde deshalb ſchon im 11. Zahrlundert 
aus der Stadt vertrieben. in Beijpiel, welches bald darauf aud) 
auf die Bürger von Köln gewirkt und auch fie bei dem Widerftand 
gegen ihren Erzbiichof geleitet hat. ($. 19.). 

In Baſel wird der Bifchof in mehreren Urkunden von 1083, 
1096 und 1102 hujus civitatis episcopus und fein Statthalter 
hujus eivitatis vicedominus genannt 28). Er war daher Herr der 
Stadt, aber dennoc nicht Grundherr der ganzen Stadt. Er hatte 
zwar Fronländereien in der Stadt. Denn in einer Urkunde von 
1136 wird cines Villicus (Sinzo villicus Basiliensis) Erwähnung 
gethan 2%). Auch jtiftete der Bifchof im Jahr 1083 das Klofter 


22) Vergleih von 1407 $. 15 bei Schannat, II, 221. 

23) Codex Lauresh., I, 270, II, 1 ji. 

24) Annales Wormat. ad 1249 bei Boehmer, fontes, II, 186. Urk. von 
1277 bei Guden, fyl. p. 270 Ark. von 1262 bei Schannat, II, 132. 
Urk. von 1314 bei Würdtwein, chron. Schönau. p. 254. 

25) Urk. von 1222, 1227, 1248, 1249, 1251, 1252, 1266, 1273, bei Frey 
und Remling, Urk. des Klojters Dtterberg, p. 32, 36, 62, 68, 78, 78, 
116 u. 135. 

26) Trad. Fuld. ed. Dr. p. 11 Nr. 117. trad. in Wormacia quiequid 
habuit proprietatis in agris domibus et maneipiis. Vergl. p. 10 
Nr. 101, p 12. Nr. 152. Diele Ecdyenfungen freier Leute ın Worms 
an das Klojter Lorſch aus 8. sec. in Codex Lauresh, II, 1 ff. 

27) Dipl. von 1084 bei Schannat, Il, 61. usque ad curtem Hugonis 
de Wezzenloch. arg. Urf. von 1160 im Codex Lauresh, I, 270. 
arg. Urf. 1262 bei Schannat, II, 132, 

28) Ochs, 1, 240 u. 242. 

29) Schoepflin, 1, 213. 
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St. Alban in Bafel und botirte daffelbe in Grund und Boden, 
den er alfo gehabt haben muß 3%. Außerdem bejaß er noch ein 
Palatium in der Altftadt in der Nähe des Miünfters, welches ins: 
gemein dev Hof oder der Biſchofshof 31), zumeilen aber auch die 
Pfalz genannt und im Jahre 1512 wieder erneuert worden ift 32). 
Auch beweist der Bodenzins, der fogenannte St. Dlartinspfennig, 
welchen der Bifchof von den Häufern in der Altitadt zu erheben 
hatte, daß der Biſchof jedenfalls in der Altſtadt Grundbeſitz gehabt 
haben muß 33). Diejer Bodenzins wurde noch im 15. Sahrhun- 
dert jedes Jahr am Meartinstage auf eine eben jo feierliche Weife 
erhoben wie in Dürfheim der Meidezins 3. Der Bilchof war 
demnach Grumdherr in einem großen Theil der Stadt, uriprünglich 
vielleicht in der ganzen Altſtadt. An den Vorftädten dagegen hatte 
er zwar ebenfalls Grundbeſitz, 3. B. in Kleinbafel einen Bijchofs: 
hof 35), allein Feine Grundherrichaft. In den Vorftädten St. Al: 
ban und Kleinbafel gehörte die Grundherrſchaft dem Propſt von 
St. Alban, welcher daher auc in Kleinbaſel zur Erhebung der 
grundherrlichen Gefälle einen Villieus unterhielt 3%). Aber auch in 
ven übrigen Borftädten hatte der Bilchof Feine Grundherrſchaft. Ihm 
gehörte zwar aud, in den Vorſtädten die Landeshoheit 37). Won 
einer Grundherrichaft des Biichofs findet ſich aber dort auch nicht 
eine Spur. Nuch waren zu viele freie Leute und Meinifterialen in 
der Start anfäßig, als daß von einer Grundherrichaft des Biſchofs 
über die ganze Stadt hätte die Neve fein fünnen 3%). Dennoch 
zeigten fich noch im 15. Jahrhundert in dem Markgerichte, in dem 
jogenannten Gejcheid, wie wir fehen werten, Spuren einer jetene 
falls ſehr ausgedehnten Grundherrichaft des Bifchofs in der Altftadt. 


30) Ochs, I, 235. 

31) Ochs, I, 869 u. 382. 

32) Ochs, V, 481. | 

33) Bajel im 14. Jahrhundert, p. 100, 817 u. 818. und Urf. von 1355 
eod. p. 371. 

34) Bajel im 14. Jahrh. p. 100 u. 317, Heusler, Verf. Geſch. p. 47. vergl. 
meine Geſch. der Markenverfafjung p. 301. 

85) Bajel im 14. Jahrh. p. 139. 

86) Bajel im 14. Jahrh. p. 102, 103, 184 u. 137. 

37) Bajel im 14. Jahrh. p. 137 u. 189. 

88) Heusler p. 64—69. 
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Aud in Speier hatte der Biſchof cine Pfalz 39%), außerdem 
aber, wie es jcheint, Keinen weiteren Grundbefiß. Wohl aber be- 
ſaßen dafelbjt die Könige ihren Königshof, welcher auch die Kö: 
nigspfalz und des Reichs Herberg genannt zu werben pflegte 49). 
Eben jo hatte jedes alte Gefchlecht und jedes in der Stadtmarf 
angefeßene Klofter feinen Hof in der Stadt mit den dazu gehörigen 
Ländereien in der Feldmark. Gejichlechterhöfe waren z.B. der Ebe- 
lins Hof, Retſchlins Hof oder Neticherhof, Klüpfels Hoft"), ſodann 
der Schlegelhof?) u. a. m. Höfe ausmärtiger aber in Speier 
begüterter Klöfter waren 3. B. der Hof des Klofters Yimburg, des 
Klofters Eußersthal, des Klofters Maulbronn u. a. m #). Von 
einer Grundherrſchaft des Biſchofs war demmach auch in Speier 
feine Rebe. 

Sn der alten Königsftadt Augsburg hatten die Biſchöfe 
nach und nad einen bedeutenden Grundbejig erworben. Denn 
ſchon zur Zeit des alten Stadtrechtes von 1156 Hatten fie ein 
Necht auf den Grundzins in der Stadt 44). Auch wohnten hörige 
Zinsleute (censuales) in der Stadt, welche ihnen außer dem Sins 
(si censualis censualem nummum dederit) bei ihrem Tode auch 
noch ein Beithaupt geben (quod in fine vitae suae ad curiam 
optimum jumentum dabit), weiter aber nicht beläftiget werden 
(censualis — ultra non est injuriandus) und wenn es dennoch 
geichehen jollte, von den Biſchöfen ſelbſt geſchützt werden jollten (et 
quisquis ei hanc justiciam infringat. episcopus ejus defensor 
erit)2). Die hörigen Handwerker ftanden unter der Aufficht des 


89) Zeuß, die Reichsſtadt Speier vor ihrer Jerjiörung, p. 10. 

40) Lehmann, Ghron. p. 616. 

41) Zeug, p. 16 u. 17. Rau, Neticherhof und Königspfalz in Speier, 
Speier 1859. 

42) Urf. von 1272 bei Würdtwein, nov. subs. I. 173. ex curia sua 
Schlegelhoff. 

43) rev, Beſchreibung des Nheinfreijes, II, 93 f. 

44) Etadtredyt von 1156 bei Mon. Boic. 29, p. 330. De eurtilibus 
episcopo ad festivitatem Sti michahelis III talenta dabuntur. 
In der deutſchen Urkde. bei Lori, p. 4 iſt dieſe Stelle nicht richtig 
überſetzt. 

45) Stadtrecht, eod p. 331. 
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Burggrafen (urbis praefectus), die Bäcker (panifices) ebenſowohl 
wie die Wirthe (tabernarii), Metger (carnifices) und die salsuciarii. 
Sie mußten an beftimmten Tagen Lieferungen an den Burggrafen 
machen, die Mebger 3. B. Ochſenfleiſch (praefecto bovinam car- 
nem) im Werthe von 32 Pfenning mit zwei Schulterblättern (cum 
duabus scapulis); die salsuciarii ſechs Dchfenköpfe (VI bovina 
capita), fie waren daher, wie es jcheint Kleifch- oder Wurſthänd— 
fer16), Nach der deutjchen Weberjegung des Stadtrechtes follen 
es Salzferken oder Salzfergfen, d. h. Salzfuhrleute gewejen fein #7), 
Dies hat aber hier feinen Sinn. Der Ueberjeger muß fich dem— 
nach entweder geirrt oder dabei an die Farken, Färkl oder Ferkel 
und Epanferfel gedacht und fie für Ferfelhändler gehalten haben 48). 
Dieje salsuciarii waren übrigens auch noch fronpflichtig, denn fie 
mußten die Gefangenen hüten (salsuciarii eum — scil. captum — 
custodire debent)?%). Der Burggraf war demnach, ein herrichafte 
licher Beanter des Biſchofs in der Stadt und hatte, wie andere 
herrjchaftliche Beamte, gewifle Lieferungen zu machen. Wenn näme 
lid) der Biſchof an Hof ging, in den Krieg 309 oder eine Weihung 
(etwa eine Firmelung) vornabm, fo mußte ihm der Burggraf zwei 
Handichuhe und einen Hut liefern und ihm außerdem noch die ges 
wöhnliche Steuer entrichten 5%). Da nun der Burggraf auch noch 
die geſammte Gerichtsbarkeit in der Stadt hattes!) mit Ausnahme 
des Dlutbanns, welcher dem Vogt übertragen war, jo hatte ber 
Burggraf in Augsburg eine ganz eigenthümliche Stellung, weld)e 
theils mit jener de$ Burggrafen in Straßburg theils mit der Ge: 
vichtsbarfeit des Schultheiß in Magdeburg übereinftimmte. Der 


46) Du — v. salsutia, p. 49. 

47) Lori, p. 5. Vergl. Schmid, Echwäb. Wörterb,, p. 190 u. Schmeller, 
I, 561. 

48) Vergl. Echmeller, I, 562 }. 

49) Stadtr. von 1156, 1. c. p. 331 u. 332. Stadir. von 1276 bei Frey: 
berg, p. 115 fi. 

50) Stadtreht 1. c. p. 332. Quocienscumque episcopus ad curiam 
vel cum in expeditionem vel ad consecrationem ibit. praefectus 
ei duas cirotecas. et pilleum et insuper suum subsidium da- 
bit. Bergl. meine Geſch. der Fronhöfe, III, 265 ff. 

51) Stadtrecht, 1. c. p. 331. urbis praefectus cottidie in judicio sedere 
debet. secundum urbanorum justiciam. 
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Biſchof ſelbſt aber hatte bedeutenden Grundbeſitz in der Stadt und 
mit dieſem auch grundherrliche Rechte erworben. Die Grundherr— 
ſchaft über die ganze Stadt konnte er aber nicht erwerben, weil zu 
viele freie Leute (ingenui und personae liberae)5?) Miniſterialen 
und auch Stifter und Klöſter in der Stadt anſäſſig waren. 
Ueberhaupt kann man bei allen aus ehemals römiſchen Städ— 
ten hervorgegangenen Biſchofsſtädten ihre urſprüngliche Freiheit als 
Regel annehmen 53). Anders verhält es ſich dagegen in Anſehung 
jener Biſchofsſtäͤdte, welche an anderen Orten im inneren Deutich: 
land angelegt worden find. Sie waren öfters, wie wir jehen wer: 
den, grundherrliche oder gemifchte Städte, öfters aber auch, wie 
3. B. Magdeburg, freie Städte. Magdeburg war urfprünglic) 
eine Königsftadt (urbs regia)t). Schon König Otto J hat jedod) 
feinen Königshof mit den dazu gehörigen Gebäuden und Ländereien 
dem Stifte St. Morig gejchenft55). Auch Heinrich der Löwe hatte 
dafelbft eine Bejigung (proprietas), welche der Kaifer Heinrid, 
gleichfalls der dortigen Kirche geſchenkt hatss). Aufferdem wohnten 
dafelbft noch freie Leute. Denn ſchon im 12. Jahrhundert verkaufte 
eine freier Dann (liber homo) namens Heitholf feinen in der Stabt 
gelegenen Fronhof (curiam in civitate sitam) an die Kirche>?). 
Ein Nitter (vir militaris) fchenfte der Kirche feinen Grundbeſitz 
(aream quandam), welchen er von einer gewillen Ida gekauft 
hattess). Eine andere freie Frau verichenfte ihre Befigungen in 
der Stadt, insbejondere auch ihren Hausplag an die Kirche 59). 


52) von Stetten, adel. Geſchl. p. 4, 16 u. 17. 

53) In Mainz hat e8 im 8. Jahrhundert viele freie Grundbefiger gegeben, 
wie die Schenfungen an das Klofter Lorſch beweifen. Codex Lauresh, 
II, 344—352. 

54) Widukind, chron. II, 7 bei P. V, 439. 

55) Dipl. von 978 bei Meibom, 11, 373 und bei Rathmann, 1, 383. 
curtem quoque cum omnibus appendiciis, territoriis scilicet vel 
acdificiis illuc pertinentibus. 

56) Dipl. von 1193 bei Rathmanı, I, 388. Damus ipsi omnem pro- 
prietatem Henrici quodam ducis de Brunswig, quae sita est 
in Lutere et Magdeburg. 

57) Dipl. aus 12. Jahrhundert bei Leuffeld, antig. Praemonstrat. Magdeb. 
p. 104. 

58) Dipl. aus 12. sec. bei Leukfeld, p. 102 u. 108. 

59) Dipl. aus 12. sec. Leuckfeld, p. 64. quedam Magdeburgensis civi- 
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Mieder eine andere Matrone verfaufte ihren Hausplatz (aream 
in civitate Mag.) an die Kirche®%). Eben fo eine gewiſſe Judith). 
Ein freier Bürger (Magdeburgensis eivis) ergab ſich im 12. Jahr: 
hundert mit feiner Frau in die Hörigfeit der Sirche (una cum 
uxore sua se devotus obtulevit) und vermachte ihr auch jeinen 
Grundbeſitz (possessio) 2). Auch ein Markgraf von Brandenburg 
verjchenfte feinen Fronhof in Magdeburg an die Kirche (curiam 
in Magdeburg) #). Es fam demnach ein jehr bedeutender Grund: 
befig in die Hände der Kirche. Aller Grundbefig gelangte jedod) 
nicht dahin. Denn auffer jehr vielen freien Kaufleuten wohnten 
dafelbft fortwährend auch noch andere freie Leute, Ritter und Mi: 
nifterialen. So beſaß z.B. ein gewiffer Ritter Konrad drei Manſen 
in der Stadt als Lehen?)y. Der Schultheiß von Magdeburg hatte 
ein Haus fammt Hof in der Stadt (domum cum area)®). Viele 
freie Leute und Minifterialen wohnten einer Gerichtsfigung bei und 
waren demnach in der Stadt angejeflen e). Und die Ecyöffen 
jollten bloß aus jchöffenbar freien („von fcheppenbahren fryen Lü— 
den”) gewählt werben 7), fie mußten daher doch noch vorhanden 
fein. Bon einer Grundherrſchaft des Bischofs Fonnte demnach Feine 
Rede fein. Magdeburg war und blieb vielmehr eine freie Stabt. 


$. 23. 


Grundherrlihe Städte hat es urjprünglich fehr viele 
gegeben. Tenn es gehörten dazu alle jene Städte, welche aus 
grundherrlichen Dörfern hervorgegangen find, 3. B. Coesfeld in 


tatis matrona — in eadem civitate possessiones suas -- aream 
cujusdam curie sue. — 

60) Dipl. aus 12. sec. bei Leudfeld, p. 109. 

61) Dipl. aus 12. sec. bei Leudfeld, p. 106. 

62) Dipl. bei Leudfeld, p. 9. 

63) Dipl. aus 12. sec. bei Peudfeld, p. 80 

64) Dipl. aus 12. sec. bei Leuckfeld, p 99 u. 100. — miles quidam 
Conradus, ministerialis ecclesie Magdeburgensis tres mansos pos- 
sidebat — in feudo. 

65) Dipl. aus 12. sec. bei Leuckfeld, p. 107 u. 108. 

66) Dipl. aus 12. sec. bei Leudfeld, p. 100. in presentia nostra et quam 
plurium liberorum, quam ministerialium hominum. 

67) Urk von 1294 bei Rathmann, Il, 492. 
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Mejtphalen, welches früher ein arundberrliches Dorf des Kloſters 
Barlar geweſen ift!). Eben jo Medebach, weldyes ein altes zum 
Tafelgut des Erzbifchofs von Köln gehörige Dorf war?) u. a. m. 
Es gehörten demnach zu ihnen außer den Etädten der Grundherrn 
auch noch viele Biichofsjtädte und die Städte anderer geiftlicher und 
weltlicher Neichsfürften, ja jegar viele Königsftädte. Unter den 
Biſchofsſtädten waren 3. B. Münfter (8. 16) und wahrjcheinlich 
auch Paderborn, vielleicht auch Erfurt?) urſprünglich grund 
harrlihd. Eben jo waren in Weißenburg und Seligenstadt 
die Nebte die Grundherrn in der Stadt. Daher nannte man die 
Achte Herren der Stadt (domini) und die Bürger waren ihnen hö— 
tigt). Eben diejes war in Geligenjtadt der Fall, einem Orte, der 
früher Obermühlheim genannt worden ift. Das Dorf Obermühl: 
heim war nämlich) uriprünglich ein Bejigthum des Grafen Drogo 
(villa quae quondam comitis possessio fuit) und jeit dem Jahre 
815 Eigenthum (proprium) Einharts und feiner Gemahlin Emma), 
jpäter aber cin Beſitzthum der Abtei Seit dem 11. Jahrhundert 
ward das Dorf eine Stadt, erhielt fodann den Namen Seligen— 
jtadt®) und kam noch in demjelben Jahrhundert mit den übrigen 
Fefigungen der Abtei an das Erzjtift Mainz. Die Bürger von 
Seliyenftadt waren daher Hörige des Erzftiftes Mainz ). In 
Freiburg im Breisgau waren die Herzoge von Zäringen die 
Grundherren (domini civitatis)$). An Diepholz waren die 
Junker von Diepholz die Grundherren ), in Hameln der Probſt 
‚und das Kapitel des Ronifatiusjtiftes!%), in Kaub die Pfalzgrafen 


1) Niejert, M. Urkb. I, 2. p. 477. 

2) Dipl. von 1144 bei Seibertz, II. I. 3 61. ad mensam Goloniensis 
serviebat Archiepiscopi. 

3) Daß der Erzbijhof von Mainz Grundherr in Erfurt war, bat auch 
Lambert, Geſch. von Erfurt, p. 8—10 nicht nachgewicjen 

4) Urk. von 1275 bei Grimm, I, 765. Zeuss, tradit. Wiz. p. 331. 

5) Dipl von 815 bei Steiner, Geſch. von Seligenjtadt, p. 336. 

6) Dipl. von 1045 bei Steiner, p. 342 f. Mulinheim nunc vero Selig- 
statt dicto. 

7) Xeisthum von 1329 bei Steiner, p. 885. 

8) Altes Stadtrecht von 1120 bei Dümge, p. 123. 

9) Stadtreicht von 1318 bei Putendorf, I, 137 f. 

10) Havemann, I, 628. 
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bei Rhein!!), in Bregenz die Grafen von Montfert '?), in Wein— 
heim an der Bergftraße aber die Pfalzgrafen bei Rhein 13), In 
Baiern gehörte die Stadt Mertingen bei Augsburg zuerft den 
Truchjegen zu Reichen, fodann den Bürgern Pangenmantl u. a. m. 
zu Augsburg und zulegt den Neichserbmarfchallen zu Hohenreichen !#), 
die Etadt Mindelheim den Herren von Freundsberg 15) und der 
Markt Angelberg den Herren von Nietheim!%). Und in feinem 
landesherrlichen Territorium hat e8 an grundherrlichen Städten 
gefehlt. Grundherrlihe Königsftädte endlich waren die zu 
einem Königshofe oder Neichshofe gehörigen Städte. ‚Denn bie 
Königs: und Neihshöfe waren die Fronhöfe des Kaifers und wur: 
ben zuweilen auch fo genannt!?). Die dazu gehörigen Ländereien 
und Städte waren daher Neichsgrundherrfchaften und reichsgrund: 
herrliche Etädte und die daſelbſt anfäßigen Leute reichshofhörig. 
Sie wurden aber aud frühe ſchon freie NReichsleute genannt !®). 
Solche reichsgrundherrliche Städte waren zur fränkiſchen Zeit die 
civitates indominicatae des Königs, während die auf freiem Neichs: 
boden liegenden Städte Grafſchaftsſtädte (eivitates de comitatibus) 
genannt worden find, weil fie noch feine Immunität von den Gans 
grafen erhalten, diefe aber ihr Amt noch nicht erblich gemacht hat- 
ten, die in einer Grafichaft gelegenen Städte alfo noch reichsfreie 
Königsjtädte waren 28°). In jpäteren Zeiten gehörten zu den reiche: 
grundherrlicen Städten außer Nürnberg und Wejthoven 9), Frant: 





11) Stadtordnung von 1394 bei Mone, XVII, 379. 

12) Stadtfreiheit bei Mone, AVIL, 881. 

13) Dipl. von 1264 bei Guden, II, 149. Castrum Winheim, et novum 
opidum ibidem, esse proprietatem Palentini. 

14) Urf. von 1348 u. 1468 bei Lori, p. 62 u. 198. 

15) Urk. von 1531, 1585 u. 1536 bei Lori, p: 280 u. 289--292. 

16) Urk. von 1455 bei ori, p. 168. 

17) Meine Gejd). ver Fronhöfe, Il, 132 fj. u. 486 ji. Meine Geſch. deu 
Dorfverf., II, 398. 

18) Meine Geſch. der Fronhöfe, II, 8-11 u. 443. Meine Geſch. der Dorf: 
verf., II, 370. 

18a) Ediet Pist. von 864, c. 8. in omnibus civitatibus et vieis ac 
villis, tam nostris indominicatis quam et in his quae de 
immunitate sunt vel de comitatibus — vergl. ec. 5 u. 15. vergl. 
oben $. 21. 

19) Meine Gejch. der Fronhöfe, U, 437 ff., 444 fi. 
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ihrer Gründung die Hörigfeit ausdrücklich vorbehalten und daher 
3. B. bei der Erhebung des Dorfes Gerden zu einer Stadt verord- 
net, daß die Nechtsverhältnifje der vollſchuldigen wachszinſigen und 
dienfthörigen Leute dadurch weder verbeſſert noch verichlechtert wer: 
den follten2%). Auch bei der Erhebung des Dorfes Haltern zu 
einer Stadt wurde verordnet, daß die Bürger nach wie vor beit 
hauptpflichtig bleiben follten 0%), Eben fo bei der Gründung der 
Stadt Kidinghaufen?!), bei der Stadt Horjtmar3?) u. ſ. w. Allent— 
halben ſollten wenisftens die Inhaber von hofhörigen Gütern in 
der Stadt hofhörig bleiben und bei ihrem Tode beſthaupt- oder 
curmedpflichtig ſein, z. B. zu Schöneck in der Abtei Praum 33), zu 
Lechnich im Erzſtifte Köln 34) u. a. m. Gleichnültig war es in 
diefer Veziehung, ob die Hof: oder Gruncherricbaft in der Stadt 
jelbjt oder auswärts wohnte. Denn die Stadtbürger konnten auc 
Hörige und ſogar Leibeigene eines auswärtigen Leib-, Hof- oder 
Grundherrn und daher in der Stadt frei, auswärts aber hörig oder 
jogar leibeigen fein. So ließ ſich z. B. ein Leibeigener zu Birgel, 
einem dem St. Betersftifte in Mainz gehörigen Dorfe, in das Bür- 
gerrecht der Stadt Frankfurt aufnehmen, blieb jedoch nach wie vor 
leibeigen und allen Abgaben und Dienſten eines Leibeigenen unter: 
worfen 35). Auch in Ulm gab es hörige und zinspflichtige Bür— 


29) Urk. von 1319 bei Kindlinger, Hör. p. 370. quod homines nostre 
ecclesie pertinentes et se in dieto opido reeipientes, cujuscunque 
eonditionis fuerint, videlicet servilis conditionis, quod proprie 
vulschult dieitur, vel conditionis cerocensualis -- eorundem con- 
ditionum permanebunt, ita quod suas conditiones propter inhabi- 
tationem dicti opidi in melius vel pejus non mutabunt. 

30) Urf. von 1288 bei Kindlinger, M. 8. 1, 2 p. 2. 

31) Urf. von 1308 bei Nieſert, Di. Urfb. I, 2 p. 499. 

32) Urf. von 1503 bei Kindlinger, M. B. 1,2 p. 5. 

33) Laudum von 127: bei Gr. II, 514. quod si homines in suburbio 
commorantes habeant bona curtium, faciant exinde quod 
jura curiium requirunt, nec Occasione seu pretextu mansionis 
— ab hoc debent seu poterunt excusari vel releuari. Weisthum, 
eod. p.561. „ein jeglicher burger ijt dem bern ein Frontag ſchuldig.“ 

34) Stadtrecht von 1279, $. 22 u, 35. Bei stindlinger, Samml. merkw. 
Nachrichten, I, 112 u. 115. 

35) Dipl. von 1280 bei Kindlinger, Hör. p. 821 j. 
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ger?s). Ein Höriger des Stiftes St. Nicolaus war Bürger in 
Baffau ?7). Eben jo waren zwei Meier (duo villici) des Kloſters 
Hardehanfen, alfo Hinterfaßen des Klofters, zu gleicher Zeit Stadt: 
bürger zu Bolfmarjen 38). Auch die Leibeigenen und Hörigen des 
Klofterd Herzebrod, welche fich zu Bilefeld oder in dem Städtchen 
Rheda niedergelajjen hatten, blieben nach wie vor leibeigen und 
hörig. Bei ihrem Tode durfte fie daher das Kloſter beerben und 
ihren Nachlaß zu ſich nehmen?9). Die Hörigkeit und ſogar die 
Leibeigenſchaft ſtand demnach urſprünglich dem Stadtbürgerrecht 
durchaus nicht im Wege. Die Hörigen und die Leibeigenen durf: 
ten fich vielmehr fogar ohne Grlaubniß ihres Hof- oder Leibherrn 
in den Städten niederlaffen und fich ins Bürgerrecht aufuchmen 
laffen. Nur durfte dadurch für ihre Grund=. und Leibherrn Fein 
Nacıtheil entjtehen. Denn erſt jeitvem mit diefen Niederlaffungen 
in den in die Höhe jtrebenden Städten Mißbrauch getrieben zu 
werden pflegte, entjtanden Klagen und darauf gejeßliche Verbote 40). 

Diefes war nämlich der urjprüngliche Stand der Dinge, wel: 
cher fich jedocdy nach und mach gänzlich geändert hat. An jebr 
vielen Städten hat ſich nämlich die Sirundherrlichkeit gänzlich ver: 
loren. Die grundherrlichen Städte der geijtlichen und weltlichen 
Landesherren haben ſich allmählig mit den nicht grumdherrlichen 
Städten der Landesherrn vermengt und vermischt und find ſodann 
eben jo frei geworden, wie die übrigen landesherrlichen Städte, 
Viele grundherrliche Städte jind von den Landesherrn erft in ſpä— 
teren Zeiten evworben worden. Und auch dieje find ſodann wie 
die übrigen landesherrlichen Städte behandelt worden und haben 
fi) unter denfelben verloren. Die reihsgrundherrlihen Königs: 
ſtädte haben fich gleichfalls mit den reihsfreien Städten vermengt. 


36) Stadtreht von 1296 ce. 11 u. 12. bei Jäger, Um. p. 731 u. vergl. 
nöd) p. 180. — ceivis qui attinet alicui domino suo — 
Cives etiam censuales. — 

37) Urk. von 1190 in M. B. IV, 272. quod quidam civis Pataviensis 
de familia sancti Nicolai Dietmarus nomine. — 

38) Dipl. von 1297 bei Wigand, Arc. I, 4. p. 106. — quo duo villiei 
sive eives in opido Volcmersen residentes. — 

39) Urk. von 1348 u. 1346 bei Kindlinger, Hör. p. 431 f. u. 432 f. 

40) Meine Gejch. der Fronhöfe, III, 129 fi. Meine Geſch. der Dorfverj. 
il, 377. 
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Und die Einen wie die Anderen find jodann, wenn fie reichsun- 
mittelbar blieben, Reichsſtädte, zum Theile fogar freie Neichsjtädte 
geworden. Bei weitem die Meiften find jedoch landesherrliche 
Etädte geworden. Als Reichshof: oder Reichsgrundherr hatte näm— 
lid) der Kaijer diejelben Nechte wie jeder andere Fronhof- oder 
Grundherr. Er konnte demnach aud) über die veichshörigen over 
reihsgruntherrlichen Städte verfügen. Er kounnte fie verpfünden 
oder auf andere Weije veräußern. Und jehr viele ehemalige Rö— 
nigsjtädte ſind auf dieſe Weiſe in früheren und jpäteren Zeiten 
dem Reiche entfremdet worden, 3.8. Froſe in Sachſen, weldyes im 
Sabre 1012 dem Erzitifte Magdeburg gejchenft worden iſt U). Eben 
jo Meiningen, welches im Jahre 1008 mit feinem Königshofe dem 
Etifte Würzburg gejchenkt #2), jpäter an die Grafen von Henneberg 
verjegt und nach deren Ausjterben im Jahre 1586 an Suchjen ges 
fommen iſt. Ferner SKatjerslautern, Oppenheim, Kreuznach u. a. 
m., welche durdy Veräußerung nach und nad, in die Hände ver 
Nfalzgrafen am Rhein gekommen find). Diefe und andere che: 
malige Neichsjtädte haben ſich ſodann gleichfalls unter den landes- 
herrlichen Städten verloren. Viele grundherrliche Stüdte find je 
doch grumdherrlich, zum Theil ſogar bis auf unjere Tage geblicben. 
Aber auch hinſichtlich ihrer ift eine jehr große Veränderung vorges 
gangen. Die perjönliche Hörigkeit und Leibeigenfchaft ift nämlich 
auch in den grundherrlihen Städten anfangs gemildert und zuleßt 
ganz abgefchafft worden. Auch haben jie eine mehr oder weniger 
freie Berfafjung mit einem eigenen Stadtrath, öfters aud) mit einem 
eigenen Stadtrechte erhalten. Und nur die hergebracdhten Leiſtun— 
gen find ihnen meijtentheils bis auf unfere Tage geblieben. 


$. 24. 


Gemiſcht nenne ich diejenigen Städte, welche theils frei 
theils grumdherrlich oder verjchiedenen Grundherrichaften unterwor— 


— 


41) Dipl. von 1012 bei Leuckfeld, antiqu. Praemonstr. Magd. p. 6. cur- 
tem regalem seu eliäm eivitatem Frosa cum omnibus, quae ad 
eaım pertinent, villis, areis, aedificiis, maueipiis, terris cultis et 
ineultis, sylvis, venationibus, pratis, pascuis, aquis u. j. w. 

42) Dipl. von 1008 bei Schultes, Geſch. des Haufes Henneberg, I, 77. 

43) Widder, Il, 271, 277, IV, 24 ff. 
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fen waren, welche alfo entweder auf den Befigungen verfchiedener 
Grund- oder Landesherrn angelegt, oder in welchen mehrere Grund: 
herrn anfäßig waren, die Gemeinde alfo aus den Hörigen dev ver: 
ichiedenen Grundherrn bejtanden hat, oder in denen freie Yeute 
und Hörige neben einander gewohnt und mit einander die Gemeinde 
gebildet haben. 

Auf verfhiedenen Herribaften angelegte Städte waren 
3. B. Freiburg im Uechtlande, Hamburg und Ens. Freiburg 
wurde auf dem Stammgute der Zäringer, zum Theile aber aud) 
auf Gütern des Klojters Peterlingen angelegt. Die Gemeinde hat 
demnach aus ven Hörigen der verfchiedenen Gründherrn, theils aber 
auch aus freien Leuten, welche jich dafelbjt angefievelt hatten, aus 
Deutichen und Nomanen beftanden’,, Hamburg beftand aus 
der Altftadbt und Neuftadt. Die Altftadt war erzbiichöflich, die 
Neuftadt herzoglich, jpäter gräflich Holfteiniih ($. 16). Ob die 
Altſtadt urfprünglicd grundherrli war, ift wenigftens zweifelhaft. 
Sedenfalls wohnten dajelbjt ſchon im 10. Jahrhundert neben den 
Hörigen (liti, vivi ecclesiae, coloni, jamundlingi) auch ſchon freie 
Leute (liberi)?). Die Altjtadt war demnach feit dem 10. Jahrhun— 
dert, vielleicht auch jchon früher eine eine gemifchte Stadt. Die 
Neuftadt ſcheint urfprünglic grundherrlich gewejen zu fein. Seit 
dem 12. Jahrhundert ward fie aber durch die Anfiedelung vieler 
freien Leute eine gemiſchte Stadt. Die Freiheit erhielt jedoch jehr 
bald das Uebergewicht. Denn ſchon im 13. Jahrhundert wird die 
Stadt eine freie Stadt („vrye ſtad“) genanut?). Endlich ift aud) 
die Stadt Ens theil8 auf grumdherrlidem Boden des Klofters 
St. Florian (in proprio jam dieti martyris), theils auf marfgräf- 
lichem Territorium (in terra praefecturae terminalis) angelegt 
worden). Sie hatte daher gleichfalls eine mehrfache Bevölkerung 
und war deshalb eine gemijchte Stabi. 

Die Hörigen verfhhiedener Grundherrn haben z. B. 





1) Joh. von Müller, Gejih. der Echweiz, I, 14 in jämmtl. Werf. 19, 
p. 294 u. 295. Bergl. oben $. 9. 

2) Dipl. von 137, 967 u. 974 bei Zappenberg, Hamb. Urkb. I, 41 u. 50. 

3) Hamburg. Stadtrecht von 1270, VII, 9 bei Yappenberg, ‚Hamburg. 
Rechtsalt. I, 41. 

4) Dipl. von 900 bei Hund, I, 234. vergl. oben $. 17. 
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in der Stadt Brafel beifammengswohnt und zu ihnen find fpäter 
auch noch freie Leute hinzugefommen. Urſprünglich war nämlich 
Brafel ein grumdherrliches Dorf der Ritter von Brakel ($. 15). 
Daher wurden diefe auch im jpäteren Zeiten noch die Grundherrn 
des Ortes (domini in Brakele)5) oder auch die Grundherrichaft 
ſelbſt („Herſcaf“ oder „Hericaph”) genannte). Späterhin haben 
fie aber einen Theil ihres Grundbejiges an das mit ihnen verwandte 
Bejchlecht der Herren von Aßeburg abgetreten ). Auch das Stift 
Paderborn jeheint daſelbſt Grundeigenthum erworben zu haben. 
Darum ift mehrmals die Rede von drei Grundherrn der Stadt ®). 
Noch ipäter, als ſchon die Entwicelung der ſtädtiſchen Verfaſſung 
begonnen hatte, haben jich daſelbſt auch noch andere freie Leute 
niedergelaffen und freies Grundeigenthum erworben®). Daher fin: 
det man jchon im 14. Sahrhundert mehrere Herrenhöfe (curiae) 
und viele freie Hausbefiger in der Stadt!0), unter denen Manche, 
vielleicht jogar die Meiften ihre Hauspläge bei ber Zerſtückelung 
der alten großen Serrenhöfe erhalten zu haben fcheinen !!). In 
der Nähe der Stadt lag auch der Neichshof Brakel. Er hat jedoch - 
feinen Einfluß auf die Entwidelung der jtädtiichen Verfaffung ges 
habt. Denn er ift niemals mit der Stadt verbunden, vielmehr 
frühe jchon gleichzeitig mit dem Keichshofe Dortmund an die Grafen 
von Mark veräußert worden 12), Auch in der Stadt Küneburg 
wohnten neben einander die Hörigen des Herzogs (homines qui 
proprii nostri), die Hörigen des St. Michaelsjtiftes (homines 
sancti Mychaelis in civitate manentes), die freien Bürger (bur- 
genses) und die Dienftleute des Herzogs (ministeriales nostri in 
civitate manentes) '?). 


5) Dipl. von 1289 u. 1315 bei Wigand, Arch. IV, 3 u. V, 158. 

6) Urf. von 1322 u. 1325 bei Wigand, V, 159 u. 168. 

7) Dipl. von 12-1 u. 1309 bei Wigand, IV, 2 u. V, 156. 

8) Urf. von 13822 u. 1885 bei Wigand, V, 160 u. 169, 

9) Urf. von 1322 bei Wigand, V, 160. „eder vom VBrien, ane vom 
„ires vrien gudes wegene.“ 

10) Heberolle für den Wadıdienit aus 14. sec. bei Wigand, V, 96—98, 

11) Heberolle, 1. c. p. 9. Item habiecitationes in curia dicte 
Waldenhof. — 

12) Urf. von 1300 u. 1565 bei Sommer, Il, 384 u. 107. 

13) Privileg. von 1247 in Orig. Guelf, 1V, 218—215. 
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In manchen Städten haben gleich urjprünglich freie Leute 
neben Hörigen gewohnt 3. B. in Bremen. An diefem jowohl 
für die Viehzucht als für den Filchfang gut gelegenen Orte!#) 
haben ſich nämlich längjt vor der Gründung des Bisthums ſchon 
freie Leute angefiedelt. Zu ihnen find jpäter noch hörige Colonen 
($. 16) und Mundleute (jamundlingi), jodann auch noch andere 
freie Leute (liberi) 15) insbejondere auch freie Kaufleute hinzuge- 
fommen!®). Der König felbjt hatte daſelbſt ebenfalls Grundbefik 
(proprietas), welchen er durch Eolonen bauen.ließ, den er aber im 
Sabre 937, bejtchend in Feldern, Wiefen und Marfnugungen an 
das Bisthum Hamburg abgetreten hat!7). Alle dieje freien und 
hörigen Leute haben nun mit einander zwar. feine freie Gemeinde 
neben einer unfreien gebildet, wie diefes Donandt!8) annimmt, — 
denn eine jolche hat es, wie wir jehen werden, nirgends gegeben — 
wohl aber eine aus Freien und Hörigen gemijchte Markgemeinde. 

Daffelbe war in Zürich der Fall. In der alten Dorfmark 
von Zürich Tagen nämlich der alte Königshof, die Probftei zum 
Großmünſter, die Abtei Frauenmünfter und auf dem Zürichberge 
(in monte) die Bejigungen der Zürichberger Freien. Auf dem 
Königshofe und auf den dazu gehörigen ſehr ausgedehnten Fron- 
ländereien?P), öfters auch Fiscus genannt 20) wohnten Fiscalinen 
(de fisco)?!), auf den Gütern der beiden Stifter Hubner und 


14) Dipl. von 788 bei Zappenberg, Hamb. Urfb. I, 5 und Adam Brem, 
I, 13 bei P. IX, 288. quae et piscium ubertate ditissima et peco- 
ribus alendis habetur aptissima. 

15) Dipl. von 937 bei Lindenbrog, script. p. 130. 

16) Dipl. von 966, 1014 u. 1038 bei Lindenbrog, p. 131, 135 u. 136. 
negotiatores ejusdem incolas loci nostrae tuitionis. — 

17) Dipl. von 937 bei Lindenbrog, p. 131. quicquid in locis Bremun 
— proprietatis — interris cultis et incultis, agris, pratis, pascuis, 
campis, molendinis, piscationibus. — 

18) Geſch. bes Brem. Stadtr. I, 17, 18 u. 26. 

- 19) Dipl. von 853 bei Neugart, I, 284. curtim nostram Turegum — cum 
omnibus adiacentiis vel aspicientiis ejus. — 

20) Dipl. von 821 bei Neugart, I, 180. et Turigo fisco nostro sociata. 
dipl. von 1149, eod. II, 79. in fisco Turigensis aulae. Meine Ein. 
zur Geſch. der Marfverf., p. 260. 

21) Dipl. von 942 u. -947 bei Neugart, I, 588 u. 591. 
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andere hörige Leute22) und auf dem Zürichberge (in monte) Frete, 
unter ihnen aber auch jchon zinspflichtige Leute??). Daß aber bie 
Zürichberger (de monte) weder auf Gütern bes Königs noch ber 
Kirche angeſeßen, alfo freie Leute waren, geht theild aus Urkun- 
ben ber früheren und fpäteren Zeit, in weldyen fie als Allodial- 
grundherren bezeichnet werden?), theil8 aus dem Umſtande here 
vor, daß diejelben zu den Gaugerichten Zutritt und daſelbſt Urtheil 
zu finden und Zeugniß zu geben hatten 23). Daher werden die 
Freien vom Berge in den Urkunden von den Fiscalinen ebenfowohl 
wie von der hörigen Genofjenichaft (familia) jener Stifter unters 
fchieden (ab aliis de fisco, de monte — et ab aliis ex familia — 
de fisco et de monte) 2°). Woraus jedoch nicht mit Eihhorn ??) 
gefolgert werben darf, daß in Zürich eine freie Gcmeinde neben der 
berrichaftlichen beftanden habe. Alle zufammen ftanden vielmehr in 
Markgemeinſchaft mit einander, nicht allein die Freien auf dem 
Berge unter jich, wie diefes Bluntjchli 28) annimmt, fondern mit 
ihnen auch noch die Fiscalinen und die ihnen auch in allem Uebri— 
gen gleichjtehenden Klofterleute, in jo fern fie nämlih Grundbe— 





22) Dipl. von 942 beiNeugart, I, 588. de curte et hobariis in Turego. — 

23) Dipl. von 924 bei Neugart, I, 651. et XII vectigalibus, censibus 
de isto monte. — 

24) Dipl. von 691 bei Neugart, I, 8. omnemque substantiam, quae me 
contigit, de monte, qui Albis vocatur. dipl. von 942, eod. I, 
588. de propriis liberorum hominum. dipl. von 1149, eod, 
I, 80. tale predium quale visus sum habere in monte Ture- 
gico. dipl. von 1158, eod. II, 93. cellam quandam in monte 
turegico sitam, quam Rudolfus de Fluntern — in proprio 
allodio fundavit. vergl. noch dipl. von 1149, eod. II, 79. 

25) Dipl. von 947 u. 963 bei Neugart, I, 591, 605 u. 607. 

26) Dipl. von 947 bei Neugart, I, 591. dipl. von 942, eod. I, 588, et 
aliis plurimis de moute et fisco. dipl. von 963, eod. I, 607. cum 
iudicio principum et aliorum populorum. — De monte — de 
Turego — wo bie alii populi offenbar mit den fpäter genannten de 
monte, die principes de fisco dagegen mit den de Turego identiſch 
find. dipl. von 963, eod. I, 605. unum de principibüs de fisco - 


paratum, alterum de familia sanctorum. — testes de monte, 
27, Ueber den Urjprung der ftäbtiichen Verfaſſung in Zeitſchtift, I, 218 — 
218. 


28) Rechtsg. I, 61-63, 
, 7 — 
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fißer (possessores) waren 29%). Denn wie die freien Grundbe— 
figer, jo pflegten auch die Grundbefigenden Fiscalinen und alt= 
deren hörigen Leute an der Nugung der gemeinen Mark, na— 
mentlih an der Nutzung des Forſtes Albis ihren Antheil zu 
haben 3), aljo in Markgemeinjchaft mit einander zu jtehen. Nach— 
dem nun die Wohnungen diefer freien und börigen Grundbeſitzer 
durch erweiterte Mauern mit der Königsburg verbunden und ber 
früher offene Ort dadurch jelbjt eine Burg geworden war, jo nannte 
man jene Marfgenofjen, die Fiscalinen eben jowohl wie die Minis 
jterialen der Abtei und die reien auf dem Berge, Burger (bur- 
genses ?'), urbani 3?) und cives oder concives) 33) Und heute noch) 
gehören die. Alwenten und Waldungen auf. dem SJürichberge, ins: 
bejondere auch der Forſt Albis, den Burgern von Zürich 4). 


$. 25. 


Die Anzahl der gemijchten Städte ijt von je her jehr groß 
gewejen. Denn wiewohl viele Städte aus freien und grundherr— 
lichen Dörfern hervorgegangen find, jo waren doc) auch viele Städte 
urſprünglich gemijchte Törfer. Und außerdem find noch die meilten 
urjprünglicy freien und grundherrlihen Städte im Laufe der Zeit 
gemijchte Städte geworben, bis zulegt allenthalben die Freiheit ges 
fiegt hat. 

Se größerer Grundbejig ſich nämlich in deu freien Städten 
in den Händen Einzelner, jowohl geijtliher als weltlicher Grund: 
herren zufammengehäuft bat, dejto weniger waren dieje im Stande, 


29) Dipl. von 947 bei Neugart, I, 592. Isti possessores erant —, 
nachdem vorher von ven de fisco, de monte und ex iamilia die 
Rede war. 

80) Nach Urk. von 691 beiNeugart, 1, 8. veräußert ein jreier Dann om- 
nemque substantiam, quae me contigit de mo nte, qui Albis 
vocatur. Und aus einer Urk. von 853, eod. I, 284, bejjer bei Blunt: 
ji, I, 477, geht hervor, daß aud der Königshof, aljo aud die dar: 
auf wohnenben Fiscalinen Anıheil an jenem Forſte und an den Forjt- 

nugungen gehabı haben. 

31) Dipl. von 1153 bei Bluniſchli, I, 146. 

82) Dipl. von 1172 bei Neugart, II, 102. 

83) Dipl. von 1149 bei Neugart, II, 79 u. 80. 

84) Bluniſchli, I, 62 u. 66. 
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ihre Ländereien jelbft zu Fultiviren. Cie ließen biefelben vielmehr, 
wie auf den grundherrlichen Beſitzungen auf dem Lande durch Co— 
Ionen anbauen. Daher die Fiscalinen und Huber und bie anderen 
börigen Golonen in Züri. Darım die Fiscalinen und Golonen 
in der Stabt Worms (in civitate)!), die Liten, Slaven und ande 
ren Golonen in Magdeburg?). Eben fo freie und hörige Colonen 
und andere hörige Leute in Mainz?), Soeft, Speier, Straßburg 
und in anderen freien Etäbten So wie nun die Grund befitene 
ben Fiscalinen und anderen hörigen Colonen in Zürich, jo hatten 
auch die in anderen Städten in Grund und Boden angefehenen 
Golonen Antheil an den Marfnugungen, 3. B. die Hörigen bes 
erzbifchöflichen Fronhofes in Soeft Antheil an den Waldnusungen 
gemeinschaftlich mit den bafelbft anſäßigen freien Leuten®). Die 
freien und hörigen Grundbefiger waren demnach Markgenoſſen. 
Als daher die offenen Orte durch Ummauerung Burgen ober Stäbte 
geworden waren, nannte man auch die in der Stabt wohnenden 
börigen Colonen Bürger, 3. B. in Worms cives und concives®), 
in Speier cives®), in Augsburg”) und in Straßburg auch die hö— 
rigen Handwerfer burgenses und Burgere®).. Erſt ſeitdem mit 
der PBefthauptpflichtigfeit die. Hörigkeit abgejchafft worden war, 
waren alle Bürger frei. 

Allein nicht bloß die freien, ſondern auch bie grum dherr⸗ 


1) Leges familiae S. Petri $. 20, 27 u. 28 bei Grimm, I, 806. . 

2) Dipl. von 989 u. 961 bei Gerden, cod. dipl. Brand, I, 6 u. & 
dipl. 973 bei Rathmann, I, 383. 

3) Codex Lauresh, I, 5, II, 346 u. III, 192. 

4) Dipl. von 1166 bei Kindlinger, M. 8. II, 197. quod nemus quod- 
dam nostrum prope Sosaciam situm vulgo Altholt dietum, a 
circummanentibus tam nostris hominibus quam ex- 
traneis inutiliter suceidebatur. Daß aber unter ben extraneis 
bier nicht hofhörige, aljo Freie Leute veritanden werben müffen, ai 
bereits jchon bemerft worben oben 8. 19 Not. 19. 

5) Leges St Petri $. 12 u. 26. dipl. von 1180 bei Schannat, II, 85. 
dipl. von 1114 u. 1180 bei Morig, II, 144 u. 151. 

6) Dipl. von 1111 u. 1182 bei Lehmann, p. 807 u. 466. 

7) Bergleih von 1251 bei Stetten, Geſch. der Geſchl. p. 16. si aa ex 
civibus servilis conditionis. 

8) Altes Stadtrecht, c. 98. bei Grandidier, II, 79. 
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lichen Städte find imLaufe der Zeit meiftentheils gemifchte Städte 
geworben. Seitdem nämlich bei der Gründung neuer Städte den 
nenen Anfieblern die Freiheit zugefagt worden ift und nur bie 
Rechte ber auswärtigen Leib-, Hof- und Grundherrn vorbehalten 
zu werben pflegten, wie dieſes z. B. bei Freiburg im Breisgau), 
bei Lechnich 10) u. a. m. der Fall war, jeitven vermehrte fich bie 
freie Bevölferuug auch in den grumdherrlichen Städten und biefe 
wurden nun felbjt gemifchte Städte. So war 3. B. Eovesfeld 
urjprünglich grundherrlich ($. 23). Die Gemeinde beftand nämlich 
urfprünglic aus hörigen Colonen des Kloſters Varlar, welche auch, 
nachdem bereits die Hörigfeit aufgehört hatte, jenem Klofter noch 
bis zu defien Aufhebung zins = oder wortgeldpflichtig geblieben find 11). 
Zu ihnen kamen fpäter noch vogteipflichtige Leute des Bijchofs von 
Münſter, weldye daher diefem fallpflichtig waren 12), Endlich famen 
dazu aud noch freie Grundbefiger, welche mit ihren Höfen und 
Gütern zur Stadt gezogen und ind Bürgerrecht aufgenommen wors 
ben find. Daher findet man jeit dem 14. Jahrhundert nicht we— 
nige Ritter und ritterlihe Gejchlechter, die fogenannten Erbmäns 
nergeſchlechter unter den Stabtbürgern 12), Eben fo war 
Rheinau im Kanton Thurgas urjprünglic eine grundherrliche 
Stadt. Die Bürger waren daher bejthauptpflichtig!4). Da fidh 
jedoch auch noch freie Kaufleute und andere freie Leute dafelbit an- 
geficbelt hatten, welche Feiner Grundherrichaft, vielmehr wie andere 
freie Grundbefiger nur der öffentlichen Gewalt und dem Heerbann 
und als Markgenofjen den Gemeindeleiftungen binfichtlich der Wege 
und Stege u. |. w. unterworfen waren 15), jo wurde die Stadt 
nach und nad eine gemifchte Stadt. Eben fo Franfurt a. M., 





9) Etabtr. von 1120 bei Dümgé, p. 128. Omnis etiam qui venerit in 

hunc locum libere hic sedebit. nisi fuerit servus alicujus. — 

10) Stabtr. von 1279 $. 3 bei Kintlinger, Samml. I, 108. 

11) Niefert, M. Urkb. I, 2. p. 477. 

12) Urf. von 1306 u. 1378 bei Niejert, p. 485 u. 494 j. 

13) Söteland, Geſch. von Coesfeld, p. 225—241. 

14) Grimm, I, 287. 

15) Grimm, I, 287 u. 288. „Zu benjelben güteren gehet fein gebott, 
„san um wachten, und um freffel, noch gehen fein ſteur, ben an 
„ſt äg und weg.“ 
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Nürnberg, Ulm u. a. m. Und auch in foldhen gemifchten Stäb- 
ten nannte man die Grumdbefigenden hörigen Colonen Bürger, 
3. B. in Freiburg, (burgensis habens proprium dominum cujus 
fatetur esse proprius!®), in Ulm (civis qui attinet domino — 
cives sensuales --) 17) u. a. m. Seit der Abjchaffung der Hörig- 
feit wurden aber auch die gemijchten Stadtgemeinden perjönlich 
frei. Daher haben fich auch in ihnen nur allein die grundherrlichen 
Abgaben hin und wieder bis auf unjere Tage erhalten. 


7. Die alten Städte waren befefligte Brte. 
$. 26. 


Die Befeitigung war von je her ein wejentliches Erforberniß 
der alten Städte Denn nur allein durch die Stabtmauern und 
durch die Umgebung mit Wal und Graben unterjchieden fich die 
Städte von den Dörfern, indem dieſe jammt und fonders offene 
Drte gewejen find ($. 7—9 u. 11). Jede alte Stadt war demnach 
ein mit burgartigen Ringmauern umgebener fefter Ort, wie dieſes 
auch aus den Bildern zum Sachjenfpiegel Har und deutlich herwor- 
geht!). Verlor daher ein befeftigter Ort feine’ Befeftigung, fo fant 
bie Stabt wieder zu einem Dorfe herab, wie diejes z. B. in Dürf- 
beim in der Pfalz eine Zeit Iang ($. 10) und audy bei Löwenſtein 
und Schlawengü in Schlefien der Fall war?) Unter unferen 
heutigen Städten fünnen demnach nur noch die Feftungen mit 
ben mittelalterlihen Städten verglichen werben. Alle übrigen Städte 
dagegen finh als offene Orte im alten Sinne des Wortes bloße 
Dörfer geworden. Seitdem man nämlich auf dem Lande eben jo 
fiher wohnt, wie in einer ummauerten Stadt, ſeitdem haben bie 
alten burgartigen Städte ihre urjprüngliche Bedeutung verloren. 
Man entfernte deshalb die nun zwecklos gewordenen Stabtmauern, 
ichleifte die Wälle und füllte die Stabtgraben aus. Daher leben 
bie alten Städte nur noch in den Feſtungen fort. Von ihrer Bes 


16) Stabtredyt von 1120 bei Dümg£ p. 124. 
17) Stabtr. von 1296 c. 11 u. 12 bei Jäger, Ulm, p. 781. - 
1) Teutſche Denkmäler von Batt, Babo u. f. w. Heidelberg 1820. Tafel 
XII, 1. XXIII, 10 u. XXVIII, 9. 
2) T. und Stengel, Urfj. p. 179. Rot. 


« 
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feftigung waren übrigens auch ſämmtliche Benennungen der alten 
Städte entlehnt. 

Eehr häufig werden nämlidy die alten Städte Burgen ge 
nannt, was fie auch in der That waren. Denn eine Burg oder 
einen Furgbau (burglichbu) nannte man jede Befeftigung, die be: 
fejtigte Wohnung ebenjowohl wie jeden anderen befejtigten Ort?). 
Daher werden in der altnordiichen und altdeutichen Sprache die Worte 
baurg, puruc, burc, burg, byrig und borg jowohl von einer eigent- 
lihen Burg (arx) als von einer Stadt, urbs oder civitas gebraucht ®). 
Auch Pafjau wird in den Niebelungen „ein altiu burc” genannt>) 
und Köln in dem Siegesliede auf den heiligen Anno „der heriftin 
„burge ein“). Auch im Heliand heißen die Städte Burgen?). 
Eben jo in den alten Formeljammlungen®) und in den alten 
Gloßen“). Die Hauptftadt hieß daher eine Hauptburg (metropo- 
lim houpitpurch) !°), Und das alte Gloßar bei Toocen (I, 208) 
nennt eine volfreiche Stadt eine Volfsburg (Dietpurch. populosa 
eivitas). Auch die alten Etädte Bern, Heidelberg und Kaiſers— 
lautern hießen, wie wir gejehen, Burgen. ($.8, 13u.14). Eben 
jo nannte man Stendal in der Mark Brandenburg eine Burg 
(burgum) !!) und Lucern und Raprechtwile!?) abwechſelnd eine 
Burg (burgus noster) oder eine civitas 13). Auch Augsburg, 
Alchaffenburg, Ladenburg, Magdeburg, Neuburg, Salzburg, Stra: 


3) Urf. von 1252 bei Guden, I, 625. — tres mansiones, que burgen 
dieuntur vulgariter. — Urf. von 1261, eod. I, 686. — munitionem 
aliquam que burglichbu vulgariter appellatur. — nullum 
burglichbu edificabimus, — 

4) Grimm, Gr. III, 418. 

5) Klage, v. 1645. 

6) Schilter, thes. I, 6. 

7) Schmeller, lexic. V. burg, p. 16. 

8) Form. Sirmond. c. 43. infra civitatem vel burgum illum. — form. 
Roziere. 276. 

9) Graff, III, 179, Diutiska, III, 156. 

10) Gloss. Monseens. bei Pez, I, 530. Graff, IH, 181. Vergl. meine 
Geſch. der Fronhöfe, II, 157—158. 

11) Urk. von 1158 bei Lenz, Brandenb. Urk. I, 6. 

12) Urf. von 1233 u. 1258 bei Hergott, Il, 245 u. 308. 

18) Urk. von 1252 im Geſchichtsfreund, I, 181 u. 187. 
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burg, Negensburg und andere mit Burg endenden Städte waren ur- 
ſprünglich wirflihe Burgen. Daher werden die Beamten, welche 
ben alten Städten vorgejegt waren, fo häufig Purggrafen genannt, 
3. B. zu Straßburg, Magdeburg, Köln, Augsburg, Regensburg 
u.a. m. Allein auch die übrigen nicht mit Burg endenden alten 
Städte waren fammt und fonders Burgen. Die Altftadt Speier z.B. 
war feit uralten Zeiten mit Mauern, Thürmen und Graben um: 
geben. Sie war und hieß daher eine Purg. Darum nannte man 
die Thore, welche zur Altjtadt führten, bis ins 14. Jahrhundert 
Burgtbhore, das Ältere Burgthor (altes Burgetor, veterior porta, 
vetus porta, Altpörtel), das neue Burgthor (Numesburgtor, nova 
porta, Nuveportel, Neupörtel), ſodann das Rheinburgthor (Rin- 
burgetor, porta Reni, Rynportel) das St. Weideburgthor, Holz 
burgthor, Tränfburgthor und das Salzburgthor!t). Lange Zeit 
war jebody immer nur die Altjtadt eine Burg. Denn die neuen 
Anfiedelungen, welche jih um die alten Städte herum bildeten, - 
waren anfangs offene Orte. Man nannte fie daher, weil fie vor 
der Burg lagen, Vorburgen!s) oder auch 3. B. in Wachenheim 
vor der Burg?!®) und in Franfreih Forsbourgs und Faux- 
burgs"). Erſt ſeitdem die Vorſtädte ebenfalls mit Mauern 
umgeben und dadurch mit ber Altjtadt zu einer Burg verbunden 
worden find, wurden auch fie Städte und öfters fogar Burgen, 
vor welchen fich wieder neue Vorbur gen anfiebelten. So fie 
delten fich 3. ®. in Regensburg, nachdem die vor Burch mit dem 
rothen Burgthor (NRouganpurgitor) zur Stabt gezogen worden, 
feit dem 13. Jahrhundert wieder neue Vorftädte an, welche jpäter 
gleichfalls mit Etadtmauern umgeben worden find '®). 


14) Zeuß, Speier p. 4—6. - 

15) Hagen, Chron. von Göln, v. 2521 u. 2524. „bat vurburge myn— 
nen“ — dipl. von 1310 bei Pufendorf, I, obs. 47 $. 56, p. 146. 
snburbium, quod vorborch in vulgari dieitur. Urf. von 1444 bei 
Hardt, Burgfrieden von Uren und Felz, Beitrag zur Unterſuchung 
Luremburgifcher ‚Urkunden (1852) p. 6. „np unfer burde vur- 
burde“ u. j. w. 

16) Widder, II, 338, 

17) Menestrier, hist. de Lyon, p. 538. 

18) Gemeiner, Ehron. I, 94. 
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Eben fo häufig wie Burgen wurben bie alten Städte auch 
urbes genannt. Urbs nannte man nämlich jeben befeftigten Ort, 
3. B. die verjchiedenen innerhalb der Stabtmauern zu Wien gebau— 
ten Burgen nannte man urbes!%). Daher fonnten auch die mit 
Mauern umgebenen und dadurch zu Burgen gemachten Ortichaften 
urbes genannt werden. Und urbem construere, urbem aedificarg, 
oder fabricare und condere nannte man einen offenen Ort zu 
einer Stadt machen ($. 7). Die Anfiedelungen um bie urbes 
herum wurden praeurbia2°) suburbana oder suburbia genannt. 
Im weiteren Einne des Wortes verftand man zwar unter subur- 
bium bie Umgebung einer Stadt oder die Umgegend. So lag 
3: B. das mehrere Stunden von. Mainz entfernte Niederingel: 
heim in ber Umgebung (in suburbano) jener Etabt ?!), Girberg 
in der Umgebung (in suburbio) von Würzburg 22), das Dorf Koft: 
heim in der Umgebung (in suburbio) von Mainz 23) und jogar 

 Franffurt in der Umgebung (in suburbanis) von Mainz, 
wiewohl beide Städte 8 Etunden von einander entfernt find 2#). 
In der engeren Bedeutung verjtand man jedoch darunter eine Vor: 
burg oder Vorftadt 25), Und fchon zur fränfischen Zeit kommen 

. Solche Vorftädte vor, 3. B. in Augsburg 2%) und Straßburg 27). 


19) Continuet. Vindobonens. ad an. 1275 u. 1276 bei Pertz, XI, 706. 
Urbem Wienne infra muros aput portam. Witmarcht valde 
‚munitam. cepit construere. — Item secunda urbs Wienne 
apud portam Pybronis construitur. Vergl. noch ad an. 1298, p. 721 
u. ad an. 1273, p. 729. 

20) Urf. von 1294 bei Lehmann, p. 579 u. 580. — in civitate Spirensi 
et ejus praeurbio — „in ber Etabt von Spire, oder in ber Stäbte 
„Furburg.“ 

21) Einhard, annal. ad 787 bei Pertz, I, 173. — in suburbano Mogun- 
tiacense, in villa quae vocatur Ingilunheim. — 

22) Urf. von 1140 bei Lang, regest. I, 157. — in suburbio Wicebur- 
gensi in loco, qui Girberch dicitur. - 

23) Chron. ad 795 bei Oefele, rer. Boic. script. I, 435. — in villa 
quae dicitur Cuffinstein in suburbio ejus urbis. — 

24) Würdtwein, dioec. Mogunt. II, 400. — in suburbanis Moguntise — 
in loco celebri, qui dieitur Franconofurd. 

25) Gloßen aus 12. sec. in Diutiska, III, 156. suburbium, Forburge. 
Henschel, VI, 422. 


waren befeftigte Orte. 407 


Eben fo verbreitet wie Burg und urbs war auch die Benen- 
nung civitas für Stadt. Denn aud darunter ift im weiteren 
Sinne des Wortes, wie wir gejchen haben, jede Befeftinung und 
jeder befeftigte Ort verftanden worden, 3. B. die Befeſtigung bes 
Berges bei Weilburg (si super montem civitas aedificate fuerit2®). 
Und aus demfelben Grunde it das mit Mauern und Thürmen be 
feftigte Kloſter Korvei eine civitas genannt worden 29). So wie 
übrigens nur die Altjtadt Burg und urbs genannt worden ift, eben 
fo nannte man auch nur die Altftadt civitas oder Etati, und in 
Frankreich und England eité und city. Die neuen Anjiedelungen 
um bie civitas oder Stadt aber nannte man feit dem 13. Jahr« 
“hundert Vorftädte?0) oder auch Vordörfer und Vororte 
3. B. in Burghaun im Hochitifte Fulda?!) und, da fie offene Orte 
waren, zuweilen auch Dörfer oder villae, 3. B. in Frag??), in 
Speier, wo die Vorjtadt Altipeier urfprünglich ein Torf war 3®) 
und in Zürich, wo die beiden alten Vorftädte Oberdorf und Niebers 
dorf hießen ?*). Eine lateinische Benennung für Vorſtadt, welche 
ber civitas in derjelben Weiſe entfpräche, wie das Wort Vorburg 
der Burg und suburbium ber. urbs, ift mir nicht |befannt. In 
Franfreih nannte man die neuen Anfiedelungen um bie cit& als 
offene Orte ebenfalls villae oder villes. So beftand 3. B. Altparis 
aus der cit& und aus ber ville35), und die ville war, bis fie Philipp 


26) Einhard, annal. ad 787 bei P. I, 178. — in Augustae civitatis 
suburbano consedit. — 

27) Dipl. von 722 bei Grandidier, II, 58. 

28) Dipl. von 1195 bei Schannat, hist. Worm. II, 89. vergl. oben $. 6 
n. 12 

29) Inſchrift über dem Portal der Kirche. Wigand, Geld). von Corvei, 

\ I, 221. Rot. 10. 

30) Urf. von Ißui von 1219 $. 2 bei Jäger, Reicheft. Mag. III, 216, — 
„in ber Stabt oder in ber Vorſtadt.“ — Stadtrecht von Winterthur 
von 1264 bei Bluntſchli, II, 891. — suburbii quod volgo dieitur 
vorstat — 

81) Thomas, I, 285 Not. 

823) Privilegium von 1191, art. 26 bei Röfler, Altprager Stadtrecht, p. 
XVII. — in suburbio sive in villis. 

33) Urf. von 969 u. 1084 bei Zeuß, p. 8. 

84) Vögelin, das alte Zürich, p. 188 u. 144. 

85) Du Chesne, les antiquitez des villes de toute la France. Paris 
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Auguft am Ende des 12. Rahrhunderts mit Mauern und Graben 
umgeben ließ, eine bloße Vorſtadt von der Altftadt oder der eité 3%). 
Erft feit der Ummauerung und Ummallung der ville‘ wurde biefe 
jelbjt zu einer eigentlichen Etabt und es traten fodann bie um bie: 
jelbe herumliegenden Dörfer und Burgen (les bourgs de sainte 
Geneviefve et sainct Germain, die ville de sainct Marcel u: j. mw.) 
in das PVerhältnig von Vorburgen zu der Stadt. Und Paris be- 
ftand ſodann wie heute noch, aus der cite, der ville und aus ben 
Fauxburgs 3"), d. h. aus der Altſtadt (civitas), Neuftabt (villa) 
und aus den Vorſtädten. Wahrjcheinlih nannte man auch die 
übrigen neu angelegten Städte in Frankreich villae im Gegenſatze 
zu den alten civitates, bis zuleßt alle Städte villes genannt wor: 
den find. Uebrigens werden auch in Deutichland die Städte öfters 
auch in fpäteren Zeiten noch villae genannt, Mainz noch im Jahre 
1047 und Straßburg fogar noch im Jahre 1265 3%). Zumeilen 
wurde jedoch unter dem castrum in der Stadt die Iandesherrliche 
Burg verftanden und dann das castrum von der Stabt ſelbſt oder 
der eigentlichen Burg unterfchieven. So werden, als Kaijer Fried: 
vih I. im Sabre 1181 die Stadt Stade an den Erzbiichof von 
Bremen abtrat castrum Stadii et burgum neben einander ge= 
nannt und unter dem castrum die lanbesherrlihe Burg in ber 
Stadt und unter burgum die Stadt felbjt, d.h. der ummauerte von 
den Burgern bewohnte Ort verftanden 3%). In London endlich 
wird im Gegenjaß der Altſtadt (city) die Neuſtadt, da fie eben 
fall8 umzäunt war, town genannt. 

Eine weitere und zwar, wie [hen Haltaus (p. 2050) be- 
merft hat, jehr alte und weit verbreitete Benennung der Stäbte 


1609, p. 66 u. 67. Du Breul, le theatre des antiquitez de 
Paris. 1612. p. 249 u. 777 fi. 

36) Du Breul, p. 781. 

37) Du Breul p. 249 ff. u. 326 ff. 342 u. 348. Urk. von 1297 bei Pas- 
quier, recherches de la France, liv. 9. c. 2 p. 888. — conqueren- 
tibus communitatibus, habitantibus villarum sancti Marcelli 
et sancti Germani de Pratis prope Parisios. 


38) Wend, Hefj. Landesgeſch. III, 55. Schoepflin, I, 458. 
88a) Urf. von 1181 in Origin. Gueli. II, 552. 
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war Wic, Wit, Wih und Wei. Wig oder Wic?) bedeu⸗ 
tete nämlich Kampf, wigan fümpfen und wigand einen Kämpfer, 
Streiter oder miles 20). Ten Ort, von dem aus gefämpft ward, 
nannte man aber Witt). Daher fonnte auch in dem alt Bairt- 
ſchen Volksrechte ein dichter jchwer zugänglicher Wald, der wie in 
Britannien als fejter Ort (oppidum) benugt werden fonnte??), 
MWic genannt werden (de minutis sylvis, de wic —, wofür aus 
dere Manuſeripte offenbar interpretirend de luco jagen)*). Aus 
demjelben Grunde nannte man jeden befejtigten Ort, die befeftigte 
Wohnung eben jowohl wie die bejejtigte Stadt oder Burg, Wic, 
Wit oder Wigtt). Daher die in den Städten öfters vorkom— 
menden Bichurgen 8), Wichäufer, Wig-, Wich- und Weichhäufer 
und die vielen mit Wic endenden Stäbtenamen. London wird ſchon 
zur Zeit des heiligen Bonifacius und in den ältejten Angeljächjiichen 
Gejegen Lundenwic und der Stabtgraf daſelbſt Wicgerefa ge= 
nannt 20), Bardenwic aber zur Zeit Karls des Großen jchon Bar- 
daenowic, Bardenuwich oder Bardenwich#’) und in jpäteren 
Zeiten Tommen noch vor Öreenewic, Norwic oder Norwich, Bruns: 
wic oder Brunswid, Schleswic, Ojterwic, Harderwic, Catwie, Coſ— 





89) Gloss. Rabani Mauri bei Eckhart, reb. Fr. u, 955. — bella gero, 
wie toin. vergl. noch I, 888. 

40) Ihre, p. 2008 u. 2009. Scyweller, glossar. Sax. p. 132. Limburger 
Ehronif, p. 5l. 

41) Ihre, p. 2009. 

. 42) Caesar, V, 21. Bergl. oben $. 1. 

48) L. Bavar. XXI, 6. — Si vero de minutis sylvis, de wic vel quae- 
eunque Kaneio, — Lindenbrog , glossar. v. wic. p. 1498. Leg. 
Bavar. ed. Viaderer, XXI, 6. u. Pertz, p. 852. — de minutis sil- 
vis de luco vel quacumque Kaheo Statt Kaheo heißt es in ans 
deren Mpt. Kaheio, d. h. Gehag, Hag, Gehäy. 

44) Ihre, p. 2010 u. 2011. Schmeller, glossar. Sax. p. 131. Otfrieb, 
1,7. 48, IV, 5. 38, IV, 16. Vergl. jebod Grimm, Gr. Il, 641, III, 
418. und Richthoien, v. wick, p. 1149. 

45) Dipl. von 1180 bei Pertz, IV, 164. — municionem aliquam novam 
que vulgo diei potest wiecborc in civitate. — Bergl. Ode, I, 
265. 

46) Scherz, gloss. p. 2011. Gejege der Könige Hlothhaere und Gabric, c. 
16 in der Fol.-Ausgabe p. 14 j. 

47) Cepit. von 805, c. 7. Capit. lib. 8, c. 6. 
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wie u, a. m. Die Vorſteher ſolcher befeftigten Orte nannte man 
aber wie in London jo au in Deutſchland Wicgrafen, Wicvögte, 
Wiemeiſter, Wilgrafen, Wiggrafen und Wichgrafen®®), das Necht 
eines befejtigten Ortes oder das Stadtrecht Wichilethe oder Wikbild, 
und das ſtädtiſche Maaß Wicſcepel, Wigjcheffelt%), Wigſkepele 50), 
Wiſchepels!) oder auch Bordyjcepel5?), alfo Wic- oder Wigicheffel 
jo viel al8 Burgfcheffel, woraus abermals folgt, daß Wic gleichbe- 
beuteud ift mit Burg und mit Stadt. Statt Wic fommt frühe 
auch ſchon Veihs vor5?), jodann Weig und Weich. Daher nannte 
man Brunswic und Brunswich auch Braunjchweig, Göttwic auch 
Göttweich, einen Streiter auch Weigmann, die Schlacht Volkweig, 
das Schlachtlied Weigliedst), den Kricgsgott Wichgott55), die Wic- 
häufer auch Weighäufer und Weichhäufer und das Stadtrecht ein 
Weichbild. 

Weitere Benennungen der Städte waren wie wir geſehen 
haben, castra, castella, zuweilen auch Schlöſſer, z. B. 
Hörter5®), Regensberg in der Ehweiz57), Brakel u. a. m. ($. 15), 
ober auch ganz allgemein munitiones5®), Fejtungen (BVeitene) 59) 


48) Haltaus, p. 2112. Scherz, p. 2011. Gaupp, Städtegr. p. 100 ıff. 

49) Haltaus, p. 2112. 

60) Urf. von 1238, bei Lappenberg, Hamb. Urf. I, 273. magnas mensu- 
ras siliginis, que vulgariter Wigskepele dicuntur- 

61) Dipl. von 1238 bei Lambeccius, orig. Hamburg. p. 28. — in Ham- 
borch sex magnas mensuras siliginis, quae vulgariter Wijchepel 


dieuntur. 
62) Dipl. von 1245 bei Lappenberg, Hamb. Urfb., I, 449. — modios 
Hammemburgenses, qui borchscepel dicuntur. — Auch im alten 


Stadtrecht von Augsburg bei Freiberg, p. 48. „burcſcheffel.“ 
63) Ihre, p. 2011. Schulze, goth. Slojjar, v. veihs, p. 4283. 
64) Schmeller, IV, 47. 
65) Dreyer, Nebenft. p. 96. vergl. noch p. 225. 
66) Urk. von 1385 bei Wigand, denfwürdige Beitr. p. 165. 
. 57) Grimm, I, p. 84. 
CB) Url. von 1819 bei Kinblinger, Hör. p. 370. — munitionem sive 
. opidum condidimus. Auch Wigand, Arch. XI, 99. Eben jo wird 
Schwaney abwedyjelnd munitio und oppidum genannt in Urf. von 1844 
bei Wigand, I, 4, p. 99 ff. Auch die Stadtmauern von Münden 
werben in einer Urk. von 1310: in.M. B. IX, 120 munitiones ci- 
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und Burgwarden ($. 5). Und alle diefe Benennungen wurden 
als ganz gleichlautend gebraucht, 3. B. urbs und castellum 0), 
ſodann urbs und civitas®!), ferner castellum und civitas®2) oder 
castrum und ciritas 03), ebenfo oppidum castrum und munitio ®), 
Und in dem alten Gloßar bei Suhm (p. 307 u. 308) heißt e8, 
urbs, burch und civitas, ſodann castrum, burch, castellum tar- 
ritum et muratum und in dem Gloßar von Rabanus Maurug: 
oppida, castella, castro und urbs®). Auch Münden wurbe 
insgemein urbs oder civitas, zuweilen aber auch castrum genannt®®). 
Denn für eine alte herzogliche Burg, wie Krenner will, fann jenes 
castrum darum nicht gehalten werden, weil das heilige Geift Spital 
darin lag, diefes aber an einer ganz anderen Stelle als in der her— 
zoglihen Burg gelegen hat. Auch hängt das Thalburgthor nicht, 
wie Krenner will, mit einer alten Thalburg zufammen. Denn eine 
Thalburg hat es in München niemals gegeben. Burgthore nannte 
man vielmehr öfters die Stabtthore felbit, unter anderen auch jene 
zu Speier. Thalburgthor wurde aber jenes Etabthor deshalb ges 
nannt, weil e8 das Stadtthor gegen das Thal war 07), 

Sn Frankreich und in Italien haben viele, wenigftens in frü- 
heren Zeiten, einen Unterſchied zwijchen civitas und castrum ge 
macht, und civitates nur diejenigen Städte genannt, in welchen 


vitatis Monacensis genannt. In Urk. von 1291 bei Hontheim, 
I, 824 werben alle Städte munitiones genannt. 

59) Soeft wird abwedjelnd Stabt, Beitene und Schloß, Schlot ober 
Schlott genannt in Aude Schran $. 14 — 16 und Gerichtsordnung 
tit. 3 bei Emminghaus, p. 143 u, 397 ff. 

60) Fkkehard, casus s. Galli ad an. 914 bei Pertz, II, 87. 

61) Vita s. Anskarii, c. 19 bei Pertz, II, 703 u. 704. dipl. von 989 * 
Lehmann, p. 237. 

62) Dipl. von 830 u. 858 bei Schannat, I, 1,5 u. 7: 

68) Wird Brandenburg abwechſelnd civitas Brandenburg ober castrum 
Brandeburch genannt in Urk. von 949, 1161 u. 1166 bei Gerden, 
Stiftshiftorie'p. 836, 352 u. 856. Constit. von 1232 bei IV, 
291. — nullum novum castrum vel civitas. : 

64) Dipl. von 1280 im Geſchichtsfreund, J, p. VII. 

65) Eckhart, II, 970. 

66) Bulle Urbans EV. von 1262 bei Bergmann, II, 22. — ‚hospitale 
sancti spiritus de castro Monacensi, — 

67) Vergl. Krenner in ben Hiftor. Abhdl. ber bair. Afad. von 1813 p.108. 
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ſich Biichofsfige befanden ®%). Dieſe Unterfcheidung beruht jedoch 
auf einem offenbaren Irrtum. Nach Vorſchrift der Kirchenge- 
jege und der Eapitularien der fränkischen Könige follten nämlich die 
Bifchofsfige, wie wir geiehen haben ($. 12), in Städten errichtet 
werben. Daher findet man die meilten Bilchofsfige in alten ci- 
vitates. Daß aber die übrigen Städte, wenn fie ummauert, 
alſo wahre civitates und urbes waren, nicht civitates, vielmehr 
nur castra genannt worden jeien, fteht in ber That nirgends. 
Eben jo unbegründet ift unter Anderem der Unterſchied, der in 
früheren Zeiten 3. B. von Bodmann 69) u. A. zwijchen civitas 
und oppidum gemacht worden ijt. 


$. 27. 


Die Urt und Weife wie die alten Stäbte gebaut und be: 
fejtiget zu werden pflegten war von jener der befetigten Fron— 
höfe durchaus nicht verjchieden, denn die Einen wie die Anderen 
waren Burgen!). Die erjten Befeſtigungen beftanden demnach in 
hölzernen Planfen oder Pfälen und in Erdwällen. (Castra 
aedificavit ex lignis et terra)?). Auch die Befeftigung von Piftä 
beftand noch theilweije in einer hölzernen Ummauerung (castellum 
ex ligno et lapide)?). Eben jo jpricht noch der Sachſenſpiegel 
(III, 66$. 2) von „jtat veitenen mit planten noch mit muren.“ 
Auch inHamburg waren die Feftungswerfe und die übrigen Haupt: 
gebäude bis ins 12. Jahrhundert von Holz und wurden dann erft 
in Stein gebaut®). Die Befeitigung von Echleswig beftand noch 
nad dem Etadtrechte von 1155 in Planfen, Pfälen und in Stei— 
nen 5). Königsberg wurde noch im Jahre 1263 mit hölzernen 
Planken befejtiget (idem castrum plancis munjatur) ®). Und von 





68) Du Cange, v. castrum und civitas, p. 217 u.353. Lauriere, gloss. 
1, 254. 
69) Rheingau Alterth. I, 128 u. 129. 
1) Dieine Geſch. ver Fronhöfe, I, 112 fj., 126, 11, 166 ff. 
2) Regino, chron. ad an. 789 bei Pertz, I, 561. 
8) Hincmar, annal. Remens. ad an. 869 bei Pertz, I, 481. 
4) Adam Brem..II, 52 bei P. IX, 331. _ 
5) Stadtr. c. 109 in corp. stat. Slesv. II, 42. — „vihe ber Stad 
„Belle tüth Planden, Pale, ifte Steene“ — 
6) Dipl. von 1263 bei Dreger, cod. Pom. I, 428. 
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Höchſt jagt noch die Limburger Chronik (p. 125 u. 126), „daß 
„Höchſt zu einem Stäbdtlein und zu einer Freyheit begriffen ift 
„worden, mit Graben, Planden und befriedet, als fi 
„das erfordert.” Die Befeftigung war nämlich bei jeder Stadt 
ein wejentliches Erforderniß. Defters half man fi) auch für den 
Augenblick mit leichten Planfen und Graben, 3. B. bei der Grün: 
dung der Stadt Landsberg in der Marf Brandenburg”). Nur in 
jenen Städten, in weldyen noch alte römiſche Stabtmauern vorhan— 
den waren, welche als Vorbild dienen fonnten, baute man wohl 
gleich anfangs von Stein. Taher findet man die erften Stadt: 
mauern in den ehemals römischen Etädten. Späterhin baute man 
aber allenthalben in Stein. Merjeburg 3. B.- erhielt von Hein: 
rich I. fteinerneMauernd) und Hamburg im 12. Jahrhundert 
von dem Erzbifchof Alebrand?). Auch Prag wurde bereits im Anz 
fang des 13. Jahrhunderts mit Mauern umgeben, während die 
übrigen Städte in Böhmen noch theils mit Holz theils mit Stein 
befejtiget worden ſind !o). Und auch die erwähnten Bilder zum 
Sachſenſpiegel zeigen ſchon Mauern von Stein. Dennod) ift im 
Sahre 1209 noch eine ganz neue Burg von Holz bei Zielenzig in 
der Mark Brandenburg angelegt worden !!), Auch waren bis ing 
14. SJahrhundert noch andere Städte in der Mark Brandenburg 
mit Planken befeitiget ?). Eben jo war Itzehoe noch im 14. 
Sahrhundert mit Ballifaden und hölzernen Planken befejtiget 13). 


7) Gründungsurtunde bei Bedmanın, Beſchr. ber Stadt Frankfurt, p. 30 — 
plancis et seris, et postea plancis decentioribus et fossis. Zimmers 
mann, I, 25. Not. 30. 

8) Thietmar, chron. I, 10 bei Pertz, V, 740. Antiquum opus Roma- 
norum muro rex in Mersburg decoravit lapideo. 


9) Adam Brem, II, 52 bei P. p. 381. ’ 
10) Contin. cosmae ad an. 1228 bei Pertz, XI, 167. civitatem Pragen- 
sem fecit murari, et alias villas forenses — muniri praecepit 


lignis vel lapidibus. 

11) Wohlbrud, Lebus, I, 409. 

12) Urf. von 1272 u, 1310 bei Gerden, fragment. Marchie. ll, 32. op- 
pidum plancis munitum. — 

13) Urk. von 1503 im Corp. const. Hols. Ill, 515. ut civitatem — 
postibus et plancis firmare studeant annuatim. — Dipl. von 
335, p 1516. ad plancas laborare. — 


v, Diaurer, Eräüdieverfajjung. I. 8 
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Die Befeftigung jelbjt bejtand, wie bei anderen Burgen, außer 
den Planfen oder Ningmauern und außer dem Wall und Graben, 
in Thürmen, Wichhäuſern und befeftigten Thoren. So 
wird die Befejtigung der Städte von den Dichtern bejchrieben 1). 
Und bereits im 10. Jahrhundert ward Paſſau auf diefe Weije be: 
fejtiget 15), auch Augsburg jehon im 10. Jahrhundert 1), Erfurt im 
Sabre 10677), Hamburg im Anfang des 12. Jahrhunderts 19). 
Nach dem Sächſiſchen Weichbildrechte jollten alle fejten Städte mit 
Mauern und Planfen umgeben und mit Wichhäufern verjchen 
jein!®). Und fpäterhin findet man jene Befeftigungsart in allen 
Städten, wie man diejes aus den Bildern der alten Städte erjchen 
und heute noch in dem jchönen mittelalterlichen Nürnberg jehen kann. 

Ein Hauptbeftandtheil der ſtädtiſchen Befejtigungen waren die 
feften Thürme. Gie waren nody im 16. Jahrhundert von der 
allergrößten Wichtigkeit nicht bloß für die Stadt, ſondern jelbjt 
für das ganzeLand, z.B. die Stabtthürme von Ens und Sarming- 
jtein u. a. m.2%. Sie waren entweder mit der Stadtmauer ver- 
bunden oder fie ftanden ganz frei und dienten zu gleicher Zeit als 
Warten. Sogenannte Mauerthürme findet man in allen alten 
Städten, 3. B. in Speier?!), in Worms, Köln, Münden u. a. nı. 
Allein auch einzeln frei daftehende ſtädtiſche Thürme findet man in 


14) Barzival, 350. 17—21 u. 851. 23—28. 

15) Dipl. von 963 bei Meibom, I, 747. Concedimus episcopo — ca- 
stella cum turribus et propugnaculis erigere. — 

16) Vita S. Oudalrici e. 12. domos belli in ceircuitu civitatis 
eongruenter ponere — praecepit. — tanquam maltitudinem in 
propugnaculis resistentium eis videntes (Ungri). — 

17) Falckenſtein, Hift. v. Erf. p. 50. Sigfridus urbem einxit, turribus 
in eircuitu positis. 

18) Adam Brem, II, 52 bei P. p. 331. Voluit archiepiscopus Ham- 
maburg metropolem muro circumdare ac munire turribus. 

19) Weichbild, ed. Daniels, art. 10 $. 3. „Dat fie dar vaſte ſtede bu: 
„weden mit muren und mit planfen und mit wichhuſeren.“ 

20) Urk. von 1588 u. 1565 bei Kurz, Dejlerreichijche Militärverfafjung in 
älteren Zeiten, p. 290 u. 426 f. 

21) Lehmann, p. 878. „jechszehen ber ftärdjien Thürn an der. innern 
„Stadtmauren.“ Zeuß, Speier, p. 7. 
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vielen Städten. Zu Speier ließ der Stadtrat) im Jahre 1281 
beim Münfter „etliche hohe Thürn bauen, darauß man mit damah— 
„gem Geſchütz der großen Bogen und Pfeilen wider Feindſchafft 
„in der Stadt und außerhalb treffiichen Widerftand und Schaden 
„thun können 22).“ Man nanftte fie hie und daBerfride, Berg 
fride oder Burgfride. Berfrive nannte man zwar insgemein 
die mit den befeftigten Kronhöfen zufammenhängenden, alfo nicht 
jtädtifchen, Thürme 22). Und aud in den Städten findet man hin 
und wieder folche einem Privaten gehörige Thürme. In manchen 
Städten führen aber auch die einzeln daſtehenden Stadtthürme die: 
fen Namen. Denn alle Arten von Thürmen führten jenen Namen, 
fogar die beweglichen Thürme, welche bei der Belagerung ber feſten 
Pläge gebraucht wurden, nannte man abwechjelnd Bergfride, Ber: 
fride und Ebenhocd 2). Schon einige Manuſeripte des Sachſen— 
ſpiegels erwähnen diefer Berfride oder Vergfride in den Städten 
(„tat veſtenen mit planfen noch mit muren noch bergfride” 25). 
An Hannover findet man in früheren und fpäteren Zeiten mehrere 
Vergfreden 2%). Und auch in Speier find manche Berfride offenbar 
wahre Stadtthürme, aljo keineswegs Eigenthum von Privaten ges 
wefen 27). Anderwärts nannte man die allein ftehenden, öfters mit 
Mall und Graben "umgebenen Stadtthürme Burgfriede, 3. B. 
in Göttingen?®), in Salzwedel 29) u. a. m. Dergleichen einzeln 
ftehende Thürme oder Burgfrieden kommen indeffen auch in Dörfern 


22) Lehmann, V, c. 115, p. 568. 

23) Meine Geſch. der Fronhöfe, II, 185. 

24) Kurz, Defterreihs Militärverfaffung in älteren Zeiten, p. 332, 333 u. 
345. . 

25) Sädj. Lr. III, 66, $. 2 ed. Homeyer Note. 

26) Urf. von 1386, 1387 u. 1539 bei Grupen, antiquit. Hannov. p. 57, 
177, 400 u. 401. 

27) Urf. von 1344 — „uzzewendig, dez Perfrides gegen Galkmule“. — 
Urk. von-1347 — „indewendig des berfrides gegen ſant Markes uz“ 
bei Zeuß, p. 6 u. 25, 

28) Urk. von 1362 bei Gruber, Götting. Geſch. I, 18. „Dat fe de Stab 
„Söttingen möghen mit Dorven, towmen und Borgfreden beueſten 
„und bewaren.“ 

29) Urk. von 1878 bei Gerden, vet. march. I, 853. „to Soltwedel einen 
„borgfrede tu buwende.“ 


8 * 
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vor, 3. B. in der Mark Brandenburg ?), im Dithmarjchen, E chles= 
wig, Weftphalen, im Rheingau u.a. m. 3’). Und auch im Sachjen= 
jpiegel wird ſchon der in den Dörfern ftehenden Thürme Erwäh— 
nung gethban??). Denn allenthalben wo es befeftigte Fronhöfe gab 
gab es auch ſolche Thürme, wie heute noch die Thürme in der 
Maina 33) und die fteinernen Häufer (Kule, d. h. Thürme) in 
Montenegro und in der Gegend von Scutari, welche von ihren Be: 
wohnern um jo beffer bewahrt und vertheidigt zu werben pflegen, 
da fie ihr Eigenthum find. Aehnlich den Burgfrieden Wwaren die 
fogenannten Landwehren, welche insgemein an der Grenze 
der Stadtmarf angelegt zu werden pflegten. Sie dienten nicht bloß 
zur Bertheidigung der Stadt, jondern auch als Warten. Solche 
Zandmehren gab es in Stendal?) in der Stabt Brandenburg, in 
Berlin, Köln), in Frankfurt a. M., Lübeck, Friedberg u. a. m. 30), 

Bon diefen Thürmen, Berfriden und Burgfriden verjchieden 
waren die Wic-, Wig- oder Wihhäufer, welde zuweilen, 
3. B. in Tangermunde, auh Weihhäufer und Weighäujer 
genannt worden find 37). Wichhäufer hat man nämlich alle beſe— 
ſtigten Gebäude (alle propugnacula, Bruſtweren u. ſ. w.) genannt, 
gleichviel ob fie mit Thürmen verjehen waren oder nicht 3%). Und 


80) Urk. von 1851 bei Gerden, cod. dipl. Brand., IV, 498. — „jal ba 
„buwen in bemjelbin Dorpe ein ander Borgfrede“ Vergl. nod 
Urk. von 1355 bei erden, VI, 519. 

81) Meine Einleitung zur Geſch. dev Marfverf. p. 28—80. Meine Geſch. 
der Fronhöfe, IL, 187. 

82) Sädj. Lr. III, 66 $. 2. — „türne bynnen Dorpe.“ 

83) Mein griechijches Volk, I, 181. 

34) Urk. von 1409 u. 1423 bei Gerden, vet. march. I, 181 u. 194. 

85) Fidiein, Gef. von Berlin, III, 47—49. 

86) Meine Einleitung zur Geſch. ꝛc. p. 215, 216. 

87) Urk. von 1473 bei Gerden, cod. Brand. VIII, 529. — „das die budh- 
„len von dem thurne — geihofjen mit buchen auß den weich— 
„beusjern.* Bergl. Sächſ. Weihbild, art. 6 u. 9. und Schmeller, 
IV, 47. 

88) Urk. bei Fahne, Geſch. der Köln. Geſchlechter, I, 328. propugnaculum 
quod dieitur Wichaus. Gloſſe zum Sächſ. Weidybild, art. 9 — 
„weihhaus ift eine wehre, die auff der Stadtmawr gebawet wird.” 
Urf. von Landsberg an der Warthe von 1511 bei von Raumer, Urfb. 
zur Örandenb. Geſch. II, 216. „das ber Stadt der Stabtmewer graben 
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in allen alten Städten hat es ſolche Wichhäufer gegeben, 3. B. in 
Köln am Nhein 39%), in Prenzlow- in der Mark Brandenburg 20) _ 
n. a. m., insbefondere auch in Speier. Denn das MWigehus oder 
MWieghus war offenbar ein ſolches befeitigtes Haus und Fein Wieg- 
oder Maghaus, wie diefes Zeuß (p. 16 u. 17) annimmt. Da je: 
doch die Wichhäufer öfters mit Thürmen verjehen oder thurmartig 
gebaut waren, jo werden fie jelbft zuweilen Thürme genannt, 3.8. 
bei Willeram 1). 

Auch befeftigte Stadtthore hat e8 allenthalbern ge= 
geben, z. B. in Münſter ſchon feit dem 12. Jahrhundert ($. 16). 
An Morms wird bereits im 11. Jahrhundert eines Judenthors 
(porta judaeorum), eines Brobthors (porta panis) und des St. 
Martinsthores (porta sancti Martini) Erwähnung gethan 42). In 
Speier nannte man die Thore der Altjtabt oder der inneren Stadt 
Burgthore, die Thore der Äußeren Stadt und der Vorftädte 
dagegen bloß Thore, nicht aber Berfride, wie dies Zeuß annimmt. 
Denn die von ihm ſelbſt angeführten Urkunden beweiſen, daß die 
Berfride Feine Stadtthore waren. Zwar wird der Klüpfels Berfrid 
zuweilen auch Klüpfelsthor genannt, offenbar aber nur deswegen, 
weil der Thurm (Berfrid) dem Klüpfel gehört, die Bürgerjchaft 
aber den Durchgang gehabt hat#). Auch München hatte ſchon im 
13. und 14. Jahrhundert vier Stabtthore, das alte Eendlinger Thor, 
welches man auch den Pütrichthurm, den Rufinithurm und ben 
Blau-Ententhurm genannt hat, fodann das obere Thor (porta su- 
perior), welches auch das Kaufringer Thor und der ſchöne Thurm 
geheißen hat, ferner das alte Schwabinger Thor, welches auch der 


„thürn, weichhewſer thor Siege — in wehren halten.” — Altes 
Gloßar bei Docen, I, 230. Brustwere propugnaculum. Meine Geſch. 
ber Fronhöfe, II, 169—170. 

39) Etatute des Tomftifts zu Köln aus 13. sec. bei Lacomblet, Archiv, 
I, 23. de domo iuxta rufum Wighus. Urk. bei Fahne, I, 828. 

40) Kantzow's Pomerania, von Kofegarten, I, 323. „vnd darnach die ma: 
„wern vnd etliche ihore und wykhewſer — gepamwet.“ 

41) Willeram, paraphr. bei Schilter, p. 28, 55, 56, 66 u. 67. — wig- 
hus, i. e turris oder propugnaculum. 

42) Dipl. von 1016 u. 1084 bei Schannat, II, 41 u. 60. 

43) Bergl. Zeuß, p. 4—7 u. 26. 
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Wilbrehtsthurm genannt worden ift und das Thalburgthor oder 
das alte untere Thor, welches man jpäter den Nathsthurm genannt 
bat*4), Die Stabtthore waren meiftentheils mit Thürmen verfehen 
und wurden daher jelbjt Thürme, 3. B. in München Blau-Enten— 
thurm, Rufinithurm, der jchöne Thurm u. ſ. w. genannt. Auffer: 
dem waren fie öfters auch noch mit Graben umgeben, wie diejes 
aus den Bildern von alten Stadtthürmen entnommen werden kann. 
Auch das Sendlinger Thor in Münden lag an dem niederen 
Graben #5). 


$. 28. 


Nicht jelten waren dieje Stadtthürme, Wichhäufer und Stadt: 
thore im Befige von in der Stadt angefegenen Gejchlechtern, ent— 
weder in der Art, daß diejelben im Eigenthum der Stadt waren 
und die Gejchlechter nur darin wohnten, oder in der Weile, da das 
Eigentum zwar den Gejhlechtern, der Stadt aber nöthigenfalls 
die Verfügung darüber zuftand. So beſaßen 3. B. in Köln das 
Gejchleht der Parfuſe ein Wichhaus (propugnaculum quod dici- 
tur Wichaus)!). Eben jo‘ das Gejchlecht der Euefin?). Das Ge- 
ichleht der Nothen bejaß das rothe Wichhaus (propugnaculum 
rufum)3). Tie Kornpforte (porta frumenti) gehörte dem mächti- 
gen Gejchlechte der Kornporge erbliht). Dem Wegemeijter Lam— 
bert war die alte Ehrenpforte (porta dieta alde eren Portzen) 
gegen einen jährlichen Zins erblidy übertragen worden). Die Fa— 
milie Schafenpforte, jpäter die Familie Roedſtock hatte das Scha: 
fenthor inne, Gottfried Faber das Löwenthor und Johann vom 
Thurm die Hochpforted). Auch das Geſchlecht der Jüdden beſaß 


44) Bergmann, I, 7 u. 8. Urk. von 1289, 1801 u. 1882, eod. IL, 2, 3 u. 
4. Url. von 1251 bei Melchelbeck, II, 36. Hefner im Oberbair. 
Ardhiv, XI, 222 u. 225. 

45) Urk. von 1289 bei Bergmann, Il, 1 u. 2, 

1) Fahne, I, 328. 

2) Fahne, I, 74. 

3) Glajen in Diatetialien zur Statiſtik des niederrh. und weſtphäl. Kreijes, 
I, 9. 12. p. 494 u. 496. 

4) Glajen, das edele Köln $. 4. 

5) Urk. von 1264 bei Glajen, Schreinspr. p. 35. 

6) Ennen, Geſch. von Köln, I, 629. Vergl. noch eod. I, 454. 
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einen Stabtthurm (propugnaculum judeorum) ?), das Gejchlecht 
der Nrenberg den jogenannten Frankenthurm (turris franconis)®), 
und dem Rittergefchlechte der Saphir war der Stabtthurm an der 
Rheinpforte, von ihm Saphirsthurm genannt, zur Bewachung unb 
Bertheidigung anvertraut?). Der Burggraf von Köln hatte ein 
altes Stabtthor zu Lehen!). Eben jo war ber alte Stabtgraben 
von bem alten Gejchlechte der Eleingedanc in Befit genommen wor= 
den 11). Viele Nittergejchlechter hatten für ein von der Stadt er 
haltenes Jahrgeld Stabtpforten inne. Es ift jedoch unrichtig, wenn 
Ennen glaubt, daß fie deshalb im Befige des Burggrafenamtes ges 
wejen jeien!?). Tie Burggrafen hatten zwar ein Stadtthor zu 
Lehen und andere Thore Kraft ihres Amtes im Beſitze. Die übri— 
gen Stabtthore waren aber im Beſitze anderer Gefchlechter und ges 
hörten meiftentheil® der Stadt ſelbſt!). Sp oft es jeboch zur 
Bertheidigung der Stadt nothwendig war, mußten jene Stabt- 
thürme, Wichhäufer, Stadtthore und Stadtgraben der Stadt über: 
lafjen werben (salvis juribus suis in defensione sua, quando fue- 
rit necesse) +). Drei an jene Feſtungswerke angeichlagene Kro— 
nen waren das Zeichen, daß es der Stadt erlaubt fein jolle, eine 
Bejagung in bdiejelbe zu legen!5). In Zürich befaß Heinrich 
Maneße einen ſolchen Thurm an der Brüde im Hard und mußte 
deshalb dem Bürgermeijter eidlicy verjprechen „der Stadt mit 
„jeinem Hauje und der Brüde im Hard treulich zu 
„warten und den Uebergang über den Fluß in guter 


7) Sahne, I, 197. 

8) Fahne, I, 9. 

9) Glajen, das edele Cöllen p. 10. Fahne, I, 275. 

10) Dipl. von 1169 bei Lacomblet, I, 303. — in feodo tenent portam 
antiquam munitionis civitatis, que quondam Agrippina vocabatur. 

11) Urf. von 1200 bei Fahne, I, 63. Not. 

12) Ennen, Geſch. II, 517. 

13) Ennen, Geſch. II, 515—516, 524--525. 

14) Dipl. von 1371 u. 1200 bei Fahne, I, 74 u. 63, Urk. von 1264 bei 
Glajen, Echreinspr. p. 85. Salvis omnibus defensionibus, que in 
dieta porta ad dietam parochiam tempore guerre civitatis Colo- 
niensis possunt. — 

15) Urk. von 1289 bei Ennen, Geſch. I, 629. salva defensione civitatis 
eoloniensis, dum necesse fuerit in iisdem adpicta est corona. 
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„Hut zu halten”1%. An Dortmund hat das Gefchlecht der 
Hoevel im Jahre 1287 ein Stadtthor, die fogenannte Hövelspforte 
(propugnaculum gentis Hovelianae), fäuflih erworben, das Thor 
aber jodann- im Jahre 1380 zumauern lafjen!?). In Erfurt 
hatten die Grafen von. Gleichen das Löwenthor inne, bis es die 
Stadt ſelbſt im Jahre 1235 an fich gebracht hat!) Auch in 
München waren mehrere Stabtthore und Thürme im Beſitze da— 


ſelbſt angeſeſſener Gefchledhter. So war 3. B. das Sendlinger 


Thor von der Familie Rufini bewohnt und erhielt von ihr den 
Namen Rufinityurm. Der Milbrechtsthurm, ehemals Millbrechts- 
haus genannt, war gleichfall® bewohnt, eine Zeit lang fogar von 
der herzoglichen Familie 9%). Aufjerdem waren aber auch noch 
andere Thürme in der inneren und Aufßeren Stadt und an den 
Ningmauern von Bürgern bewohnt. Tiefe hatten jedoch daran 
nur einen widerruflichen Bejiß, jo lange es nämlich dem Stabtrath 
gefiel. („ung er den vurgern an dem rat wol gevellt und nicht 
„lenger“ 2%). An Frankfurt a. M. war dem Edeln Folrad von 
Sadyjenhaufen ein jteinerner Thurm zur Bewachung von dem Stadt: 
rath anvertraut worden 21). Auch in Bafel waren mehrere Stabt- 
thore im Befige von Nittern, 3. B. der Thurm von Birfig, der 
Spahlenjchwiebogen, die Bärenhut u. a. m.2?), Ohne Zweifel war 
auch das territorium supra portam, welches die früheren Vögte 
von Bafel (die Grafen von Honberg) bejeßen, die Biichöfe aber an 
fich gezogen hatten, ein jolches befeftigtes Stadtthor 22). Und ein 
ähnliches Bewandniß hatte es offenbar mit dem vorhin erwähnten 
Klüpfelsthor in Speier nur mit dem Unterjchiede, daß der Thurm 
oder der Berfrid dem stlüpfel gehört hat, der Stadt aber das Durch- 


gangsrecht zugeſtanden zu haben jcheint. 


16) Urf, von 1886 bei Hottinger im Schweizer. Mufeum von Gerlach, I. 
46 u. 69. 

17) Fahne, I, 164. 

18) Faldenftein, Hit. von Erf. p. 83 u. 34. 

19) Urk. von 1442 bei Oefele, script. II, 281. Urk. von 1543 bei Berg- 
mann, Il, 2. " 

20) Münchner Siadtrecht art. 484 bei Auer, p. 183. 

21) Urf. von 1873 bei Boehmer, Frankf. Urkb. I, 736. 

22) Ochs, I, 460 u. 461. 

23) Urk. in Nechtsquelleu, I, 3. Heusler, p. 102. 


[4 
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Allein nicht bloß in der Stadt angefeßene Gejchlechter, ſogar 
Klöfter waren zuweilen im Befite eines Stabtthores. So erhielt 
3. B. in Köln das Klofter Eberbach im Rheingau, welches ohne: 
dies Schon dafelbft ein Haus und eine Weinnicderlage hatte, ein 
Stadtthor (die Sante Cervays Porte) nebjt einem großen daran 
ftoßenden Pla mit dem Nechte darauf bauen und zur Befeftigung 
der Stadtmauer beitragen zu dürfen. Nur behielt ſich die Bürger: 
Ihaft vor, zur Vertheidigung der Stadt darüber verfügen und zu 
dem Ende Wächter darauf fegen zu bürfen 2%). 


8. 29. 


Der Zweck der Befeftigung war in früheren und ſpäte— 
ren Zeiten die Sicherung des Drtes gegen feindliche Ueberfälle 
($. 4, 6 u. 18). Die Städte dienten daher im Falle der Noth 
als AZufluchtsorte für die Bewohner der umbherliegenden offenen 
Orte). Und noh am Ende des 15. Jahrhunderts flüchteten in 
Baiern die Prälaten und armen Leute ihr Gut und ihr Vich in 
die Iandesherrlichen Schlöffer und Städte?). In fpäteren Zeiten 
trat jedoch dabei die Nückficht für den Handel und Wandel mehr 
und mehr in den Vordergrund ($. 18). Denn die Befeftigung ge- 


24) Urk. von 1291 bei Bär, Beiträge zur Mainzer Geſch. II, 299 u. 
300. — portam vocatam sante cervays porte sitam ex opposito 
domus eorundem in littore Reni super murum civitatis colonien- 
sis et spatium aree adjacentis versus curtem de veteri monte — 
ita quod licitum est eis super ipsam portam et spatium aree 
construere et edificare ad voluntatem suam. — In cujus edifieii 
constructura, quam pro confortatione muri civitatis defensione 
et tutela prefati abbas et conventus interceperunt. — Reservato 
nobis eo posse, dum indiguerimus pro defensione eivitatis Colo- 
niensis, quod vigiles et custodes superponere poterimus sine ip- 
sorum — contradictione. Bergl. noch Urf. von 1162, eod. II, 258. 

1) Dipl. von 898 bei Kleinmair, Juv. II, 119. — urbem edificent et 
si quando necesse eveniat — cum rebus suis illue confugium 
faciant. Vita. S. Anskarii, c. 19 beiP. II, 708. ad civitatem, 


quae juxta erat, confugerunt. — Sed quia civitas ipsa non 
multum firma erat — ad diripiendam urbem, in quam con- 
ſugerant. 


2) Krenner, Landt. IX, 125 u. 127. 
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währte Sicherheit und dieſe führte zur Freiheit. Beides zog aber 
Fremde an und machte ihnen die Niederlaffung in der Stadt nicht 
bloß angenehm, jondern auch nugbringend Darum ftrömte frühe 
Ihon Alles nach Magdeburg, das feit den Zeiten Karls des Großen 
ſchon ein Mittelpunkt für den Handel in jenen Gegenden war 3). 
Und aus demjelben Grunde ward auch Glogau zur Stadt erhoben). 


$. 30. 


Die Grund: und Landesherrn hatten das Necht die 
auf ihrem Grund und Boden gelegenen Orte zu befeftigen und 
dadurch zu Städten zu machen. Die Grundherrn bedurften jedoch 
zu dem Ende der Erlaubniß des Inhabers der öffentlichen Gewalt, 
zu welcher auch der Heerbann gehört hat ($. 6). Waren aber 
die Grundheren zu gleicher Zeit Inhaber der öffentlichen Gewalt, 
jo bedurften fie Feiner weiteren Erlaubniß. Daher durften bie 
Pfalzgrafen bei Rhein die neue Stadt Weinheim anlegen und daſelbſt 
bauen jo viel fie nur wollten!). Aus demfelben Grunde konnten 
die Bifchöfe von Münfter die Stadt Münfter ummauern und mit 
Wal und Graben umgeben ($. 16), die Erzbifchöfe von Mainz 
Erfurt mit Mauern umgeben?) und die Herzoge von Schlefien ihre 
Städte Brieg und Tracdhenberg nach deutjcher Art anlegen und be- 
fejtigen 3). Lange Zeit zogen es jedoch die Landesherrn der größe: 
ren Sicherheit wegen vor die Klaiferlihe Genehmigung nachzufu= 
hen, die indeſſen niemals verweigert worden ift ($. 6). Waren 
indefjen die Grundherrn nicht zu gleicher Zeit Inhaber der öffent: 
lichen Gewalt, jo wurde ſodann die Feſtungsbaulaſt zuweilen unter 
beide vertheilt. Im Städtchen Nheinau 3. B., wo ber Abt von 
Rheinau der Grundherr war, hatte diefer nur einen Theil der 


3) Magdeburg. Schöffenweisthum aus 13. sec. bei X. u. ©t. p. 271. — 
eos qui ad civitatem vestram edificandam confluxerunt. — 

4) Urf. von 1258 bei T. u. ©t. p. 3830. — fundare et construere 
liberam et firmam in Glogovia civitatem, que ex libertate, 
copiam ad se hominum invitaret, ex firmitate vero, concurren- . 
tibus ad ipsam, securitatis posset presidium inpertiri. — 

1) Dipl. von 1264 bei Guden, II, 149. 

2) Urk. von 1067 u. 1170 bei Faldenftein, Hift. Erf. p. 50 u. 93. 

3) Urk. von 1250 u. 1253 bei T. u. St. p. 319 u. 329. 
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J 
Ringmauern zu bauen, während der andere Theil der Ring— 
mauern nebjt den Thürmen von dem Vogt gemeinſchaftlich 
mit der Bürgerfchaft gebaut werden mußte %). In Schlefien 
wurde die Beieftigung der Etadt öfters den Unternehmern von 
dem Landesherrn überlafjen, 3. B. in Oelss). Noch öfter hats 
ten aber die Etädte jelbjt für die Befeftigung ihrer Stabt und 
für die Unterhaltung der Stabtmauern zu forgen. Dies war der Fall 
in Magdeburg®), in Bafel?), in Soeſt, Brilon, Rüden u. a. m.®). 
Ohne Erlaubniß des Landeshern durfte aber auch dieſes nicht ge— 
Ihehen. Die Bürger von Köln, welche ohne Erlaubniß des Erz- 
bifchofs die Stabt mit Wall und Graben umgeben und dadurch 
befeftiget hatten, geriethen darüber in Streit mit dem Erzbiichof. 
(quod discordia inter nos et cives nostros colonienses exorta 
tum super vallo seu fossato, quod contra prohibicionem nostram 
ad civitatis. municionem facere presumpserunt, — sine aucto- 
ritate predecessorum nostrorum et nostra edificata). Und erſt 
gegen Erlegung von 2000 Mark und gegen das Verſprechen eines 
jährlichen Grundzinjes wurde ihnen von dem Erzbifchof diefes Necht 
zugeftanden, und diejer Vergleich zur größeren Sicherheit auch noch 
von dem Kaiſer betätigt). Späterhin ertheilte auch der König 
Philipp der Stadt Köln das Necht in ihren Mauern Befeftigungen 
anzulegen (in muris suis quascunque voluerint municiones con- 
struendi facultatem)!°). Ebenjo erhielt die Neuftadt (novum op- 
pidum) Warburg von dem Biſchof zu Paderborn die Erlaubniß 
den Ort mit Mauern zu umgeben 11). Eben dieſe Erlaubniß er: 
hielten die Bürger von Ramsdorf von dem Biſchof von Münfter 12), 


4) Grimm, I, 286. 

5) Urk. von 1255 bei T. u. St. p. 333. Bergl. $. 10. 

6) Schöffenweistyum aus 18. sec. $. 3 bei T. u. St. p. 271. 

7) Biſchofsrecht $. 2. 

8) Seiberk bei Wigand, Arch. II, 245. 

9) Lie beiden Urf. von 1180 bei Lacomblet, I, 334 u. 335 und in Quel- 
len zur Geſch. von Köln, I, 582—586. 

10) Urk. von 1207 bei Zacomblet, II, 11. Qucllen, II, 29. 

11) Dipl. von 1260 bei Wigand, Arch. III, 187. ut oppidum suum muro 
necessario — et municionibus necessariis muniant et circumdent. 

12) Dipl. von 1819 bei Niejert, I, 2. p. 516. 
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oe 

die Bürger von Prenzlau von dem Markgrafen von Branden- 
burg 13), die Bürger von Zons von dem Erzbiichof Friedrich von 
Köln 1%), die Bürger von Baſel von dem Bijchof !?), und die Bür— 
ger von Bonn von dem Erzbiihof Konrad von Köln, als dieſer 
im Streite mit den Kölnern feine Nefidenz nach Bonn zu verlegen 
und diefen Ort zur Stadt zu erheben beichlofjen hatte !®). 

Meiftentheils pflegten fodann die Landesherrn oder die fons 
ftigen Inhaber der öffentlichen Gewalt zu dem Ende die Erhebung 
eines Ungeltes, einer Accije, eines Zolles, oder einer anderen Aufs 
lage zu gejtatten 3. B. in Köln 17), in Augsburg 1%), in Regens— 
burg '9), in Coblenz 2%), in Bonn ?!), in Friedberg in der Wet: 
teran 22), in Pfullendorf 23), in Coesfeld 24), in München 25), in 
Landsberg 26), in Rain 27) u. a. m., oder es wurden der Stadt bie 
heimgefallenen Erbichaften zu dem Ende ganz oder theilmeije über: 
lafjen z. B. in Freiburg im Breisgau 28), in Diefjenhofen 29) u. a. m. 


$. 31. 


Mar nun aber der Bau und die Unterhaltung der Stadt: 
mauern der Stadt felbjt überlaffen, jo waren dazu natürlicher 


13) Riedel, die Mark Brandenburg im J. 1250, II, 315. 

14) Urk. von 1873 bei Lacomblet, Archiv, II, 346. 

15) Biſchofsrecht, $. 2. 

16) Urf. von 1243 bei Lacomblet, II, 148. 

17) Urf. von 1212 bei Ennen, Quellen, IL, 41. pro munitione et opere 
eivitatis — denarium unum. — 

18) Chronik von Augsburg, I, 157 ff. 

19) Urf. von 1280 bei Gemeiner, eg. Chr. 1, 827. 

20) Urk. von 1258 u. 1376 bei Günther, II, 290 u. 417. 

21) Urf. von 1818 bei Lacomblet, Ardyiv, II, 85. 

22) Urf. von 1285 bei Lünig, T. R. A. c. I. p. 102. Mader, 1, 61. 

23) Urk. von 1220 bei Hugo, Reichäfl. p. 341. 

24) Urk. von 1303 bei Niejert, Il, p. 484. 

25) Urf. von 1381 bei Bergmann, II, 3. 

26) Urk. von 1815 u. 1364 bei Lori, p. 54 u. 66. 

27) Urk. von 1403 bei Lori, p. 93 u. 94. 

28) Stadtredyt von 1120 bei Dumgé, p. 123. secunda (pars) ad edifi- 
cationem civitatis. 

29) Stabtr. von 1260 $. 2 bei Schauberg, II, 54. secunda ad munitio- 
nem villae. 
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Weiſe die Stadtbürger jehr häufig aber auch manche Klöfter, 3.2. 
zur Unterhaltung der Burg oder Stadt Weißenburg die Hinter— 
ſaßen der Abtei Weißenburg 29%), zur Unterhaltung der Ringmauern 
von Kling die Klöfter Rott, Attl und Beiharting 29), zur Unter: 
haltung der Stabtmauern von Bilshofen die Klöfter St. Nifola 
bei Paſſau, von Niederaltaicy und von Aldersbach 2%), und zum 
Ban eines Bollwerfes und einer Feltung zu Nieberwalluf 
das Kloſter Eberbach 294) oder auch noch die umherliegenden Dorf: 
ſchaften verpflichtet. Nach einer althergebrachten Sitte jollten näm— 
lich Schon feit dem 9. und 10, Sahrhundert die umherwohnenden 
Bauerichaften zum Bau und zur Vertheidigung der neu angelegten 
Städte beitragen ($- 5 u. 11). Und auch in jpäteren Zeiten nod) 
hat ſich diefe Verbindlichkeit in vielen Städten erhalten. Sp waren 
die Hausbefiger michrerer um Saarburg herumliegender Dörfer, 
wahrſcheinlich als Marfgenofien, oder als Hinterfaßen ihrer Herr: 
Ihaft, zum Bau und zur Unterhaltung der Feitungswerfe und zur 
Lieferung von Lebensmitteln verbunden 3%). Eben jo mußten viele 
um Mainz herum liegende Dörfer und Lamdftädte zum Bau und 
zur Unterhaltung der Stadbtmauern von Mainz beitragen, und jie 
hatten dafür Zoll und Marftfreiheit in der Stadt 3). Dafjelbe 
war bei Worms 32), bei Speier 33), bei Frankfurt 3%), bei Bin— 


29a) Urf. von 965 in Mon. Boic., 81, I, p. 201. 
29b) Urf. von 1348 in Mon. Boic. I, 448. 
29c) Urf. von 1820 in M. B. IV, 356 u. 357. 
29d) Urf. von 1506 bei Bär, Beiträge zur Mainzer Geſch. IT, 817 u. 818. 
30) Urk. von 1087 bei Beyer, I, 362. — ut quelibet domus dietarum 
villarum uno die singulis annis unius viri labore pro castro 
nostro Sarburch laborare tenebitur et tenetur — quod quelibet 
domus predietarum villarum dimidium maldrun avene ad castrum 
nostrum Sarburch singulis annis dare tenetur. 
31) Urk. bei Bodmaun, I, 23 u. 24. Weisthum von 1824 bei Grimm, 
I, 535. 
32) Urk. bei Schannat, I, 211 u. 212. Annales Wormat. bei Boelımer, 
fontes II, 209 u. 210. 
83) Urk. bei Behmann, p. 18. 
34) Thomas in der Wetterania, I, 274 ff. Thomas, Oberhof zu Frankfurt, 
p. 162—174. 
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gen 35), bei Trier 3%), bei Dornftetten 37), bei Füßen 38), bei Schöner 
in der Eifel 39), bei Ingolftadt 39°), bei Eifenad) 40) und offenbar auch bei 
Neu Korvei der Fall, indem die Bewohner der um die Stadt herum 
wohnenden Gaue im Nothfalle dahin flüchten, dafür aber auch Dienfte 
leiten (et in ea operari), d. h. wohl die Stadt vertheidigen und die 
Stabimanern unterhalten jollten #'). Und fir diefe Laft hatten die 
umberliegenden Dörfer öfters, wie in Mainz, gewifje Freiheiten, 
die Bauern von Pfronten 3. B. in der Stadt Füßen die Marft- 
freiheit, das Recht der gegenfeitigen Heirat) und überhaupt alle 
Rechte der Stabtbürger jelbft #2?) und die Dörfer Gommersheim 
und Fraisbady die Marktfreiheit in Speier, gleich einem eingefefjenen 
Bürger 23). 





35) Bodmann, I, 62. 

36) Arg. dipl. von 947 bei Hontheim, I, 282. neque familia ecclesie 
— ad aliquod castelli opus impellatur. — 

37) Grimm, I, 382 „Daß die burger zue Dornfietten jhr ſchloß befjern 
„wöllten mit zunen, wenn denn die burger einen tay oder zween ge 
„zunent, jo jollent denn die lütt vis denn vorgenannten Dörfjlin denn 
„burgern helffen zunen.“ — 

38) Urbar von Pironten in meiner Geſch. der Markenverfaffung, p. 457. 
„tem wir von Pfronton haben rechtens mit den von Fuſſen. Das 
„it ob die Stat not angieng von friegs wegen als wie bad 
„were das ſye vnſer beborfjien wurden von not wegen. jo jollen jun 
„onfer etiweurl herein bietten vnd jullen jn die maur vnd bie 
„Stat helfen rotten vnd vnſere gut die weyl lajjen Ligen. vnd 
„Jullen jun ouch die graben belffen böſſern ob fye fein noturftig 
„ſind.“ 

39) Grimm, II, 561. „von ber erckerpforten gehet ein graben biß auff def 
„herren port, jollen die von Schweig vnd Meringen vfjwerfen vff ihren 
„koſten.“ 

39a) Im J. 1362 nach Lipowsky, Urgeſch. von München, II, 29. 

40) Chron. Thuring. bei Schöttgen u. Kreysig, I, 87. Joh. Roth, 
chron. Thur. bei Mencken, II, 1675. 

41) Dipl. von 940 bei Falke, p. 209. 

42) Urbar von Pironten in Meiner Geſch. der Markenverfaſſ. p. 453; 
„Wir von pfronton mugen jn der Statt zu Fuffen Faufje vnd verfauf- 
„fen on iebermans irzug in aller ber maß als ein eingejeßner burger 
„zu Fuffen. — Es mugen fi die von pfronton verheyraten jn nleicher 
„weis ald bie von Fuſſen.“ 

43) Fuchs zu Lehmanı, p. 19. 
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Diefe Berechtigung und Berpflichtung der um eine- Stadt 
herumwohnenden Torfichaften, welche ſchon im 9. Jahrhundert eine 
alte Sitte (more solito) genannt wird 94), hatte meijtentheils in 
einer ehemaligen Varfgemeinjchaft ihren Entjtehungsgrund, öfters 
aber auch in der alten Graſſchaft oder Girundherrichaft, oder in 
einem gegenjeitigen Uebereinfommen, oder auch in der Aufnahme 
ins Ausbürgerredht. Urjprünglid waren nämlid die Stadtmarfen 
jchr groß und umfaßten zuweilen außer der Stadt jelbjt noch meh: 
rere Dörfer, mit welcyen demnach Markgemeinſchaft bejtand. In 
jpäteren Zeiten wurden nun zwar die Torfmarfen von der Stadt: 
marf ausgejchieden. Dennoch haben ſich aber hie und da Spuren 
der alten Genojjenjchaft erhalten. Die Markgenofjen waren näm— 
lich zur gegenfeitigen Hülfe und Unterftügung verbunden. Eine 
Verpflichtung, welche in allen Markangelegenheiten auch in jpä- 
teren Zeiten noch geblieben ijt #5). Als daher der Hauptort der 
Mark befeftiget, d. h. zu einer Stadt gemacht worden war, jo 
mußten auch die Marfgenofjen auf dem Lande bei dem Bau und 
der Unterhaltung der Stadtmauern mithelfen, hie und da auch noch 
zu ihrer Vertheidigung beitragen. Dafür fanden fie aber im Falle 
der Noth Schuß in der Stadt, erhielten Markt- und Zollfreiheit, 
hin- und wieder auch noch andere Freiheiten, zuweilen wie in 
Frankfurt, Füßen und in Brücenau 4%) jogar alle Rechte der Stabt- 
bürger jelbjt. Und dieſe Rechte und Verbindlichkeiten find auch 
dann noch geblieben, nachdem durch Abmarkung die alte Gemein: 
ihaft aufgehoben worden war. In der alten Grafihaft ober 
Herrichaft Hatte aber jene Berechtigung und Verpflichtung wahr: 
ſcheinlich in Mainz, Worms, Eijenach, vielleicht auch in Speier 
ihren Grund. Denn jchwerlic hat ſich die alte Stadtmarf über 
alle zum Theil jehr entfernt liegende Dörfer erſtreckt, welche zum 
Bau und zur Erhaltung jener Stadbtmauern verpflichtet waren. 
Denn nah Mainz gehörten zu dem Ende außer den nahe bei der 
Stadt liegenden Ortſchaften aud noch Oppenheim und Dienheim, 
Nierjtein, Nacdenheim, Algesheim, Ingelheim u. a. m. 47); nad) 





44) Dipl. von 898 bei Juv. II, 119. 

45) Meine Einleitung zur Geſch. dev Mark: ıc. Berfajjung p. 331. 
46) Grimm, III, 889. 

47) Bodmann, I, 23. 
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Worms aber Alsheim, Eid, Großkarlbach, Dürkheim, Kirchheim, 
Bubenheim, Hamme, Sbersheim u. a. m.%#), nach Speier außer 
Mutterjtadt auch noch die entfernt liegenden Ortſchaften Gommers— 
heim und Freisbad) 49), und zu Eiſenach fogar alle Dorfichaften 
im Lande zu Thüringen. Auf einem freiwilligen Uebereinfonmen 
hat, wie e8 j&heint, die Verbindlichkeit dev Nheingauer zur Unter: 
haltung der Stadtmauern von Mainz und von Bingen beruht, 
wofür ihnen die Markt: und Zollfreiheit in jenen Städten zuge: 
ftanden worden ift 5%). Möglich wäre es jedoch, daß auch dieſe 
Verbindlichkeit auf einer alten Markgemeinſchaft beruht habe, 
Denn zu dem Rheingau hat urjprünglih auch noch ein großer 
Theil des linken Rheinufers gehört, von dem Burgbann der Stabt 
Mainz an, den Rhein abwärts, gegen die Selje unter Ingelheim 
und weiter. Daher hatte der erzbiichöflid;e Viccdom des Rhein— 
gaus das Geleitsgeld auch auf dem linken Rheinufer zu erheben, 
Und das auf dem linken Rheinufer gelegene Algesheim war nod) 
bis zum Bauernkriege Mitmärfer im Rheingau. Erſt jeit diefer 
Zeit wurde e8 vom Rheingau getrennt, ihm aber dennoch nach 
einem Vergleich von 1560 eine Holzberechtigung in der Rheingauer 
Waldmark und zwar bi8 auf unjere Tage gelafjen 5’). Auf dem 
Erwerbe des Ausbürgerrechts endlich jcheint die Verbindlichkeit der 
156 um Frankfurt herum liegenden Ortichaften beruht zu haben, 
Denn fie hatten das Burgrecht in der Stadt und das Necht in 


48) Boehmer, font. II, 209 u 210. 

49) Lehmann, p. 18 u 19. 

50) Bodmann, I, 22, 23 u. 62. Weisthum bei Grimm, I, 585. 

51) Rheingauer Landweisthum von 1324 bei Grimm, I, 534. „Auch get 
„unfers bern von Menge geleyde hinſit Rins von der Heymbach 
„an, die Selſe unter Ingelheim und fo vorwert der linpfad get an bie 
„einen brud gelegen obwendig Menge, der Rin fi groſs oder Hein. 
„Auch get unfers bern von Menke geleyde bie difjir Rins von Nie 
„derdale an den linpfad us bis gein ber fteinen brud obendig Menze, 
„— und bas geleide und geleidsgeld bat ein ieglich vizdom von gna— 
„den unfers bern von Menz“ —. Georg Eduard Köhler, hiſtoriſch 
juriftifche Abhandlung von der alten Waldmarf und Haingerathe im 
Rheingau, Mainz, 1792, p. 28 u. 52. Merkwürdig iſt auch die Er: 
wähnung der fteinernen Brüde bei Mainz in dem Weisihum. Sie 
ſcheint demnach damals, aljo im 14. Jahrhundert nody bejtanden zu 
baben. - 
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Kriegszeiten oder bei Unruhen in die Stadt zu flüchten, mußten 
aber dafür die Stadtgraben machen und in gehörigem Sland er- 
halten 52). 


8. Die Bewohner diefer Burgen hießen Burger. 


$. 32. 


Bon der Wohnung in einem jolchen befeftigten Orte führten 
auch die Bewohner ihren Namen. Die Bewohner einer Burg 
nannte man nämlid Burgleute, burgenses und jpäter Bur: 
ger. Bereit3 im Wlphilas werden die Bewohner einer Stadt 
(baurg, d. h. Burg) baurjans oder baurgans, d. h. Burger ge— 
nannt!), Puruſe liuti kommen auch ſchon in Gloffen aus 
dem 8. und 9. Jahrhundert vor!,), Burcliut in den Gloffen 
von Rabanus Waurus?), Burg-liudi im Heliand 3) und bur- 
genses in den alten Stabtrechten von Straßburg, Freiburg und 
Soeft, aber auch in Zürih u. a.m.%), Burgere aber und Bur- 
ger bereit jchon im bdeutjchen Texte der alten Stadtrechte von 
Straßburg und Augsburg $). Die Bewohner einer urbs nannte 
man jchon feit dem 10. Jahrhundert ®) und fpäter auch in Augs: 
burg, Zürich u. a. m.?) urbani oder auch urbici®), Die Be- 
wohner einer civitas oder einer Stadt wurden genannt Liuti dero 
fteti in Glofjen des 8. und 9. Jahrhunderts ®), civitatenses 
3. B. in Augsburg !%), in verjchiederien Städten in Baiern, Defter- 


52) Schultheigenamtsrehte aus 14. sec. und Thomas, der Oberhof zu 
Frankfurt, p. 163— 174 u. ©, 290. 

1) Junius, glossar. v. baurg und baurjans, p. 24. 

la) Mone im Auzeiger, IIL, 88. 

2) Eckhart, II, 967. 

3) Schmeller, glossar. Sax. p. 17. 

4) Dipl. oon 1153 bei Bluntſchli, I, 145. 

6) Grandidier, II, 79. Lori, p. 4. 

6) Ekkehardi, casus St. Galli ad an. 914 bei Pertz, II, 86 u. 87. 

7) Stabtr. von Augsburg von 1156 in M.B. 29, p. 330. dipl. von 1172 
bei Neugart, II, 102. 

8) Annal. Corbeiens. ad 1114 bei Pertz, V, 8. Gloſſen aus 12. sec. 
in Diutiska, III, 156. urbanus, burgare. 

9) Anzeiger, III, 88. _ 

10) Stadtr. von 1156, 1. c. p. 380. 

v. Maurer, Städteverfafjung. I. 9 
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reih 17) und in ber Marf Brandenburg 1?) und cives,. Das 
Wort eivis fommt nämlich in den mittelalterlichen Rechtsquellen in 
einer jehr verjchiedenen Bedeutung vor ($. 36). Namentlich wird 
auch jeder Bewohner einer civitas, einer Burg oder eines Muni— 
cipiums abwechjelnd civis, municeps und Burgmann ober 
burgensis genannt, ſowohl in den alten Gloffen 13) als in den 
jtädtifchen Urkunden und in ben alten Stabtrechten z. B. in Res 
gensburg jchon feit dem 9. Jahrhundert 1%), in Worms und Würz- 
burg feit dem 11. Sahrhundert 15) und jeit dem 12. Zahrhundert 
in Freiburg 1), Augsburg 17), Münfter 19), Zürich 19) u. a. m. 
Unrichtig ift e8 jedoch, wenn Arnold 2%) und nach ihm auch 
Wittmann?) das Wort civis und civitas mit einer ftäbtijchen 
Schußgenofjenichaft in Verbindung bringt und daher die civitas 
für eine Gejfammtheit aller Schußgenofjen hält, wovon auch in den 
von Arnold angeführten Urkunden nichts fteht. Die Bewohner 
eines Wiks wurden Wikmänner genannt 22) und die Bewohner 
eines Caſtells castellani?). Darum nannte man castellare 
in einer Burg wohnen **). Nur allein castrenses hat man, 
meines Wifjens, niemals alle Bewohner eines Caſtrums genannt. 


11) Pertz, XI, 742 u. 831. 

12) Dipl. von 1281 bei Gerden, vet. march. I, 17 u. 18. 

13) Gloss. Rabani Mauri bei Eckhart, II, 967 u. 269. eives, purcliut. 
Municeps, eivis. Glojjen aus 8. und 9. sec. im Anzeiger, III, 88. 
cives loeci, liuti dero jteti. civibus, purufc liutim. 

14) Anamodi lib. I trad St. Emeran, c.27 bei Pez, thes. I, 8, p. 220. 
coram civibus urbis. Codex Trad. St. Emmeran. c. 63, bei Pez, 
l. c. p. 113. urbis ceivis. Otto Frising; gest. Frid. I, 80. 

15) Leges S. Petri von 1024, $. 12 u. 26. dipl. von 1069 in Diplomat. 
Geſch. der Abtei Banz, p. 287. de urbanis civibus. 

16) Stabdtr. von 1120 $. 47, 54—56 u. 60. 

17) Stabtr. von 1156, J. c. p. 332. 

18) Ex miraculis saec. XII. bei Pertz, II, 425. 

19) Dipl. von 1149 bei Neugart, II, 79. 

20) Verfaſſ.-Geſchichte der Freiſtädte, I, 240 ff. 

21) Quellen zur Bair. Geſch. I, 17. 

22) Brem. nieberj. Wörterbuch, V, 254. 

23) Regino ad 9839 bei Pertz, I, 618. Du Cange, h. v. p. 213. 

24) Ecbasis, v. 192. quid hic castellat in antris? 
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Diele Benennung fam vielmehr erjt fpäter in Aufnahme, ſeitdem 
e8 in den Burgen Burgminifterialen gab. 


$. 33. 


Es hat demnach urjprünglich in den Städten feinen Unter- 
fchted zwilchen Bürgern und nicht Bürgern oder zwilchen Bürgern 
und Beifafjen gegeben, wie dieſes auch in ben alten Dörfern der 
Fall war. Alle Bewohner des ummauerten Ortes (omnes in opido 
nostro commorantes, wie e8 in Soejt!), omnes civitatis habita- 
tores, wie es in Worms 2), omnes qui in civitate habitant und 
- omnes civitatis inhabitatores, wie es in Speier ?), omnes civi- 
tatem nostram inhabitantes cujuscungue fuerint conditionis, 
wie es in Lübeck heißt) *), die Freien ebenſowohl wie die in Grund 
und Boden angejeflenen Hörigen, waren und hießen vielmehr 
Burgleute, burgenses oder Burger, urbani, civitatenses oder cives, 
und zwar aus feinem anderen Grunde, als weil fie in einer Burg, 
urbs oder civitas angeſeſſen waren. ($. 25). Denn durch jene 
Benennung jollten nur die in der Burg Wohnenden von den auf 
dem Lande (in rure) Wohnenden, von den rurales5), von den 
ruricolae €), rurenses, rustici oder von dem ruris populus ?) und 
von den Landleuten unterjchieden 8), Teineswegs aber eine neue Klaffe 
von Menjchen bezeichnet werden. Wer fich daher in der Stadt 
aufbielt ohne dajelbjt angejeffen zu fein, der war und hieß ein 
Fremder (extraneus, hospes oder advena®). Jeder Fremde aber, 


1) Stadtr. von 1120 $. 53 bei Geiberg, p. 55. 

2) Dipl. von 1074 bei Boehmer, Frankfurt. Urkb. I, 12. dipl. von 1088 
bei Morig, IL, 139 u. 140. - 

5) Urk. von 1111 n. 1182 bei Lehmann, p. 306, 307 u. 466. 

4) Freibrief von 1188 in Lüb. Urkb. I, 9. 

5) Stadtr. von Dattenried von 1358 bei Schoefflin, II, 220. 

5) Urf. von 1223 bei Scheid, orig. Guelf. IV, 99. similiter burgenses 
et ruricolas. — 

7) Constit. sicul. I, 9. si burgensis duas, si rusticus fuerit unam — 
Chron. Casinens. c. 26 bei Pertz, V, 228. Stadtr. von Lübed bei 
Westphalen, Ill, 636 u. 687. — civis rurensem — si quis de rure 
— in rure. ®ergl. Du Cange, ed. Henschel, I, 812. 

8) Stadtr. von 1293 $. 5, 10 u. 12 bei Schoepflin, II, 55. vergl. noch 
Grimm, Wört. 11, 537. 

9) Stadtr. von Freiburg von 1120, $. 17—19, 88, 43, 47, 55, 56, 69 

g%* 
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welcher in die Stadt zog, ſich daſelbſt anfiedelte, und die bürger- 
lichen Laften trug, der hatte auch die Rechte eines Bürgers und 
wurde als Bürger betrachtet. Soyar entlaufene Hörige und Leib: 
eigene machten hievon Feine Ausnahme, wenn fie Jahr und Tag 
unangefochten in der Stabt angefeffen waren !%). Die Angeſeſſen— 
heit oder ber Befiß von Grund und Boden war jedoch, um Bürger 
zu werden oder zu bleiben, durchaus nothwendig 1). Denn nur 
Grundbeſitzer (possessores) fonnten Marfgenofjen jein. Gleich: 
giltig war e8 jedoch, ob diefe freie oder hörige Xeute waren. Daher 
hat es in den meijten alten Städten neben den freien auch hörige 
Bürger gegeben ($. 23—25). 

Sogar die Hörigen Handwerfer wurben öfters, 3. B. in 
Straßburg, burgenses und Burgere genannt 12), natürlich aber nur 
dann, wenn fie — wie dies häufig der Fall war — in Grund 
und Boden angefeffen waren. Alle übrigen auf den Fronhöfen ar: 
beitenden Handwerker, jo wie die Haus: und Hofdicner, welde kei— 
nen Grundbefi hatten, vielmehr bei ihrer Herrichaft in ihrem 
Haufe oder Hofe wohnten, gehörten nebjt ven unverheiratheten 
Kindern zur Familie ihres Herrn oder Vaters. Sie famen in ber 
Stadtmarfgemeinde gar nicht in Betracht und wurden aud, da fic 
feine jelbftändige Wohnung in der Burg hatten, nicht Burgbewoh: 


u. 70. Stadtr. v. Um von 1296, c. 6, 7 u. 10 bei Jäger, Ulm 
p- 730. Stadtr. von Lechnich von 1279 8.19 bei Kindlinger, Samm— 
lung merfw. Urk. I, 111. Handfeſte von Bern von 1218, $. 15, 18, 
25, 35, 86, 37, 72 u. 78. Sreiheitsbrief von Neuenburg von 1214 
bei Walther, Geſch. des Berner Stadtr. p. XXI u XXI. Stadtrecht 
von Dattenried bei Schoepflin, Il, 220. Justitia Lubecens. bei 
Westphalen, III, 624. 

10) Handfefte von Bern $. 12—14 u. 25. Quicunque hospes in urbe 
residet, et omnia jura civitates adimplet, ille debet omne jus bur- 
gensis, sicut alter burgensis, habere. Freiheitsbrief von Neuenburg 
bei Walther, p. XXI. Si aliquis advena ad villam nostram con- 
fugerit — et ad ea, que communibus usibus sunt necessaria, ju- 
verit, burgenses deincceps eum pro comburgense habebunt —. 
Bergl. noch Stadtreht von Freiburg von 1120 8.51 u. 52, und Pri— 
vilegium von Regensburg von 1230 $. 21 u. 22 bei Gaupp, I, 171. 

11) Stadtr. von Freiburg $. 23, 67 u. 68. Handfefte von Bern, $. 24. 

12) Altes Stadtr. von Straßb. c. 93 bei Grandidier, II, 79. 
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ner. ober Burger, aber, da es neben der Bürgerjchaft noch Feine 
Gemeinde gab, auch noch nicht Beifafjen genannt. 

Erſt jpäter hat fich Alles diefes geändert. Erft feitvem näm— 
lich zur Vertheidigung des befeftigten Ortes Burgmannen in bie 
Etadt gelegt worden waren, fing man an castrenses und oppidani 
von einander zu unterjcheiden 13), eben jo castrenses und cives!#), 
ministeriales und cives !5), ministeriales und burgenses !°), mi- 
nisteriales und urbani 17), und in fpäteren Zeiten Burgmanne 
und Burger 18), dann Ritter und Bürger. Eben jo begann man 
erſt jpäter, feitvem freie und hörige Leute in den Städten zufam: 
menftrömten und Sich daſelbſt niederließen ohne Grundbefi mit 
Marfnugungen zu erwerben, zwijchen den alten Einwohnern, welche 
folhen Grundbefig hatten und den neuen Anfiedlern zu unterfchei- 
ben, und die Erjteren nach wie vor Bürger, die Lebteren aber, 
da fie Feine Markgenojfen waren, Beifafjen zu nennen. Und 
jo haben ſich denn, wie wir ſehen werben, im Laufe der Zeit aud) 
in den Städten verfchiedene Stände und neben den Bürgerfchaften 
auc noch Gemeinden gebildet. 

Einen Unterjchied zwifchen cives und burgenses, wie manche 
glauben 2%), hat es, wiewohl e8 zuweilen den Schein hat 29), nicht 





13) Stadtrecht von Lehnidy von 1279 8.21, 30, 32 u. 33 bei Kindlinger, 
Samml. merfw. Urf. p. 112, 

14) Du Cange, v. castrenses, p. 218. 

15) Altes Stabtr. von Straßburg bei Grandidier, II, 37. Kölner Urk. 
von 1169 bei Lacomblet, Urkb. I, 304. — ecclesie nostre ministe- 
rialis. Cives Colonienses. Der Tert biefer Urf. bei Securis, p. 25. 
ift ungenau. 

16) Wormſer Urk. von 1156, 1220 u. 1236 bei Morig, II, 147, 157 u. 
171. Urf. von 1223 bei Scheid, orig. Guelf. IV, 99. 

17) Augeb. Stabtr. von 1156 in M. B. 29, p. 329. Mainzer Urf. von 
1127 bei Guden, I, 67. 

18) Urf. von 1306 u. 1410 bei Schilter, glossar. p. 148. 

19) Dreyer, Einl. in Lübiſche Verordn. p. 79, 80 u. 84. hält den Titel 
burgensis für vornehmer als civis und begreift unter den cives auch 
die nicht Volbürger, Riedel, Mark Brandenburg p. 305. meint bur- 
genses begreife bloß Inhaber des Burgerredhts, cives aber auch an— 
bere Bewohner ber Stadt. 

20) Urk. von 1352 bei Gerden, cod. dipl. Brandenb. V, 8. per mortem 
militum, militarium, vel civium et burgensium. — Urk. 


— 
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gegeben. Denn in den Urkunden und Stadtrechten werden beide 
Benennungen als ganz gleichbedeutend gebraucht 21). 


9. Entfiehung einer Stadtverfaffung. 
$. 34. 


Durd) die Umgebung eines Dorfes mit Mauern wurde zwar 
ber früher offene Ort zu einem befeftigteh, zu einer Burg, Stabt, 
Wik, urbs oder civitas. Eine von der alten Verfaffung verjchie- 
bene Stabtverfaffung erhielt der Ort dadurd) aber noch nicht. Denn 


durch die Ummauerung allein wurden die alten Verhältniſſe in Fei- 


ner Beziehung, alfo auch nicht hinfichtlich der Verfaffung geändert. 
($. 19 u. 23). Da nun die alten Städte fammt und fonders aus 
Dörfern hervorgegangen find ($. 7—11), fo kann auch die alte 
Stadtverfaffung nicht wohl etwas anderes als eine Dorfverfaffung 
gemwejen fein. Die frühere Dorfmarkfverfajfung muß vielmehr 
nun eine Stadtmarfverfaffung geworben fein. Daß dem 
nun aber auch wirklich jo ift und wie aus der alten Dorfmark- 
verfaffung nach und nach die jpätere Stadtverfaffung hervorgegan- 
gen ift, wird im Laufe diefer Unterfuchungen immer Flarer und 
deutlicher hervortreten. Hier bemerfe ich nur noch fo viel, daß aud) 
viele alte Dörfer mit Mauern umgeben und daher ebenfalls oppida 
und urbes genannt worden, nichts deſto weniger aber dennoch 
bloße Dörfer oder Flecken geblieben find, weil fie fich nicht in ber 
Lage befanden ihre Dorfverfaffung zu einer ftädtifchen Verfaſſung 
zu erweitern !), 


von 1205 bei Schoepflin, I, 311. vel ipsi burgenses vel etiam 
quicumque ipsius civitatis eives. 

21) Dipl. von 13861 bei Ludewig, rel. Mpt. IX, 671. — burgenses, ci- 
ves aut subjecti alii —. Justitia Lubicens. bei Westphalen, III, 
624. — civis aut burgensis —. Viele Urk. bei Boehmer, Frankf. 
Urk. I, 40, 42, 49, 52, 54 u. 55, wo civis und burgensis abwed): 
jelnd und als ganz gleichbedeutend gebraucht wird. Eben jo im Stadt: 
vecht von Hagenau von 1164 $. 11 u. 17 bei Gaupp, I, 97, im 
Magdeburger Schöffenbrief $. 1 u. 18 bei T. u. St. p. 271. in Er: 
furt nad) Urk. von 1277 bei Mencken, I, 540. 

1) Meine Geſch. der Dorfverf. I, 82—33. 
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Hätten die alten Stabtbürger dafür geforgt, ihre Stabtmarf: 
rechte in derjelben Weile durch Weisthümer zu beurfunden, wie 
diefes in fpäteren Zeiten von den Dorfichaften gejchehen ijt, jo 
würde uns die alte Stabtverfaffung und der Uebergang der alten 
Dorfmarkverfaffung in die jpätere Stabtverfaffung Tängft jchon 
klarer fein, als diejes leider bis jet noch der Fall ift. Allein we— 
ber die Stabtbürger nod die Grund: und Landesherren hatten ein 
Intereſſe dabei, die alten Stabtmarfrechte durch Weisthümer feitzujegen, 
weil die Einen wie die Anderen nach Erweiterung ihrer Rechte ge= 
ftrebt haben. Zwar hat es auch in den alten Städten nicht gänz- 
ih an Weisthümern gemangelt. Die Stadt Köln befaß jogar 
Ihon im Jahre 1169 ein folches, welches von der allergrößten 
Wichtigkeit ift. Bei Gelegenheit eines Streites zwijchen dem Burg: 
grafen und dem Vogte von Köln ließ nämlich der Erzbijchof die 
Dürgermeifter, Schöffen und die Vorfteher der Nicherzegheit vor: 
rufen (vocari fecimus magistros civium et scabinos ac officiales 
de Rigirzegheide), fich ihre uralten Privilegien vorlegen (quod- 
dam privilegium cujus scriptum vix ex nimia vetustate intueri 
poterat extraxerunt et nobis exhibuerunt) und fodann über bie 
amtliche Stellung jener Beamten ein Weisthum ausftellen 2). Allein 
über die alten Stabtmarkverhältniffe erfahren wir bei dieſer Ge— 
legenheit durchaus nichts. Eben fo wenig etwas über bie Verfaſ— 
fung der Stabt felbft. Wir erfahren jedoch jo viel, daß die Stabt 
bamals jchon eine eigenthimliche Verfaffung gehabt hat und daß 
diefe mit der Nicherzegheit ſchen in das 11., vielleicht ſogar ſchon 
in das 10. Jahrhundert hinaufreiht. Eben fo wenig, wie in bie 
biefem Weisthum, ift aber in den alten Stadtrechten von der Stabt- 
verfafjung die Rede. Die alten Stadtrechte haben es nämlich im- 
mer nur mit den Nechten der Hof-, Grund» und Landesherrn und 
mit dem damit zufammenhängenden Stadtrechte zu thun. Die mit 
der Markverfafjung zufammenhängende Stabtverfafjung wurde 
allenthalben übergangen. Denn diefe war damals jedermann be= 
fannt, ihre Beurkundung demnach Fein Bedürfniß. Dazu hatten 
noch beide Theile, wie bereits bemerkt worden tft, ein Intereſſe da= 
bei gerade diefe Berhältniffe nicht weiter zu berühren. 


2) Urf. von 1169 bei Lacomblet, I, 802. Die Echtheit dieſer Urkunde iſt 


jedoch beſtritten. Vrgl. unten $. 57 Note 16. 


— 
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Bei diefem Mangel an Nachrichten ift man nun auf gar 
mancherlet Anfichten gerathen, um fich die Entftehung der ſtädti— 
chen Berfafjung zu erflären. Man bat ihren Urfprung in der 
römischen Verfaſſung, in der Hofverfaffung, in der öffentlichen Ge— 
walt und in der Befreiung von derfjelben in der fogenannten Im— 
munität, fodann in der Gildenverfaffung u. ſ. w. geſucht. Die 
Folge wird aber zeigen, daß dieſelbe ganz naturgemäß nach und 
nach aus der Dorfmarkverfaſſung hervorgegangen iſt. Vorher muß 
jedoch über die entgegenftehenden Anfichten Einiges bemerkt werben. 


$. 35. 


Bekanntlich hat Herr von Sapigny in feiner Gefchichte des 
römischen Rechts im Mittelalter (Bd. I, Kap. V.) die ununter- 
brochene Fortdauer der römischen Municipal:Berfaffung nachzu: 
weifen geſucht. Auh Eihhorn!) leitet bei einigen deutſchen 
Städten den Urfprung der jtädtifchen Verfaffung aus der römischen 
Berfafjung ab. Eben jo Gaupp?), Gemeiner?), Lanci- 
zolle), Dönniges5), von Strang), Mone?) u.a. m. 
Gegen die Fortdauer der römischen Municipalverfaffung und gegen 
den Zufammenhang der Deutjchen Städteverfafjung mit der römi- 
ichen Haben fich aber erflärt Hüllmann®), ſodann LeoP), und 
noch entjchiedener Bethmann Hollweg!), hinfichtlich der lombar— 
diſchen Städte, und hinſichtlich aller Städte in Stalien, Frankreich 
und Deutichland Karl Hegel in feiner jehr gründlichen Gefchichte 
der Stäbdteverfafjung von Stalien 11), Auch ich ſelbſt habe mich 
ſchon vor längerer Zeit (im Jahre 1829) in einer Abhandlung 


1) Zeitſchrift, IT, 165 ff. und Rechtsgeſch. $. 25 a. und 243. 

2) Ueber Deutſche Städtegründung, Stadtverfaffung und Weichbild im 
Mittelalter, p. 83 ff., 145 u. 221 ff. 

3) Urjprung ber Stabt Regensburg, p. 24 ff. 47, 57, 67 u. 68. 

4) Geſchichte des Deutſchen Stäbtewefens, p. 7—11. 

5) Das Deutjhe Staatsredht, I, 243 ff. 

6) Geſchichte des Deutſchen Adels. 2. Auflage, Breslau, 1853, 

7) Zeitfjchrift für Geſch. des Oberrhein, XX, 3 ff. 

8) Städtewejen des Mittelalters, II, 257 ff. 

9) Berfafjung ber lombardiſchen Städte, p. 89 ff. 

10) Urfprung der Lombardiſchen Städtefreiheit, p. 1—60. 
11) Leipzip, 1847, 2 Bde, 


TR 
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über die bairischen Städte und ihre VBerfaffung unter der römiſchen 
und fränfifhen Herrihaft gegen die Fortdauer der römiſchen 
Municipalverfaffung und gegen die Entftehung der deutſchen 
Stadtverfaffung aus der römiſchen erflärt. Denn was ich damals 
binfichtlich der bairischen Städte nachzuweiſen gefucht habe, ift — wie 
diefes jchon aus jener Abhandlung entnommen werden kann — 
meine Anficht Hinfichtlic) aller .dveutichen Städte. Nur von diejen 
kann aber hier die Rede fein. Auch muß ich mich, um mich nicht 
zu weit von meinem Ziele zu entfernen, auf einige wenige Bemer: 
fungen bejchränfen. 

Das römiſche Städtewejen war feinem inneriten Wehen nad) 
von dem deutjchen durchaus verfchieden. An der Spige der römi- 
ſchen Städte ftanden Magiftrate und neben ihnen noch Defenjoren, 
beide mit Gerichtsbarkeit. Etwas Achnliches findet ſich aber in 
feiner deutjchen Etadt. Denn Defenioren fucht man vergebens und 
auch die Bürgermeifter und Etadträthe waren Feine Magiftrate im 
Sinne des römischen Nechtes. Sie hatten Jaud) Feine Gerichtsbar: 
feit, urſprünglich wenigjtens Feine öffentliche. Darum ftanden in 
allen alten Städten öffentliche Beamte mit Schöffen neben ben 
Bürgermeiftern und Stabträthen, und die leßteren hatten feinen 
Antheil an der Rechtspflege. Erſt in fpäteren Zeiten hat der Etabt- 
rath, und auch diejes nicht allenthalben, die Gerichtsbarkeit ganz 
oder theilweile an fich gebradt. Eichhorn jelbjt '?) bejchränft 
daher die Kompetenz ber feiner Meinung nad in Köln erhalte- 
nen römischen Curie auf die bloße Polizei, nimmt alſo jelbjt 
an, daß die römiſche Verfafjung wejentlich verändert worden ſei. 
Nun mußte aber doch der Grund diefer und anderer Veränderun— 
gen von denjenigen, welche die deutjche Verfaffung von der römi- 
ſchen ableiten, nachgewiejen werden. Denn jonft ift ja die römijche 
Abftammung gar nicht erflärt. Dazu kommt, daß die römijche 
Stäbdteverfaffung, jo wie fie ſeit Eonftantin allgemein im römifchen 
Reich eingeführt war, fogar für die Decurionen ſelbſt Außerft 
brüdend und fo läftig gewejen ift, daß diefe jede Gelegenheit er: 
griffen, um fich jenem Verbande zu entziehen oder gar aus den 
Städten zu entfliehen. Nun ift aber nicht wohl einzufehen, wie 





12) Zeitfeprift, II, 198 bis 198. 
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aus dieſen läſtigen, ſchon unter der römiſchen Herrſchaft geflohes 
nen Formen jenes freie, friſche und lebenskräftige Städteweſen 
hätte hervorgehen ſollen, wie ſich dieſes unter der germaniſchen 
Herrſchaft nicht bloß in Deutſchland und in den Niederlanden, 
ſondern insbeſondere auch in Frankreich und in Italien ent— 
faltet hat. Bei genauerer Prüfung ber zum Beweiſe ber Fort— 
dauer der römiſchen Municipalverfaſſung vorgebrachten Beweiſe 
findet ſich auch, daß ſich zwar in den erſten Zeiten nach der ger— 
maniſchen Eroberung hie und da in Frankreich und in Italien 
einzelne Spuren von römiſchem Städteweſen erhalten haben. Allein 
auch dieſe wenigen Spuren waren ſchon im 7. Jahrhundert, ſeitdem 
die Verſchmelzung der verſchiedenen Völkerſchaften begonnen, völlig 
verſchwunden. Ich kann mich in dieſer Beziehung auf Bethmann 
Hollweg und auf Hegel beziehen. Aber auch meine eigenen For: 
Ichungen haben mich zu demjelben Reſultate geführt. Daher Fonnte- 
bis jeßt noch bei feiner einzigen Etadt weder in Frankreich noch 
in Italien der Zufammenhang der jedenfalls feit dem 7. Jahrhun— 
dert verſchwundenen römischen mit der germanischen Berfaflung 
nachgewiefen werden. In Deutfchland jelbft fehlen aber auch ſchon 
in den erften Zeiten der Völkerwanderung alle ficheren Spuren 
von der Fortdauer der römischen Municipalverfaffung. Man hat 
fi zwar zum Beweife diefer Fortdauer auf den Gebrauch des Wor: 
tes civis und auf die Verhandlung coram civibus in Regensburg, 
auf die Nicherzechheit in Köln und auf die libertas Romana in 
Selz berufen. Ich muß mir daher erlauben hierüber noch einige 
Bemerkungen zu machen. 


g. 86. 


Der Gebrauch des Wortes civis fünnte nur dann als Beweis 
der Fortdauer der römischen Mumicipalverfaffung betrachtet ‚werben, 
wenn unter civis immer ein Stabtrath oder wenigftens ein Stabt- 
bürger verftanden werden müßte Nun wird man fich aber ver: 
geblih bemühen den Gebrauch des Wortes civis für Nathmann 
Ihon unter der fränkiſchen Herrjchaft nachzuweiſen. Aber auch 
einen Stabtbürger hat das Wort civis nicht immer beveutet. Ich 
habe in dieſer Bezichung ſchon in meiner vorhin erwähnten Ab— 
handlung (p. 21 u. 22) nachgewieſen, daß man unter civis zuweilen 
auch jeden freien Genoſſen einer germaniſchen Völlerſchaft verſtan⸗ 
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den habe. Denn in der von mir angeführten Stelle!) wirb ber 
Römer nicht deswegen civis genannt, weil er ein römijcher Stabt- 
bürger, vielmehr bloß deshalb, weil er ein Genofje des Volkes der 
Brenner war. Denn von einer Stadt, wie dieſes Eichhorn?) an- 
nimmt, ift nach dem Zujfammenhang gar feine Rede. Auch haben 
Seben und Briren befanntlich ganz andere Namen geführt. Eben 
jo haben ſich die Gothen, wie ich damals ſchon bemerft habe, cives 
genannt). Und fehr leicht Fönnten dafür noch weitere Beweife 
beigebracht werben. So ift 3.8. in einer.Urfunde von 691%) von 
cives omnes regionis illius die Rebe, und in einer Urkunde von 
8905) werben die Bewohner eines Gaues cives genannt. Auch 
eives territorii fommen öfters®). Und ſogar Dorfgenoffen werden 
frühe ſchon cives genannt?). Unter ben cives fünnen aber um 
jo weniger immer Stabtbürger verftanden und dabei an eine rö— 
mifhe Municipalverfafjung gedacht werben, da der Begriff der Ei: 
vität jelbft jich jchon gegen Ende des römijchen Neiches weſentlich 
geändert hat. Es hatte fich nämlich die latinifche und dedieiſche 
Freiheit nach und nach gänzlich verloren, jo daß jeder Freie faktiſch 
ein eiviswar. Darum konnte der heilige Auguftinus®) mit vollem 
Recht jagen: Humanissime factum est ut omnes ad Roma- 
num imperium pertinentes, societatem acciperent civita- 
tis, et Romani cives essent. Und Auftinian hob fogar allen 
Unterfchied unter den verjchiedenen Arten von Freiheit ganz auf, 
jo daß demnach civitas fo viel als libertas und jeder Freie ein 


1) Vita S. Corbiniani ex Aribone, c. 35 bei Meichelbeck, I, 2. p. 17. 
quidam nobilis Romanus, nomine Dominicus Breonensium plebis 
civis, 

2) Staats- und Rechtsgeſch. I, $. 25a. Not. u. 

3) Sidonius,. VII, 6. Cassiodor, XI, 5. Cives omnes werben alle Unter: 
thanen, aljo auch Gothen die genannt. 

4) Neugart, I, 8. 

5) Neugart, 1, 486. 

6) von Roth, bürgerl. Zufiand von Gallien um die Zeit der fränkiſchen 
Herrichaft, p. 14, Not. 47. 

7) Waitz, Berf. Geld. II, 267. 

.8) De civitate Dei, V, c. 17. 
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civis Romanus war®). Daher wurde von nun an die Civität eine 
libertas Romana genannt!®). Eine Benennung, welche ſich auch 
unter der germanischen Herrichaft in verjelben Bedeutung erhalten "!) 
und dazu beigetragen hat, dag man die in römischen Formen reis 
gelaffenen in jo vielen germanijchen Urkunden cives Romani nen: 
nen Fonnte, auch wenn fie in Feiner Stadt anfäßig waren 12). 
Wenn nun unter cives nidyt immer Etabtbürger und jeden- 
falls nicht Rathmanne verstanden werden können, jo fann auch aus 
einer Verhandlung coram civibus nicht auf das Dafein einer rö- 
mijchen Curie oder eines Etadtrathes gejchloffen werden. Die Stelle, 
aus welcher diejes gefolgert worden ijt!3), jpricht in der That auch 
von etwas ganz Anderem. Zunächſt ift darin von feinen römljchen 
Municipalbeamten und auch von Feinen Römern die Rede. Denn 
die Ueberjchrift diefer Urkunde: traditio Ratharii cujusdam Ro- 
mani, ijt nach (femeiner!#) ein fpäterer Zufag. Allein auch bie 
Aechtheit diefer Ueberfchrift angenommen, fo würde daraus noch 
nicht folgen, daß auch die unterjchriebenen cives, vor denen ver- 
handelt worden ift, Römer gewejen fein und eine römijche Curie 
gebildet haben müffen. Dagegen fprechen vielmehr ſehr entſchie— 
den bie deutſchen Namen der Unterfchriebenen und das Dafein eines 
deutſchen Beamten. Auch bei einer fpäteren Tradition eines Stabt- 
bürgers (Radasponensis urbis civis) von 89615) werben wieder 
nur deutjhe Namen unter den Anwejenden genannt. Dazu fommt 
noch, daß die erwähnte traditio coram civibus nicht einmal in 
ben Formen. des römischen Nechtes vorgenommen worden ift. Vor 


9) L. un C. de dedititia libertate toll. (VII, 5). L. un. C. de latina 
libertate toll. (VII, 6). 

10) L. un., $.1, 4 u. 8. C. de latina libertate toll. 

11) Cassiodor, X, 33. Noc viele andere Beifpiele bei Glöden, bas rö— 
miſche Recht im Oſtgothiſchen Reiche, p. 134—138 

12, Meine Geſch. der Fronhöfe, I, 45, 50 u. 76. . 

13) Anamodi, lib. I. tradit. St. Emmeran c. 27 bei Pez, thes. I, 3, 
p. 220. Actum hoc coram civibus urbis Regiae Radaspo- 
nensis, quorum nomina cernuntur in subjecto: Lantolt subvi- 
carius civitatis, Adalpero exactor telonei, Odalman, Egilolf, Rat- 
ker, Vuolfirid, Ratcoz, Huntolf, Otunin, Vuelo, Vuachilo, Adalrat, 
Enci. : 

14) Urjpr. von Regensb., p. 68. 

15) Codex tradit. St. Emmeran. c. 63 bei Pez, I, 3. p. 113. - 
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einer römischen Curie vorzunehmende Traditionen follten nämlich 
vor römischen Municipalbeamten vorgenommen und dazu nicht die 
ganze Curie, vielmehr nur 3 bis 4 Decurionen beigezogen werden 10). 
Am vorliegenden Falle verhandelte aber ein germanijcher Beanter, 
und zwar in germaniichen Formen, mit allen Bürgern, deren 
Namen allein ſchon beweilen, daß fie Feine Römer waren. Sene 
Stelle Ipricht daher von Feiner römischen Curie und aud) von Feinem 
Stadtrath, vielmehr von dem alten Etadtgerichte. Wie Straßburg, 
Worms, Köln u. a. Etädte erhielt nämlich auch Negensburg frühe 
ſchon einen Burggrafen und der erwähnte subvicarius civitatis ift 
offenbar jein Stellvertreter gewejen. Dieſer Bifarius ſaß nun mit 
den Etadtbürgern zu Gericht, wie wir diejes in fpätern Zeiten auch 
bei anderen Stadtgerichten jehen. Nun ift aber der Etadtrath, 
wie wir jehen werben, nicht aus dem Etadtgerichte hervorgegangen. 
Sene Stelle jteht daher in feinem Zuſammenhang mit dem jpäteren 
Stabtrath (vergl. noch unten $. 107). 


$. 37. 


Eben jo wenig wie aus dem Gebrauche des Wortes civis 
fann indefien aus der Richerzechheit in Köln und aus der li- 
bertas Romana in Selz auf die Fortdauer der römischen Mus: 
nicipalverfafjung gejdylofjen werden. Bon der Nicherzechheit werde 
ih des Zujammenhanges wegen erjt jpäter handeln. Weber die 
libertas Romana erlaube ich mir aber Folgendes zu bemerfen. 

Es Haben fich über diejes vielfach mißverjtandene Wort, aus 
welchem in früheren Zeiten eine ganz eigenthümliche Theorie über 
die Entftehung der Stattverfaffung aus einer libertas Romana 
und aus einer davon verjchiedenen libertas Francica gebildet wor: 
den ift, unter den Neueren vier verjchiedene Anjichten gebildet. 
Zachariä!) hielt jene libertas für eine Befreiung der- Einwohner 
von der Hörigfeit, aljo für eine Freilaffung in den Formen des 
römischen Rechts. Und diefer Anficht it nun auch Hegel (II,411) 
beigetreten. Eichhorn!e) bringt jenes Wort mit der Nicherzechheit _ 


16) Walter, Gejh. des Röm. N. p. 389 u. 890. Bethmann = Hollweg, 
Handbuch des Givilproc. 1, 180. 

1) De libertate Rom. eivit. Germ. olim concessis, $. 10 u. 11. 

la) Zeitjchr. IL, 205 bis 216. | 
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in Verbindung und findet darin einen weiteren Beweis für bie 
Fortdauer der römischen Verfaſſung. Wigand?) hält jene Frei- 
heit für eine Immunität unter befonderem Schuße des Königs, 
welche jedoch nicht dem Orte, jondern dem Klofter zu Theil gewor- 
den jei. Wilda endlich?) weicht zwar in foferne von Wiyand 
ab, als er jene Treiheit auf die Stadt und nicht auf das Klojter 
bezieht. In der Hauptjache tritt er aber der Anficht Wigands bei, 
und ſucht diejelbe in jehr jcharfjinniger Weife weiter auszubilden. 
Nichts deſto weniger kann ich feiner Anficht nicht, aber auch Feiner 
der anderen jo eben erwähnten Anfichten beitreten. Unter liber- 
tas Romana wird nämlich die Befreiung der Stifter und Klöfter 
von ihren geiftlichen Oberen und ihre Verfegung unter den be— 
fonderen direften und unmittelbaren Schuß des Pab- 
ft es verftanden®), wie diejes ſchon Wilda (p. 22) bemerkt hat. 
Diefen befonderen Schuß des Pabjtes erhielt nun auch das von 
der heiligen Adelheit geftiftete Klojter zu Selz. Es heißt zwar in 
der Rebensbejchreibung der heiligen Adelheid: urbem decrevit fieri 
sub libertate Romana), al8 wenn die libertas Romana der Stadt 
jelbft hätte zu Theil werden follen. Diefe Erzählung iſt indefjen 
jedenfalls ungenau und beweijt um -jo weniger, als jene Stelle 
feine eigentliche Urkunde ift. Jene Erzählung ift nämlich ungenau, 
weil die heilige Adelheid jelbjt weder eine Etadt bauen noch diejer 
Stadt jelbjt irgend eine Freiheit ertheilen Fonnte. Denn fie war 
ja nicht der König jelbit, ohne deſſen Zujtimmung feine Stadt an: 


2) Geſch. von Korvei, I, 254—257. 

8) De libertate Romana, p. 22 ff. ! 

4) Bulla Urban. II, von 1096 in Acherii spicileg., VI, 22. und Du 
Cange, v. libertas Romana, p. 98. Sancimus — ne quis alterius 
archiepiscopus aut episcopus adversus eamdem ecclesiam audeat 
cxcommunicationis autinterdietionis proferre sententiam, quatenus 
idem monasterium ex ipsius b. Aegidii traditione sanctae ro- 
manae ecclesiae propria subditum, Romanae semper liber- 
tatis gratia perfruatur. Bulla Joannis XVIII de libertate 
episcopatus Bamberg. c. 11. Sit ille episcopatus liber et ab 
omni potestate extranea securus, Romano tantundem mun- 
dibordio subditus. 

6) Leibnitz, script. rer, Brunsv. I, 165 und Pertz, VI, 641. 
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gelegt und Feiner Stadt irgend eine Freiheit ertheilt werben Fonnte. 
Sie war vielmehr damals jchon längft Wittwe und Fonnte daher, 
wenn auch ihr Einfluß noch jo weit reichte, nur bittweife von dem 
regierenden König erlangen, was fie für ihre neue Schöpfung zu 
haben wünfchte. Jene Erzählung war aber auch noch in fo ferne 
ungenau, als bie Stadt jelbjt niemals, vielmehr nur das Klofter 
die libertas Romana erhalten hat. Die Stiftungsurfunde jelbft 
fagt nämlich nur, daß Dtto III. auf die Bitte feiner Großmutter 
den Bau der Stadt und die Errichtung eines Marktes und einer 
Münze erlaubt habe ®). Von der Ertheilung einer weiteren reis 
heit ift in der Urkunde ſelbſt Feine Iede. Dagegen wendete fich 
die Königliche Wittwe einige Jahre nachher, im Jahre 996, an den 
Pabſt mit ver Bitte, daß er das von ihr gegründete Klofter zu 
Selz unter feinen unmittelbaren Schutz nehmen wolle, was denn 
auch wirklich gejchah (eo quod apostolicae sedi ipsum monaste- 
rium — libertatis causa sit subjectum et Romanae 
sedis securitate munitum?). Unter den bejonderen Schub 
des Königs wurde aber das Klojter (denn von der Stadt ift 
auch in diefer Urfunde wieder feine Rede), erjt im Jahre 1139 
gejegt und zwar auf die Bitte des damaligen Abtes. Auch wurde 
damals die apoſtoliſche Freiheit des Klofters von Konrad IIL 
ausdrücklich beftätiget ®). Was demnach in diefer Urfunde liber- 
tas apostolica genannt worben ift, wurde in der Bulle von 
996 libertas und Romanae sedis securitas, in der er- 
wähnten Lebensbefchreibung aber, wie anderwärts öfter, libertas 
Romana genannt. Denn auf die Stadt Fanı biefe libertas 
Romana ſchon darum nicht bezogen werben, weil der Stadt jelbft 


6) Dipl. von 993 bei Schoepflin, I, 138, Nr. 172. concessimus ut in 
loco, Salsa nominato, quam ipsa pro Dei amore acdificavit et 
divino servitio mancipavit — laciat mercatum et monetam publi- 
cam — sicut in regalibus (seil. civitatibus). Vergl. oben $. 17. 

7) Bulla Johannis XVI von 996 bei Schoepflin, I, 139. 

8) Dipl. von 1139 bei Schoepflin, I, 220, monasterium — petitione 
Ottonis ecclesie ejusdem abbatis — sub nostre immunitatis tui- 
cionem recepimus — ita videlicet, ut nostris aut futuris tempo- 
ribus apostolice tantum libertati et regie ad defendendum 
subjectum sit majestati. — 


144 Entftehung 


niemals eine foldhe Freiheit zu Theil geworden if. Wilda®) 
ſucht zwar mit großem Scharffinne darzuthun, daß darunter der 
befondere Schuß des Königs und die damit verbundene Steigerung 
des Friedens innerhalb des unter jenen befonderen Schutz gejegten 
Drtes zu verjtehen jei. Tem jteht jedoch jchon der Sprachgebrauch 
entgegen, indem ver Ausdruck libertas Romana niemals, wenigſtens 
in feiner Urkunde, in jenem Sinne gebraucht worden ift. Die er- 
wähnte Lebensbejhhreibung kann aber, da fie in diejer Beziehung 
ganz allein jteht, um jo weniger beweijen als fie, wie bemerkt, aud) 
noch in anderer Beziehung ungenau if. Ganz bejonders jteht 
jedoch jener Anficht der Umftand entgegen, daß die Stadt allein 
niemals unter den befonderen Schuß des Königs geſetzt worden ift. 
Die Stadt jtand vielmehr nur wegen der dem Klofter ertheilten 
Freiheit gemeinjchaftlich mit dem Kloſter unter dem befonderen Echuße 
des Königs. Dies jagt die erwähnte Urkunde von 1139 ausdrück— 
lich. Und auch in -jpäteren Zeiten ftanden Klofter und Stadt mit 
einander unter dem Neichslandvogte des Speiergaus 10). Auf der 
anderen Eeite fam aber auch ber bejondere dem Kloſter ertheilte 
päbſtliche Echuß (libertas Romana) der Stadt jelbft wieder zu 
jtatten, jo wie ihr auch der dem Kloſter ertheilte Königlihe Schutz 
von Nußen gewejen if. Es konnte demnach der Verfaſſer jener 
Lebensbejchreibung, der erjt ein halbes Jahrhundert jpäter gejchrie= 
ben bat, jehr wohl, wenn auch etwas ungenau und etwas zu jehr 
ins Kurze gezogen, erzählen, daß die heilige Adelheid den Entjchluß 
gefaßt habe, daß Selz eine Stadt werden und bie libertas Romana 
erhalten jolle, und daß fie auch dieſes Vorhaben jpäterhin ausge— 
führt habe!!). Jedenfalls bezieht ich aber jene libertas Romana 
auf feine Stadtverfafjung, weder auf eine römijche noch auf eine 
andere ftädtiihe Freiheit. Denn erft in der Urkunde von 1139, in 
welcher Konrad III. die hergebrachten Treiheiten des Klofters be- 
ftätigt, ertheilt er audy der Stadt jelbft Freiheiten, nämlich die 
Freiheiten und Rechte von Speier (in eo jure et libertate, qua 
Spirenses)12). Die Stadt kann demnach früher noch Feine Stadt— 


9) De libertate Romana, p. 23 fi. 
10) Weisthum von 1310 bei Grimm, I, 764. 
11) Bergl. Eichhorn in Zeitjichr. II, 208 u. 209. 
12) Dipl. von 1139 bei Schoepflin, I, 220. 
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freiheiten, alfo auch Feine römifche Verfaſſung gehabt haben. Die 
Berfaffung der Stadt war vielmehr, wie wir jehen werden, eine 
Stadtmarkverfaflung. 

Uebrigens wurde die libertas Romana nicht bloß geiftlichen 
- Stiftern und Klöftern, fondern auch Städten ertheilt. Magde— 
burg hatte jchon früh dieje Freiheit erhalten und nach und nad) 
haben fie auch die übrigen Städte jener Zeit erhalten. Die liber- 
tas Romana ift nämlich in ihren Wirfungen nichts anderes als 
der allbefannte Gottesfriede oder der fogenannte St. Pe: 
tersfriede geweien, und dieſen hat auch Magdeburg ſchon im 
Jahre 947, wahriheinlih auf Betreiben Otto's J. erhalten 13). 
Auh Aachen erhielt ven St. Petersfrieden im Jahre 1260 von 
Alerander IV.!%). Eben diefen Gottes» oder Et. Petersfrievden foll- 
ten aber nach dem Sächſiſchen Weichbilde, alle Städte jener Zeit 
befigen 15). Er wurde von dem Pabſt ertheilt und darum aud) 
ein Fronrecht oder Gottesrecht, aber auch ein rechter Friede 
oder eine Freiung!'®), aljo eine libertas und, da fie von Nom 
fam, libertas Romana genannt. 

Die Stadtverfaffung ift demnach, wenigftens in Deutjchland, | 
nicht aus der römischen Verfaſſung hervorgegangen. Sie hängt 
aber auch in Frankreich und in Stalien nicht mit derjelben zufam- 
men. Und in diejer Beziehung jtimme ich mit Bethmann und 
Hegel überein. Hinfichtlih der Entjtehung der Stabtverfaffung 
kann ich jedoch ihrer Anficht nicht beipflichten. Denn auch in Frank: 
reich und in Stalien ift die Stabtverfaffung aus denjelben Elemen- 
ten hervorgegangen wie in Deutjchland. 


L 








18) Constitutio Ottonis I von 967 $. 1 bei Goldast, const. Imp. I, 
216. cum scientia sanctissimi Patris nostri Papae Martini, qui ad 
haec auctoritate sua et Sancti Petri, pacem suam largitus est, 
quam et nos confirmamus. 

14) Urf. bei Quir, ll, 127. — sub beati Petri et nostra protectione 
suscipimus. — 

15) Sächſ. Weichbild, art. 9. „Darüber jo wardt jn von jm ©, Peters— 
„friede, von Gottes wegen gewirdet, vnd gegeben mit einem creuß, das 
„it noch das vrfund, wo man newe Stebt bawet.“ 

16) Gloſſe zum Sächſ. Weidhbild, art. 9 fol. 17. 

v. Maurer, Stäbteverfafjung. I. 10 
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$. 38. 

Den tieferen Grund, warum man fo lange Zeit an den rö— 
miſchen Urfprung der germanischen Städteverfafjung geglaubt hat, 
juche ich übrigens zunächit in der gemeinfamen Grundlage des ger: 
manifchen Rechtes nicht bloß mit dem römischen, fondern auch fchon 
mit dem altgriehiichen Rechte, und ſodann in der Aehnlichkeit der 
ftädtifchen Verhältnijfe überhaupt. Die ſtädtiſche Verfaſſung hängt 
nämlich, wie jede Verfafjung, mit den verfchiedenen Ständen zu- 
ſammen und ift nur das Refultat ihrer gegenfeitigen Reibung und 
Entwicelung. Darum eben ift das griechifche und römische Städte- 
weſen dem germanifchen jo Ähnlich. Nicht als ob das Eine ſich aus 
dem Anderen ausgebildet, oder auch nur dem Anderen als Vorbild 
gedient hätte. Die Ähnliche Lage der Stände hat vielmehr bei 
Griechen, Römern und Germanen zu Ähnlichen Refultaten geführt. 
Dei den Griechen bejtand urjprünglich die Stadtgemeinde (die Alt: 
bürgerjchaft) aus dem herrichenden Volke. Das befiegte Volk ftand 
neben und unter ihm anfangs ohne alle politiichen Nechte. Erft 
Ipäter machte es ſich als Demos der Altbürgerichaft gegenüber 
geltend. Es begann ſodann ein Kampf zwilchen dem Demos mit 
der herrichenden Bürgerjchaft. Der friichere, regſamere und Fräfti- 
gere Theil — wie gewöhnlich — fiegte. Mit dem Siege des De- 
mos war die Demofratie, mit biefer aber auch der Untergang ber 
alten Staaten entichieden. Eben jo bei den Römern. Das alte 
herrichende Volk (die Vollbürgerichaft) bildete Die Stadtgemeinde — 
den Staat. Neben ber Vollbürgerichaft (den Patriciern) ftand die 
Plebs, anfangs ohne alle politiichen Nichte. Denn erjt nad) den 
alferheftigiten Kämpfen erhielt die Plebs gleiche Nechte mit den 
Patriciern. Als ſich jedod gegen das Ende der Republif neue 
Berhältniffe und mit diefen neue Stände zu bilden begannen, da 
entjtand auch neben der damals aus Patriciern und Altplebejern 
bejtehenden Vollbürgerſchaft wieder eine neue Plebs, zuerjt in Nom 
jelbft, jpäter aber auch in den Provinzen. Und es begann ſodann 
ein neuer Kampf. In den Defenforen hatte die Plebs bereits 
Ihon wieder einen neuen, den alten Bolfstribunen nicht unähn- 
lihen Borftand erhalten. Und wäre die neue Plebs eben jo Fräftig 
wie die alte gewejen, jo würde auch diefer Kampf wieder zu ande— 
ven Refultaten, al3 zur Erleichterung der germanijchen Eroberung 
geführt haben. Nicht die Fortdauer römischer Zuftände hat dem: 
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nach, wie man lange Zeit geglaubt hat, zur germanijchen Städte: 
verfaffung geführt. Es haben vielmehr auch hier ähnliche Verhält- 
niffe ähnliche Nefultate zur Folge gehabt. Daher hat fich auch bie 
Stadtverfaffung nicht in einem Lande, ja nicht einmal an einem 
Drte defjelben Landes auf dieſelbe Weife gebildet, wie an dem an 
deren. Wie verfchieden ift nicht, bei aller Aehnlichkeit im Ganzen 
und Großen, die Entjtehung und Ausbildung des Senates von 
Venedig von den Senaten ber anderen italienifchen Städte? wie 
verjchieden in England, Frankreich und in Deutichland? Die Na- 
tur wird nicht müde zu bilden und zu fchaffen, jagt irgendwo 
Niebuhr. Allein bei gleichen oder Ähnlichen Zuftänden wird ſich 
naturgemäß ſtets Gleiches oder Achnliches bilden. So war denn 
auch bei den Germanen der herrichende Stamm allein vollberech- 
tiget. Die germanifchen Eroberer zogen zwar bie reicheren und 
edleren Römer zu ich heran und in den romanifchen Ländern haben 
fi, auch beide mit einander vermengt und vermiſcht. Im germa- 
nischen Mutterlande dagegen bildete nach wie vor der germantjche 
Stamm allein den freigebornen vollberechtigten Stand. Dies war 
binfichtlich der Gaugemeinde eben jowohl wie hinfichtlich der Orts: 
gemeinde ber Fall. Nur-Grundbefiger, urjprünglich bloß freie, 
jpäter aber auch hörige Grundbefiger fonnten Mitglieder der alten 
Dorf- und Stabtgemeinden fein, die nichts als Feldgemeinfchaften 
ober Marfgemeinden waren. An der Seite der vollberechtigten 
Markgemeinde (der Altbürgerichaft) hat fih nun aber im Laufe 
der Zeit eine neue Gemeinde gebildet, welche nicht marfberechtiget, 
oder wenigſtens nicht vollberechtiget, vielmehr in mehr oder weniger 
Abhängigkeit von der Markgemeinde war. Seitdem fich jedoch diefe 
neue Gemeinde fühlen gelernt hatte, begann auch fie, in mehrere 
Genoſſenſchaften (Zünfte oder Gilden) vereiniget, im Gefühle ihrer 
Kraft einen Kampf mit der vollberechtigten Marfgemeinde, um fich 
gleiche Rechte mit biefer zu erwerben. Als zur Zeit der großen 
Kämpfe im Orient und mit Rom diefer neue Bürgerftand fich am 
meijten fühlte, da war auch der Kampf in den Städten am hef- 
tigften. Er endigte in den verjchiedenen Ländern und Etädten fehr 
verjchieden, meiltentheils jedoch mit dem Siege der neuen Bürger: 
Ihaft und der Zünfte, da bei ihnen die meifte Thatkraft und Thä— 
tigkeit war. Dies ift im Ganzen und Großen die Gejchichte der 
Entjtehung und weiteren Fortbildung der ſtädtiſchen Korporationen. 
10 * 
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Und follten dereinſt, — was jehr wohl möglich wäre, — mit neuen 
ſtändiſchen Verhältniffen neue Kämpfe entjtehen, jo werden immer 
und ewig biefelben Elemente zu denfelben oder zu ähnlichen Reſul— 
taten führen. 


$. 39. 


Nach einer jehr verbreiteten Anficht jo die Verfafjung aller 
oder wenigftens vieler Städte aus der Hofverfaſſung ber- 
vorgegangen fein, einer Anficht, welcher auch Nitzſch, wenn auch 
in einer ganz abjonderlichen Weije beigetreten iſt!). Dem ift je- 
doch ebenfalls nicht fo. So wenig die Dorfverfafjung aus der 
Hofverfaffung hervorgegangen und zu erflären ift, eben fo wenig 
ift diefes bei der Stabtverfaffung der Fall. 

Bei den freien Stadtgemeinden verfteht fich diefes von 
jelbft. Denn es hat in den freien Städten urſprünglich gar Feine 
Hofverfafjung beftanden. Die Stadtverfaffung kann aber aus nichts 
hervorgegangen fein, was gar nicht bejtanden hat. Allein auch 
bei den grumdherrlihen und gemijchten Städten kann die Hofver: 
fafjung nicht als die Grundlage der ſtädtiſchen Verfaffung betrachtet 
werden. 

Bei den grundherrlichen Städten wäre e8 zwar möglich 
die Stabtverfaflung aus der Hofverfaffung zu erklären, allein auch 
bei ihnen nur in dem höchjt jeltenen Falle, wenn die ganze Stadt: 
mark einem einzigen Grundherrn gehörf hat und wenn aufferdem 
die Stadt auch noch ihren eigenen bloß für die Stadt bejtimmten 
Fronhof gehabt haben ſollte. Allein auch in diefem feltenen Falle, 
in welchem die Hofverfafjung mit dev Markverfaffung verichmolzen 
war, find die Gemeindeangelegenheiten, wie bei den Dorfgemeinden, 
nad) Analogie der Marken behandelt worden?). In allen übrigen 
Fällen dagegen, wenn entweder die Stadtmark unter mehrere Grund: 
herrn vertheilt war und fodann jeder feinen eigenen Fronhof in 
oder aufler der Stadt hatte, oder wenn mehrere Stadt- und Dorf: 





1) Nitzſch, Minifterialität und Bürgertum, Leipzig 1859. Dagegen hat 
fich erflärt Hegel, bei Sybel, Zeitjchr., II, 443 fi. Wogegen Nitzſch, 
jtaufijhe Studien, in Zeitjchr. III, 402 — 409. feine Auſicht nochmals 
vertheidigt. 

2) Meine Geſch. der Torfverf. I, 15 fj. vergl. noch unten $. 146. 
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marfen unter einem und demſelben Fronhofe ftanden, fie zufammen 
alfo zu einer einzigen Hofgenofienjchaft gehörten, oder wenn die 
hörigen Stabtbürger einen oder mehreren auswärtigen Fronhöfen 
unterworfen waren, wie das Eine oder das Andere meijtentheils 
der Fall war, in allen diefen Fällen, alfo in der Regel ift e8 gar 
nicht möglich aus der Hofverfafjung die Stadtverfaſſung zu erklären. 
Es hätten ja in einem ſolchen Falle eben jo viele Stadtgemeinden 
entjtehen müfjen, als Fronhöfe und Hofgenofjenichaften vorhanden 
waren. In dem anderen Falle aber, wenn die Hofgenoſſenſchaft 
aus mehreren Stadt: und Dorfmarfen beftand, hätten ja ſie alle 
miteinander zu einer einzigen Stadtgemeinde zufammengezogen wer— 
ben müfjen, wenn aus der Hofverfaffung die Stadtverfaflung hätte 
hervorgehen ſollen. Die Stadtverfaffung kann aber um fo weniger 
aus der Hofverfaffung hervorgegangen fein, weil jonft alle in ver 
Stadt befindlichen hörigen Leute Stabtbürger hätten werden müſ— 
fen, wa aber feineswegs der Fall war, und weil nur die Hörigen 
allein hätten Stabtbürger werden können, indem bie in der Stadt 
anjäßigen freien Leute feine Hofgenofjen waren, aljo von der Stadt— 
gemeinde hätten ausgejchloffen werden müfjen. MWeberhaupt hat 
fih ja die Stadtverfaffung in den grundherrlichen Städten im 
Kampfe mit der Hofverfaffung gebildet, fie muß demnach ſchon 
darum eine andere Grundlage als die Hofverfaffung gehabt haben. 

Der klarſte Beweis aber, daß die Stabtverfaffung nicht aus 
der Hofverfaffung hervorgegangen] fein kann, liegt darin, daß bie 
Hofverfaffung in vielen alten Städten noch neben der Stadtver— 
fafjung fortbeitanden hat. Sp ftanden z. B. im Städtchen Schwerte 
in Weftphalen nody im 18. Jahrhundert mehrere Stadtbürger im 
Hofverbande und unter dem damit verbundenen Hofgerichte. Es 
beftand demnach daſelbſt neben dem Bürgermeifter und Stadtrath 
für die rein ftädtifchen Angelegenheiten und neben dem landesherr: 
lichen Richter für die Iandesherrliche Juſtiz auch noch das foge: 
nannte Hobesgericht fort, welches jährlich zwei Mal unter freiem 
Himmel mit denjenigen Stabtbürgern, welche noch Hovesleute 
waren, abgehalten werden mußte?). Noch Farer geht dieſes aber 
aus der Gejchichte der Stadt Münjter hervor. Münfter ift, wie 


' 


3) Steinen, I, 1454 ff. u. 1508. 
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wir gejehen Haben, auf dem Grunde von vier dem Domſtifte gehö: 
rigen Fronhöfen angelegt worden ($. 16). Jeder dieſer Fronhöfe 
hatte feine eigene Verwaltung mit ber dazu gehörigen Hofgerichts- 
barkeit. Und diefe Hofverfaffung dauerte auch dann noch fort, 
nachdem Münfter längft Schon eine Stadt geworben war. An ber 
Epite des Brofhofes, auf deſſen Grund und Boden die Altjtadt 
angelegt war, jtand ein eigener Verwalter, welcher bald Schultheis 
(scultetus), bald Meier (villicus), bald Amtmann oder officialis 
genannt wird). Bis ins 14. Jahrhundert waren die Ritter von 
Münfter (milites dicti de Monasterio) die Amtleute diejes Fron— 
hofes5). Im Jahre 1268 traten fie die Verwaltung (administratio 
curiae) mit den dazu gehörigen Einkünften auf drei Jahre dem 
Domkapitel ab ®). Allein erjt im Jahre 1324 wurde das Amt mit 
ben dazu gehörigen Gerechtjamen an das Domkapitel verfauft und 
im Sahre 1327 der Vertrag nochmals bejtätiget 7). So lange bie 
Ritter von Münfter dieſes Hofamt inne hatten, mußten fie beim 
Antritt ihres Amtes dem Dontprobite einen Eid leiften, daß fie das 
Amt (villicationem curtis), das Necht des Hofherren (jus domini 
praepositi et ecclesiae) und das Recht der hofhörigen Leute (jus 
mansionariorum seu litonum) jc&hügen und bewahren wollten. 
(Fideliter custodire et conservare volo®). Sie hatten demnach 
die Fronhofgerichtsbarkeit und die Verwaltung des Fronhofes und 
daher aud die Einnahmen und Ausgaben zu beforgen?). Die 
Rechnung ward in Gegenwart der Thegeder und Hyen und zweier 
Domkanoniker geftellt 1%. Die Hoffchultheife oder Amtleute hatten - 
ſehr bedeutende Einfünfte, insbejfoudere auch ein Necht auf Beher: 
bergung und Verpflegung, auf Fronfuhren und auf andere Dienfte. 
(herbergiam sive hospitium vel curruum vectiones vel quidquam 
aliud serviti)t!), Die hofhörigen Leute, welche die Hofgenoffen- 


4) Die Urkunden bei Milfens, p. 5, 11, 74, 75 u. 88. 
5) Wilfens, p. 6-8 u. 180, 

6) Wilfens, p. 7 u. 180 ff. 

7) Wilfens, p. 8 u. 147 ff. 

8) Wilfens, p. 5. 

9) Wilfens, p. 5, 10 u. 11. 

10) Wilfens, p. 10. 

11) Dipl. von 1268 bei Wilfens, p. 131 f. u. p. 10. 
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ichaft oder Hye bildeten, wohnten theils in der Stadt theils um 
diefe herum zu Wagebefe, Schwebehaufen, Lengerfe u. a. m.12). 
Der Kampworbeshof, auch Kampwordesbede und jpäter Kampers- 
beck genannt, gehörte urfprünglich dem Domkapitel, wurde aber im 
Sahre 1188 mit der Feldmark und mit den darauf ftehenden Hüt- 
ten der armen Leute (cum aliquot pauperum tuguriisf und mit 
den Weiden (pascuis) und dem unfultivirten ande (pars etiam 
quae inculta vacat) kurz mit der ganzen Feldmark dem neuge- 
ftifteten Collegium zum H. Mauritius überlaffen 13). Das Colle— 
gium des H. Mauritius war demnach Grundherr. Auf einem 
Theile des Fronhofes, auf dem jogenannten alten Feld ftand die 
Kirche und die zu dem Collegium gehörigen Gebäude und das aus 
den Hütten der armen Leute bejtehende Dorf!). An der Spike 
der Verwaltung des Fronhofes (villicatio curtis) ſtanden ebenfalls 
die Ritter von Münfter als villici oder Amtleute (tamquam villi- 
cus, qui Ammetmann vulgariter dieitur). Sie verzichteten jedoch 
im Sahre 1233 auf diefe Verwaltung und traten diejelbe wieder an 
das Collegium zum H. Mauritius ab15). Auch die Verwaltung 
des Mimigavordehofes oder des Bilchoping wurde von Amtleuten 
beforgt. Sie jehrieben fih de curia episcopi und jpäter von 
Bifhoping. Und fie gehörten zu den ältejten vitterbürtigen Ge— 
jchlechtern 1%). Am 14. Jahrhundert verloren fie die Verwaltung 
jenes Fronhofes und wahrjcheinlich hörte ſodann die Hofverfaffung 
ganz auf!T). Endlich ſtand auch die Verwaltung des Judevelde— 
hofes, welcher auch Gafjelhof und Jodeveldehof genannt wor: 
den ift, unter einem eigenen Meier (villicus) oder Amtmann 18). 
Die ritterliche Familie der von Judeveld war im 13. und 14. 


12) Wilkens, p.9, 87 u. 130. vergl. meine Geſch. ber-Fronhöfe, IV, 8—5. 

13) Dipl. von 1188 bei Wilfens, p. 47 u. 102. 

14) Dipl. von 1188 bei Wilfens, p. 102. in cujus parte fundata est ec- 
clesia et sitae sunt domus claustrales cum aliquot pauperum tu- 
guriis. vergl. noch p. 108. j 

15) Dipl. von 1272 u. 1283 bei Wilfens, p. 136, 137 u. 139. vergl. noch 
p- 49. 

16) Noch in einer Urk. von 1301 bei Wilfens, p. 143 wird eines Johan- 
nes de curia episcopali dieta Bischopine hove erwähnt. 

17) Wiltens, p. 24, 25 u. 31. 

18) Einkünfte « Verzeihnig aus 14. sec. bei Kindlinger, Volmejtein, II, 
482 u. 483. Dipl. von 1184 bei Wilfens, p 101. — villicus, 
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Sahrhundert mit der Hofverwaltung belehnt. Am Ende des 14. 
Rahrhunderts wurde aber auch bdiefer Fronhof der Verwaltung 
des Brochofes untergeordnet 19), Die hofhörigen Leute waren 
wie in anderen Fronhöfen theils Hofgutsbefiger (mansionarii) theils 
befiglofe oder einlüce Leute 20). Nach wie vor der Vereinigung 
der zu den vier Fronhöfen gehörigen Ländereien mit der Stadt be: 
hielt demnad) jeder Fronhof jeinen eigenen Amtmann, Meier oder 
Echultheis, welcher wie anderwärts im Stifte Münfter mit den 
Thegederen und Hyen bie Hofangelegenheiten bejorgte, und in 
der Hyenſprache mit den hofhörigen Eolonen zu Gericht jaß?'). Die 
Stadtverfafjung kann daher nicht aus der Hofverfaffung hervorges 
gangen fein. 

Noch weniger als bei grumdherrlichen Städten Fonnte in: 
deſſen die Stadtverfaffung bei gemischten Städten aus der Hof: 
verfaffung hervorgehen. Denn wenn die Stadtmarf, wie 3. B. in 
Brakel unter mehrere Grundherrn vertheilt war (8. 24), jo hatte 
fodann jeder Grundherr feinen eigenen Fronhof mit der dazu ges 
hörigen Hofgerichtsbarkeit. Es bejtanden daher eben fo viele Hofver: 

fafjungen neben einander, als Grundherrn und Fronhöfe vorhanden 
waren, in Brafel alfo drei2?). Nun ift aber gar nicht einzufehen wie aus 
den mehreren Hofverfaflungen eine Stabtverfaffung, alfo in Brafel 
aus den Hörigen der drei Fronhöfe eine Stadtgemeinde hätte her: 
vorgehen jollen. Noch jchwieriger ift jedoch die Sacdye dann, wenn 
in einer und berjelben Stadtmarf mehrere Girundherrn mit ihren 

Hörigen, zu gleicher Zeit aber auch noch freie Leute anjäßig waren. 

Denn dann hatte ebenfalls wieder jeder Grundherr feinen eigenen 

Fronhof und die zu einem Fronhofe gehörigen Colonen und Fis— 

calinen bildeten eine eigene Hofgenoffenichaft, welche man auch eine 

herrjchaftliche oder unfreie Gemeinde oder eine Hofgemeinde zu nen: 
nen pflegt. Solcher Hofgenofjenjchaften oder Hofgemeinden gab es 
in Zürich drei ($. 24), in Worms vier bis fünf ($. 22), aud in 

19) Wilfens, p. 43 u. 44. 

20) Einkünfte-Verzeichniß bei Kindlinger, II, 483. villico, mansionariis et 
aliis ad hujusmodi bona pertinentibus, qui dieuntur Enluckelude 
vel Loswingere. Meine Gejhichte der Fronhöfe, IV, 22 u. 27. 

21) Einkünfte-Verzeichniß bei Kindlinger, II, 485. judieium, quod Hyen- 
sprake dicitur cum mansionariis et sculteto. 

22) Meine Gejdichte der Fronhöfe, III, 78 fj., 97 fi. IV, 9. 
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Speier mehrere ($. 22), eben fo in Straßburg, Köln, Meppen 
u. a. m. Und neben diefen Hofgemeinden waren in allen diejen 
Etädten auch noch freie Leute anſäßig. Wie nun diefe verjchie: 
denen Hofgemeinden und fodann auch noch die zu feiner Hofge— 
meinde gehörenden freien Leute, wenn wirklich urfprünglich gar Fein 
Zufammenhang unter denſelben beftanden haben follte, zu einer ein= 
zigen Stadtgemeinde hätten vereiniget werden ſollen ift in der That 
ſchwer zu begreifen. 

Dennoh nehmen diefes an Eihhorn 23) und nad ihm 
Donandt?), Arnold 3) u.a. m, indem fie in derjelben Stadt- 
mark eine freie Gemeinde neben ven unfreien annehmen. Den 
Nachweis der Erijtenz einer freien Gemeinde neben den Hofge— 
meinden in einer und derjelben Mark und deren fpätere Vereini— 
gung find fie uns jedoch jchuldig geblieben. Denn aus der ur: 
fundlihen Bezeichnung civitas publica, welde man für bie 
Erijtenz einer freien Gemeinde angeführt hat, folgt wohl, daß ſich 
dajelbft auch freie Leute befanden, nicht aber, daß diefe eine freie 
Ortsgemeinde gebildet haben. Auch geht die Unmöglichkeit eines 
jolhen Nebeneinanderbejtehens zweier ganz verjchtedenartiger Ge— 
meinden ſchon aus der Natur der Marken jelbjt hervor. Eine 
freie Gemeinde kann man fich nämlich nur als eine Markgemeinde 
denken. Denn wiewohl die freien Leute unter Feiner Hofgerichts- 
barkeit, vielmehr bloß unter den öffentlichen Gerichten jtanden, jo 
folgt daraus doch nur, daß fie zu der Gau: und Gentgemeinde ge 
hört haben, Feineswegs aber, daß fie darum aud) eine eigene freie 
Ortsgemeinde gebildet haben. Die deutjchen Gemeinden hängen 
vielmehr mit den Marken, keineswegs aber mit den öffentlichen Ge— 
richten zufammen. Die Deutfchen Gemeinden kann man ſich näm— 
lih ohne Grund und Boden und ohne die damit zuſammenhän— 
gende Feld: und Markgemeinſchaft gar nicht denken. Denn jogar 
ihren Namen Gemeinen oder Gemeinden haben fie von dieſer 
Gemeinſchaft erhalten 2%). Die freie Gemeinde, von der man ſpricht, 
muß demnach eine Marfgemeinde gewejen fein. Da nun aber in 


23) Zeitſchr. I, 189, 190, 215 ff., I, 222 u. 224. 

24) Geſch. des Brem. Stabtr. I, 17, 18 u. 26. 

25) Berfajjungsgejchichte der Freiftäbte, p. 16—18 u. 26. 
26) Meine Geſch. der Dorfverf., I, 98 ff. 
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einer gemifchten Mark nicht bloß freie Leute, jondern auch ihre 
Hinterfaßen, d. h. die zu ihren Fronhöfen gehörigen Colonen an- 
fähig waren, welche daher ebenfalls Antheil an der Benugung ber 
gemeinen Mark hatten, aljo mit den Freien jelbjt in Feld» und 
Marfgemeinichaft waren, jo beitand die Markgemeinde aus allen 
zufammen, nicht aber aus den Freien allein. Es konnten dem— 
nad in den gemifchten Stabtmarfen wohl mehrere Hofgenofjen- 
ichaften, — weldye nach dem vorhin Bemerkten im Grunde genom— 
men gar Feine Gemeinden im germanifchen Sinne des Wortes 
waren und baher auch nicht unfreie Gemeinden genannt werben 
follten, — e8 fonnten, fage ich, wohl mehrere Hofgenofjenjchaften 
neben einander, nicht aber neben biefen und getrennt von ihnen 
auch noch eine freie Marfgemeinde bejtehen. Ueberhaupt war in 
jever Mark immer nur eine einzige Markgemeinde möglich, und in 
gemischten Marken bejtand diefe aus freien und hörigen Grundbe- 
figern. Als nun der Ort, zu welchem die Mark gehörte, ums 
mauert worden und dadurch zu einer Stadt gemacht worden war, 
wurden auch die Hörigen Grumdbefiger Burger genannt. Daher 
haben in allen gemifchten Städten hörige Burger neben den 
freien gewohnt ($. 24, 25 u 33). Die börigen Bürger waren 
zwar nach wie vor auch noch Hofgenofjen geblieben, als Markge— 
nofjen bildeten fie aber gemeinjchaftlich mit den Freien die Stadt— 
marfgemeinde. Es ift daher nicht möglich und auch nicht nöthig 
neben den unfreien Hofgenofjenfchaften auch noch freie Gemeinden 
anzunehmen und aus ihrer Vereinigung die Stabtverfaflung zu er: 
Hären. Es beftand vielmehr von je her ein gemeinfames Band, 
welches alle in einer gemifchten Mark anjäkigen' Grundbefiger um: 
faßte und aus diefem Markenverbande ift ganz naturgemäß bie 
Stabtmarfgemeinde und die fpätere Stabtverfaffung hervorge— 
gangen. 


$. 40. 


Wenn nun, nach dem fo eben Bemerkten, die Stadtverfaflung 
nicht aus der Hofverfaffung hervorgegangen jein kann, jo Tann 
auch die Anficht von Nitzſch nicht richtig fein. Denn auch er 
leitet die Stabtverfaffung von der Hofverfaffung ab. Da er jedoch 
diefes in ganz eigenthümlicher Weiſe thut, jo muß auch über feine 
Anficht noch Einiges bemerkt werden, wiewohl es ſehr ſchwer ift, 


einer Stabdtverfaffung. 155 


feine Anficht mit wenigen Worten darzuftellen und zu wider: 
legen. 

Nitzſch iſt nämlich der Anficht, daß die officiales von ber 
Richerzechheit in Köln Minifterialen des Erzbiichofs, des Stiftes 
St. Pantaleon und anderer Stifter geweſen ſeien (p. 15 ff., 19, 
20, 274, 281 und 340.). Er hält ferner alle Kaufleute in den 
Königs: und Bifchofsftänten für mercatores oder institores urbium 
regalium und für Minifterialen (p. 187 ff., 205, 212, 215, 219, 
226, 371 u. 383.). Alle Stabtbürger follen Minifterialen gewejen 
fein, und zwar nicht bloß die optimates civitatis (p. 140, 155), 
fondern als Friegerifche Vertheidiger der Stadt auch alle burgenses, 
urbani und cives (p. 158—167, 240, 269, 283-284, 298 u. 299) 
und in den Neichsftädten die Neichsbürger, welche baher fideles 
und fideles imperii genannt worden feien (p. 376—378.). Ur: 
ſprünglich jollen num alle diefe verſchiedenen ſtädtiſchen Minifteria- 
len neben den eigentlichen Minifterialen, ven officiales curiae, und 
in den Biſchofsſtädten neben dem ſtiftiſchen und ftädtifchen Clerus 
geftanden, und mit einander den Nath des Bifchofs gebildet haben, 
aljo offieiati und eives gleichbedeutend geweſen fein (p. 167, 300, 
301, 304 u. 317.). Späterhin follen die höheren Minifterialen 
(die. officiales curiae) und die milites von den ſtädtiſchen officia- 
les und ceives ausgejchieden, und dann die ftäbtifchen officiales, 
insbejondere auch die officiales der verjchiedenen Hofrechte zu einer 
Genoſſenſchaft (zu einer ftäbtifchen Gemeinfamfeit oder universitas 
civium) zufammengetreten fein, und dieſe, faft unabhängig von 
ihren verjchiedenen Herren, ihre eigentliche Vereinigung in der Ver: 
tretung der ftädtifchen Sntereffen gefunden haben. Im Gegenjage 
zu ben Iehenrechtlichen Begriffen der Hofrechte follen fich demnach 
in den Städten Genoſſenſchaften gebildet haben, welche fich nach 
Außen abgefchloffen und innerlich organifirt haben (p. 248, 257— 
258, 261, 263, 270 ff., 274, 280—282, 301, 307—309, 311, 817 
— 319, 321, 332, 340, 353, 384 u. 385.). Und diefe Genofjen- 
ſchaften feien Freundfchaften und mit ihnen der Friede verbunden 
geweien (p. 842—347, 353 u. 395.). 

Allein diefe Anficht beruht auf lauter unbegründeten Hypo: 
theſen, wie dieſes bereits Hegel bemerkt hat. Die officiales ber 
Nicherzechheit in Köln find nämlich, wie wir fehen werben, feine 
hofhörige Minifterialen gewejen ($. 56). Eben fo wenig waren 
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alle Kaufleute mercatores regalium urbium und dieje nicht allent- 
halben Minifterialen ($. 80, 81 u. 85). Die Hörigen follten viel 
mehr umgefehrt, wenn fie Handel trieben (si volunt esse merca- 
tores — qui certi et publici mercatores sunt), aufhören Hörige 
zu fein und, wenigftens hinfichtlich der Handelsgefchäfte, als freie 
Leute behandelt werden, und daher den jtäbtiichen Steuern und 
den öffentlichen Gerichten in der Stadt unterworfen fein ($. 81 
u. 88). Die Kaufleute, welche in Freiburg freies, wenn auch 
zinspflichtiges Eigenthum erhielten, (unicuique mercatori — do- 
mos in proprium), waren ebenfalls feine Minifterialen ). Aber 
aud) die Stabtbürger jelbjt waren Feine Minifterialen. Denn die 
Vertheidigung der Stadt war ein Königsdienft, ven fie als Unter: 
thanen des Neiches oder eines Landesherrn, nicht aber als Mini: 
jterialen zu leiften hatten ($. 129). Auch hießen fie nicht weil fie 
Minifterialen waren, jondern als Unterthanen fideles, die Reichs: 
jtadtbürger alfo fideles imperii, indem dieſe befanntlicdy Unter: 
thanen des Reiches geweſen find. " Am aller undenkbarſten iſt 
nun aber die PVereinigung aller dieſer verjchiedenartigen Ele: 
mente, (der. officiales der verjchiedenen Fronhöfe, der Kauf: 
leute und der cives) zu einer Freundſchaft oder Gemeinde. 
Denn wenn man auch die Möglichkeit einer jolchen Vereinigung 
in einer einzelnen Stabt zugeben wollte, jo gehört jedenfalls ein 
wahrer Köhlerglaube dazu, um an eine jolche Vereinigung dev ver: 
Ichiedenartigften Elemente in allen Städten, und zwar an eine Ver: 
einigung der Hörigen der verfchiedenen in der Stadt angefeflenen 
Herrichaften gegen ihre eigenen Herren zu glauben. Allein auch ' 
angenommen, dieje ganz bodenlofe Hypotheje ſei richtig, jo würde damit 
doch nur die Entjtehung der Stabtverfafjung in den Pfalzburg: und 
Biihofsitädten erklärt fein, nicht aber die Verfaſſung der vielen an: 
deren Städte, in welchen fich feine-folhe Miniſterialen und offi- 
ciales vorfanden. Auch gibt Nitzſch felbft zu, daß feine Theorie 
auf die norddeutſchen Städte nicht paſſe (p. 355). Ich bin daher 
der Anficht Hegel’s, der dieſe „bodenloſe reine Fiction für ganz un— 
„geeignet hält, einen ohnehin jchwierigen Gegenftand in ein deut: 
„licheres Licht zu ſtellen.“ 


1) Freiburg. Stabtr. von 1120, pr. 
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Nah einer faſt allgemein angenommenen Anficht joll vie 
Stadtverfaffung mit den öffentlihen Gerichten zuſammen— 
hängen, alfo aus der dffentlihen Gewalt und aus dem 
Schöffenthum hervorgegangen und zu erflären fein. Diefer 
Anficht find insbefondere Eihhorn!), Baupp?), Fihard?®), 
Jäger y, Zimmermann), Burkhardt), HegelT), Re: 
naud®), Stüve?), Heusler !9) u. a. m. Insbeſondere glaubt 
auch Gierke, daß die Stadtverfaffung aus dem Schöffenthum ber: 
vorgegangen fei, indem er den Schöffenmeijter und die Schöffen 
für die älteſte jtädtische Verwaltung hält !ı), ihnen aljo eine Kom— 
petenz einräumt, welche jie nach den Urkunden niemals gehabt 
haben. "Während er jelbjt wieder die Stadtverfaffung aus einer 
Echußgilde hervorgehen läßt (p. 264 ff.) Auh Kopp") und Se 
gejjer3) leiten die Stabtverfaffung aus der öffentlichen Gewalt, 
nämlich aus der Vogtet ab, und Segefler hält den Stabtrath zu 
Lucern fogar für einen theilweijen Vertreter der Bogteigewalt jelbit. 
Aber auch diefer Anficht kann ich nicht beipflichten. 

Die Schöffenverfafjung, welde Karl der Große bloß für die 
öffentlichen Gerichte eingeführt hat 1%), ift befanntlich in vielen 
Ländern und Städten nicht eingeführt worden, 3. DB. nicht in Bre— 


1) Zeitſchr. II, 224 u. 225. und Rechtsgeſch. $. 243 Nr. 8. 

2) Stäbtegr. p. 93 bis 96. 

8) Entftehung von Frankfurt, p. 39 fi. 

4) Ulm, p. 123 ff. 

5) Märk. Städteverf. I, 74 fi. 

6) Conrad von Hodjftaden, p. 71 u. 78 ff. 

7) II, 419 ff. 

8) Staats: und Rechtsgeſchichte von Zug, p. 17: 

9) Geſchichte des Hochſtifts Dsnabrüd, p. 66 u. 67. und Gejhichte der 
Stadtverfafjung von Dsnabrüd in Mitiheilungen des hiſtoriſchen Ver— 
eins zu Dsnabrüd, VIIL, 23 ff. 

10) Heusler, Verfaſſ.“Geſch. von Bajel, p. 147 fi. u. 462 ff. 

11) Gierke, Genoſſenſchaftsrecht, I, 271 — 272. 

12) Urk. zur Geſch. der eidg. Bünde, p. 27, 151 u. 158. 

18) im Geſchichtsfrd., I, 275 fi. und Mechtsgejch. von Lucern, I, 89 und 
195 ff. 

14) Meine Gefch. der altgerm. Gerichtsverf. p. I6—18E. 


158 Entftehung 


men, Straßburg, München und Mien und auch nicht in den Flei- 
nen Kantonen in der Schweiz. Alſo kann wenigftens in biejen 
Städten und Ländern der Stabtrath und die Stadtverfafjung nicht 
aus etwas hervorgegangen fein, was bajelbjt niemals eriftirt hat. 

Dennoch leitet Donandt (I, 87 ff. u. 126 u. 127) den 
Stabdtrath in Bremen von Schöffen ab. Er präjumirt nämlich das 
Dafein von Schöffen und nimmt au, daß dieje erjt jpäter fich wie— 
der verloren haben, Seitdem die Schöffen unter dem Titel con- 
sules als eine jelbjtändige Behörde aufgetreten, meint er, haben fie 
e8 verjchmäht als bloße Schöffen beim Vogtgerichte zu erjcheinen 
und dann erjt habe der Umftand das Recht erhalten das Urtheil 
bei Gericht zu finden. Dieſe Einficht ijt aber offenbar unrichtig. 
Denn erjtlicy findet man zu feiner Zeit cine Spur von Echöffen 
in Bremen. Und da Karls des Großen Schöffenverfafjung nicht 
allenthalben in Deutjchland eingeführt worden ijt, jo kann auch 
bas Dafein von Schöffen nirgends präfumirt werden. Dazu 
fommt, daß die Annahme des jpäteren Zurüctretens der Schöffen 
und des Vortretens des gejammten Umjtandes im entjchiedenjten 
Miderjprud mit dem ganzen Gange der Gejchichte fein würde, 
fintemal die Rechte der Freien fich im Laufe der Zeit gar nirgends 
vermehrt, allenthalben vielmehr fortwährend vermindert haben. Hat 
es nun aber in Bremen niemals Schöffen gegeben, jo können auch 
dort aus ihnen Feine Nathsherren hervorgegangen jein. Diejelbe 
Bemerkung gilt aber auch gegen Heusler, der in Straßburg die 
Stadtverfaffung aus dem Schöffenthum ableitet, während es aud) 
dort feine Gerichtsichöffen gegeben hat ($. 333). 

Allein auch in den übrigen Städten, in welchen bei den 
Öffentlichen Gerichten Schöffen angeftellt waren, ijt die Stadtver- 
faſſung nicht aus dem Schöffenthum und überhaupt nicht aus der 
Öffentlichen Gewalt hervorgegangen. Die öffentlichen Beamten und 
ihre Echöffen hatten e8 nämlich bloß mit der Öffentlichen Gerichts: 
barfeit und mit den damit zufammenhängenden öffentlichen Ange: 
legenheiten zu thun. In allen anderen Angelegenheiten hatten fie 
gar Feine Gewalt. Dies gilt von den Fronhofangelegenheiten eben 
ſowohl wie von den Angelegenheiten der Dorf- und Stabtmarfen 15). 


— — 





15) Meine Geſch. der Fronhöfe, IV, 384 ff. Meine Geſch. der Dorfverf., 
II, 168—171. 
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Da nun die Stadtgemeinden, wie wir gejehen, Marfgemeinken, 
die Gemeindeangelegenheiten alſo Markangelegenheiten gewejen jein 
müfjen, jo konnte die Gemeindeverwaltung nicht, wie man behaup- 
tet, von den öffentlichen Beamten und ihren Schöffen bejorgt wer- 
den. Es haben zwar auch ſchon die Erzbiichöfe von Köln, Engel: 
bert (+ 1225) und im Sahre 1258 auch wieder Konrad von Hoch: 
ftaden, die Behauptung aufgejtellt, daß Köln urjprünglich durch 
Schöffen regirt worden ſei 16). Es war diefes jedoch eine umerwie- 
jene Behauptung, welche auch von Seiten der Stadt jehr entſchie— 
den zurücdgewiejfen worden ift. Weit richtiger ift demnach was 
Dtto von Freifing von den Lombardiichen Städten jagt, daß da— 
jelbjt die Etadträthe das Negiment geführt haben (consulum re- 
guntur arbitrio 17). Denn auch in Deutjchland waren die Stadt: 
räthe (consules) "von den Schöffen völlig verjchieden. Daher ftehen 
bie consules, jeitvem überhaupt ein eigener Stabtrath hervortritt, 
jtet8 an der Seite der Schöffen als eine felbjtändige von den 
Schöffen durchaus unabhängige Behörde. Und nicht die Schöffen, 
jondern die Stabträthe bejorgten die Angelegenheiten der Gemeinde. 
Man hat zwar das Hervortreten der consules aus einer Erwei- 
terung des Schöffenthbums zu erflären verſucht. Es ift jedoch 
jchmwer zu begreifen, wie aus einer folchen Erweiterung eine Be- 
hörde hervorgegangen fein joll, weldye unmittelbar nach ihrem Her- 
vortreten in den aller heftigjten Kampf mit dem angeblichen Mut— 
tercollegium gerathen iſt, und welche jogar eine Kompetenz erhalten 
hätte, welche das Muttercollegium ſelbſt nicht gehabt hat. Allein 
noch mehr! Es würde aus diefer Annahme folgen, daß die Städte 
vorher gar Feine Behörde zur Bejorgung ihrer Rofalangelegenheiten 
gehabt hätten. Die Schöffen waren nämlich aus einem doppelten 
Grunde infompetent diejes zu thun, einmal weil die öffentlichen 
Gerichte nur für die Angelegenheiten der öffentlichen Gewalt kom— 
petent waren, jodann aber auch noch deswegen, weil fie bloß bei 


16) Laudam von 1258 bei Securis, p. 76. und 2acomblet, II, 244. — 
de ipsorum consilio eivitas Coloniensis, consentiente tamen archi- 
episcopo ab antiquo consueverit praecipue gubernari. — quod 
quidem cum temporibus Engelberti episcopi committeretur, ipse 
obtinuit idipsum rejiei, atque tanquam illicitum reprobari 

17) Otto Frising., de gestis Frideriei I, lib. Il, e. 13. 
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den Gau: und Gentgerichten Urtheilsfinder, alfo in allen Ange: 
legenheiten der einzelnen Drtichaften infompetent waren. Es hat 
nämlich urfprünglich nur für die Gaue und Eenten, nicht aber für 
die einzelnen Ortichaften öffentliche Gerichte gegeben. Daher hat: 
ten auch die Schöffen nur bei den Gau: und Gentgerichten etwas 
zu entjcheiden. Für die einzelnen Ortſchaften waren fie gar nicht 
gewählt. Die Orts: oder Gemeindeangelegenheiten Fonnten fie dem— 
nad weder an ber Seite der Gau: oder Gentgrafen enticheiden, 
noch weniger aber ganz allein, indem die Schöffen niemals eine 
jelbftändige Stellung gehabt haben. Seit der erlangten Immuni— 
tät mußten nun zwar eigene Etadtgerichte gebildet und diefen fo- 
dann auch Schöffen zur Seite geſetzt werden. Allein auch diefe 
Stadtgerichte waren wieder öffentliche Gerichte. Denn fie waren, 
nur auf die Stadtmarf beſchränkt, an die Stelle der Gau: und 
Gentgerichte getreten. Die öffentlichen Gerichte hatten demnach 
weder vor nod nach der erlangten Immunität die Angelegenheiten 
der Drtsgemeinden zu beforgen. Die Städte hätten daher, wenn 
der Stabtrath erit aus einer Erweiterung des Schöffenthums her- 
vorgegangen wäre, vorher gar Feine Behörde gehabt, welche die 
Angelegenheiten der Ortsgemeinde hätte bejorgen Fünnen. Die 
Stabdtverfaffung fann demnach nicht aus der öffentlichen Gewalt 
und der Stabtrath nicht aus einer Erweiterung des Schöffenthums 
hervorgegangen fein. 


Zwar hat auch Heusler wicder verfucht die Entjtehung des 
Nathes aus der öffentlichen Gewalt zu erflären. Er meint näm- 
lich, daß der Rath aus dem Vogtding hervorgegangen ſei. Denn 
unter dem Borfige des Vogtes habe der Rath das Urtheil gefunden, 
die Nathsherren jeien demnach die Urtheilsfinder und die Beifiger 
des Vogtes gewejen. Späterhin erſt hätten die Nathsherren zu der 
richterlichen auch noch die administrative Gewalt erhalten, welche 
früher vom Biſchof durch feine Beamten geleitet worden feien. Se 
mehr nun aber die Abminiftrativgefchäfte fich gehäuft hätten, deſto 
rascher ſei die gerichtliche Thätigkeit zurück- und die abminiftrative 
Thätigkeit hervorgetreten. Die Strafgerichtsbarfeit ſei zwar auch 
fpäterhin noch dem Vogt und die Nathsherren feine Beifiger geblie- 
ben. Den Vorſitz im Nathe, der nun eine Negierungsbehörbe ges 
worden fei, habe fic) aber der Bogt nun verloren und jei jodann 
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ganz aus dem Rathe verdrängt worben 18). Allein dagegen ift zu 
bemerken, daß der Rath als folcher niemals das Urtheil gefunden 
hat. Selbit in den von Heusler angeführten Urkunden wird biejes 
nicht gefagt. Es heißt dafelbjt vielmehr allzeit, daß consules et 
universitas civium das Urtheil gefunden haben (p. 148). Es 
bat nämlich in Bafel feine Schöffen gegeben, (auch nach Heusler 
p. 150. wird der Schöffen nur ein einziges Mal in einer Urkunde 
von 1256 erwähnt), daher wurde auch in Bafel, wie in anderen 
Städten, in welchen es Feine Schöffen gab, das Urtheil von dem 
Gerichtsumftande, aljo von dem anmwejenden Bürgermeifter, den 
Rathsherren und von den übrigen anmwejenden Bürgern (et uni- 
versitas civium) gefunden, indem auch die Bürgermeilter und 
Rathsherren Zutritt zum Gericht gehabt und zum Gerichtsumftand 
gehört haben. Daher erklärt es fih auch, warum auch bei dem 
Gerichte des Schultheiß die anweſenden Rathsherren und Bürger 
(consules et cives) die Urtheilsfinder geweſen find (p. 150). Der 
Nath als jolcher hatte demnach weder im Bogtding noch im Ge— 
Gerichte des Schultheig das Urtheil zu finden. Der Nath Tann 
daher auch nicht aus dem Bogtding hervorgegangen fein. Allein 
diejes. auch angenommen, jo ift damit dennoch die Hauptjache, bie 
Entjtehung des Rathes und der gewaltige Sprung der urjprüng- 
lihen Gerichtsbehörde zur Adminiftrativbehörde und an die Spike 
der Geichäfte noch nicht erflärt. Denn che der Rath das Urtheil 
finden fonnte, mußte er doch jelbft ſchon entjtanden fein. Wie 
nun aber im Vogtding ein Rath, eritftanden, — wie bdiefe gericht- 
liche Behörde die adminijtrative Gewalt, welche auch nach Heuslers 
Anſicht der Rath urfprünglich nicht hatte, erworben und — wie 
jodann die abminiftrative Thätigkeit diefen bloßen Ausfluß des 
Rathes an die Spige aller ſtädtiſchen Behörden und Gejchäfte ge- 
führt haben fol, — dies bleibt ein ungelöftes Räthjel. 


$. 42. 


Die Stabtverfaflung ift vielmehr aus der Stabtmarfverfaf- 
jung hervorgegangen. Die alten Dorf: und Stadtgemeinden waren 
nämlih Dorfmark- und Stadtmarfgemeinden. Zur Bejorgung ihrer 
Markangelegenheiten mußte daher eine Behörde bejtehen und zwar, 


18) Heusler, p. 148—160. 
v, Maurer, Stäbteverfafjung I. 11 
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da bie öffentlichen Gerichte dazu nicht Fompetent waren, irgend eine 
andere Behörde. Schon Eichhorn, in feiner berühmten Abhand: 
lung über den Urfprung der jtädtifchen Verfaffung !) hat dieſes 
gefühlt. Er hielt jedoch den Gemeindevorfteher für einen öffent: 
lihen Beamten und gibt auch ihm Schöffen zur Ceite, führt aber 
auch diefe dee wieder nicht vollftändig durch, und gelangt zuleßt, 
bei feinen eigenthümlichen Anfichten über die Fortdauer der römi- 
jhen Eurien und über die Hofverfaffung zu Nefultaten, welche 
jever gejchichtlichen Grundlage entbehren. Die Markoorjteher waren 
nämlich genofjenjhaftliche Beamte, nur in manchen grund 
herrlichen Gemeinden herrſchaftliche, nirgends aber öffentliche 
Beamte. Und jo wie fi in den großen Marfen, meijtentheils 
ganz unabhängig von der Karolingiihen Schöffenverfaflung, ‚welche 
nur für die Öffentlichen Gerichte bejtimmt war, ſtändige Urtheils- 
finder (Gemeinderäthe) zur Bejorgung der Markfangelegenheiten ges 
bildet haben 2), jo war diejes auch in den Dorfmarfen der Fall ?). 
Und aus biefen Marfvorftehern und den ihnen beigegebenen Ge: 
meinberäthen ift, wie wir mehr und mehr jehen werden, in ähn- 
licher Weife, wie in den großen Marken und in den Dorfmarken, 
auch in den Stabtmarfen der Stadtvorjtand und der Stabtrath 
hervorgegangen. 

Diejes war insbejondere, wie wir fehen werden, auch in Lu— 
cern ber Fall. Der Stadtrath ift demnach auch dort nicht aus ber 
öffentlichen Gewalt hervorgegangen. Die Gerichtsbarkeit des Stadt- 
vaths zu Lucern, auf welche fich befonders Segeffer beruft, Tann 
nämlich auch dort nicht als ein Ausfluß der Vogtei betrachtet wer: ' 
ben. Denn fie beruht, wie Segefjer ſelbſt annimmt, hauptſächlich 
auf dem gejchwornen Brief von 1252. Nach diefem hatte aber ber 
Math zu Lucern feine andere Gewalt, als jede andere Stadtmark— 
behörde, nämlich die Ortspolizei und die Entſcheidung in unbebeu- 
tenden Händeln. Die Gerichtsbarkeit des Nathes ift demnach aud) 
dort nicht aus der Vogtei hervorgegangen. Die Vogtei mit dem 
dazu gehörigen Blutbann erhielt der Stabtrath vielmehr erft am 
Ende des 14. Jahrhunderts 9. 

1) Zeitfhr. I, 169 ff. 

2) Meine Gefih. der Markenverf. p. 280 ff. 

8) Meine Gejch. der Dorfverf. II, 65 ff. 

4) Urk. von 1881, 1890 und 1415 im Geſchichtsfro., I, 7 u. 8. 
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ebenfalls hängt die Stabtverfaffung nicht mit der öffent- 
lichen Gerichtsbarkeit, alfo auch nicht mit den alten Stabdtgerichten 
zufammen ($. 36). Klar und deutlich geht Diefes unter Anderem 
aus der Gejchichte von Coesfeld hervor. Die urfprünglice Stadt 
ift nämlich auf dem Fronhofe Coesfeld entjtanden und aus dem 
bazu gehörigen grumdherrlichen Dorfe hervorgegangen ($. 25). Die 
alte Stadtmark reichte darum nicht weiter als der alte Fronhof mit 
der dazu gehörigen. Dorfmark, d. h. bis an die Friedpfähle, welche 
auch die Grenze des Fronhofes bezeichneten. Auch die vogteiliche 
Gerichtsbarkeit des Klojters Varlar, aus welcher das Stabtgericht 
hervorgegangen ift, reichte nicht weiter. Der Fronhof mit dem dazu 
gehörigen Dorfe hatte dennoch diejelbe Grenze mit der alten Stabt- 
mark und mit dem Gerichtsbezirfe des Stabtgerichtes und dieſe 
Grenze war, wie bemerft,* mit jogenannten Friedepfählen oder 
Triebefteinen bezeichnet. Jenſeits derſelben begann der Bezirk des 
Gogerichtes Haftenhaufen. Auch die Polizeigewalt des Stabtmagi- 
ſtrats und die Ausübung der öffentlichen Gewalt — der Hoheits- 
rechte — war urjprünglic auf jenen Bezirk bejchränfts). Seit 
dem 13: und 14. Jahrhundert wurde nun die Stabtmarf fortwäh- 
rend vergrößert, theil8 durch Ankäufe der Stabtbürger in den an— 
grenzenden Dorfmarken, theils durch Aufnahme der in der Nähe 
der Stadt wohnenden freien Grundbefier in das Stabtbürgerredht. 
Und im 14. Jahrhundert wurden die mit der alten Stabtmarf ver: 
einigten Ländereien durch Anlegung' des aus dreifachen Wällen und 
Graben bejtehenden Stabthagens eingefriedet, und dadurch die er- 
weiterte Stadtmark geſchloſſen. Jenſeits diefes Stadthagens lagen 
nun rund um die Stadt herum, jedoch weit über die Friedpfähle 
hinaus die Ländereien der Stadtbürger, welche ſämmtlich freies nach 
Wikbilethsrecht bejefienes Eigenthum waren, Der Stadthagen war 
demnach die Grenze des jtädtiichen Weichbildes. Mit der Erwei— 
terung der Stabtmarf war natürlicher Weife auch die Stadtmark— 
gemeinde und die Kompetenz bes Stabtmagijtrates erweitert wor⸗ 
den. Denn dieſe erſtreckte ficy nun über bie erweiterte Stadtmark 
bis zu dem Stadthagen. Da jedoch die öffentliche Gewalt über 
den erweiterten Bezirk nicht mit erworben worden war, fo blieb die 
Zuftändigfeit des Stadtgerichtes bejchränft auf die Grenze der alten 


£) Söfeland, p. 60, 61 u. 225. 
\ 11 *® 
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Stabtmarf innerhalb ber Friebpfähle. Es entjtand demnach ein 
Unterfchied zwifchen dem Gerichtsbezirfe des Stadtgerichtes und der 
Stabtmarf und, da das Stadtrecht ſich nur bei dem Stabtgeridhte 
bilden fonnte und daher auf befjen Gerichtsbezirt beſchränkt blieb, 
jo entjtand auch ein Unterjchied zwiſchen dem Stadtrecht und 
dem Stabtmarfrecdht oder Wifbilethrecht, welches das Recht 
der ganzen Stadtmark umfaßte ©). 


$. 48. 


Bekanntlich Hat Wilda in feinem verdienftlichen Werke über 
das Gildewefen im Mittelalter den Urjprung der Stabtverfaffung 
in der Gildeverfaffung gefucht und die erjten Stabtgemeinden theils 
für Schußgilden, theils mit Lappenberg!) für Kauf: 
mannsgilden erflärt 2). Seiner Anficht find auch bereits Burk— 
hardt?), Warnfönig®, Hartwig), Winzer ®), Gierfe?) 
u. a. m. beigetreten. Auch Ennen leidet in feiner ausgezeichneten 
Geſchichte der Stadt Köln die alte VBerfaffung von Köln von einer 
Kaufmannsgilde (fraternitas mercatorum gilde) ab, aus welcher 
jodann die Richerzeche hervorgegangen fei. Die Nicherzeche jei dem- 
nach nichts anderes als eine Genoſſenſchaft reicher Kaufleute, alſo 
eine Geldarijtofratie geweſen, an welche fich jpäter auch die alten 
grundbefigenden Geſchlechter angeſchloſſen hätten ®). Ich kann jes 
doch diefer Anficht nicht beipflichten, fo viel fie. auch beim erften 
Anblick für fich zu haben fcheint. Die Gilden waren nämlich freie 
Vereinigungen ohne alle Beziehung auf Grund und Boden, Die 
Feld- und Markgenofienichaften dagegen waren gar feine Der: 


6) Söfeland, p. 61, 62 u. 226—289, 

1) Einleitung zu Sartorius, Geſch. der Hanfe, I, p. XVI. £. 

2) Wilda, p. 145 ff. u. 229 ff. 

3) Konrad von Hochladen, p. 72 ff. 

4) Franzöſ. Staatsgeſchichte, I, 263 u. 276 fi. 

5) Unterfuhungen über bie erſten Anfänge bes Gildewejens in Forſchun— 
gen zur Deutſchen Gejdichte, I, 162. 

6) Winzer, die deutſchen Brubderfchaften im Mittelalter, p. 28 ff. 

7) Gierke, das deutſche Genoſſenſchaftsrecht, I, 264 ff. 

8) Ennen, Gedichte der Stadt Köln, I, 581 ff., 540 ff. Quellen, T, 148. 
Note. " 
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einigungen und fie Fönnen ohne Grund und Boden gar nicht ges 
dacht werden. Sie waren in der That nichts als ungetheilte Ge- 
meinfhaften und wurden eben deshalb auch Gemeinen und Ge- 
meinden (communia) genannt 9). Beide Genofjenjchaften, die Gild- 
und Markgenoſſenſchaften waren demnach wejentlich von einander 
verſchieden. 

Das Wort Gilde (gilda, gelda, gulda, gildonia, ghildonia, 
gildunia, ghildunia, gildoma und gellonia) war nämlich eine ganz 
allgemeine Benennung für jede Art von erlaubter und unerlaubter 
Einigung. Gilde bedeutete demnach ſo viel als collecta, fraterni- 
tas, confratria, confraternitas, adunatio, conspiratio, conjuratio 
und societas (ne collectam faciant quam vulgo geldam vo- 
cant 10); fraternitatem quandam quam gilda vulgo appellant ''); 
de collectis, quas geldonias vel confratrias vulgo vocant !2); 
nulla confraternitas neque gulda !?); gildonia conspiratio, adu- 
natio 1%); quod nulla sit conjuratio nec promissio vel societas 
quae theutonige dieitur Eyninge vel ghilde) 15). Sogar bie Ei- 
nigung mit dem Teufel (den Göbendienft) nannte man eine Teu— 
felögilde (diabolgelda) 1°), die Einigung zum Götzendienſt deöfol- 
gield oder deöfulgild 17) und die Einigung zu einem Brandopfer 
brynegield 18), Dieje Einigungen wurden öfters für unerlaubte 
Zwecke mißbraucht und daher verboten. (collectam ad malum fa- 
ciendum omnibus modis prohibemus fieri 10). Quod per singu- 


9) Meine Gef. der Dorfverf. I, 98 ff. vergl. unten $. 226. 

10) Capit. von 888, c. 14 bei Baluz, II, 290. Capit. von 884, c. 14 
bei Pertz, III, 5£8. 

11) Epist. Traject. eccles. bei Du Cange, v. gilda p. 485. 

12) Hincmar in capit. von 852 bei Baluz, II, 813. 

13) Du Cange, p. 486. 

14) Gloss. vet. bei Lindenbrog., gloss. v. gildonia. 

15) Dipl. von 1219 bei Heineccius, antiquit. Goslar. p. 219. 

16) Pertz, III, 19. 

17) Bouterwef, Caedmon, II, 45. 

18) Bouterwef, II, 82. Brgl. noch Grimm, Gr. II, 495. und Myuthol. I, 
84 u. 957. Richthofen, v. ielde, p. 843. 

19) L. Longob. I, tit. 17. c. 10. Capit. ex Lege Longob. c. 4. bei 
Baluz, II, 888. Cap. von 805 c. 9 u. 10 bei Pertz, III, 183. Ca- 
pit. von 829, c. 10 bei Pertz, III, 352 und Baluz, I, 667. 
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las civitates mali homines zanas (andere Mpt. zauvas oder 
zauas, d. h. Zünfte) id est adunationes (Innungen) contra ju- 
dicem suum 2). Ansbefondere waren die eidlichen Verbrüberun- 
gen verboten (de sacramentis per gildonia invicem conjurantibus 
ut nemo facere praesumat)?!). Für erlaubte Zwede, 3. B. für 
Zwecke der Wohlthätigkeit oder für andere Nothfälle waren jedoch 
folhe Verbrüberungen erlaubt, nur follten auch bei ihnen feine 
Eide geleiftet werben (alio vero modo de eorum eleemosynis, 
aut de incendio, aut de naufragio, quamvis convenientiam 
faciant, nemo in hoc jurare praesumat??). Es haben jicy daher 
nah und nad eine Menge Verbrüberungen und Bruberjchaften 
für religiöfe und weltliche Zwecke, insbejondere auch für Handel 
und Gewerbe gebildet. Altbürgergilden und Schußgilben 
aber, wie diefes Wilda, Gierfe u. a. behaupten, haben fich in 
Deutichland nirgends gebildet. Es ift zwar behauptet worden, daß 
die Richerzeche in Köln eine Schußgilde, die magistri civium ba= 
jelbft Gildemeifter und die conjurationes in mehreren Städten 
Friedensgilden gewejen jeien. Allein dem ift nicht jo. Denn e8 
findet fich, wie wir mehr und mehr jehen werben, in feiner deutſchen 
Stadt von ſolchen Schußgilden und Friedensgilden auch nur eine 
Spur. Es war auch in Deutfchland zur Bildung folcher Gilden 
gar Fein Bebürfnig vorhanden. Denn jede Stadtgemeinde war 
eine Markgemeinde. Sie hatte demnach, wie jede Markgemeinde, 
für die Aufrechthaltung des Friedens in der Marf zu forgen. 
Diefer Friede fonnte aber um fo wirkjamer gehanphabt werben, 
feitdem zu dem alten Markfrieden auch noch der Königsfriede hin- 


20) Leges Rachis , c. 6 und form. veteres, eod. fecit adunationem 
cum quatuor hominibus contra tuum comitem. 

21) Capit. von 779 c. 16 bei Pertz, III, 37. bei Baluz, I, 198. heißt es 
pro gildona. In Capit. add. IV, c. 134. und capit. lib. 5. c. 200. 
heißt es pro gildoma, in L. Longob. I, tit. 17. c. 7. aber per 
gildoniam. vergl. Capit. von 823 c. 4 bei Pertz, III, 232 u. 234. 
Baluz, II, 321. 

22) Capit. von 779, c. 16 bei Baluz, I, 198. L. Longob. I, tit. 17, c. 7. 
Capit. lib. 5, c. 200. Bei Pertz, III, 37. c. 16. ijt aber ber Tert 
etwas abweigend. Vergl. über bie Gilden und die Zeit ihrer Entſte— 
bung Hartwig in Forſchungen, I, 185—163. 
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- zugefommen war2?). Diefe Stabtmarfgemeinden haben fi nun 
zwar weiter fortzubilden gefucht und zu dem Ende neue Verabre: 
dungen getroffen, welche man Einigungen, confoederationes,con- 
jurationes u. f. w. genannt bat. Die Stabtgemeinden find jedoch 
nad) wie vor Marfgemeinden geblieben und Haben dieſen ihren 
Grundcharakter zum Theile fogar bis auf unjere Tage bewahrt. 
Während des Kampfes um die Fortbildung ber alten Verfafjung 
haben fi) zwar manche Altbürgerichaften zunftartig abgejchlofien, 
woher 3. B. in Köln ber Name Nicherzegheit zu erklären ift, in- 
dem barunter, wie wir fehen werden, eine Genofjenichaft von in 
Grund und Boden angefeßenen Leuten (von boni homines), tie 
mals aber eine Schußgilde, oder eine Genoſſenſchaft reicher Leute 
oder gar eine Geldariftofratie, an welche in damaligen Zeiten noch 
niemand gebacht hat, verjtanden worden ift ($. 47). Allein bie 
Natur einer Marfgenofjenichaft haben fie bei diefen erften Kämpfen 
nirgends geändert. Sie find demnach auch Feine Echußgilden ge— 
den, wie dieſes Wilda (p. 166—228, 230 ff. u. 256 ff.) bei einigen 
deutſchen Städten zwar vermuthet, bei Feiner Einzigen aber nach _ 
gewiejen hat. Denn die Gild- und Markgenofienichaften waren 
und blieben weſentlich von einander verjchieben. 

Erſt feit dem Eiege der Zünfte hörten die Stadtgemeinden 
auf Markgemeinden zu fein, und bie Altbürgerjchaften wurden nun 
jelbjt wahre Gilden oder Zünfte ($. 335 u. 364). Dies fagten die 
Hausgenofjen- in Speier jelbft, als fie im Jahre 1349 auf ihre 
Borrechte verzichteten. Sie jagten: „wir verbinden und veraynen 
„uns zu den erbaren Leuten, ben viertzehen Gezünfften gemeini- 
„lichen zu Speyr, alfo daß wir aud eine Zunft furbaß 
„ſeynd und ſeyn follen, und unfer Zunft geheißen ſoll ber 
„Haußgenoßen Zunfft“2%) Vorher bildete demnach die aus 
den Hausgenofjen bejtehende Altbürgerjchaft noch Feine Zunft. In 
Köln wurde die aus der Altbürgerjchaft beſtehende Nicherzeche jo: 
gor ganz abgeſchafft und die in der Stadt zurüdgebliebenen Ge- 
Ihlechter in mehrere Zünfte getheilt ($. 61, 312 u. 351). Und fo 
war e8 auch in allen übrigen Städten. Die alten Gejchlechter, aus 
welchen die Altbürgerjchaften bejtanden, haben fich entweder unter 


23) Meine Gef. ber Dorfverf. IL, 17 u. 18. und unten $. 84 ff. 
24) Verzicht von 1849 bei Lehmann, p. 614. vergl. unten $. 812. 


168 Entfiehung 


der übrigen Bürgerfchaft gänzlich verloren oder fie wurden als Ge: 
Ichlechterzünfte den übrigen Zünften gleichgeftellt. Vorher haben 
fih zwar jchon viele Altbürgerjchaften zunftartig abgejchloffen. 
MWirklihe Zünfte oder Gilden wurden fie aber erjt feit dem Siege 
der Zünfte ($. 47 u. 302). 


$. 44. 


Aber auch in England ift die Stadtverfaffung nicht aus 
der Gildenverfafjung, insbejondere auch nicht aus Kaufmannsgilden 
hervorgegangen wie biejes von Hüllmann (II, 60 — 75) und 
Lappenberg?5), und nad ihnen auch von Wilda (p. 244 fi.) 
behauptet worden tft. Denn auch in England gejchahen die Ans 
fiebelungen in berjelben Weife wie in Deutjchland. Daher waren 
die Dorfichaften daſelbſt ebenfalls Feldgemeinichaften oder Dorf: 
marfgemeinden 2%). Und wie in Deutjchland jo jind auch in Eng- 
land aus den befeftigten Dörfern die Städte hervorgegangen. Da— 
her wird London fchon feit dem 8. Jahrhundert Lundenwic ge: 
nannt ($. 26). Die Stadtverfaffung war demnach urfprünglic 
eine Markverfaffung. Erſt fpäter haben ſich auch in ven englijchen 
Städten Kaufmannsgilden 27) und andere Gilden gebildet, und 
diefe fodann Einfluß auf die weitere Ausbildung der Verfaſſung 
erhalten, wie in Deutjchland die Zünfte. Noch im Jahre 1180 gab 
es in London 15 verjchiedene Gilden, wie Wilda ſelbſt anführt 28). 
Bon einer Altbürgergilde aber als der Grundlage der Stabtver- 
fafjung findet fi) durchaus Feine Spur. Eben jo wenig in Schott- 
land. In Berwick z. B. hat es noch im 13. Jahrhundert jehr 
viele Gilden, aber Feine Altbürgergilde gegeben. Erſt in den Gilde: 
ftatuten von 1284 wurden die Partikulargilden abgejchafft (statui- 
mus, quod omnes particulares gildae hactenus in burgo nostro 
habitae, abrogentur) und dafür eine einzige Gilde eingeführt, und 


25) Zu Sartorius, Geſch. der Hanfe I, p. XVI f. 

26) Meine Abhdl. über die Freipflege, p- 5 ff. u. 16 ff. dipl. von 605 
bei Kemble, cod. diplom. aevi Saxonici, I, 5. villam cum manei- 
piis, silvis, cultis et incultis, pratis, pascuis u. |. w. Vergl. nod 
dipl. von 675, 676 u. 680, eod. p. 12, 18 u. 22, 

27) Lappenberg, zu Sartorius, I, p. XVI. 

28) Wilda, p. 250. 
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diefe fodann gilda generalis genannt?). Die Kaufmannsgil: 
den oder Hanfen fönnen aber um fo weniger als die Grundlage 
der Gemeindeverfaffung betrachtet werben, da zwar bie Gilvegenoffen 
Bürger fein konnten, nicht aber alle Gildegenofjen Bürger geweſen 
find. Auch Fremde fonnten nämlich 3. B. in Glocefter in bie 
Kaufmannsgilde oder Hanje aufgenommen werben und, wenn fie 
Sahr und Tag in ber Stadt gewohnt und mit den Bürgern ge= 
fieuert hatten, ihre Freiheit erhalten?%). Daß fie aber mit der 
Freiheit auch das Bürgerrecht erhalten ſollten, jteht nirgends. Da: 
her ift öfters von den in bie Gilde aufgenommenen Bürgern bie 
Rebe dl), woraus folgt, daß es auch Bürger gegeben haben muß, 
welche nicht in die Gilde aufgenommen waren, und daß demnach 
die Gilde etwas anderes als die Bürgerfchaft ſelbſt gewejen fein muß. 
Auch wurden die Rathhäufer erft feit dem Siege der Gilden Guild: 
hallen genannt. Indeſſen find doc auch die Bauerjhaften 
in den privilegirten Billen fchon feit dem Ende bes 12. Jahr: 
hunderts Gilden gewejen oder wenigftens ihre Gemeinheiten (com- 
munia) Gilden genannt worden 22). Unter diefen privilegirten Villen 


29) Statuta gildae, c. 1. beiHouard, II, 467. 

30) Urf. bei Madox firma burgi, p. 182. Concessimus etiam eisdem 
quod si aliquis nationis alicujus in praedicto burgo man- 
serit et etiam in eo se tenuerit et fuerit in gilda mercato- 
ria et hansa et Loth et Scot cum eisdem burgensibus per 
unum annum et unum diem, sine calumpnia, deinccps non possit 
'repeti a Domino suo, sed in eodem burgo liber permaneat. 

31) Urf. bei Madox, 1. c. p. 182. Concessimus burgensibus nos- 
tris Glocestriae de gilda mercatorum. — coneessimus, quod 
omnes burgenses Glocestriae de gilda mercatorum —ı 
während es im Anfang ber Urk. ganz allgemein heißt: burgensibus 
nostris Gloecestriae. 

32) Glanvilla, V, c. 5. inf. si quis nativus quiete per unum annum 
et unum diem in aliqua villa privilegiata manserit, ita 
quod in eorum communem gyldam tanquum civis receptus 
fuerit. Regiam majestatem, II, c. 12. $. 17. bei Houard, II, 98. 
Si nativus servus quiete per unum annnm et unum diem in ali- 
qua villa privilegiata (sicut in burgo Domini Regis) 
manserit, scilicet ineorum communia vel gilda, tanquam 
burgensis. — 
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können aber meines Erachtens nur ſolche Dorfichaften verftanden 
werben, denen das Marftrecht und mit diefem freier Verkehr ver: 
liehen worden, mit dem freien Verkehr aber eine freiere gildenartige 
Verfaffung geworden war. Daher werben auch dieſe Villen den 
Königlichen Burgen d. h. den Städten gleichyeftellt. 

Was von England gilt auch von Frankreich. Denn aud) 
die franzöfiihen Etadtgemeinden find aus Markgemeinden hervor: 
gegangen. Die Kaufmannsgilden haben fich erft im ſpäteren Mit: 
telalter gebildet und wie in Deutſchland, fo ift auch 3. B. in Paris 
erjt in fpäteren Zeiten die Zunftverfafjung die Grundlage der Stabt- 
verfafjung geworden. Die Beweisitellen, welche Wilda (p. 239 ff.) 
für feine Anficht anführt, reden fammt und fonders nur von ber 
jpäteren Verfaffung. Bon ber urjprünglichen Verfaſſung tft darin 
gar Feine Rede. Auch beweifen die von ihm beigebrachten Stellen 
nicht, was fie beweisen follen. Denn aus einer Hauptftelle, welche 
von den in die Kaufmannsgilde oder Hanje aufgenommenen Bür- 
gern (ben burgenses hansati) fpricht, geht hervor, daß zwar bie 
Gilde: oder Hanfe-Genofjen zu gleicher Zeit Bürger fein und daher 
auch Bürger genannt werden fonnten, daß es aber aufjer ihnen 
auch noch Bürger gegeben hat, welche Feine Genoſſen der Hanfe 
waren, und daß aud Fremde in die Hanfe aufgenommen wer: 
den fonnten, daß es demnach auffer den Hanfebürgern und nicht 
Hanfebürgern aud) noch Hanfegenofjen gegeben hat, welche Feine 
Bürger waren. Aus welhem Allem klar und beutlich hervorgeht, 
daß die Hanfegenofjenihaft von der Altbürgerſchaft durchaus ver: 
ichieden war, daß demnach aus jener Genoſſenſchaft nicht die Alt 
bürgerjchaft hervorgegangen fein kann. Die fremden Hanfegenofjen 
nannte man foranei associati und bie mil ihnen verbundenen 
Bürger burgenses hansati societatem foraneorum habentes. Die 
Genoſſenſchaft felbjt aber nannte man eine societas francisca cum 
aliquo burgensi hansato villae. Daher ijt öfters die Rede von 
foranei sic associati, von foranei societatem franciscam recepti 
und von burgenses villae hansati et associetati??). 

Sch kann diefes Alles hier nur andeuten. Bleibt mir Zeit 
und Kraft jo gedenke ich jedoch fpäter noch einmal auf dieſen in= 
tereſſanten Gegenjtand zurüdzufommen. 


33) Lettres von 1350 inOrdonn. de France, IV, 9 u. 10. 
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Au Schaumann?t) und nah ihm Klöden?) Halten 
"die alten Bürgerfchaften in Deutfchland für Schukgilden, jedoch 
in einem von Wilda und Gierfe abweichenden Sinne, nämlid für 
Biergilden, Burgilden oder Burgergilden, und die Stabtbürger für 
Biergelden oder Biergilden, für Buren ober Bürger. Dieſe felt- 
ſame Bermengung und Verwirrung aller hergebracdhten Begriffe 
verdient jeboch Feine erntliche Widerlegung. 


$. 45. 


Nach einer fehr verbreiteten Anficht jollen die Stabtgemeinden 
erjt im jpäteren Mittelalter, in Stalien eben ſowohl wie in Frank: 
veich und in Deutjchland feit dem 11., 12. oder gar erſt feit dem 
13. Jahrhundert und zwar großentheils auf gewaltſame Weife ent- 
tanden fein. Bei den italienifchen und franzöfiichen Communen 
wird diejes jogar als eine ganz ausgemachte Sache betrachtet. Die 
Communalverfaffung und das gleichzeitig mit berjelben entjtandene 
Conſulat fol in Italien aus einer Vereinigung mehrerer, zwei bis 
drei in der Stadt anfäßigen Stände, in Frankreich dagegen aus einer 
Auflehnung der freien und hörigen Hinterfaßen gegen ihre Herrichaft 
hervorgegangen fein!). Auch Wilda (p. 166 ff.) und Burdhardt 
(p.72 ff.) jcheinen bie Entftehung der Stabtgemeinden erft in fpätere 
Zeiten zu jegen und Wilda gerade darum feine Theorie über die Schutz— 
gilden in den Städten erdacht zu haben, um diefe ſpätere Entjtehung zu 
erklären. Ich kann jedoch auch diefer Anficht nicht beipflichten. In 
Deutichland wenigſtens reichen die erjten Keime der Stadtgemein- 
den in bereit jehr frühe Zeiten hinauf. Denn fie hängen offenbar 
mit ben alten Dorfmarfgemeinden zufammen, welche man allent- 
halben findet, wo es germanijche Anfievelungen gibt. Aber auch 
die erjten jtäbtifchen Freiheiten, welche nach und nach zu einer von 
der Dorfverfaffung verfchiedenen Verfaſſung geführt haben, reichen 
Ihon in ſehr frühe Zeiten hinauf. Die erften Freiheiten hängen 


34) Gedichte des niederſächſiſchen Volfes, p. 561 ff. 

35) Ueber die Stellung bes Kaufmanns während bes Mittelalters, IV, 
47 ff. 

1) Bergl. Bethmann-Hollweg, Urjpr. der lombard. Städtefreiheit, p. 146 
u. 150 ff. Hegel, II, 187 ff. u. 867 ff. und die daſelbſt citirten ita= 
lienifhen und franzöfifchen Schriftfteller. 
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nämlich, wie wir jehen werben, mit ber Marftfreiheit und mit dem 
dadurch hervorgerufenen freieren Verkehr zufammen. Und je nad 
nach dem früheren oder jpäteren Entjtehen diefer Freiheiten hat fich 
die Berfaffung des Ortes früher oder fpäter weiter ausgebilvet. 
In nicht wenigen durch ihre Lage begünjtigten Städten reichen 
aber die Anfänge der Bildung einer eigenthümlichen von ber Dorf: 
marfverfaffung verjchiedenen Stabtverfaflung ſchon in jehr frühe 
-Zeiten hinauf. In Köln 3. B. reicht die Nicherzechheit, wie wir 
gejehen haben, in das 11., vielleicht fogar fchon in das 10. Jahr: 
hundert binauf?). Und da bereits im Jahre 1120 Köln als Vor: 
bild für die Stadt Freiburg, wenn auch nur hinfichtlich des Nechtes 
ber freien Kaufleute, gedient bat, fo muß doch dieſes Recht und bie 
damit zufammenhängende Berfaffung damals in Köln längft jchon 
bejtanden haben. Eben jo die Verfaffung von Soest. Denn jchon . 
das Stabtreht von 1120 $. 1 u. 633) jpricht von einem jus an- 
tiquum, von consuetudinibus ab antiquo servatis und von einer 
antiqua et electa oppidi justicia, und die alte Schrae (art. 1) 
nennt e8 „dat alde gheforne vnde gheprüvede Recht.“ Und wenn 
auch diejes Stadtrecht nicht gerade in das Jahr 1120 gehören 
jollte, jo gehört e8 doch jedenfalls jchon in die erfte Hälfte des 12. 
Sahrhunderts, indem es fchon in einer Urkunde von 1144 citirt 
wird 4). Auh in Augsburg reiht die Stabtverfaffung jchon 
ins 11. Jahrhundert vielleicht auch noch höher hinauf. Denn eine 
Urkunde von 1104 fpricht Schon von einem alten Regiments). Eben 
jo findet man ſchon in einer Urkunde von 1106 bie erjten Spuren 
eines Stabtrathes in Worms) Auch erwähnt bereits das alte 
Stadtreht von Magdeburg von 1188 der antiqua constitu- 
cio ?) und das Privilegium Friedrichs IL. für Nürnberg von 
.1219 der antiqua jura, welche vom Kaiſer beftätiget worden feien. 


2) Arg. dipl. von 1169 bei Lacomblet, I, 302. vergl. oben $. 19 u. 34. 

8) Seiberg, II, 1. p. 48. 

4) Dipl. von 1144 bei Seiberg, II, 1. p. 61. 

5) Dipl. von 1104 in M. B. 29, p. 828. — eos ex communi consilio 
quo jure ex antiqua et legali institutione gubernari 
deberent. ®Bergl. über das Datum der Urkde. eod. p. 333 Not. e. 

6) Dipl. von 1106 bei Schannat, II, 62. — urbanorum communi 
consilio. 

7) T. u. St. p. 267. 
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Die Stadtgemeinden und die erjten Anfänge einer eigenthüms 
lichen Städtverfaflung reichen demnach in bereit jehr frühe Zeiten 
hinauf. Aber auch in jenen frühen Zeiten find die Stadtgemeinden 
nicht erft neu entitanden. Sie hängen vielmehr mit den alten 
Dorfmarkgemeinden und mit der Dorfmarkverfaffung zuſammen 
und find ganz naturgemäß aus ihnen hervorgegangen. Da nam: 
lich die alten Städte ſammt und jonders aus Dörfern hervorgegan— 
gen find, durch die Ummauerung der Dörfer aber die alte Verfaſ— 
fung nicht verändert worden ift, jo hatten die alten Städte diejelbe 
Verfaſſung wie die alten Dörfer. Die Vorfteher der alten Städte 
waren demnach, wie in den Dorfichaften, entweder Heimburger, 
3. B. in Straßburg, Speier, Worms und Mainz, oder Bauer: 
meijter (Burmeifter) 3. B. in Halle und Braunjchweig, oder 
Bauerrihter (Burrichter) 3. B. in Soeſt und theilweife auch in 
Köln, oder Centner (centuriones eivitatis) 5. B. in Trier, oder 
Meier und Heimburger (villici sive heimburgones) z. B. in 
Seligenftadt u. ſ. w. Und aus dieſen alten Markogritehern find 
in vielen Stäbten die Bürgermeifter und Stabträthe hervorgegangen. 
In anderen Städten dagegen, zumal in jenen, welche aus ber Ver: 
einigung mehrerer Bauerfchaften oder Heimfchaften hervorgegangen 
find, wurde die nun nothwendig gewordene Gejammtbehörde aus 
anderen Elementen gebildet, und es ſanken jodann die alten Mark: 
vorjteher entweder zu untergeordneten Beamten ober gar zu bloßen 
Boten herab, oder fie find mit den alten Bauerjchaften und Heim 
haften ſelbſt gänzlich verjchwunden, wie dieſes Alles fpäter erjt 
nachgewiejen und Har gemacht werden kann. 


$. 46. 


Bei diefem Uebergang der Dorfmarkverfafjung in eine erwei- 
terte ſtädtiſche Verfaffung Fam es in vielen Städten zum Kampfe, 
weniger jedoch in den Königsftäbten und in den Städten ber welt- 
lichen Landesherrn, als in den Bilchofsjtädten. Schon im 11. Sahr: 
hundert hatte diefer Kampf gegen die um fich greifenden Landes: 
herrn in Köln und in Worms begonnen ($.19). Auch in Straß— 
burg wurde gefämpft!). Eben fo in den übrigen Bilchofsjtädten. 


1) Dipl. von 1214 bei Schoepflin, I, 326. cum inter principem nostrum 
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Und in Paſſau Fam es fogar zu einem Aufftande der Bürger gegen 
den Bilchof. Denn auch die Bürger von Paſſau verlangten einen 
von ihnen jelbjt gewählten Bürgermeijter und Nath und ein eigenes 
Stabtfiegel?). Als jedoch diefe Kämpfe begannen, waren allent: 
halben ſchon Stabtmarfgemeinden und Stadtmarkoorfteher vorhan— 
den. Denn in feiner einzigen Stabt ift die Gemeinde und der Ge: 
meindevorftand erjt während diefer Kämpfe entjtanden. Auch drehte 
fi) der Kampf keineswegs um die Bildung einer neuen Gemeinde 
und eines neuen Gemelndevorftandes herum. Denn in fehr vielen 
Städten hatte fih längſt jhon ein Stadtrath, jogar mit Zuftim- 
mung bes Kaijers gebildet, z. B. in Bajel?), in Straßburg und in 
anderen Bilchofsjtädten mehr. An Worms war ber neue vom 
Bischof jehr unabhängige Stadtrath fogar vom Kaifer felbft einge: 
jegt worden (ex mandato Imperiali)®). Nur gegen bie völlige 
Unabhängigkeit der Stadtgemeinden und gegen die ohne ihre Zu- 
ftimmung vorgenommenen Rathswahlen und gemachten neuen 
Einrichtungen bejchwerten ſich die Bilchöfe bei dem Kaifer und 
Reich und ſetzten aud damals ihre Anficht durch, 3. B. die Bijchöfe 
von Straßburg ſchon im Jahre 12145), im Jahre 1220 wurbe 


H. Argentinensem episcopum et ipsius civitatis burgenses — quae- 
dam exorta fuisset dissensio. 
2) Stero, annal. Altahens. ad 1298 bei Freher, scriptor. I, 579. Ci- 
vitas Patavina se Domino suo Pataviensi episcopo W. opposuit. — 
Volebant enim praedicti cives habere magistratum civium, con- 
sules et rectores civitatis a se electos et sigillum speciale, — et 
sic intendebant more Regalium eivitatum, utpote Ratisponae, non 
regi mandatis episcopi, sicut ante consueverant, sed propriis rec- 
toribus et magistro. — Vergl.chronicon Osterhoviense ad 1298 bei 
Rauch, I, 524. und Gemeiner, Chr. I, 449. 
Dipl. von 1218 bei Ochs, I, 286. und bei Pertz, IV, 230. consilium 
quod usque modo quocunque modo Basileae fuit, revocamus, de- 
ponimus, ac totaliter infringimus, atque privilegium nostrum quod 
inde habent Basilienses cassamus omnino. Auch wirb in einer 
Urkunde aus dem Ende des 12. sec. bes Stadtraths Erwähnung ger 
than bei Ochs, I, 292 u. 298. — centum libras censilio dare 
debet advocatus. — Bergl. $. 70 und Heudler, p. 107—109. 
4) Dipl. von 1156 bei Morig, II, 146. 
5) Dipl. von 1214 bei Schoepflin, I, 326. quod nullus in eivitate Argen- 
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ber Stabtrath) wieder erneuert und ergänzt (consilium civitatis 
renovatum vel immutatum)®), und bieBijchöfe von Bafelim Jahre 
12187). Aud in Köln hatten im Anfang des 13. Jahrhunderts 
die Bürger ohne Zuftimmung des Erzbiſchofs einen Stadtrath ge 
wählt, welchen jedoch ſchon der energifche Erzbifchof Engelbert I. 
(+ 1225) wieder abgeichafft hat®). Auf dem NReichstage zu Worms 
im Jahre 1231 gingen nun die Biſchöfe nod) einen Schritt weiter. 
Sie drängten den Kaijer und die Reichsfürften zu der Erklärung, 
daß ohne AZuftimmung des Herrn der Stabt (sine domini sui 
assensu) feine Stadt mehr eine Einigung irgend einer Art machen 
ſolle (quod nulla civitas, nullum oppidum, communiones, con- 
stitutiones, colligationes, confederationes, vel conjurationes ali- 
quas, quocumque nomine censeantur, facere possent)®). Und 
auf dem im Januar. 1232 zu Ravenna gehaltenen Reichstage 
brachten fie es auf die Befchwerden und Klagen des Biſchofs von 
Worms!) fogar dahin, daß alle ohne Zuftimmung der Biichöfe 
gebildeten Stabträthe und die ohne deren Einwilligung gewählten 
Bürgermeifter und anderen Gemeindevorſteher aufgehoben und caffirt 
werben jollten (revocamus in: irritum et cassamus in omni civi- 
tate vel oppido Alemanie, communia, consilia et magistros ci- 
vium seu reotores, vel alios officiales, qui ab universitate civium 
sine archispiscoporum vel episcoporum beneplacito statuuntur !!), 


tinensi consilium instituere debeat — nisi de consensu et bona 
voluntate ipsius episcopi et ejus concessione. 

6) Urk. von 1220 bei Schoepflin, I, 842. 

7) Dipl. bei Ode, I, 286 u. P. IV, 230. inhibemus, ne Basilienses 
de caetero .consilium vel aliquam institutionem novam, quocun- 
que nomine possit appellari, faciant aut instituant, sine episcopi 
sui assensu et voluntate. 

8) Arg. Schiedſpruch von 1258 Nr. 43 bei Ennen, Quellen, II, 885. 

9) Sententia von 1231 bei Pertz, IV, 279. Aud die Einigungen (con- 
federationes) ber Stäbte unter ji) wurben verboten. Urf. von 1226 
bei Pertz, IV, 257— 258. 

10) Annal. Worm. bei Boehmer, font. II, 160 u. 162. quod a eivibus 
quasi alius prelatus reputabatur — Se in civitate sua pro nichilo 
reputari. — incepit graviter de civibus, qualiter ipsum tamquam 
pro nichilo reputaverunt. — 

11) Edictum von 1282 bei P. IV, 286. 
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Dieſe wichtigen Erklärungen und Beſchlüſſe wurden an ſämmtliche 
Erz: und Hochſtifter überſendet, zum Beweiſe, daß in ſämmtlichen 
Biihofsjtädten ohne Zuftimmung der Biſchöfe ſolche Wahlen und 
jolhe Anordnungen getroffen worden waren. Daher findet man 
auch in allen bifchöflichen Archiven Abjchriften jener Bejchlüffe, 
3. B. zu Worms, Mainz, Mes, Köln, Bremen, Würzburg, Negens- 
burg u. f. w. 2). Die Stabtgemeinden Fehrten ich jedoch nicht 
an dieſe Gebote und Verbote, Sie wählten vielmehr nach wie vor 
ihre Bürgermeifter und Stabträthe ohne Zuftimmung des Biſchofs 
und trafen alle übrigen Anordnungen, welche fie für nützlich und 
nothwendig hielten, 3. B. in Straßburg 13), in Bafel 1%) und in 
Köln. An Köln bejchwerte fih daher im Jahre 1258 ver Erz- 
biſchof, daß ohne feine Zuftimmung von ihm ganz unabhängige 
Bürger in den Stabtrath gewählt würden, wie biejes jchon im 
Anfang des 13. Jahrhunderts gejchehen, von Engelbert I. aber 
wieder abgeftellt worden jei. (ipsi tamen cives, inscio domino ar- 
chiepiscopo ac irrequisito et sine eius Consensu, suos concives, 
qui nec ciuitati nec ecclesie fidelitatem iuraverunt, eligunt in 
consilium ciuitatis, — quod quidem temporibus Engilberti —) '°). 
Die Bürger aber beriefen fich dagegen auf ein alt hergebrachtes 
Recht. (de antiqua consuetudine de communitate civium quidam 
probi et prudentes assumi possunt ad consilium civitatis 1). 
Dies führte denn in vielen Städten zu einem Vergleiche mit dem 
Biſchof, 3. B. in Worms jchon im Jahre 1233 17), in Straßburg 
aber erit im Jahre 1263 18), anderwärts aber, zur freiwilligen Ans 


12) Gemeiner, Chr. I, 831. Schilter zu Königshoven p. 618. Schannat, 
II, 109 u. 110. vrgl. Boehmer, fontes, II, 219. Pertz, IY, 278 f. 
u. 285 f. Böhmer, regesta imperii p. 150. 

13) Dipl. von 1261 bei Schoepflin, I, 433 f. Ein magister burgensium 
et consules Argentinenses fommen in Urf. von 1289 u. 1240 und 
zwei magistri civium et totum consilium Argent. in Urk. von 1245 
vor bei Wencker, collect. archiv. p. 643—645. 

14) Heusler, p. 109—110. 

15) Schiedſpruch von 1258 Nr. 43 bei Ennen, Quellen, II, 385. 

16) Schiebjprud von 1258, Nr. 43 in Quellen, II, 395. 

17) Mori, IL, 167. 

18) Scilter zu Königsh. p. 729. 
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- erfennung von Seiten des Biſchofs 3. B. in Mainz 19), oder auch 
zu einer Kaiferlichen Beftätigung der ftäbtifchen Einrichtungen 
gegen den Willen des Biichofs, z. B. in Regensburg 2%). Auch 
in Konftanz bejtätigte der Kaifer im Jahre 1255 den felbjtgewähl- 
ten Stadtrath gegen den Willen des Biſchofs. Dies führte zu 
einem neuen Kampfe mit dem Bifchof. Der Abt Gebhard von St. 
Gallen jühnte jedoch bald nachher den Bifchof wieder mit der Stadt 
aus, wobei diefe auf die Mahl des Rathes wieder verzichtete 21). 
Allein Schon im Jahre 1287 hatte die Stadt wieder einen felbft- 
gewählten Stadtrat 22). 


$. 47. 


Die Stadtgemeinden und Gemeindevorfteher haben demnach 
ihon vor jenen Kämpfen beftanden. Durch den Kampf wurden 
fie. aber weiter ausgebildet und jo nad) und nach zu etwas ganz 
anderem. Um nämlich den Kampf für ihre bergebrachten Rechte 
beffer beftehen zu können, jchloffen fich die alten Stadtmarfgenoffen 
enger an einander an. Sie ſchloſſen ſich zunftartig ab, wie diejes 
in ähnlicher Weiſe auch bei den alten großen Marfen und bei den 
Dorfgemeinden der Fall war !). Defter8 haben fie fich auch zur 
Erreigung eines bejtimmten Zweckes vereiniget, 3. B., wie wir 
jehen werben, zur befieren Handhabung des Stadtfriedens oder zur 
Bertheidigung ihrer Freifeiten gegen die Landesherrn, oder zu irgend 
einem anderen Zweck, und bildeten jodann wahre Eidgenoſſen— 
ſchaften (conjurationes, confoederationes, colligationes und 
constitutiones ?),. Man hat zwar biefe Ausprücde auf gewaltjame 
und revolutionäre Erhebungen gedeutet, und nur zu häufig waren 


19) Dipl. von 1244 Nr. 8 bei Guden, I, 581. vrgl. unten $. 53. 

20) Dipl. von 1245 bei Ried, cod. dipl. Ratisb. I, 409. 

21) Urf. von 1255 und Richtung Abt Gebhards zwiſchen dem Bifchof und 
der Stadt Konftanz bei Xender, Konftanz p. 17 u. 18. 

22) Linwarhordnung von 1287 bei Zander p. 18. 

1) Meine Geſch. der Dorfverf., I, 165 jj. Meine Geſch. der Marfenverfaffung 
p. 210 u. 290—294. 

2) Qigl. confoederationis Moguntiae u. j. w. von 1226 bei Pertz, IV, 
258. Volumus etiam confederationes sive juramenta qui- 
bus se civitates — in prejuditium ecclesiae Maguntinensis in- 
vicem obligarunt. — 


v. Maurer, Siädteverfaſſung I. 12 
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die neuen Geftaltungen auch mit den aller heftigften Ausbrüchen . 
verbunden. Allein jene Ausdrüde haben damit durchaus nichts ge: 
mein, ſonſt würde nicht der Herzog Konrad von Zäringen felbft 
bei feiner neuen Schöpfung in Freiburg von einer conjuratio ge- 
redet und die Giemeindevorfteher conjuratores fori genannt ha— 
ben 3). Auch pflegte das Wort conjuratio von jeder anderen Ei— 
nigung gebraucht zu werben, 3. D. von jener durch einen Eid bes 
fräftigten Einigung der Grafen von Leiningen mit ber Stadt 
Morms, ihr zwei Jahre lang unentgeldlich dienen zu wollen ®). 
Auch hat man aus jenen Ausdrücken (conjurationes, confoedera- 
tiones u. ſ. w.) Schußgilden und Friedensgilden gemacht 
und angenommen, die Stadtgemeinden haben nun aufgehört Mark: 
gemeinden zu fein, und feien vielmehr Schußgilden und Friedens— 
gilden geworden. Allein durch Eingehung foldyer Vereine zur Er: 
reichung bejtimmter Zwecke haben die Stadtgemeinden ihre vecht: 
(ihe Natur nicht geändert. Cie find wohl zur Erreichung be— 
ſtimmter Zwede zu Vereinen oder Eidgenofjenichaften zufammen 
getreten, oder haben jogenannte Einungen gemacht, wie dicjes 
auch in jpäteren Zeiten noch in vielen Städten der Fall war). 
Cie jelber find jedoch wahre Feldgemeinichaften oder Marfgenofjen- 
ihaften geblieben, und wurden daher nach wie vor aud) noch com- 
muniones (Gemeinden oder Markgemeinden) genannt. 

Aus der Benennung conjuratio, confoederatio u. j. w. fann 
aber um jo weniger ein Uebergang der Stadtmarfgemeinden in 
Schutzgilden oder Friedensgilden gefolgert werden, als einerjeits 
jene Eidgenoffenichaften nicht immer von der gefammten Bürger: 
ihaft eingegangen, andererjeits die Stadtgemeinden ſelbſt niemals 
conjurationes oder confoederationes u. j. w. genannt worden 
find. In Basel 3. B. haben die Biſchöfe mit mehreren Zünften 
Schuß: und Trußbündniffe abgeichlofien ($. 263). In Regensburg 


3) Stadtredyt von 1120 bei Dümgsö, p. 122 ff. 

4) Annal. Worm. ad 1265 bei Bochmer, font. II, 204. hec conjuratio 
tam a comitibus quam a civibus absque omni donatione pecunie 
est perleeta et confirmata. 

5) Viele ſolche Bürgervereine, Einigungen und confoederationes in Re— 
gensburg u.a.ım. Gemeiner, II, 27, 65, 94, 101 u. 119 vrgl. unten 
$. 432. 
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bat fih das Gefchlecht der Auer mit den Handwerkern genen ben 
Stabtrath verbindet). In mehreren Etädten haben fich einzelne 
Gefchlechter gegen den Etadtrath und die Etadtgemeinde vereiniget, 
3. B. in Regensburg die Auer mit einigen anderen Gefchlechtern?). 
Aber auch dann, wenn fämmtliche Stadtbürger der Bereinigung 
beigetreten waren, find die Stadtgemeinden felbft feine Schußailden 
oder. Friebensgilden geworden. Denn die Etadtgemeinden (civi- 
tates) haben zwar jene Einigungen gebildet, fie haben ſich zur Er: 
reihung eines beftimmten Zweckes vereiniget. Sie felbft find je 
doch nach wie vor Etabtmarfgemeinden (civitates, communiones 
oder communia) geblieben, und auch niemals, was wehl zu be 
merken iſt, Gilden oder Eidgenofjenfchaften (conjurationes, confoe- 
derationes oder colligationes) genannt worden. 

Sn Köln ift Schon im Jahre 1112 eine ſolche Eidgenoſſen— 
Ihaft eingegangen worden. Sie wurde conjuratio pro libertate 
genannt 8), wahrjcheinlich im Hinblick auf die bereits feit dem 11. 
Jahrhundert gemachten Verſuche der Erzbiichöfe auch die freien 
Leute dem Hofrechte zu unterwerfen ($. 19). Die Stadtgemeinde 
felbft wurde aber niemals. eine conjuratio genannt. In Trier 
ward vor dem Jahre 1161, und zwar mit Zuftimmung des Pfalz 
grafen, welcher daſelbſt Etiftsvogt war, eine ſolche Eidgenoffenjchaft 
eingegangen. Da dieſes jedoch ohne die Zuftimmung des Erz 
biſchofs geichehen war, jo führte diefer Beſchwerde, und Kaifer 
Friedrich I. hob die ohne erzbiihöfliche Genehmigung eingeführte 
Einrichtung wieder auf). Da indeffen die Bürger (cives und bur- 
genses) nad) wie vor eine Gemeinde (universitas) geblieben und 
auch von dem Pfalzgrafen jo genannt worden find, jo kann die 


6) Gemeiner, I, 545—546. vrgl. unten $. 320. 

Tı Gemeiner, I, 559. 

8) Annal. Coloniens. ad 1112 bei Pertz, XVII, 749. Conjuratio Co- 
loniae facta est pro libertate. Godefrid coloniens. ad 1112 bei 
Böhmer, fontes, II, 414. Conjuratio Culonie facta est pro libertate. 

9) Dipl. von 1161 bei Hontheim, I, 594. communio civium Treviren- 
sium, quae et conjuratio dieitur, quam nos in ceivitate destruxi- 
mus, — que et postea, sicut audivimus, reiterata est, cassetur et 
in irritum revocetur. Vrgl. nod dipl. von 1161, eud. p. 595. 
Beide Urkunden auch bei Beyer, I, 688 u. 689. 

12 * 
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den Erzbifchof verlegende Neuerung 19) in nichts anderem beſtanden 
haben, als in der Eingehung einer Eidgenoffenfchaft ohne zuvor 
nachgeſuchte und erhaltene Zuftimmung des Erzbiſchofs. Eine 
Anficht, welche auch durch ſpätere Urkunden noch bejtätiget wird 11). 
Die Stadtgemeinde jelbft wurde aber aud in Trier niemals eine 
conjuratio, vielmehr, wie bereit8 bemerft worden ift, eine univer- 
sitas genannt und im Gegenſatze davon von ber cafjirten con- 
juratio als von jura insolita cujusdam communionis gefprochen 12). 

Die Richerzeche in Köln war eine zunftartig abgefchlofjene 
Genoſſenſchaft der Reichen ober eine abgejchlofiene Stadtmarkge— 
meinde. Reiche („die richjten” 13) „die rychſten und die heren van 
der Stat”) 14) nannte man nämlid auch in Köln, wie in ben 
Dorfmarfen '5), die in Grund und Boden angefeffenen Bürger oder 
die Gefchlechter. Eben fo nannte man au in Bremen bie Ge: 
ſchlechter („Slechten“) die Neichen („die rikeften” die „Rifen* und 
„die rifen lude“) 16) und in Nürnberg die Reichen (divites)!?). Man 
nannte aber die Neichen in Köln Auch die mächtigen und vor: 
nehmen (potentes, potentiores, und potentes cives!®), urbis 
potiores cives 19), burgensium honoratiores 2°), summatas civi- 


10) Dipl. von 1161 bei Hontheim, I, 595. u. Beyer, I, 689. quod contra 
honorem suum et antiqua jura civitatis vestre novas quasdam 
consuetudines et quedam jura insolita cujusdam communionis vo- 
bis creaveritis. — 

11) Sprud von 1364 bei Hontheim, II, 234. „auch jullen die ſcheffen— 
„meijter, jcheffen, burger und flat zu Trier in derſelben ftatt zu Triere 
„gemeinſcheffte, geſellſcheffte, bruderſcheffte, gefege, gebott, orbnunge, 
„Rait, oder Rectoir, — one des Ergbifchoven willen und ver- 
„bengnuſſe, fürbas nicht jegen, oder machen.“ — 

12) Urf. von 1161 bei Beyer, I, 689 u. Hontheim, I, 595. 

13) Hagen, v. 1191 und 1324. 

14) Köln. Chronif, p. 203. a. 

15) Meine Gejch. ter Dorfverfafjung, I, 121 u. 132. 

16) Nunesberg, Brem. Chron. an. 1307 bei Lappenberg, Geſchichtsquellen 
von Bremen, p. 83 u. 84. 

17) Rebdorfi ad 1348 bei Freher, I, 68%. populares — se contra di- 
vites erexerunt. 

18) Laudum von 1258 in Securis, p. 76, 79 u. 80. 

19) Urf. von 1159 in Quellen zur Geh. von Köln, I, 552. 

20) Urk. von 1157 in Quellen, I. 548. 
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tatis und optimates ceivitatis ?2!), majores civitatis 22), meliores 
civitatis und meliores de civitate, qui erant praecipui et sanio- 
ris consilii) 22), die erfachtigen Lude und die erfeychtigin Kude 2%), oder 
die guten Leute („gube Iude” 25) und die „beiten van der 
« ftat“) 20) oder boni homines und optimi homines, d. h. in Grund 
und Boden angejeffene Leute oder Marfgenofjen. Die nicht in 
Grund und Boden angejefjenen Leute aber nannte man auch in 
Köln arme Leute und nicht vollberechtigte Bürger (pauperes und 
impotentes 2”), populares und plebei 28) und minores cives) 29), 
Die Nicherzehe oder Richerzehheit war demnach, wie jchon ber 
Name Richer Zechheit andeutet, die zunftartig abgejchlofjene Stabt- 
marfgemeinde in Köln 3%). Sie reicht in das 11., vielleicht jogar 
ihon ins 10. Jahrhundert hinauf ($. 34). Sie hängt offenbar mit 
der alten Dorfmarfgemeinde zujammen, hat fich aber jchon frühe, 
wahrjcheinlich während der Kämpfe mit dem Erzbiichof, zunftartig 
abgejchlofjen. Daher die conjuratio pro libertate vom Jahre 1112. 
Und wie jede andere Genofjenkaft, wird auch fie eine Zeche oder 


21) Urk. von 1152 in Quellen, I, 538 u. 539. 

22) Laudum, ]. c. p. 75. und dipl. von 1276 bei Glajen, Schreinspr. 
p- 66. 

23) Urf. von 1149 bei Zacomblet, I, 251. Dipl. von 1155 bei Glajen, 
ber köll. Senat, p. 7. 

24) Quellen, I, 34. Nr. 141 u. 135 Nr. 45. 

25) Hagen, v. 1224 u. 1285. und Groote, ibid. p. 277. 

26) Hagen, v. 1181, 1225, 1317 u. 1383. 

27) Urk. von 1258 u. 1259 bei Ennen, Quellen, II, 882 u. 410. dipl. in 
Securis, p. 25, 80 u. 82. 

28) Urf. von 1268 u. 1259 in Quellen, II, 882 u. 410. Securis, p. 25, 
75 u. 82. 

29) Securis, p. v7. 

30) Es leiten zwar Manche (5. B. Hüllmanı, II, 412. und auch nod 

| Zambert, II, 259 fi.) das Wort Nicyer von Neid) (regnum) ab. Und 
Lambert meint jogar nach feiner abjprechenden Manier, daß die Ablei— 
tung von reich einen Kleinen Beigeſchmack von Abgejhymadtheit erhalte. 
Nichts defto weniger verdient wohl jene Anficht Feine ernftlihe Wider: 
legung. Auch anderwärts fommt das Wort Richer (als ein begüter- 
ter Mann) im Gegenjag von Arm vor, z. B. in Urk. von 1823 bei 
Böhmer, Frk. Urkb. p. 472. — der zweier dorfe, arm und richer 

, gemenlich. 
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Zechheit und eine Bruderſchaft genannt (fraternitas quae 
dicitur Richerzecheit) 3!). 

In E peigr bat fi die Etadtmarfgemeinde frühe ſchon als 
Hausgenoſſenſchaft zunftartig abgejchlofien. Die Hausgenefjen bil 
beten nämlich ſchon vor dem Siege der Zünfte im Jahre 1304 eine 
geſchloſſene Genoſſenſchaft, indem es neben ihnen, wie in Straßburg 
und Bajel, noch andere Gejchlechter gegeben hat, welche nicht zur 
Altbürgerſchaft gehört und daher, wiewohl fie nicht zünftig waren, 
feinen Antheil an den Rathswahlen gehabt, dieſen vielmehr erjt 
durd die neue Verfaffung von 1304 erhalten haben 32). Zwar 
pflegten die Hausgenoſſen, um fich gehörig zu verftärfen, auch noch 
andere Fürger, ſogar aus den Zünften in ihre Genofjenichaft auf: 
zunchmen.. Denn die Zünfte werfen ihnen vor, „daß fie andere 
„Burger, Kaufleut und Handwerker chrlihen Namens zu ſich ge 
„zogen, damit fie fi) wider die gemeine Bürgerſchaft deſto mehr 
fönnen ftärden“ 33), Allein c8 war zu dem Ende eine förmliche 
Aufnahme nothwendig und bie unchmenden mußten fodann, 
wie bei anderen gefchlejlenen Gejellichaften, einen Eid ſchwören 3%). 

In ähnlicher Weile hat ſich offenbar auch in Lübeck die 
Markfgeneffenichaft feit dem 14. Jahrhundert zu der Cirfeler Ge: 
jeticyaft oder Junker Compagnie abgeſchloſſen. Da nämlich dieſe 
Genoſſenſchaft, wie Wilda ſelbſt zugibt 35), nur-bis ins 14. Sahr: 
hundert hinaufreicht, jo Fann fie nicht die erjte urſprüngliche Ge: 
meinde gewejen fein. Dieſe war vielmehr, wie wir jchen werben, 
auc in Xübe eine Stadtmarkgemeinde, welche ſich wahrjcheinlich 
jeit dom 14. Jahrhundert gildenartig abgeſchloſſen und ſodann im 


81) Schiedsſpeuch von 1258 bei Kacomblet, II, 249. Quellen, II, 891. 
und Securis, p. 78. 

82) Urf. von 1304 bei Lehmann, p. 588 u. 589. 

33) Lehmann, p. 597. 

34) Brief über die Aufnahme neuer Hausgenoſſen von 1447 bei Rau, IL, 
36 f. vrgl noch Urk. von 1350 bei Mau, I, 82. Die Eidesformel bei 
Lehmann, p. 279. 

35) Wilda, p.221 u 222. vrgl, Dreyer, Ein. in Lüb. Vrordn. p. 86 ff. 
Pauli, Lübeckiſche Zuftinde im 14. Jahrh. p. 75 u. 76. Urf. von 
1399, eod. p. 210. procuratoribus societatis portantis cir- 
eulum. Urk. von 1386, eod. p. 212. „den juncheren be den 
„eyrtel dreghet.“ — Wehrmann, Lüb. Zunftrollen, p. 39. 
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Gegenfag gegen bie übrigen daſelbſt bejtehenden Compagnien oder 
Zünfte den Namen AJunfer:Compagnie angenommen hat. In eben 
dieſer Weiſe find in Frankfurt aM. die Geſchlechter Genofjen- 
ſchaften Alt Limburg und Frauenftein als Ganerbichaften aus der 
alten Etadtmarfgemeinde durdy Abjchliegung hervorgegangen. 

Es findet fid) demnach in vielen Etädten diejelbe Bewegung, 
wie in den alten Torfichaften, nur in den Städten etwas früher 
als in den Dorfichaften und etwas verfhieden. So wie nämlich 
die alten Dorfmarkfgenofjen mit der gemeinen Dorfmark ganz oder 
theilweife ausgefchieden und durch diefe Ausjcheidung cine Neal: 
gemeinde oder eine bloße Ganerbichaft geworden find 3%), jo find 
auch in vielen alten Städten die alten Stabtmarfgenofjen (die Alt 
bürger oder die Gejchlechter) mit einem Theile der gemeinen Stadt: 
marf ausgejchieden und haben eine den Nealgemeinden in den Dorf: 
ſchaften ähnliche zunftartige Genofjenfchaft gebildet, welche in 
Frankfurt auch eine Ganerbichaft, in Speier eine Hausgenofjen- 
Ihaft und in Köln eine Nicherzeche oder Nicherzechheit genannt 
worden ift. Daß aber auch dieje zunftartig gejchlofjenen Altbürger- 
ihaften, wie die erwähnten Nealgemeinden, mit einem Theile der 
gemeinen Stadtmarf ausgejchieden find, zeigt fich zumal bei ber 
Richerzeche in Köln, welche bei ihrer Auflöjung im Jahre 1370 
auf dieſes Zugehör der Nicherzeche verzichtet hat. („dat Ampt van 
„der Rijchertzech mit alle ſynre hierlicheit, Rechte, Gerichten, Nen- 
„ten ind Gulden ind vort mit alle ſyme zugebuer, ſe, wie 
„man dat noemen ſal of mach, nyet da an ußgeicheiden”) 37). | 

Die Etadtgemeinden und die erften ftädtijchen Einrichtungen 
reihen demnach in jehr frühe Zeiten hinauf, und find nicht erjt 
im jpäteren Mittelalter entjtanden. Sie hängen offenbar mit den 
Dorfmarken zufammen und haben ſich aus denjelben herausgebildet. 
Die alten Stadtmarfgemeinden und Behörden find zwar nad) und 
nad) etwas ganz Anderes geworden, was fie natürlich urſprünglich 
nicht waren. Darım find fie fo oft in früheren wie in jpäteren 
Zeiten als etwas ganz Neues erſt jpäter Entjtandenes erjchienen. 
Shre Wurzel haben fie jedoch allenthalben in den früheren Mark— 
Gemeinden und Behörden behalten. Auch ift ihnen bis in fpätere 





36) Meine Geſch. der Dorfverjaffung, I, 165 — 178. 
87) Zwei Concepte in Quellen, I, 144 u. 148. vrgl. unten $. 61. 
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Zeiten ihr markgenoſſenſchaftlicher Grundcharakter geblieben. Erſt 
ſeit dem Siege der Zünfte ſind dieſelben, wie wir ſehen werden, 
politiſche Gemeinden, und ſeit der Anwendung des römiſchen 
Rechtes Korporationen im Sinne des römiſchen Rechtes ge— 
worden. 


$. 48. 


Wie in Deutichland, jo hängt auch in Jtalien und Frank: 
reich die Stadtverfaffung mit der alten Ortsmarkverfaffung zus 
fammen. Denn die Germanen fiebelten ſich auch in jenen Län— 
dern in berjelben Weile an, wie in Deutichland. Sie theilten den 
Grundbefig mit den Eingebornen. Jeder erhielt bei ver Theilung 
fein 2oo8, beftehend in einem Haufe und Hofe in dem Dorfe oder 
in der Stadt und in den dazu gehörigen Ländereien in ber Feld— 
mark mit einem verhältnigmäßigen Antheile an der gemeinen Marf, 
wie dieſes aus unzähligen Urkunden hervorgeht. Sie bildeten da= 
her eben jolche Dorf: und Stadtmarkgenofjenihaften mit genoffen- 
ihaftlihen Behörden, wie in Deutfchland. Denn wer anders als 
jolhe genofjenichaftliche Behörden hätte denn die gemeinfamen An— 
. gelegenheiten der Ortsmarken bejorgen jollen?! Die öffentlichen 
Beamten durften e8 nicht. Auch waren in den meijten Ortsmar- 
fen feine vorhanden. Es muß demnad, allenthalben, wo e8 Orts: 
marfgemeinden gab, aud) Ortsmarkfbehörden gegeben haben. Und 
in der That findet man fie feit den älteſten Zeiten unter verjchie- 
denen Benennungen in Jtalien ebenfowohl wie in Frankreich. 

Sn Italien find die meilten Stabtmarfgemeinden ge— 
mijchte Gemeinden geweſen. Daher erjcheinen bei den jpäteren 
Kämpfen in den Städten öfters zwei oder drei Stände im Kampfe. 
Die Annahme einer Vereinigung bdiejer zwei bis drei Stände zu 
einer Stadtgemeinde, wie biefes auch von Bethmann und Hegel 
behauptet wird, ift aber nicht wahrjcheinlich und entbehrt jedenfalls 
des nöthigen Nachweiſes. Die verjchiedenen Stände waren viel 
mehr vor dem Kampfe ſchon Stadtmarkgenofjen und fie haben 
fi nur, wie in Deutichland, zu einer fejteren Eidgenoſſenſchaft 
vereiniget; und abgeſchloſſen, jintemal jede Genoſſenſchaft an Ge: 
walt gewinnt, je feiter die Genofjen unter ſich verbunden und je 
Schärfer fie nach Außen abgejchlofien find. Auch hat es fi bei 
diefem Kampfe, wie in Deutjchland, weniger um bie Bildung eines 
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Stadtrathes und um das freie Wahlrecht, als um das Recht der 
Betätigung gehandelt, wie diefes zumal aus dem Conftanzer Fries 
den vom Jahre 1183 hervorgeht. Es haben nämlich in den lom— 
bardiſchen Städten ganz ähnliche Berhältniffe wie in den Deutjchen 
beftanden. Die Bijchöfe haben den Comitat in der Stadt an ſich 
gebracht und, nachdem fich ein Stabtrath gebildet hatte, das Recht 
denjelben zu inveftiren (nicht ihn zu ernennen) in Anfpruch ges 
, hommen. Auf der anderen Seite nahm aber auch der Kaiſer als 
Schirmherr jener Städte, dafjelbe Recht in Anſpruch. Durch den 
Konstanzer Frieden ward num jener Streit dahin entjchieden, daß 
in der Regel der Kaiſer jenes Necht, d. h. die Inveſtitur, die Bi- 
ſchöfe e8 aber nur an jenen Orten haben jollten, wo fie c8 her: 
gebracht haben !). 

Auch in Frankreich find die Stadtgemeinden aus den Orts: 
marfgemeinden oder Nachbarjchaften (voisines oder voisinages) her= 
vorgegangen 2). Der Grund aber, warım in Frankreich der Ucher: 
gang aus der alten Mearkenverfaffung in eine freiere Gemeindever— 
fafjung mit jo heftigen Kämpfen begleitet war, liegt in der jehr ge— 
drüdten Lage der alten franzöfifchen Städte. In feinem Lande in 
Europa ift nämlich im Mittelalter die alte Freiheit, welche ohne 
freien Grundbeji gar nicht gedacht werden kann, mehr als in 
Frankreich verjhwunden. Denn es follte dajelbft jeder minder 
mächtige freie jeinen Herrn haben (ut unusquisque liber homo 
seniorem accipiat) und daher fein Grundſtück ohne einen Grunde 
herren fein. (nulle terre sans seigneur) ?). Die Folge davon war, 
. daß ſich in verhältnigmäßig nur fehr wenigen Städten nod freie 
Grundbefiger erhielten. Man nannte diefe freien Grundbeſitzer 
auch in den franzöfiihen Städten gute Xeute (boni viri) ®), 


— — — 





1) Pax Constantiae von 1188, $. 9 u. 10 bei Pertz, IV, 177. In ei- 
vitate illa in qua episcopus per privilegium imperatoris vel regis 
comitatum habet, si consules per ipsum episcopum consu- 
latum recipere solent, ab ipso recipiant, sicut reci- 
pere consueverunt, alioquin unaquaeque civitas a nobis con- 
sulatum recipiet — etinvestituram recipient. Brgl. noch 
die Verträge von 1158 u. 1183, eod. p. 109 u. 168. 

2) Meine Geh. der Dorfverf, I, 103. 

3) Meine Einleitung zur Geſch. der Mark ꝛc. Verf. p. 213. 

4) Dipl. von 1269 u. 1271 iu Hist. de Languedoc, III, 587 u. 604. 
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homines bonarum villarum ®), und bourgeois et habitans des 
bonnes villes) ®). Die von ſolchen freien Grundbefigern bewohn- 
ten Etädte nannte man daher gute Städte (bonae villae und 
ſpäter bonnes villes), Als von freien Peuten bewohnte Städte 
wurden auch diefe guten Städte berufen, jo oft man zur Bera— 
thung der öffentlichen Angelegenheiten die drei Stände berief. (con- 
siiium, in quo sint aliqui de praelatis, baronibus, militibus et 
hominibus bonarum villarum, cum quorum consilio?). — Ad 
habendum consilium praelatos et barones et consules et com- 
munitates civitatum et aliarum bonarum villarum — convoca- 
vit®). Cum pluribus baronibus et aliis personis bonarum vil- 
larum regni nostri) 9). An den meilten Städten gab es jedoch 
feine freien Grundbefiger mehr, vielmehr nur noch hörige und uns 
freie Leute. Als fid daher die hörigen und unfreien Grundbefiger 
in den Städten erhoben, um ihre althergebradhten marfgenofjen- 
ſchaftlichen Nechte geltend zu machen, meiltentheils von den Köni— 
gen biezu ermuntert, jo erſchien diefe Erhebung den damaligen 
Grund: und Landesheren als eine ganz unerhörte Auflchnung ge— 
gen die vechtinäßige Herrichaft 9) und der Name Gemeinde jelbit 
als etwas ganz neues (communio autem novum ac pessimum 
nomen) !!), während die Gemeinden nichts als Eidgenoſſenſchaften 
der alten Stadtmarfgenofjen , oder wie in Deutjchland Stadtmark— 
gemeinden gewejen find 12). Auch, wurden diefe Stadtgemeinden 


5) Dipl. von 1254 in Hist. de Lang. III, 508. 

6) Ordonn. von 1394 in Ordon. du Louv. VII, 618. 

7) Dipl. von 1254 in Hist. de Lang. Ill, 508. 

8) Dipl. von 1271 in Hist. de Lang. III, 604. 

9) Ord. von 1315, e. 3 in Ord. du L. I, 569. Brgl. noch Ord. von 
1394 in Ord. du L. VII, 618. nnd dipl. von 1269 in Hist. de Lang. 
III, 585 ji. 

10) Guibert de Novigento, III, c. 7 bei Bouquet, XII, 257. sermonem 
habuit de execrabilibus communiis illis, in quibus contra jus et 
fas violenter servi a dominorum jure se subtrahunt. Historia 
Vizeliacensis monasterii bei Bouquet. XII, 323. — execratam com- 
muniam — und p. 325. — commnniam vel sacrilegam confoe- 
derationem hominum. Ivo C'arnotens. epist. 77 bei Bouquet, XV, 
105. turbulenta conjuratio factae communionis, 

11) Guibert de Novigento bei Bouquet, XII, 250. 

12) Gesta pontificum Cenomannens. ad 1066 bei Bouquet, XII, 540. 
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und bie von ihnen gewählten Behörden, wie in Deutſchland, von 
den Königen bald unterftüßt, bald aber auch wieder verboten 13). 
Erſt feit dem Siege der Zünfte trat auch in Frankreich die Zunft: 
verfafjung an die Stelle der Etadtmarkverfaffung. Und ſämmtliche 
Beweisitellen, welche Wilda für feine Anficht anführt, reden von 
diefer ſpäteren Verfaffung von Paris ($. 44). Ih Tann jedoch 
bier diefen interefjanten Gegenftand nicht weiter verfolgen, erlaube 
mir jedoch bier noch zu bemerken, daß auch die Franzofen, fogar 
Thierry, Guizot, Caffagnac u. a. m. feine richtige Anficht von der 
Bildung der Franzoͤſiſchen Gemeinden haben, indem ſie den Ur— 
ſprung der Gemeinden in einer Empörung oder gar in einer Ver—⸗ 
einigung von Sklaven und Freigelaſſenen ſuchen 14). 


$. 49. 


Jede Etadt hat übrigens ihre eigene Berfaffungsgefchichte, in 
Deutihland eben ſowohl wie in Frankreich und in Italien. Die 
Grundlage der Verfaſſung war zwar allenthalben dieſelbe. Es war 
die Stadtmarfverfaffung. Da jedoeh auc die Gruntherrjchaft und 
die öffentliche Gewalt ſehr bedeutende, wenn auch noch unent- 
wicfelte Rechte befaß, welche bei ihrer weiteren Entwicelung mit 
den gleichfalls in der Entwicelung begriffenen Rechten der Stabt- 
marfgemeinden nothwendiger Weife in Eonflıft gerathen mußten, jo 
hat fich die ftädtiiche Verfafjung unter fortwährenden Kämpfen mit 
ber Grund: und Landesherrichaft, je nach den Umjtänden und nad) 
der Perfönlichfeit der Grund- und Landesherrn an den verfchiede: 
nen Orten in jehr verjchiedener Weife gebildet. Gründliche Etädte- 
geichichten, zumal unferer alten Städte am Rhein und an der Do: 
nau, mit befonderer Berüdfichtigung ihrer Verfafjung, find dem: 
nach ein dringendes Bedürfniß. Sie gehören leider, fo vicl auch 


Facta igitur conspiratione quam communionem vocabant, sese 
omnes pariter sacramentis astringunt. Sententia von 1269 bei 
Menestrier, hist. de Lyon, preuv. p. 16. et juramentum iniqui- 
tatis sibi vinculum facientes, et ad invicem sibi praestito promi- 
serunt ut mutuo se juvarent. — 

13) Vrgl. die Urkunden über Cambray und die Städte von Arelat und ber 
Provence von 1226 bei Pertz, IV, 256 u. 257. 

14) Bergl. Adolph Granier von Fafjagnac, Geſchichte der arbeitenden und 
ber bürgerligen Claſſen. Braunſchweig. 1839. p. 71 ff. 
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Städte Köln, Soeft, Magdeburg, Bafel, Straßburg, Epeier, Worms, 
Augsburg, Negensburg u. a. m. hat fi) mehr oder weniger unab— 
bängig von Außerer Einwirkung gebildet. Wichtig für die Ältefte 
Verfaſſungsgeſchichte find jene Privilegien, Freiheitsbriefe und Haus: 
feften aber dennoch, weil in ihnen das alte Necht zuerft conftatirt 
und von dem Herrn der Stadt anerkannt worden ift. Erft bei den 
Ipäteren Städteanlagen wurde die Berfaffung öfters nad) dem Vor: 
bilde einer bereits beftehenden Stadtverfafjung gebildet und auch 
dieſes viel jeltener und Feineswegs in dem Umfange, wie man bie 
je8 insgemein annimmt. 


$. 50. 


Die Art der Gründung der fpäteren Städte war nämlich 
wejentlich verſchieden, je nachdem das öffentliche oder Verfaf: 
jungsred&t, db. h. der Stabtrath, die Gewerbsinnungen, die Po— 
lizeiverfaffung u. j. w., oder das Privatreht von einer 
Stadt auf die andere übertragen worden war. Nun finde ich 
aber, daß bei ben älteften und befanntejten Webertragungen des 
Nechtes einer Stadt auf eine andere niemals das Verfaflungsrccht, 
d. h. die Stabtverfaffung, aud nicht das Privatrecht, vielmehr im: 
mer nur die neuen Einrichtungen, wodurd fi) die alten Städte 
von den Dörfern unterjchieden mit den dazu gehörigen Nechten 
übertragen worden find. Ich ſtimme demnach Eichhorn ®), 
Fald5), Stenzel®) und Heusler 7) darin vollfommen bei, wenn 
fie behaupten, daß urfprünglich Fein Privatrecht übertragen worden 
jet. Die Ertheilung eines Privatrechtes lag ja gar nicht in den 
Rechten der Königlichen Gewalt, aljo noch weniger in jener ber 
damals kaum erft im Entſtehen begriffenen Landeshoheit. Die Lan: 
desherrn konnten demnach auch Fein Privatrecht von einer Stadt 
auf die andere übertragen. Auch wird diejes, bei näherer Betrach— 
tung, in feiner alten Urkunde gejagt. Ich kann demnach auch 

- Hegel (II, 410 u. 447 ff.) und Frensdorff (p. 53—58 nicht 


4) Rechtsg. II, $. 263. 

5) Handbud des Schleswig-Holfiein. Privatr. I, 389. 

6) Tzſchoppe u. Stenzel, Urkundenfamml. zur Geſchichte der Stäbte in 
Schleſien, p. 99 f. u. 109—117. 

7) Heueler, Stadtverf. von Bajel, p. 368 u. 359. 
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beiſtimmen, welche bie Uebertragung bloß auf das Privatrecht, und 
zwar auf das gefammte Privatrecht bezichen. Eben fo wenig reden 
aber jene alten Urkunden etwas von einer Uebertragung des 
öffentlichen orer Verfafjungsrehtes. In diefer Beziehung kann ich 
demnad) jenen ausgezeichneteit Forichern (Eichhorn, Fald und Etenzel) 
nicht, am aller wenigjten aber Zappenberg®) beiltimmen, ber 
eine Neception des öffentlichen und des Privatrechles annimmt. 
Bergleiht man nämlich die Verfaſſungen der jogenannten Tochter: 
ſtädte mit ihren angeblichen Mutterjtädten, 3. B. die Etadtverfaflung 
von Freiburg, wie diefe in dem Etadtrechte oder vielmehr in dem 
Etiftungsbrief von 1120 enthalten ift, mit der VBerfaffung von Köln, 
jo wird man finden, daß bdiejelben auffer einer ganz allgemeinen 
Achnlichfeit, wie fie ficy bei allen Stabtverfaffungen findet, durch— 
aus nichts mit einander gemein haben. Daffelbe gilt insbefondere, 
auch von der Verfaffung von Lübeck, welche jener von Soeſt nad): 
gebildet worden fein fol. Denn die Beitimmungen Heinrichs des 
Löwen über den Etadtrath zu Lübee®) wird man vergeblich im 
Stadtreht von Soeſt ſuchen. Was vielmehr von einer Stadt auf 
die andere übertragen zu werben pflegte, das waren immer nur 
jene neuen Einrichtungen mit den damit zulammen hängenden Rech: 
ten, durch welche fich die alten Städte von den Dörfern unter: 
ichieden, nämlich die Errichtung eines Marktes (forum) mit den 
zu dem. Ende nothwendigen Fleiſch-, Brod-, Schuh: und anderen 
Bänfen oder Lauben, und mit dem echte des freien Verkehrs ohne 
welchen Fein Markt beſtehen kann. Und eben dieſes echt dcs 
freien VBerfchres oder das Necht der freien Kaufleute, uud Fein 
anderes weder öffentliches noch Privatrecht war e8, was bei den 
alten Etädteanlagen von einer Stadt auf die andere übertragen 
worden iſt. Eo in Freiburg. Denn in dem ältejten Etabt- 
rechte von Dümge heißt c8 im Anfang: ego Conradus forum con- 
stitui, und jpäter: si qua disceptatio vel questio inter burgenses 
meos orta fuerit, pro consuetudinario et legitimo jure omnium 


8) Trogramm zur dritten Secularfeyer der Hamburgiihen Berfallung, 
p- 5. n. 10. 

9) Hertoghen Hinrids ordninge von 1158 bei Westphalen, I!I, 632, um 
das Jahr 1163 im Lübeck. Urfundenb. I, 5. u. 6. und Had, das alte 
Lübiſche Recht, p. 11, 170 u. 171. 
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mercatorum precipue autem coloniensium examinabitur judicio. 
Siquis penuria rerum necessariarum constrictus fuerit posses- 
sionem suam cuicunque voluerit vendat. Es wird demnach ein 
Markt errichtet, auf dieſem freier Verkehr eingeführt und bei 
Streitigkeiten unter den Bürgern auf das Hecht der Kölner Kauf: 
leute verwiefen. Bon einem weiteren Kölner Necht ift aber in 
der ganzen Urkunde Feine Rede. Erit in ber fpäteren Faffung 
des Stadtrechtes bei Echreiber heißt es im Anfang ganz All 
gemein: secundum jura Colonie liberam constituit fieri civi- 
tatem; und in der Urkunde von 1248'0): secundum libertatem 
juris Coloniensium, und in den jpäteren Freiheitsbriefen von 1339 
und von 1347: „alle Freyheit und alle recht, nach der ftet Freyheit 
„ond recht zu Köln“), endlich in dem Freiheitsbrief von 1357; 
omnes illas libertates, omnia jura — quas civitas nostra im- 
perialis Colonia a nostris predecessoribus obtinuisse dinoscitur 12). 
Dafür fehlt aber auch in den fpäteren Urkunden jene Stelle über 
das Recht der Kölner Kaufleute. Allein auch in den fpäteren Ur— 
funden ift von Feiner Uebertragung des gefammten Privatrechtes 
die Nede. Es follen vielmehr auch nach dem Wortlaute jener Ur: 
funde nur die in dem Kölner Recht enthaltenen Freiheiten oder die 
der Stadt Köln ertheilten Freiheiten auf Freiburg übertragen wer: 
ben. Diejes waren aber Feine anderen Freiheiten als die Nechte 
der freien Kaufleute. Bejtätiget wird diefe Anficht noch durch die 
Handfefte von Bern vom Jahre 121813). Denn nad) diefer Hand: 
fejte jollte Bern feine anderen Freiheiten als jene erhalten, welche 
von Köln auf Freiburg übertragen worden waren. Es heißt näm— 
lich dafelbft ($. 1 u. 54): cum omni libertate, qua Conradus Fri- 
bureum construxit, ac libertate donavit secundum jus Colonien- 
sis civitatis. Da nun aber diejes Necht ebendafelbit ($. 5 u. 10) 
auf den freien Verfehr (libera emtio et venditio) und auf das 
Recht der Kölner Kaufleute (jus mercatorum et maxime Colo- 
niensium) beſchränkt worden ijt, jo folgt daraus, daß auch auf 
Freiburg Fein anderes Necht übertragen worden iſt. Daſſelbe gilt 


10) Schreiber, I, 1. p. 54. 

11) Zwei Urkunden von 1339 bei Schreiber, I, 343 u. 344. Diejelben 
Morte in rem reiheitsbrief von 1347 bei Schreiber, I, 376. 

12) Urf. von 1357 bei Schreiber, I, 455 

13) Schreiber, I, 1. p. 25 ji. 
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von Difjenhofen!#) und von anderen Städten in der Schweiz, auf 
welche die Freiheiten der Kölner oder Freiburger Bürger übertragen 
worden find. Denn dieje Freiheiten beziehen ſich mehr oder weni: 
ger auf den freien Verkehr. Eben diejes war aber auch bei ande- 
ren alten Städten 3. B. bei Bremen der all (et potiantur jure, 
quali caeterarum regalium institores urbium 5). 
Denn die Freiheiten, welche Bremen nad dem Borbilde anderer 
Königliher Etädte erhalten hat, waren eben Feine anderen, als die 
Nechte der freien Kaufleute in den Königsjtädten. Und eben dar: 
auf bezieht fich auch die befannte Neußerung Adams von Bremen: 
Bremam — instar reliquarum urbium immunitate simulque li- 
bertate fecit donari !%). Dafjelbe gilt von Magdeburg, Gos— 
lar, Köln, Mainz und Quedlinburg (negotiatores de Queti- 
linburg — tali lege ac justitia vivant, quali mercato- 
res de Goslaria et de Magdeburg Antecessorum nostrorum im- 
periali ac regali traditione usi sunt et utuntur '"), Ömnique 
in mercatorio jure, quod — Coloniae Moguntiae Madeburgo 
similibusque nostrae ditionis in locis ante videbitur esse con- 
cessum)!%). Auch Helmershaufen erhielt für die den Markt be: 
fuchenden Kaufleute das Recht von Mainz, von Köln und von 
Dortmund). Eben diefes gilt von Medebach. Dieſes alte 
Dorf Hatte frühe fchon einen Markt und diefen vom König beitä- 
tigt erhalten (oppidum forum habens publicum et banno regio 
confirmatum). Da jedoch der Drt zu Lehen gegeben und unter 
dem Druc der Vögte jehr herabgekommen war (clamores audivi- 
mus :oppressorum, videlicet de aggravatione debiti et consueti 
servicii, de immutatione legum suarum de novis exactionibus in 


14) Handfefte von 1160, art. 6 bis 9 bei Schauberg, II, 54. 

15) Dipl. von 966, 1008, 1014 u. 1153 bei Lindenbrog, script. sept. 
p- 131, 135, 136 u. 162. 

16) Adam Brem, II, 1. 

17) Dipt. von 1038 bei Ketiner, antiquit. Quedlinburg. p. 164. Vergl. 
noch dipl. von 1134 bei Mader, antiquit. Brunsv. p. 231. und 
Erath, cod. dipl. Quedlinburg. p. 62. 

18) Dipl. von 993 bei Kettner, 1. e. p. 34. 

19) Urf. von 1000 bei Boehmer regest. und Thomas, Oberhof zu Frank— 

furt p. 65—66. der jedoch ohne allen Grund glaubt, daß mit dem 
Rechte der Kaufleute aud) das übrige Privatrecht verliehen worden jei. 
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macello in tecis mercatorum unde et forum pejoratum), fo 
entjchloß fich im Jahre 1144 der Erzbiichof von Köln ihm wieder 
feine alten Freiheiten und Gewohnheiten zu bejtätigen und zu ver: 
orbnen, daß er das Marktrecht von Soeſt haben jolle (easdem 
reddimus leges, easdem consuetudines, quas ante benefacionem 
se habuisse asserebant, precepimus quoque ut in foro pax ha- 
beretur et leges illius fori similes essent legibus fori 
suesatiensis?0)). Diejes Marftrecht (lex fori, anderwärts auch 
jus fori genannt) war aber nichts anderes, als das mit dem freien 
Marktverfehr verbundene Recht der freien Kaufleute. Eben jo er: 
bielt um das Jahr. 1145 Stendal, welches damals noch ein Dorf 
war, einen Jahrmarkt mit Zollfreiheit21), damit aber auch den mit 
jevem Markte verbundenen freien Verkehr (forum rerum vena- 
lium institui in propria villa mea, — areas ville hereditario 
et libero eis jure concessimus. Quatinus vendendi liberam 
. habeant facultatem) und das bei Marftftreitigkeiten zu beobady- 
tende Verfahren von Magdeburg (justitiam Magdeburgensium 
civium), aljo das Recht der freien Kaufleute von Magdeburg 22). 
In derjelben Weife erhielt Coesfeld, als es im Jahre 1197 zur 
Stadt erhoben wurde, die Nechte der Bürger von Münfter23) und 
Süterbod im Jahre 1174 die Freiheit des Nechtes von Magde— 
burg?%). Eben jo die Stadt Gar&2) und Gollnow in Pom— 
mern 2°). Auch Hamburg erhielt offenbar Fein anderes Recht von 


20) Dipl. von 1144 bei Eeiberg, II, 1. p. 61. Bergl. noch Stadtrecht 
von 1165, $. 25, eod. p. 75. . 

21) Lenz, Brandenburg. Urf. I, 1. 

22) Urf., wahrſcheinlich von 1151, bei Bedmann, Beichreibung der Mark 
Brandenburg, V, 1. 2. p. 150. Bergl: über das Datum Riedel, die 
Mark Brandenburg im Sabre 1250, I, 117. 

23) Urk. von 1197 bei Kindlinger, M. 8. I, 1. p. 105. — exemimus 
ad omnem justitiam et libertatem, qua civis Monasterienses sunt 
exempti. — Bergl. unten $. 68. 

24) Schöttgen et Kreysig, III, 392. 

. 25) Dipl. von 1240 bei Dreger, I, 200. cum juridictione ea que Mag- 
deborch est libera. 

26) Dipl. von 1268 bei Dreger, I, 531. cives habebunt — jus Magde- 
burgensium quod servabunt in judiciis et negotiis pera— 
gendis. 


v. Maurer, Städteverfafjung I. 13 
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Lübe und Soeſt. Denn alle die Stellen, welche von dem Ge- 
brauche des lübijchen Rechtes (justitia Lubicensium oder jus Lu- 
bicensium) 27) und des Soeſter Rechtes?s) in Hamburg reden, be: 
ziehen fich jammt und fonders auf Nechte und Einrichtungen und 
Begünftigungen des freien Verkehrs, oder auf den damit zufammen- 
hängenden Marktfrieden?2%). Ansbejondere gilt diejes auch von 
Lübeck jelbft. Denn, wenn e8 auch wahr fein follte, was Arnold 
von Lübeck berichtet, daß Kübel das Necht von Soeſt erhalten 
habe30), wiewohl in dem Privilegium Friedrichs I. von 1188, wo- 
rauf ſich jene Erzählung bezieht, des Soeſter Rechtes gar nicht 
erwähnt wird, jo würde doch jedenfalls nach diefem Privilegium 
fein anderes Recht von Soeſt entlehnt worden fein, als das Auf: 
fichtsrecht über die Münze, die Zollfreiheit und das Recht des 
freien Verkehrs 3). Und da in diefem Privilegium feine neuen 
Rechte ertheilt, vielmehr nur die bereits von Heinrid,) dem Löwen 
verliehenen Rechte und Freiheiten bejtätiget werben follten22), jo 


27) Urk. von 1189 bei Xappenberg, I, 252. — liberas areas secundum 
iustitiam Lubicentium. — Urk. von 1212, eod. p. 344. — habeant 
nundinas, scilicet in festo — et secundum iustitiam Lubicensium. — 
Aehnlich die Urk. von 1232 u. 1264, eod. p. 429 u. 558. 

28) Urf. von 1216 bei Larpenberg, I, 354. Burgenses predicti axeuntes 
ad negotiandi mercationem u. ſ. w. — Et in reliquis iure [ruen- 
tur Susatensium et Lubicensium. 

29) Urk. von 1189 bei Lappenberg, I, 252.— In delinquentibus hec erit 
iusticia, ut ubicumque quispiam peccanerit, ibi Lubicensi iure 
emendet. 

30) Arnoldus Lubec. I, 35. — ut libertatem eivitatis, quam a Duce 
prius traditam habuerant, optinerent et justitias, quas in privile- 
giis scriptis habebant, secundum jura Sosatiae. vergl. Hach, das 
alte Lübifche Recht, p. 15 ff. 

31) Privilegium von 1188 im Urfundenb. von Lübeck, I, 10. — ut cum 
mercibus suis libere eant et redeant per totum ducatum Saxonie 
absque hansa et absque theloneo — mercatores cujuscunque 
regni vendant et emant libere — monetam examinent, — Die— 
jelben Worte im Privilegium von 1204, eod. p. 18. und bei Michel: 
jen, Urkſ. von Edleswig-Holflein, I, 8, 4, 15 u. 16. 

32) TFrivilegium von 1188 u. 1204 im Lüb. Urkb. I, 10 u. 17. und Had, 

Pp. 172. — omnia jura que primus loci fundator Henricus quon- 
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folgt hieraus, daß auch Heinrich der Löwe Fein anderes Privatrecht 
als das Necht des freien Verkehres ertheilt hat. Bejtätiget wird 
aber dieje Anficht auch noch durch die befannte Erzählung Helmolds 
von der Wiederherſtellung Lübed833). Denn unter dem jus civi- 
tatis in Verbindung mit Münze und Zol kann nad) dem vorhin 
Bemerkten nichts Anderes al8 das Recht des mit der Marftfreiheit 
verbundenen freien Verkehrs oder das Recht der freien Kaufleute 
verjtanden werden. Daher müſſen auch die Worte Arnolds von 
Lübeck: libertatem civitatis, quam a Duce — et justitias, quas in 
privilegiis — secundum jura Sosatiae, hierauf bejchränft werben. 
$. 51. 

Ganz dafjelbe gilt -aber auch von der Uebertragung bes deut: 
ſchen Rechtes auf die Städte in Schlejien und in der Raufiß. 
Bon einer Uebertragung des gejammten Privatrechtes ift auch bei 
ihnen feine Rebe, wie dieſes jehr richtig von Stenzel bemerft wor: 
den ift. Allein auch das VBerfafjungsrecht ift Feineswegs, wie er 
glaubt (p. 109 bis 114), übertragen worden. Des Hauptelementes 
in jeder Stabtverfaffung, des Stabtrathes, wird ja, wie er felbjt 
zugibt (p. 232), in feiner einzigen Urkunde erwähnt. Die meijten 
Urkunden, weldye er anführt, drüden ſich nämlich jo allgemein und 
unbejiimmt aus, daß aus ihnen gar nichtS gefolgert werden kann. 
- Sehr viele Urkunden ſprechen indefjen von der Anlegung der Städte 
nach deutſcher Art und weifen zu dem Ende eine gewiffe Anzahl 
von Ländereien an, theils zur Bertheilung unter die Anfiedler, theils 
zur Anlegung einer gemeinen Mark!). Denn die Städte nad 
beutjcher Art waren Marfgemeinden. Es mußte demnach damit 
begonnen werden, jedem Anftedler feinen Antheil an der getheilten 
und ungetheilten Feldmark anzumweilen. Zu gleicher Zeit wird 
aber die Anlegung eines Marktes angeordnet?) und von den dazu 


dam Dux Saxonie eis concessit et privilegio suo firmavit nos 
eliam ipsis concessimus. Dipl. von 1202 bei Midyeljen, I, 15. ci- 
vibus Lubicensibus eandem, que eis primum a duce Heinrico 
et postea ab imperatore Fretherico collata est, conferre duximus 
libertatem. 

33) Helmold, chron. Slav. I, 85. Statuit illice monetam et teloncum 
et jura civitatis honestissima. 

1) Vergl. p. 319, 328, 333, 370, 402, 408, 424 u. 592. 

2) Vergl. p. 319, 320, 326 u. 592. 
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gehörigen Tletjch =, Brod:, Schuh- und anderen Bänken gefprochen?). 
Endlich wird auch noch das Necht des freien Verkehrs ausdrücklich 
ertheilt ?) und ausgeiprochen, daß bie Freiheit nad) deutjchem Recht 
gerabe in diefem freien Verkehr mit der damit zufammenhängenden 
Gerichtsbarkeit beftehen folles). 

Ursprünglich Eonnte auch Fein anderes Recht übertragen wer: 
ben. Denn die alten Städte hatten Fein anderes von dem Dorf: 
rechte verſchiedenes Necht, als eben jenes Recht des freien Verkehrs 
oder das Necht der freien Kaufleute. Die in der Stadtmark an- 
fäßigen freien Leute ftanden nämlich unter dem Landrechte die hö- 
rigen Leute aber unter dem Hofrechte und wur das Stadtmark— 
recht war beiden gemeinfam. Diejes war aber urjprünglid von 
dem Rechte der Dorfmarkfen durchaus nicht verfchieden, brauchte 
demnach Feiner anderen Stadt mitgetheilt zu werben, fintemal 
jede Stadt eine Stabtmarf, aljo auch ihr eigenes Markrecht 
gehabt hat. Der erjte Unterjchied zwiſchen dem echte ber 
Städte und Dörfer entftand erft durch den freien Verkehr. Es 
fonnte demnach ursprünglich auch Fein anderes Recht als eben biejes 
Necht des freien Verfehres auf eine andere Stadt übertragen wer: 
den. Das alte Stadtrecht war demnach nichts als ein durch bas 
Recht des freien Verfehres erweitertes Stadtmarfredyt. Erſt nach— 
dem biejes, wie wir jehen werben, unter dem Einflufje des freien 
Landrechtes und des Hofrechtes weiter fortgebildet und mit dieſem 
zu einem Ganzen verjchmolzen worden und ſodann zu demjenigen 
Nechte ausgebildet worden war, was man das Stabtrecht zu nen= 
nen pflegt, Fonnte auch von einer Uebertragung dieſes erweiterten 
Nechtes die Rede fein. Und diefe erfolgte fodann auch in vielen 





8) Vergl. p. 319, 333, 344, 370, 402, 408 u. 424. 

4) Gründungsurfunde von Dels, eod. p. 333. — negociandi liberam 
concedimus facultatem; — von Tradenberg, eod. p. 329. Quicum- 
que causa negociandi cum mercatura qualicumque per terram 
nostram ire voluerit. — 

5) Urk. von 1250, eod. p. 321. — eodem jure teuthonico et pari liber- 
tate, qua cives de Novoforo gaudent, liberrime potiantur, vide- 
licet judieiis, mercaturis et universis eis, quibus fuleitur 
jus teuthonicum et libertas. Faſt diejelben Worte in Urf. von 1341, 
eod. p 549. 
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Städten durch ausbrüdliche oder auch durch ſtillſchweigende Ueber: 
tragung. Da nämlich jchon bei der Uebertragung des Rechtes der 
“freien Kaufleute die Mutterftadt zum Oberhof erklärt zu werben 
pflegte, wie dieſes hinfichtlich des Kölner echtes bei Freiburg ©) 
und binfichtlich des Magdeburger Rechtes bei Stendal der Fall 
war?), fo gewöhnte man fi) daran auch das zu einem Etabdt- 
rechte erweiterte Necht bei dem Dberhofe zu holen. Go war 
e8 3. B. in Freiburg. Denn nach einem Schreiben des Nathes 
von Freiburg an ben Rat) von Köln vom Jahre 1396 pflegte 
die Stadt in jpäteren Zeiten „alles Recht” in Köln zu holen 
(„und darum haben wir von Alters her unfer Necht (früher 
„beißt e8 alles Recht) bei euch gejucht, wie wir felbiges auch) 
„jet noch bei euch juchen”)®). Und jo ward denn nach und nach 
von vielen Tochterſtädten auch das erweiterte Stadtrecht recipirt. 
Namentlich wurde auf dieſe Weiſe in ven Schleſiſchen und Laufig- 
ihen Städten das Magdeburgifche Necht aber erſt in fpäteren 
Zeiten theils ausdrücklich theils ftillichweigend recipirt 9). 


Die wahre Grundlage der Stadtverfaflung if die Stadtmark- 
| verfalung. ) 


$. 52. 


Die alten Städte find fammt und fonders aus Dörfern ber: 
vorgegangen. Denn nur durch die Stabtmauern und durch bie 
Umgebung mit Wall und Graben unterjchieden fid) urfprünglich 
die Stäbte von den Dörfern. Die alten Städte waren bemnad) 
ummauerte und mit Wal und Graben umgebene Dörfer ($. 8— 
11 u. 26). Da nun durch die Befeftigung allein die alte Verfaſſung 
bes Ortes noch nicht verändert worden ift, die Dorfverfaffung aber 
eine Markverfaffung war, fo muß die Verfaſſung der alten Städte 
nothwendiger Weiſe ebenfalls .eine Markverfafjung, aljo eine Stadt: 


6) Stabtredt von 1120 $. 40. 

7) Gründungsurfunde bei Bedmanı, V, 1. 2. p. 150. — eisdem justi- 
ciam Maghedebergencium civium concessimus, cujus si forte ali- 
quando apud eos executio non valuerit in Magdeburgensi civitate 
justiciam suam ipsos exsequi oportepit. 

. 8) Schreiben von 1396 bei Ennen, Gejdy., I, 497. 
9) Tzſchoppe u. Stenzel, p. 97, 98 u. 114—117. Bergl. unten $. 91. 
i 
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marfverfaffung gewejen fein. Die Stadtgemeinden waren demnach 
Etadtmarkgemeinden, und aus den Stadtmarfgemeinden find bie 
Altbürgerfchaften hervorgegangen ($. 34, 42, 45 u. 46). Dies gilt 
von ben ehemals römischen Städten eben fowohl wie von den im 
innern Deutjchland entjtandenen Städten, von den freien wie von 
den hörigen und von den gemijchten. 

Montzingen, das römijche montibus cincta, ſpaterhin 
ein kurmainziſches Landſtädtchen, hatte nach einem alten Gerichts- 
buche, welches noch bis ins 18. Jahrhundert jedes Jahr verlefen zu 
werben pflegte, eine Stabtverfafjung, welche nichts als eine erwei— 
terte Dorfmarbverfaffung war, Die Stadt hatte eine Stadtmark 
und bie in berjelben angejeflenen Leute bildeten die Bürgerfchaft. 
Jeder Bürger hatte den Genuß von Waſſer und Weide und in 
den Gemeindewaldungen ein Beholzigungsreht. Die Ausübung 
diefer Rechte war jedoch, wie in den Dorfmarken, beſchränkt, indem 
3: DB. das aufjerhalb der Stadtmark gefaufte Vieh nur unter ges 
wiffen Bedingungen auf die Weide getrieben, gewifje Holzarten 
3. B. Eichen, Maibuchen, Apfel:, Birn: und Nußbäume gar nicht 
gehauen, auch Fein Gemeinland in Ackerfeld umgejchaffen werden 
durfte (— „und ein fluhr uff jolcher weide werde gemacht und ge: 
„mift äcker —, daß mann da Fein fluhr ſoll machen oder gemift 
„äcker“) u. ſ. w. An der Spite der Bürgerfchaft ftand jein vom 
Stadtgerichte (Schultheiß und Scheffen) verjchiedener Burgermeijter 
und Rath, welcher in aller und jeder Beziehung die Gemeinde zu 
vertreten und ihrem Namen („von der gemeinde wegen“) zu hans 
deln hatte. Diejer Stabrath war offenbar aus den alten Dorf: 
marfooritehern hervorgegangen und hatte demnach dieſelbe Kompe— 
tenz. Er hatte nämlich die Feldangelegenheiten und die in Mont: 
zingen fo wichtigen Weinberg Angelegenheiten zu ordnen und daher 
zu beftimmen, warn und wie geadfert und gepflugt, Bäume gepflanzt, 
die Brache bebaut, die Neben gejchnitten, geheftet, gelaubt und mit 
Pfählen verjehen werden jollten. Er hatte ferner die Benugung 
des Waffers durd) Flögen, Wachen u. f. w. zu beftimmen, über 
die Handhabung der Wege und Stege zu wachen und die Aufficht 
zu führen über das Weinſchenken, über die Löfchanftalten bei Brän- 
den, über die ſtädtiſchen Steingruben u. ſ. w.!). 


1) Uraltes Monginger Gerichtsbuch bei Koenigsthal, I, 2. p. 54 big 59. 
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Eben jo war auch die VBerfafjung von Selz nad) einem alten 
Weisthum aus dem 14. Jahrhundert eine Stadtmarfverfaffung 2). 
Die Stadt lag nämlich in der Grundherrichaft der Abtei Selz („die 
ftat zu Selfe lit uffe dez clofters eigen zu Selje”). Denn aller 
Grund und Boden war „Eante Adelheide eigen” (W. $. 8 u. 9). 
Die Inhaber eines in der Abtei gelegenen Gutes, aljo auch die 
Etadtbürger, waren zins=, bede-, bejthaupt und bienftpflichtig (W. 
6.11, 14, 32 u. 33). Denn „in denen eigen jol nieman han fein gut, 
„er in hab es dann zu Ichene oder umbe einen zins von demme 
„clofter” ($. 10). Auch die Waldungen gehörten den Klojter. Die 
Bürger von Selz hatten jedoch Holz- und Maftnugung darin 
($. 13—18). Auch der Bannwein gehörte der Abtei und die Bür- 
ger durften nur dann Wein jchenfen, wenn es ihnen von dem Abt 
gegen eine Abgabe gejtattet worden war ($. 20). Die Fronhofge— 
richtsbarfeit der Abtei wurde drei Mal im Jahre in dem jogenann: 
ten Voldine und in einem jeden Montag zu haltenden Wochenge— 
richte („wocliche gerichte”) ausgeübt. Der Abt jelbjt oder deſſen 
Gewalthaber („der den gewalt von einme abbete hat”), nämlich 
der herrichaftlihe Schultheiß führte den Vorſitz und 14 Schöffen 
waren bie Urtheilsfinder ($. 1—7). Unter diefem Fronhof— 
gerichte ftanden aber nicht bloß die Stabtburger, jondern auch 
noch die fünf in ber Abtei liegenden und zu ihr gehörigen Dör— 
fer ($. 3, 25 u. 31). Ein eigenes Stabtgericht hatte demnach 
die Stadt damals noch nicht. Wohl aber bildete die Bürgerjchaft 
eine eigene Stabtmarkgemeinde. Denn außer den erwähnten Wald: 
nugungen in den bherrichaftlichen Waldungen Hatten die Bürger 
auch noch ihre eigenen Almenden, in denen jeder in ber 
Stadt anfäßige Bürger („der da fießhet in burgers wis”) mark: 
berechtiget (F. 30 u. 33). Auch hatten die Bürger mit den übrigen 
fünf zur Abtei gehörigen Dorfichaften gegenjeitiges Weiderecht ($. 31), 
woraus folgt, daß wahrjcheinlich Die ganze Abtei früher, che bie 
Stadtmark von den Dorfmarfen ausgejchieden worden war, eine 
‚einzige Mark gebildet hat. An der Spite der Stadtmarkgemeinde 
ftand ein Stabtrath („wir der rat, die fcheffen und gimeinliche die 
„burgere aͤlle — wir der rat, die ſcheffen unt die gemeinde*) 3). 


2) Grimm, I, 759-764. 
3) Grimm, I, 759 u. 764, 


n 
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Daß die Schöffen nicht Schöffen eines Stadgerichtes, vielmehr des 
Bollgerichtes der ganzen Abtei waren, ift bereits ſchon bemerft 
worden. Welche Rechte aber der Stabtrath und die gefammte 
Bürgerfchaft gehabt haben wird nicht weiter angegeben. Da jedoch 
die Bürgerfchaft bei Verfügungen über die Waldnußungen beigezo: 
gen werben follte und die Rechte an diefen Waldnugungen in ber: 
jelben Weife wie in anderen Marken bejtimmt waren ($. 17), fo 
kann nicht bezweifelt werben, daß auch in Selz der Stabtrath und 
die Bürgerjchaft diefelbe Kompetenz gehabt hat, wie in Montzingen. 
ebenfalls kann aber von einer mit ber libertas romana erhalte: 
nen freien Stabtverfaffung in dem grundherrlichen Orte Feine Rebe 
fein ($. 37). 

Auch die alte Verfaflung von Straßburg war eine Stabt- 
marfverfaffung. Seit den erjten allemannifchen Anfiedelungen hatte 
nämlich die Altitabt ihre eigene Stadtmarf®). Eben fo die übrigen 
nad und nach mit der Altſtadt vereinigten Derfichaften und Klö— 
fter, welche zufammen die Neujtabt oder Vorftadt, die jogenannte 
äußere Stadt gebildet haben. Die um den in der Vorſtadt gele- 
genen Königshof herum angefiedelten Colonen bildeten fchon im 
Anfang des 8. Jahrhunderts ein eigenes Dorf®), das jpätere Kö— 
nigshofen, mit einem eigenen Dorfbann, welcher noch im 14. Jahr: 
hundert Königshoferbann genannt worden ift®). Die Vorfteher 
diefer nach und nach mit der Stadt vereinigten Feldmarfgemeinden 
hießen, wie im Elfaß überhaupt, Heimburgen. Nach dem alten 
Stadtrechte aus dem 11. Jahrhundert hatte die Altjtadt einen 
Heimburgen, die nene oder Äußere Stadt aber zwei?) Zwar 
waren dieſe Heimburgen damals nicht mehr Vorfteher der Alt- 
und Neuftadt. Sie waren vielmehr fchon zu bloßen Fronboten 
herabgefunfen 8%). Daraus darf jedoch nicht gefolgert. werben, 
daß ihre urjprüngliche Beftimmung eine andere als jene der Heim: 





4) Gregor, Turon. IX, 86. — infra terminum urbis. — 

5) Dipl. von 722 bei Grandidier, Il, 53. - in curte regia — que 
est in suburbano civitatis novo. 

6) Schilter zu Königsh. p. 609. 

7) Stabdtredt, c. 9. bei Grandidier, II, 46. „heimburge, einem innewenbet 
„in ber alten jtat, zwene in ber uzern.* 

8) Meine Geſch. der Dorfverf. II, 26, 52, 62 u. 68. 
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burgen in ben übrigen Ortjchaften des Elfafjes geweſen ſei. Be: 
fäßen wir auch von Etraßburg ein altes Weisthum, jo würde fich 
daraus ganz bejtimmt, wie aus ben Dorfweisthümern ergeben, daß 
auch in Straßburg die alten Feldmarkvorſteher Heimburgen geheißen 
haben. Wie anderwärts 9), jo ftanden aber diefe Gemeindevor: 
fteher quch in Etraßburg unter dem Iandesherrlichen Beamten, dem 
Schultheiß. Mit dem Steigen der lanbesherrlihen Gewalt ſank 
daher audy in Straßburg der Wirkungsfreis der alten genoffen- 
Ihaftlihen Markbeamten. Und ſchon im 11. Jahrhundert waren 
fie zu bloßen vom Schultheiß abhängigen und von ihm ernannten 
Vollzugsbeamten herabgefunfen. An die Stelle der alten Feldmark— 
vorjteher wurde nun von dem Bilchof eine eigene Behörde, nad) 
dem alten Stadtrechte (c. 5) ein Stabtmagiftrat (magistratus 
urbis, oder „ein Meiftertum dirre Stete") ernannt, wie dieſes auch 
anderwärts zu geichehen pflegte 10), offenbar zur Beforgung der 
Markangelegenheiten der zu einer Stadtmarf vereinigten Feldmar— 
ten der Alt: und Neuftadt. Daß jedoch diefe Umwanbdelung der 
alten genofjenichaftlichen Behörde in eine landesherrliche nicht ohne 
Kampf bewerkitelliget worden ift und jedenfalls die landesherrliche 
Behörde nicht von langer Dauer war, geht zumal aus dem Um: 
ftande hervor , daß der Stadt ſchon nad) dem Etadtrechte aus dem 
13. Jahrhundert die Wahl eines Stadtraths und eines oder zweier 
Bürgermeifter zugeftanden werden mußte 11). Nichts deſto weniger 
dauerte der Kampf zwijchen dem Biſchof und der Bürgerfchaft fort. 
Denn die Bijchöfe behaupteten, daß die Nathswahl nicht ohne 
ihre Zuftimmung vorgenommen werben dürfe und daß fie nur 
allein, nicht aber der Stadtrath, über die Almende verfügen dürf- 
ten. Auch drangen fie damals bei dem Kaiſer und Reich mit ihrer 
Anficht durch 12). Die Bürgerfchaft ſetzte jedoch den Kampf mit 
ihrem Landesheren fort, wählte nad) wie vor ihre Bürgermeifter 
und ihren Etabtrath ohne Zuftimmung des Bischofs und verfügte 
einfeitig über die Almende 13). Späterhin wurde die Aufficht über 


9) Meine Geſch. ber Dorfverf. II, 60. 

10) Meine Geſch. der Dorfverf. p. 62. 

11) Stadtrecht bei Grandidier, II, 37. Note. 

12) Dipl. von 1214 bei Schoepflin, I, 326. 

13) Dipl. von 1261 bei Schoepflin, I, 483 u. 434. jidem tamen cives 
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bie jtäptifchen Almenden mehreren Rathsherren, den fogenannten 
Almend Herren übertragen 24), Auch übte der Stadtrat) um 
jene Zeit in allen Angelegenheiten der Stadt, zumal was die Ver: 
waltung und Polizeigerihtsbarfeit betraf, eine fehr unabhängige 
Gewalt 1%). Und die Bürgerfchaft wurde bei diefem Kampfe gegen 
den Biſchof von den Grafen von Habsburg und von Freiburg und 
noch von anderen benachbarten Herren unterftüßt 1%). Dies führte 
zulegt zu dem Vertrage oder Revers von 1263, in welchem ber 
Stadt das freie Wahlrecht ihrer Bürgermeifter und ihres Nathes 
und die freie Verfügung über die Almende zugeftanden und bloß 
das Ehrenreht dem Biſchof vorbehalten worden ift, daß die 
jährlihe Eidesleiftung des ohne jeine Zuftimmung gewählten 
Nathes und Meifters (des Bürgermeifters) in feiner oder in fei- 
ner Räthe Gegenwart vorgenommen werden folle 17), wobei 
e8 denn auch in jpäteren Zeiten geblieben ift. 


$. 58. 


Wie Straßburg jo hatte auch Worms feit den erjten ger: 
maniſchen Anfiedelungen feine eigene getheilte und ungetheilte Stabt- 
marf!). Die unter die Stabtbürger -vertheilte Feldmark war wie 





magistros et consules nostro irrequisito consensu et volun- 
tate contra consuetudinem et libertatem Argentinensis ecclesie 
diutius observatam instituentes de facto cum de jure non 
possint. — Adhec aälmendas in civitate et ejus banno 
sitas ecclesie nostre per imperialem sententiam dudum adjudi- 
catas privatis suis usibus applicant. vrgl. die beutjche Ur: 
funde bei Strobel, Geſch. des Elſaſſes, II, 10. 

14) Heiß, das Zunftwejen in Straßburg, p. 9, 10 u. 15. 

15) Stadtredt von 1249 und 1270 bei Mone, Anz. VI, 23—28. 

16) Dipl. von 1261 bei Schoepflin, I, 432, 

17) Reuers von 1263, c 1 und 6 bei Schilter zu Königsh. p. 729. vrgl. 
oben $. 46. 

1) Urkunden aus 8. sec. im Codex Lauresh. II, 1—3. unum mansum 
in civitate Wormacia cum casa et scuria, cui subjacet ille man- 
sus — in marca Wormacia jurnal. VIII de terra araturia — alium 
mansum infra civitatem Wormaciam situm — unam vineam in 
Wormacia. dipl. von 923 bei erden, cod. dipl. Brand. VIII, 376. 
omne praedium suum quod habuit intra et extra Wormatiam 


“ 
** 
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in den Dorfichaften in Zelgen oder Fluren eingetheilt2). Zu der 
ungetheilten oder gemeinen Mark gehörten insbefondere auch bie 
Almenden und Gemeindeweiden 3). Und ohne Zuftimmung der 
Stadtgemeinde durfte über die Almende nicht verfügt werben ®). 
Die Stadtmark fcheint urfprünglich entweder mit mehreren Dör— 
fern ig Marfgemeinihaft gewejen oder frühe ſchon durch Bei— 
ziehung ber benachbarten Dorfichaften bedeutend vergrößert worden 
zu feins). Jedenfalls fcheinen drei Dorfſchaften mit der Etabt 
vereiniget worden und aus biefen vier Beftandtheilen ſchon im 
Anfang des 11. Jahrhunderts die vier Pfarreien gebildet wor: 
den zu fein. Gewiß tft wenigftens, daß diefe vier Pfarreien ſchon 
zur Zeit der Bifchöfe Burchard und Arnold, alfo ſchon im Anfange 
des 11. Jahrhunderts beftanden haben 6). Die alten Vorfteher 
diefer, vier nun zu einer einzigen Stadtmark vereinigten Dorf: und 
Stadtmarfen waren jehr wahrjcheinlich, wie in Straßburg, Speier 
und Mainz die Heimburger und zwar in jeder Dorf» und 
Stabtmarf vier Heimburger. Daher wurden auch in fpäteren 
Zeiten noch aus jeder der vier Pfarreien vier, aljo im Ganzen 
16 Heimburger beftellt 7). Wielleicht bildeten diefe Heimburger 


cum omnibus appendiciis illuc aspicientibus in curtilibus 
aedifieiis mancipiis agris cultis et incultis vineis pratis 
campis pascuis et ceteris. vrgl. oben $. 22. 

2) Dipl. von 1137 bei Schannat, II, 68. in comitatu praefecturae ci- 
vitatis sitam, curtim dominicalem cum terra salica, cum omnibus 
appenditys in una celga campestris agri 70 jurnales, in al- 
tera 32 et 8 jugera vinearum. 

3) Urf. von 1278 bei Boehmer, fontes, II, 236. — almendam infra 
territorium civitatis ipsius sitam. dipl. von 1156 bei Morig, II, 
147. ad fines communis pascue burgensium —. vrgl. nody dipl. 
von 1220 u. 1236, eod. p. 157 u. 170. 

4) Dipl. von 1277 bei Guden, syl. p. 270. ab illis qui almeindam 
preter voluntatem civitatis sibi attraxerant, in usus convertimus 
eivitatis. — s 

5) Vrgl. dipl. von 985 bei Morig, Il, 259. sive ex ipsa urbe, vel de 
suburbio villaeve adjacentis confinio. — 

6) Arg. dipl. von 1084 bei Schannat, II, 60. civitatem nostram ab 
ipsis divisam in quatuor accepimus parrochias. — 

7) Urf. von 1190 bei Morig, I, 401. Annales Wormat. bei Boehmer, 
font. II, 210, 212 und dipl. von 1190, eod. p. 215 u. 216. 
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auch noch in den erjten Zeiten nach der Bereinigung der vier 
Dorf: und Stabtmarfen zu einer einzigen Stadtmark den Vor: 
ftand der Stadtgemeinde oder den Gemeinderath. Denn 
von ihnen Fönnen jehr wohl die Worte urbanorum communi con- 
silio in einer Urkunde von 1106 verftanden werben, fo wie denn 
auch Schannat ſelbſt diefe urbani für Heimburger hält). Seden- 
falls finden wir in dieſem consilium commune die erften Spu— 
ren eines Stadbtrathes in Worms Gein Vorftand war der 
Biſchof felbft, der fich, wie wir gefehen, zum Grundherrn der Stadt 
aufwerfen wollte Und unter feinem Vorfige wurden von diefem 


Etadtrathe polizeiliche Anordnungen über die Fiicher getroffen 9). 


Der aljo gebildete und von ſelbſt entjtandene Stadtrath erhielt fich 
jedoch nicht lang. Wie in Straßburg, Speier und Mainz !9), 
jo ſanken diefe Heimburger auch in Worms zu bloßen Boten 
herab. Schon nad) einer Urkunde Kaifer Heinrichs VI. von 1190 
waren die 16 gefchwornen Heimburger bloße Boten. Sie hatten 
jedoch auch noch bei Gericht die Polizeiübertretungen zu rügen. 
(„alles vorzubringen vnd anzuzeigen, was fie in allen Windeln 
„und Gaffen der Statt gewujt haben, wider Necht und Billigfeit 


„gethan, geredt, und ganzer gemeiner Stadt ſchedlich vnd nach: 


theilig fein“) 1°). Auch hatten diefelben, ein jeder in feiner Pfar- 
rei, die Aufficht über Maß und Gewicht und über den damit zu— 
jammenhängenden Verkehr 12). Was jedenfalls noch an ihre ur- 


8) Dipl. von 1106 bei Schannat, II, 62. vrgl. eod. I, 204. Dafür 
ſprechen auch die annales Wormat. bei Boehmer, font. U, 209. und 
Schanszat, I, 212. — urbani qui heimgereiden vocantur. Denn 
gleich nachher ifl immer von heimburgere und heimburgii die Rebe, 
eod. fontes p. 210 u. 212. 

9) Dipl. von 1106. cit. — episcopus en (seil. urbanorum) 
consilio constituit, ut u. | w. 

10) Bobmann, II, 720. Meine Gejdy. der Sorte: I, 45 u. 63. 

11) Urk. von 1190 bei Morig, I, 401. u. II, 76. vrgl. noch bie Statute 
de officio camerarii und de heimburgis bei Boehmer, fontes II, 
210 u. 212 und Zorn, Chr. ed. Arnold, p. 59, 67 u. 68. 

12) Dipl. von 1190 bei Boehmer, fontes, II, 215. Hi quos vulgariter 
dieimus heimburger jurare debent secundum legem dei justam 
mensuram ad dandum et accipiendum ordinare quivis in sua 
parochia illius anni. vrgl noch p. 212. 
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Iprüngliche Vorftandfchaft in der Stabtmarfgemeinde erinnert. Bei 
den fortwährenden Kämpfen mit dem Bijchof und mit den in der 
Stadt anſäßigen Herzogen reichte jedoch der aljo gebildete Stabt- 
rath, der auch in Worms magistratus urbis und magistratus ci- 
vitatis genannt wurde 12), nicht mehr aus. Um die jo oft gejtörte 
Ruhe wieder herzuftellen, griff daher im Sahre 1156 der Kaijer 
jelbft ein und errichtete, wie wir jehen werben, einen ganz eigen- 
thümlich gebildeten Stabtrath. 

Auch in Speier war die alte Verfafjung eine Stabtmarf: 
verfaffung. Wie Straßburg und Worms hatte nämlich auch Speier 
jeit den erjten germaniſchen Anftevelungen eine eigene Mark, Die 
Bürger waren demnach Stabtmarfgenofjen und fie wurden auch 
in jpäteren Zeiten noh Nachbarn („Nachgebur“) genannt 19). 
Die Stabtmarf war urjprünglich fehr groß, indem ein ganzes Dorf, 
Altipeier, Raum darin fand 3). Diejes Dorf wurde frühe jchon 
als Vorſtadt mit zu der Altſtadt gezogen. Eben jo ficdelten 
fi) noch drei andere Vorftädte um die Hauptthore der Altjtadt 
herum an und wurden fpäter durch eine gemeinfchaftliche Mauer mit 
der Altjtadt vereiniget. Die Vorfteher der alten Stadtmarkge— 
meinde waren, wie in dem benachbarten Worms, Straßburg und 
in den nmberliegenden Ortjchaften, Heimburger. Wie ander: 
wärts jo ſanken jedoch diefe Heimburger auch in Speier zu bloßen 
Boten herab. Eie müfjen indefjen auch dann noch jehr angejehene 
Leute gewejen jein, wenn e8 wahr ift, was Lehmann (p. 282) be- 
richtet, daß fie von Alters her geborne Bürger und adeligen Ge— 
ichlechts, d. h. Gejchlechter fein mußten. Das Sinken der Heim- 
burger und die Entftehung eines neuen Stadtvorftandes 
reicht Schon in jehr frühe Zeiten, jedenfalls jchon in bie Zeiten 
Heinrichs VL, aljo in das 12. Jahrhundert, vieleicht auch noch 
weiter hinauf. Denn jchon Heinrih VL hatte der Bürgerſchaft 
das Recht einen Math von zwölf Perfonen zu wählen zuge— 


13) Dipl. von 1114 u. 1180 bei Morig, IL, 145 u. 151. 

14) Rathsſchluß von 1328 $. 57 bei Lehmann, p. 287. 

15) Dipl. von 969, 989 und 1008 bei Remling, Urkb. p. 15, 19 u. 21. 
und Lehmann, p. 287. infra civitatem Spira seu Nemeta vocatam, 
aut in circuitu extra civitatem, id est, in villa Spira 
etin marcha quae eidem urbi adjacens est. 
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jtanden, oder vielleicht richtiger gejagt, das bereits bejtehende Her— 
fommen bejtätiget 1%). Wahrjcheinlich ging die Bildung eines Stadt: 
rathes von der mächtigen Genoſſenſchaft der Münzer Hausgenoſſen 
aus. Die Stadtmarkfgemeinde beftand nämlich urjprünglich aus 
freien und hörigen Grundbefigern. Denn c8 gehörten zu verjelben 
die Freien und hörigen Colonen, 3.8. die Eolonen der Kirche !7) und 
der anderen Grundbefiger. Daher gab es in Epeier bis zur Ab— 
Ihaffung aller Hörigfeit auch hörige Bürger ($. 24). Es gehör- 
ten dazu aber auch die freien Grundbeſitzer jelbjt und die Minis 
fterialen, 3. B. die Münzer und Hausgenofien. Daher wurden 
diefe von den übrigen Bürgern Mitbürger (concives) genannt 18). 
Die Münzer waren nämlich bifchöfliche Minifterialen und bildeten, 
wie 3. B. in Straßburg und anderwärts mehr, eine jehr angejehene 
und einflußreiche Genoſſenſchaft. Durch Aufnahme von anderen 
Bürgern, Kaufleuten und Handwerksleuten ($. 47) wußten fie ſich 
in ber Art zu verjtärfen, daß zulegt alle Gewalt in ihre Hände 
fam und fie allein über den Stabtrath verfügten 19%). Es gehörten 
demnach zur Hausgenofjenichaft nicht bloß die wirklichen Münzer, 
fondern auch noch alle jene Gejchlechter, welche in die Genofjen- 
ihaft aufgenommen worden waren. Daher wurden bie monetarii 


16) Arg. eines dipl. von 1198 bei Nemling, p. 137 und bei Lehmann, 
p-. 496. vrgl. p. 261. secundum ordinationem Henrici felicis me- 
moriae Imperatoris Augusti (d. 5. Henrici VI. Denn diejer war 
bereit3 im Jahre 1197 geftorben. Manche z. B. Rau, die Negiments« 
Verfafjung von Speier, I, 10. glauben, daß eg ſchon Heinrich V. ge- 
wejen jei) eivitati tam authoritate Domini Regis quam no- 
stra (d. h. des Herzog Philipp von Schwaben) indulsimus, ut liber- 
tatem habeat, duodecim ex civibus suis eligendi — et 
eorum consilio civitas gubernatur. 

17) Dipl. von 969, 989 u. 1003 bei Nemling p. 15, 20 u. 21 und bei 
Lchmann, p. 237. homines ipsius ecclesiae, tam ingenuos quam 
servos. — .. 

18), Dipl. von 1289 bei Lehmann, -p. 279. consules et alii universi 
cives Spirenses, una cum nostris concivibus mone- 
tariis et illis, qui dicuntur Hussgenossen. vrgl. Urk. von 946 
bei Remling, p. 12. 

19) Brief bei Lehmann, p. 598. dieunt, se solos consules et justi- 
tiarios civitalis esse debere, et fuisse ab antiquo.— 
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et illi, qui dicuntur Hussgenossen von einander unterfchieben, 
alle zufammen aber Hausgenoffen genannt, indem zwar nicht 
alle Hausgenofien Münzer, wohl aber alle Münzer Hausge— 
nofjen waren 20). Sp kam es denn, daß nur diejenigen Bürger, 
welche in dieſe Hausgenofjenichaft aufgenommen waren, raths— 

fähige Gejchlechter gemwejen find, die übrigen Bürger und Ges 
- fchlechter aber vor dem Jahre 1304 feinen Antheil an dem Stadt— 
regiment hatten. Als daher die Zünfte Antheil an dem Stabt- 
regiment begehrten jtanden wahrjcheinlih auch die übrigen Ge- 
jchlechter, wie in Straßburg, auf ihrer Eeite. Denn der Kampf 
war bloß gegen die Hausgenofjen gerichtet. Mit ihnen haben fich 
daher die Zünfte im Jahre 1304 verglichen 21). Und erjt in die— 
jem Vergleiche wurden auch die übrigen Bürger für rathsfähig er: 
Härt und daher den Hausgenofjen gleichgejtellt 22). Auf dieſe 
Weiſe wurden demnach in Speier die Hausgenofjen allein die voll 
berechtigten Bürger. Denn fie nur hatten, wie wir gejehen, den 
Stadtrath zu bejfegen. Sie allein wurden im engeren Einne bes 
Wortes Bürger (cives) genannt 2°), und durften als Bürger über 
die Minze verfügen 24). Auch wurde der alte Rath, der vor Ein- 


20) Urk. von 1330 bei Rau, I, 82. Monetarios cives, qui vulgariier 
Husgenoszen appellantur. 

21) Brief von 1304 bei Lehmann, p. 588. „daß zwilihen ung dem alten 
„Rath und ben Haußgenofjen eine fite, und dem Rath ber jeke iſt, 
„den fehlen von jeder Zunfft und der Gemeinde ander feite” —. Auch 
wird am Ende ber Urkunde p. 589 beſtimmt: „Dirre Brief find fünfe 
„zehen "Par, der hat einen der Nath, und einen die Haußgenoffen, und 
„ieglihe Zunft der dreytzehen Gezünfte auch einen“, db. 5. es jollen 
15 Abjhriften gemacht und jedem Contrahenten, nämlid dem neuen 
Rath, den Hausgenofjen und den 13 Zünften ein Eremplar zugeftellt 
werden. 

22) Brief von 1304 bei Lehmann, p. 589. — „wehlen zu ihn in ben 
„Rathe, Sechſe under den Haußgenoſſen, oder under andern 
„ehrſamen Burgern — einer von ben Haufgenofjen oder den 
„andern Burgern bie in dem Rathe ſeynd.“ 

23) Schreiben an ben Pabſt Johann XXI. bei Lehmann, p. 589. Quod 

, ipsi cives, consules, justitiarii et judices civitatis existerent. 

24) Dipl. aus dem Anfang des 12. sec. bei Lehmann, p. 307 u. 320. 
Monetam nulla potestas in levius aut deterius imminuat aliqua 
ratione, nisi communi civium consilio permutet, 
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führung des Zunftregiments bejtanden bat, der alte Rath von 
den Hausgenojjen genannt 235), Und das ältefte Nathhaus 
war die Münze, welche zwar Eigenthum der Münzer Hausgenofjen 
bleiben; zu gleicher Zeit aber auch zu ben Rathsverſammlungen 
dienen ſollte 20). 

Die alte Verfaſſung von Mainz war gleichfalls eine Stadt⸗ 
markverfafjung. Denn auch Mainz hatte fchon zur fränfiichen 
Zeit feine eigene Mark 27) und jeder in derjelben angefeffene Mann 
fein Haus und feinen Hof in der Stadt nebjt den dazu gehörigen 
Ländereien in ber Feldmark 28). Die gemeinfamen Angelegenheiten 
der getheilten und ungetheilten Mark bejorgten aber auch in Mainz 
Heimburgen (heimburgones), deren Amt aber ſchon im 11. Jahr: 
hundert zu einer Gemeindelaft geworden war und jodann gänzlich 
verſchwunden iſt 2%). Wann nun an die Stelle der alten Marf- 
vorjteher ein Stabdtrath getreten, wiflen wir nicht. Ohne Zweifel 
ift diefes aber jchon frühe gefchehen. Denn der befannte Reichs— 
ſchluß von 1232 über die Abjchaffung der Stadträthe ijt auch an 
den Erzbiſchof von Mainz gejchickt worden ($. 46), zum Beweife, 
daß ſich auch dort bereits ein joldher Stadtrath gebildet hatte. Be- 
jtätiget wird diefe Anficht durch eine Urkunde von 1219, in welcher 
eonsiliarii in Mainz genannt werben 30). Und ſchon im Jahre 
1244 ift, freilich erjt nach heftigen Stürmen, die freie Wahl eines 


25) Brief von 1304 bei Lehmann, p. 588 u. 590. 


26) Dipl. von 1289 u. 1828 bei Lehmann, p. 279 u. 615. super mo- 
neta in loco, ubi prudentes viri consules civitatis Spirensis so- 
lent consilium suum habere. 

27) Tradit. Fuldens. ed. Dronke, p. 6. in Mogontiorum marcha XX 
jugera cum domibus — p.7. in Mogunfie marca vineam — unb 
p- 10. 

28) Trad. Fuld.’/p. 6 Nr. 26. curtem unam infra muros civitatis mo- 
gontie cum domibus — und p. 6 Nr. 28. p. 7 Nr. 44. in civitate 
mogontia aream et curtem ac domum — und p. 8 Nr. 50 u. 57. 
p. 9 Nr. 63,' 64, 66 u. 67. in civitate mogontia aream unam cum 
omni edificio vineam I et agros XII. p. 10, 11, 12 u. 14. arg. 
Codex Lauresham, Il, 343—353. 

29) Bobmann, Il, 720. Meine Geſch. der Dorfverf. Il, 45. 

80) Urf. von 1319 bei Baur, Heſſ. Urk. II, 55. 
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Stadtrathes jogar vom Erzbiſchof jelbjt anerfannt und beftätiget 
worden 31), Die Zeit der Entjtehung des Stabtrathes kennen wir 
aber nicht. 


$. 54. 


Auh in Augsburg und Trier war bie alte Verfaffung 
eine Stabtmarfverfaffung. Zwar liegt die ältere Gefchichte von 
Augsburg noch gar jehr im Dunkeln. Aus fpäteren Urkunden 
iſt jedoch erfichtlich, daß vie Stadtgemeinde urjprünglic aus freien 
und hörigen Bürgern bejtanden hat!). Wer aber die Angelegen- 
heiten der Stadtmark beforgte, wifjen wir nicht. Auch in dem alten 
Stadtrechte von 1156 ijt davon Feine Rede. Erſt feit dem Sahre 
1241 tauchen die Stadtpfleger und Nathgeben auf?). Und jeit 
den Jahren 1266 und 1290 werden die Stadtpfleger auch Bürger: 
meifter. und magistri civium genannt?), In Trier dagegen ſtand 
ein Zentner (centurio civitatis) an der Spike der Stabtmarf: 
gemeinde. Nach einem MWeisthum über die Inſtitutionen der Stadt 
Trier aus dem Anfange des 14. Jahrhunderts 9) bejtand nämlid) 
in Trier zur Handhabung der öffentlichen Gerichtsbarkeit ein aus 
einem Vogt und Schultheiß beitehendes Stadtgericht, welches auch 
von den umberliegenden Dorfichaften mit ihren Gemeindevorftehern 


81) Urf. von 1244 bei Guden, I, 581. permittimus, quod ipsi cives 
viginti quator eligent ad consilium civitatis — vergl. p. 582 fi. 

1) Vergleih von 1251 bei Stetten, Geſchlechter-Geſch. p. 16. und bei 
Freyberg, Nechtsalt. p. IX u. X. ad haec circa conditiones civium 
id volumus observare, ut si quis ex civibus servilis conditionis 
exstiterit. — Circa ministeriales et liberas personas haec volumus 
observari. — 

2) Stetten, 1. c. p. 36 u. 860 fj. Urk. von 1286 und 1308 bei Lori, 
p. 40 u. 43. — „Die Burgermeifter, Nathgeben und bie Gmain.* — 
Bergl. no Urk. von 1352 in Mon. Boic. 23, p. 178. Urf. von 1266 
in Mon. Boic. 30, I, p. 358. magistro civium, consulibus et com- 
munitati, — 

8) Dipl. von 1266 in Mon. Boic. 22, p. 224. — magistri civium — 
cod. 30, I, p..858. 

4) Lacomblet, Ardyiv, I, 258 fi. 

v. Maurer, Stäbteverfafjung. I 14 
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befucht werden mußtes). An der Spike einer jeden Dorfgemeinde 
(communitas) ftand ein Zentner (centurio), welcher die Angele: 
genheiten der Gemeinde zu beforgen, insbefondere auch das Dorf: 
gericht (Bauding oder Budinch) abzuhalten und darin alles abzu— 
urtheilen hatte, was ſich auf die Dorf= und Feldpolizei bezog ®). 
Eben ein folcher Zentner jtand nun auch an der Spike der Etabt- 
gemeinde jelbft (centurio civitatis)?). Er jollte die Polizei in der 
Stadt handhaben und daher für die Neinlichfeit in den Etraßen 
und Bächen forgen, ſodann verhindern, daß die Straßen durch Ge— 
bäude oder Zäune verengt werden, Grenzjteine ſetzen, Echäfer für 
die Heerden der Stadt und Schüßen für die Weinberge beftellen, 
die Markt- und Zunftpolizet handhaben und in dem benachbarten 
Caſel bei dem Bauding den Vorfig führen und dafelbjt alles das: 
jenige aburtheilen, was nicht zur öffentlichen Gerichtsbarkeit gehört 
hat (ipse habet singulare placitum, quod buedinc volgari no- 
mine dicitur, apud Castele, et omne regimen absque violentia 
et violata pace)®). In der Stadt jelbjt hatte er aljo damals 
Ihon die Gerichtsbarkeit in den Feld- und Marfangelegenheiten 
verloren. Die Zentner ftanden nämlich ſammt und jonders unter 
dem Schultheiß, hatten dejjen Gebote zu vollziehen und waren dem: 
nad feine Boten®?). Und eben diefe Abhängigkeit des centurio 
eivitatis jcheint frühe jchon von der Herrichaft benugt worden zu 
jein um den marfgenofjenjchaftlichen Beamten der Stadt, mit ihm 
aber auch die Stadtgemeinde jelbjt mehr und mehr zu bejchränfen. 


5) Meisihum $.18 u. 19. — ibi centuriones ad placitum hujus civi- 
tatis spectantes cum suis subditis — in civitate quam in villie 
ad sua placita spectantibus. — 

6) Meisthum, $. 83, p. 275. Sceiendum est quod quodlibet delictum 
quod dieitur Overgrif, seilicet de edifieiis injustis, de signis 
dietis Markin indebite positis, de viis fractis et qui araret sulcum 
dietum Vore super vicinum, de vulneribus et clamoribus noctur- 
nis sive diurnis. — Bergl. nody das Weisihum aus dem 13. sec., 
tit. 42 $. 15, eod. p. 379. 

7) Weisihum, $. 1, 20, 23, 31. 

8) Weisthum, $. 6, p. 260, vergl. noch $. 5, 6, 12, 20, 23, 24, 26, 29 
u. 31. und dipl. von 1285 bei Racomblet, I, 270. Not. 

9) Weisthbum, $. 6 u. 7. 
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Daher erflärt fich der frühe Verfuch der Stadtgemeinde (universitas) 
fi durdy die Eingehung einer Eidgenofjenihaft (communio quae 
et conjuratio dieitur) zu emancipiren, weldye, wie wir gejehen, 
von den Pfalzgrafen unterftüßt, von dem Erzbiichof dagegen da— 
mals noch hintertrieben worden iſt ($. 47). 

Eben jo war auch in Regensburg die alte Berfaflung 
eine Stadtmarkverfaſſung. Schon jeit der fränkischen Herrichaft 
waren daſelbſt geiftliche, freie und hörige Grundbefiger anjäßig. 
Das Klofter St. Emmeran Hatte jchon früh Befißungen in ber 
getheilten nnd ungetheilten Stadtmark erworben, welche durch hö— 
tige Eolonen angebaut worden find). Eben jo die Klöjter Met: 
ten!!), Niedaltein !?), Tegernjee 13) Rebdorf!4) u. a. m. 15), jodann 
das Erzitift Salzburg !®) und die Bisthümer Briren!?) und Eid) 
ſtädt 9), Außerdem hatten aber auch noch viele Kaufleute und 
andere freie Leute Grundbefiß in der Stadt und in der Stadt— 
mark, 3. B. ein Kaufmann (quidam mercator), welcher dem Klo: 
fter St. Emmeran feinen Grundbefig überließ 19). Eben jo ein 
anderer jehr reicher Kaufmann (praedives urbis Regise negotia- 
tor) 20), Sodann noch ein anderer Stabtbürger (urbis civis)?!), 


10) Dipl. von 794 bei Ried, I, 8. — monasterii terram cultam et 
incultam, jugera ducenta, sexaginta et sex, et de prato in 
totum. — Bergl. dipl. von 814 u. 981, eod. p. 14 u. 108 f. 

11) Dipl. von 892 bei Ried, I, 74. urbe Radaspona curtilia quinque 
cum universis aedificiis jure aspicientibus. 

12) Dipl. von 1002 bei Ried, I, 115. quandam — aream infra muros 
urbis Radcespon. sitam. 

13) Dipl. von 1002 bei Ried, I, 116. unum curtile in Ratisponensi 
eivitate situm. — 

14) Urk. von 1241 bei Gemeiner, Ehron. I, 347. 

15) Dipl. von 1005 bei Ried, I, 124. areis, aedificiis, terris cultis et 
incultis, pratis, pascuis sive compascuis, viis, inviis — aquis. 

16) Dipl. von 976 bei Kleinmair, Yuv. II, 188. curtilem locum sepi- 
bus et edificiis eircumdatum in Regenisburch. 

17) Dipl. von 1002 bei Ried, I, 118. 

18) Urf. von 1241 bei Gemeiner, I, 347. 

19) Drei dipl. von 983 bei Pez, I, 3. p. 59 —61 und bei Ried, I, 109 
quiequid- praedii et mancipiorum tunc in tempore habuerunt. 

20) Codex trad. Emmeran. c. 22 bei Pez, I, 3. p. 93. 

21) Cod. trad. Emmeran. c. 63. 
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ein Burggraf (praefectus urbis) 2?), ein Graf Bertolb 2?) und noch 
zwei andere Grafen 4), ein Getreuer des Königs Namens Tagi- 
nus25), ein gewifjer Odelmann 2°) u. a. m. Die’Stadt hatte dem: 
nach eine gemeine Mark, bejtehend in Meiden (pascua) und ande— 
rem unfultivirten Yande (terra inculta) und in einem gemeinen 
Mald (silva communis) ??). Jede ungetheilte oder gemeine Mark 
jet aber eine Marfgemeinde voraus. Und wirklih hat aud in 
Negensburg eine folche beftanden. Denn auf Betreiben der Bür: 
gerichaft (ad petitionem civium) erhielt die Stadt jchon im Jahre 
1182 Zollfreiheit für ihre jteinerne Brüde?%). Die ohne Gench: 
migung der Bürgerjchaft (praeter licentiam civium) aufgeführten 
Gebäude mußten wieder entfernt werden 9). Die Bürgerjchaft 
hatte das Necht einen Hansgrafen zu wählen 3%. Auch hatte die 
Bürgerfchaft ein Auffichtsrecht über die Münze?). Denn nur die 
Strafgewalt ftand dem Bijchof und dem Herzog zu. Im Dunkeln 
liegt e8 jedoch wer an der Spiße diefer Stadtmarfgemeinde geſtan— 
den hat. Die öffentlichen Gerichte waren es nicht. Denn in Mark: 
angelegenheiten hatten diefe Feine Gewalt ($. 36 u. 41). Wohl 
aber finde ich Schon im 11. Jahrhundert einen Eenat und im An- 
fang des 13. ein judicium civitatis, weldye die Baupolizei zu be: 
ſorgen und darüber zu erkennen hatten und demnach ein Stabtrath 


22) Dipl. von 990 u. 996 bei Ried, I, 112 u. 113. W 
28) Dipl. von 976 bei Kleinmair, II, 188. inter curtem Perhtoldi co- 


mitis. — 
24) Codex tradit. St. Emmeran. c. 28 u. 42 bei Pez, thes. I, 3. p. 
97 u. 108. 


25) Dipl. von 998 bei Ried, I, 113 f. 

26) Dipl. von 892 bei Ried, I, 74. curtem quae dieitur Odalmanes 
hovestiti. — curtes, hoc est ad Odalmanes hovecsteti. — 

27) Dipl. von 990 bei Ried, I, 112. Codex tradit. St. Emmeran. c. 42 
bei Pez, I, 3. p. 103. 

28) Dipl. von 1182 bei Gemeiner, Meg. Chr. II, 476 und Mon. Boic. 
29, I, 446. 

29) Yrivilegium von 1230 $. 8 bei Hund, I, 160. 

80) Privilegium von 1230 $. 12, l.c. cives potestatem habebunt eli- 
gendi hansgravium. Eben jo nod Brivilegium von 1207 bei Ge: 
meiner, Chr. I, 296. 

31) Trivilegium von 1230 $. 11 bei Hund, I, 160, 
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gewejen fein müfjen. Nac einem um das Jahr 1056 verfaßten 
Schreiben verfügte närmlich der Senat von ‚Regensburg gemein- 
Ihaftlih mit der Stadtgemeinde über die Stadtmauern 32). Uud 
was bier senatus wird im Privilegium von 1230 judicium civi- 
tatis genannt, indem diejes gleichfalls über die ohne Zujtimmung 
der Bürgerfchaft gemachten Baulichfeiten zu verfügen hatte 33). 
Diefer Senat und dieſes judicium civitatis müffen aber um fo 
mehr ein Stabtrath gewejen fein, da fie nicht nur diefelbe Kom— 
petenz wie anderwärts die Dorfmarkvorfteher und die Stabträthe 
gehabt haben, fondern auch noch ausdrücklich von dem Stadtge- 
richte unterjchieden werden. Es hat nämlich in Regensburg wegen 
der eigenthümlichen Stellung des Bischofs zum Herzog zweierlei 
Öffentliche Gerichte, ein bijchöfliches und ein herzogliches Stadtge— 
richt gegeben. Das biihöfliche Stadtgericht wurde vom Domvogt, 
das herzogliche vom Burggrafen oder von feinem Vicarius präfi- 
dirt 9). Außer diefen beiden Stadtgerichten hat e8 aber damals 
fein drittes Stadtgericht gegeben, das von jenen beiden Gerichten 
verjchiedene judiecium civitatis fann demnach nur der Stabtrath 
gewejen fein. Dem jteht auch nicht, wie Hegel: (H, 437) glaubt, 
entgegen, daß nach dem Vergleiche von 1205 auch der Biſchof und 
der Herzog in Marktangelegenheiten etwas zu verfügen gehabt ha— 
ben 35). Denn da der Stabtrath, wie wir jehen werden, urjprüng: 


32) Epistola presbyteri ad Reginwardum, bei Gemeiner, Urjpr. von Ne 
gensburg, p. 86. Tunc plebs urbis et senatus — muros urbis 
deposuit ac monasterium muro cingens inibi inclusit. 

'33) Privilegium von 1230 $. 8 bei Hund, I, 160. infra muros civitatis 
ipsius, in vieino et foris extra fossatum nullatenus aedificabit, 
nisi. — Quod si aliter factum fuerit, praeter licentiam ci- 
vium, removebitur aedifiium per judicium civitatis. 

34) PBrivilegium von 1230 $. 10. major advocatus, qui Tumbvogt vul- 
gariter appellatur et potestatem habet judicandi ex parte epis- 
copi, et ex parte ducis burggravius. — Vergl. noch oben $. 36. 

'35) Dipl. von 1205 bei Hund, I, 155 und Ried, I, 290. de indicendo 

foro rerum venalium qualiumcunque, et de omnibus unionibus 
quarumlibet venditionum modum simul. statuemus, ut neuter sine 
altero u. ſ. w., welche Worte fih aud in dem Vergleiche von 1218 
bei Hund, I, 157. wicder finden. 
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lih allenthalben unter der öffentlichen Gewalt geftanden hat, jo 
muß derjelben auc eine Aufficht über die Marktangelegenheiten 
zugeltanden haben. Es fann demnach aus dem Umſtande, daß bie 
beiden Inhaber der öffentlihen Gewalt in der Stadt fich über bie 
gemeinjchaftliche Ausübung des ihnen zuftehenden Hoheitsrechtes 
verglichen haben, nicht gefolgert werden, daß dem Stadtrathe jelbit 
feine Marftpolizet zugeftanden, oder daß c8 damals in Regensburg 
noch gar feinen Stabtrath gegeben habe. In jenem Senate und 
judicium civitatis finde ich vielmehr die erjten Anfänge des Stadt— 
rathes, welcher, da er fich ohne Zuſtimmung des Biſchofs gebildet, 
auch in Regensburg im Jahre 1232 abgejchafft 3%), im Jahre 1245 
aber gegen den Willen des Biſchofs wieder hergeitellt oder vielmehr 
von dem Kaiſer bejtätiget worden ift ($. 46). 


$. 55. 


Es bleibt mir nun nur noch übrig auch von Köln nachzu— 
weijen, daß feine Verfafjung eine Stadtmarfverfaffung geweſen ift. 

Die Franken haben jih am Rhein und insbefondere auch in 
Köln angejiedelt, und in altgermanifcher Weije das Land unter fich 
vertheilt. Daher findet man auch in der Altitadt Köln und in der 
nächiten Umgebung eine Menge Fron= und Salhöfe (curtes domi- 
nicae oder dominicatae und salae), mit den dazu gehörigen Län- 
bereien in der getheilten und ungetheilten Stadtmarf, beftehend in 
Wein- und anderen Gärten, in Feldern, Wiejen, Weiden, Wäldern 
und anderen angebauten und unangebauten Ländereien!). Es bil: 


. 86) Urf. von 1232 bei Ried, I, 368. 

1) Urf. von 844 in Quellen zur Geſch. von Köln, I, 447. salam meam 
cum terra araturia et petiola vinee. — Urk. von 922, eod. 1, 
459 — 460 cum omnibus ad haec jure pertinentibus domibus, ae- 
dificiis, silvis, campis, pascuis, aquis aquarumve decursibus, in- 
gressibus et exitibus cunctisque appendiciis. Urf. von 927 bei Zar 
comblet, I, 49. et 60 jugeribus per circuitum illius in suburbanis 
iacentibus. Urk. von 941 in Quellen, I, 461. u. Zacomblet, I, 5l— 
52 in pago Coloniensi — mansa laetilia XII. — cum terra arabili 
ad eam pertinenti et duas speciales forestas. — Urk. von 1022 in 
Quellen, I, 476. areas quasdam ac in campis civitati adiacentibus 
dimidium mansum. — Urk. von 1067 in Quellen, I, 480 u. 481. 
cum omnibus appendiciis — agris, cultis et incultis, uineis, rutis 
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beten fi) daher frühe ſchon um die Altitadt Köln herum mehrere 
Kirchipiele und Vorftädte, welche, vor ihrer Vereinigung mit der 
Altftadt ſammt und fonders Bauerfchaften, aljo Dorfmarkgemeinden 
waren ($. 202 ff.). Solche Bauerſchaften haben fich indefjen nicht 
bloß um die Altſtadt herum, jondern auch in der Altitadt felbft 
gebildet. Deshalb wird Köln in früheren Zeiten eine villa ($. 2) 
und im fpäteren Mittelalter eine Richerzeche genannt. ALS eine 
zunftartig abgejchloffene‘ Gemeinde nannte man fie eine Zeche 
oder Zechheit, alfo, da biejelbe eine Markgemeinde war, eine 
Richerzeche oder Richerzechheit ($. 45 u. 47). Man nannte 
fie aber auch, wie jede andere Zunft, ein officium ?) oder ein Amt 
(„dat Ampt van der richerzehge?), dat Ampt van der Nijchertze- 
„Hent) und dat Ampt van ber Nijchertzeh. Amt der Nicher: 
zecht”) 5), oder auch, wie jede andere Genofjenjchaft, eine frater- 
nitas (fraternitas, que dicitur richerzecheit)®). Zu biefer 
Richerzeche gehörten nun offenbar die reichen, mächtigen und Vor— 
nehmen in der Altjtadt angefeffenen Bürger (potentes cives, ma- 
jores civitatis u. a. m.), das heißt die in Grund und Boden an 
ſeſſenen Stadtmarkgenofjen ($. 47). Die Mitglieder der Richer: 
zeche werden daher die Herren von der Nicherzeche (domini de 
Rigartzeg?) „Unße heirrin van der Nijcherzecheit”) genannt®). 
Sie bejtanden vorzugsweile aus den in der Stadt “angejeßenen 
Geſchlechtern. Daher findet man bereit in den ältejten Berzeich- 


et erutis et eruendis, viis — silvis,. venationibus, piscationibus, 
et omnibus omnino utilitatibus. Vergl. noch Urf. von 874 u, 959 
in Quellen, I, 455 u. 465 und über die Altftabt insbefondere Urk. von 
794 u. 948 bei Zacomblet, FE, 9 u. 58 — 59. Urk. von 989, 1028 u. 
1106 in Quellen, I, 472, 477 u. 494. 

2) Urf. von 1259 bei Lacombiet, II, 258. u. Quellen, II, 410, rectores 
offieii dieti Richercegheyt. — 

3) Hagen, v., 258, p. 222. 

4) Köln. Ehron. fol. 273. b. 

5) Quellen, I, 48, 143, 144, 156, 360, 369. 

6) Schiedsſpruch von 1258 in Quellen, II, 391. Dieſe Worte werden 
bort drei Mal wieberholt. 

7) Bürgerverzeichniß aus dem 14. Jahrhundert in — I, 146. vergl. 
.u. p. 145. 

8) Urk. von 1376 in Quellen, I, 299. 
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nifjen der officiales de Richerzecheit von 1296 und 1369 meh: 
vere Ritter (milites) und viele Schöffen‘). Die Mitglieder der 
Nicherzeche bildeten demnad, die Altbürgerfchaft der Altftadt Köln. 
Und fie wurden auch, jo oft von ber Bürgerfchaft die Rede war, 
cives, ceteri cives oder universi cives 19) und Bürger („burgere”)!!), 
oder auch nobiles burgenses!?), edle Burger und Gefchlechter, 
(„edel burgere”) 13) „die edeln Manne!*) dat gejlücdhte!5) und 
„alde geſlecht!e) van gueter Art geſleichte!) Edel gejlechte — van 
„rechter ebelre art” 18) und die gefammte Gemeinde, universitas ci- 
vium 1P), tota civitatis universitas?®), universus populus coloni- 
ensis?!) und commune civitatis2?) oder auch cdle Gemeinde („jr 
„edel gemeinde”) genannt 23), 

Die Richerzeche oder die Altbürgerjchaft beſtand, nach der eigen: 
thümlichen Verfaſſung von Köln, aus zweierlei Mitgliedern, aus 
den abtretenden Bürgermeijtern (qui functus est officio magistri 
eivium) und aus jenen Altbürgern, welche dieſes Amt noch nicht 
_ erhalten hatten (cuilibet aliorum qui est de fraternitate ?*). Die 


9) Quellen, I, 145. 

10) Urf. von 1226, 1237, 1249, 1252, 1255, 1258 in Quellen, II, 104, 
290, 298, 326—329, 349, 879 u. 400. In ber erjten Hälfte des 13. 
Jahrhunderts müffen unter eives offenbar die Mitglieder der Richer— 
zeche und unter consules die officiales der Richerzeche verftanden wer: 
den. vergl. $. 57. Not. 24. 

11) Köln. Chron. fol, 220—222, 234. a. Hagen, v., 3283, 3316, 3341, 
5725 u. 5734. 

12) Urf. von 1215 bei Lacomblet, II, 25. Quellen, II, 57. 

13) Hagen, v., 3475. Köln. Chron. fol. 215. 

14) Hagen, v., 3308. 

15) Hagen, v., 825, 828, 1447. Wewer Slaicht, V, 249 u. 478 bei Groote, 
p. 222 u. 230. 

16) Wewer Schlaicht, p. 230 u. 231. 

17) Hagen, V, 1289. 

18) Köln. Ehron. fol. 221. b. Hagen, V, 1467 u. 5710. 

19) Urf. von 1206 u. 1212 in Quellen, II, 26 u. 41. 

20) Urf. von 1255 in Quellen, II, 852. 

21) Urf. von 1226 in Quellen, II, 108. 

22) Urf. von 1240 in Quellen, II, 203. 

23) Hagen, V, 1467 u. 5710. 

24) Schiedjprud von 1258 in Quellen, II, 391 f. Zaeomblet, II, 249 9 
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Bürgermeifter wurden nämlich, wie wir jogleich jehen werden, von 
den Vorſtehern der Richerzeche (officiales de Richgerzecheit), viel- 
leicht auch von der Richerzeche jelbft aus ihrer Mitte gewählt, und 
aus den abtretenden Bürgermeiftern gingen wieder die Vorjteher 
der Richerzeche hervor. („die amptlude von der Nycherzecheit, dat 
„ſynt die gehne, die ir burgermeifter ampt werbient haint”) 2°). 
Da nämlich jeder Bürgermeifter beim Antritt feines Amtes jowohl 
den abtretenden Bürgermeiftern al8 den übrigen Mitgliedern der 
Nicherzeche gewiſſe Ehrengejchenfe machen mußte, welches man, da 
man diefe Geſchenke jchuldig war, einen Dienft oder ein Ber: 
dienen genannt hat2%), fo nannte man die abgehenden Bürger— 
meifter felbjt, weil fie diefen Dienſt geleiftet hatten, Herren oder 
Amtleute, die ihr Amt verdient hatten („Seren die yre 
„Ampt verdient haent 27), Amptlude, die ihr Ampt verdient haint) 28), 
jodann verdiente Amtleute2%) oder officiales deservit 3%). Und die 
übrigen Altbürger, welche noch Fein Amt gehabt hatten, welche aljo 
noch nicht in der Lage waren jenen Dienft leiften zu können, 
nannte man unverdiente Amtleute („unverdiente amptlube* 
und „unverdiente amptmanne“)21). Amtleute konnten nämlich auch 
die übrigen Altbürger genannt werben, weil die Nicherzeche jelbjt 
ein Amt (officium) war, und daher auch die übrigen Mitglieder 
dieſes Amtes Amtleute waren. 

Im 14. Jahrhundert, vor dem Jahre 1370, hat es 361 uns 


— 


25) Grimm, II, 746. Lacomblet, III, 668. 

26) Statute aus 14. Jahrhundert in Quellen, I, 139. — „jo jollen bie 
„zwene Burgermeijtere im dem jare, as ſy geforen ſynt, zerftunt yren 
„Dienſt in dat gefchenfe doin — Vort jollen die Burgermeiftere vurf. 
„verdienen unfen heren, die yre Ampt verdient haent. — Bergl. 
Schiedſpruch von 1258 in Quellen, II, 391—392. Leber diefen Dienft 
vergl. Claſen, in Materialien zur Staliſtik des niederrheinifchen und 
weſtphäliſchen Kreijes, II, 1. p. 149-152. und Claſen, Schreinspraris, 
p. 28 Rot. 

27) Statut aus 14. Jahrhundert in Quellen, I, 139 u. 140, 

28) Urk. von 1830 in Quellen, I, 386. 

- 29) Quellen, I, 189—141, 148, 144, 298, 299. 

30) Quellen, I, 145. vergl. 275, 288, 289, 294. 

31) Statute vor 1370 in Quellen, J, 189— 141. 
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verdiente Amtleute gegeben 3%). Die Anzahl der verdienten Amt: 
leute wechjelte je nad) den Umftänden. Sie war demnach bald 
größer bald Kleiner). Außer den verdienten und unverdienten 
Amtleuten hat e8 aber feine weiteren Mitglieder der Nicherzeche 
gegeben, wiewohl ſich im Laufe der Zeit noch viele andere Leute 
in Köln angefiedelt hatten, jo daß ſchon im 11. Jahrhundert mehr 
als 600 reihe Kaufleute dajelbjt anfäßig waren, ($. 19), und im 
Sahre 1206 über 2000 Bürger dem König Philipp den Eid der 
Treue leiften Fonnten 24). Aber gerade diefe fortwährende Bermeh- 
rung der Bevölkerung jcheint, verbunden mit den fortwährenden 
Kämpfen der Stadt mit dem Erzbifhof zur zunftartigen Abjchlie- 
Bung der Altbürgerjchaft geführt zu haben. 

Die Richerzehe war nämlich jehr reih. Sie hatte, wie aus 
den beiden NRenunciationsurfunden der NRicherzeche hervorgeht, ſehr 
bedeutende Rechte, Nenten und anderes Einkommen, welches natür- 
lich nur ihren Mitgliedern zu Gut fam. („dat Ampt van der Rij— 
„SHerzecheit mit aller ſynre heirlicheit, gerichten, rechten, gulden ind 
„mit alle jyme AZubehuere” 35), Die Gewerbsleute hatten dem 
Amte der Nicherzeche gewiſſe Abgaben zu entrichten, 3. B. die Bru— 
derichaft der Gewandſchneider?s) und die Weinbruderjchaft?”). Und 
jelbjt die beiden Bürgermeifter follten nach einem alten Herfommen 
jedes Jahr nach ihrer Wahl ſämmtlichen Amtleuten der Nicherzeche 
nicht unbedeutende Ehrengefchente machen, den abgehenden Bürger: 
meiftern (dem verdienten Amtleuten) größere, den übrigen Mitglie— 
dern ber Nicherzeche (den unverdienten Amtleuten) aber geringere 


32) Statut vor 1870 in Quellen, I, 140. — „verdienen 361 unverbienden 
„Amptluden.“ — 

33) Vergl. die Berzeichniffe von 1296, 1369 u. 1370 in Quellen, I, 145 
u. 146. Im Jahre 1353 gab es in Orsburg oder Airsbach allein 90 
verdiente Amtleute oder „Amptherren.* Quellen, I, 300. 

34) Vertrag von 1206 in Quellen, II, 27. iuratum est Oolonle a duobus 
milibus hominum et amplius. — 

35) Quellen, I, 143 u. 144. 

36) Urf. von 1352 in Quellen, I, 369. — „Denn van ber Richerzehgeyt 
„zwa mard.* — 

37) Verordnung in Quellen, I, 156. — „dem ampte der Nidyartzegebt van 
„yeclicher bruderjhaif ein mard.“ vergl. noch Bürgerverzeihniß aus 
14. Jahrh. in Quellen, I, 146 Nr. 9. 


* 


} 
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Geſchenke 28). Sämmtliche Genofjen der NRicherzeche hatten dem— 
nach ein jehr bedeutendes jährliches Einfommen. Um nun die Auf: 
nahme neuer Mitglieder zu erjchweren oder ganz zu verhindern und 
dadurch ihr Einkommen zu fihern, und um bei den fortwährenden 
Kämpfen mit dem Erzbiichof einen fejteren Halt zu gewinnen, 
ſchloſſen fich die alten Stadtmarkgenofjen mit dem ftädtifchen Ver: 
mögen und Einfommen zunftartig ab ($. 47), wie dieſes in ähn— 
licher Weile auch in den alten Dorfichaften zu gejchehen pflegte 29). 
In diejer Ausichliegung aller nicht Genoffen lag nun aber bereits 
wieber der Keim zu neuen Kämpfen, welche ſehr wahrjcheinlich bei 
Gelegenheit der Bereinigung der um Köln herumliegenden Kirch: 
jpiele und Vorftädte mit der Altftabt, wie wir jehen werden, zu 
einer neuen Verfaſſung geführt haben. 


$. 56. 


Die Vorfteher der Nicherzeche hießen rectores officii dicti 
Rigercegheyt!), officiati de Richerzeggede?), officiales de Ri- 
cherzegheide 3), Amtlude von der Rycherzecheit ), oder auch Furz- 
weg die Richerzechheit (officiales qui dicuntyur Richerzecheit) >) 
oder officiales Coloniae®). Die Amtleute der Nicherzeche, vielleicht 
auch die Nicherzeche jelbit, hatten jedes Jahr die Bürgermeifter zu 
wählen (officiales, qui dıcuntur de Richgerzecheit, magistris 





38) Schiedſpruch von 1258 in Quellen, II, 391 — 392. et antiquo fuit 
consuetum, videlicet quod sex libre cere dantur ei, qui func- 
tus est officio magistri civium, et due cuilibet alio- 
rum, quiest de fraternitate, que dicitur rigerzecheit, et 
duo sextaria vini ei, qui functus est officio magistri 
civium et unum cuilibet aliorum, qui est de fraternitate. 
Bergl. Statute aus 14. Jahrhundert in Quellen, II, 139 - 141. 

89) Meine‘ Gejhichte der Dorfverfafjung, I, 165 ff. 

1) Urk. von 1259 in Quellen, II, 410. 

2) Urk. von 1169 bei Grimm, II, 741. 

8) Urk. von 1169 u. 1225. Schiediprud von 1258 u. Urf. von 1259 in 
Quellen, I, 330, 555, II, 383, 385, 394, 395, 416. 

4) Grimm, II, 746. Qacomblet, III, 668. 

5) Schiedſpruch von 1258 in Quellen, II, 383. Lacomblet, II, 246. 

6) Urf. von 1178 und Schiedſpruch von 1258 Nr. 32 in Quellen, I, 577, 
II, 384, 394. Sacomblet, I, 326, II, 246 u. 251. 
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civium, quos quolibet anno eligunt — officiales de rigerzecgeit 
eligant sub debito iuramente magistros civium —)?). Jeden— 
fall8 mußten die Bürgermeifter der Nicherzeche jelbjt einen Eid 
leiften®). Die abtretenden Bürgermeilter (die verdienten Amtleute 
oder officiales deserviti)- wurden Vorjteher der Nicherzeche, alſo 
officiales de Richerzecheit, Amtleute der Nicherzeche oder verdiente 
Amtleute: („die amptlude von der Nycherzetheit, dat ſynt die gehne, 
„die ihr Burgermeijter ampt verdient haint“)9). „Verdiende ampt- 
„lude der bierlicheit ind des Amptz genant die Nijcherzech“ '9). 
„Amptlude die iv ampt verdeint haint up der burgerhuys van der 
„Riggerzegheyde”)11). Ihre Anzahl war, da die abtretenden Bür: 
germeifter ſammt und fonders verdiente Amtleute wurden, in den 
verjchiedenen Zeiten jehr verfchieden. Im Jahre 1296 waren es 16, 
23 im Jahre 1369, 21 im Jahre 1370, in den übrigen Jahren 
weniger 12), 

Die Bürgermeifter, magistri civium, burgimagistri 13) 
oder auch magistri burgensium genannt !9, hatten die Befehle 
und Beichlüffe der Officialen der Richerzeche zu vollziehen 15) und 
die laufenden Gejchäfte, aljo die eigentliche Verwaltung (ammini- 
stratio) der ftädtifchen Angelegenheiten zu bejorgen 16). Sie wur: 
den daher magistratus und ihr Amt, wie in Straßburg und Worms, 


7) Schiedſpruch von 1258 Nr. 25 u. 28 in Quellen, II, 383 u. 394. 
Nach einer anderen Stelle des Schiedſpruchs ſoll die Richerzeche ſelbſt 
wählen. eod. p. 891. officiati, quo dicuntur magistri eivium, qui 
ex consuetudine ab antiquo servata eliguntur a fraternitate, que 
Richerzegeit vocatur. Da indejjen aud ver Vorſtand der Richerzeche 
zuweilen Richerzeche genannt worden iſt, jo kann diefe Stelle auch von 
dem Vorſtande verjtanden werben. 

8) Quellen, I, 141 u. 142. ‚up ſynen Eidt, dat dem Ampte ind der 
„ſteede eerlich ind nußlich jy. — geloibt by unfem Eyde, die wir dem 
„Ampte vurj. gedayn hauen.” — 

9) Weisthum von 1375 bei Grimm, II, 746. Lacomblet, III, 668. 

10) Die beiden NRenunciationsurfunden in Quellen, I} 143 u. 144. 

11) Urf. von 1330 in Quellen, I, 386. 

12) Verzeihnifje der officiales de Richerzecheit in Quellen, I, 145 u. 146. 
13) Ennen, Geſch. I, 633. | 
14) Urf. von 1225 in Quellen, I, 330. 

15) Urk. von 1332 in Quellen, I, 381—382. 

16) Schiedſpruch von 1258 in Quellen, IT, 391. 
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ein officium magistratus genannt!?), In wichtigen Angelegen- 
heiten mußten fie jedoch die Officialen der Richerzehe als ihren 
Rath beiziehen (magistri burgensium de consensu officialium de 
Richerzegheide — et consilio officialium et civium)!8), Die Of— 
ficialen der Richerzeche bildeten demnach den Stadtrat) an der 
Seite des Bürgermeifters und fie wurden auch öfters felbjt con- 
sules 19), magistratis urbis2°) oder auch, wie anderwärts?) ma- 
gistri civium in der weiteren Bedeutung?) und ihr Amt ein Con- 
silium et regimen oder ein regimen officii und ein consilium ci- 
vitatis genannt 23). Die Identität der Vorſteher der Nicherzeche 
und der consules geht zumal aus der Urkunde von 1259 hervor ?®). 
Denn unter den consules find daſelbſt offenbar die jpäter in der: 
jelben Urkunde genannten rectores officii dieti Richerzecheit und 
illi qui plebeum in parochiis consilium et regimen hactenus 
obtinebant zu verjtehen, welchen fünftig fein Zutritt mehr zu dem 
Stabtrath zuftehen follte (inhibentes ipsis, ne de praemissis offi- 
ciis de cetero se intromittant vel consiliis civitatis audeant in- 


17) Urf. von 1259 in Quellen, II, 410. 
18) Urk. von 1225 in Quellen, I, 330. 
19) Quellen, I, 146. 

20) Urf. von 1174 in Quellen, -I, 570 u. 571. So werben bajelbit die 
magistri parochiarum genannt, denen die officiales der Nicherzeche 
allzeit‘ gleichgeitellt werben. 

21) In Obereijersheim 3. B. werben die Bierundzwanziger, d. h. der Rath 
ber XXIV, öfters Bürgermeifter genannt, während ihr Vorjtand 
gleiyfalls der. Bürgermeijler genannt zu werden pflegte. Obereiſers— 
beimer Dorfordnung von 1553 $. 7, 8, 18, 82 u. 46. vergl. mit $. 
13, 45 u. 64. Meine Gejd. der Dorfverfafjung, II, 66. 

22) Schiedſpruch von 1258 Nr. 20 u. 21. vergl. mit Nr. 32 u. 42. bei 
Lacomblet, II, 245, 246 u. 252. Quellen, II, 382, 334, 385, 395 u. 
399. Aud in Urf. von 1264 bei Lacomblet, II, 815. quod judices 
scabini, magistri civium jteht offenbar magistri eivium flatt con- 
sules. ober officiales de Rigercegheit. Vergl. Ennen, Gef. II, 470. 

23) Urf. von 1259 bei Lacomblet, II, 258. Quellen, II, 416. si scabi- 
nus — seu officialis de Richerzegheide, vel etiam officialis paro- 
chiarum fuerit — cadet, nec ad hoc officium neque ad consilium 
eivitatis ullo modo resurget. 

24) Lacomblet, II. 258. Quellen, II, 410-411. 
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teresse). Zwar will Burdharbdt25) dieſe consules bloß auf die 
Pfarrgerichtsräthe, d. h. auf die Rathmannen in den Gebuirjchaften 
beziehen. Allein diefelben Gründe, welde für die Pfarrgerichts- 
räthe, jprechen auch für den Vorfteher der Richerzeche. Burdharbt 
glaubt nämlich, daß die in jener Urkunde erwähnten consules nicht 
den Geſchlechtern, alfo auch nicht der Nicherzeche angehört haben 
fünnten, weil nicht anzunehmen fei, daß fie ihre eigene Abſetzung 
begehrt haben. Aus demjelben Grunde nimmt derjelbe an, daß 
unter ben fraternitates, welche nad) jener Urkunde die Abjeßung 
begehrt haben, die Richerzeche nicht mitverftanden werden könne. 
Allein diefelben Gründe paſſen auch auf die Yfarrgerichtsräthe, 
indem auch jie ihres Amtes entjeht worden find, und dennoch, wie 
wenigjtens Burdhardt glaubt, ihre eigene Abjegung begehrt haben. 
Sene Gründe beweifen alſo zu viel, fie beweijen demnach gar nichts. 
Die Sache verhält ſich vielmehr aljo. Der Erzbiichof wollte die 
Bürgermeifter (magistri civium) und die Schöffen (scabini) jtürzen. 
Während er zu Gericht jaß, erichienen die Bürger von Köln und 
brachten ihre Klagen gegen die Bürgermeifter und Schöffen vor 
(nostri cives Colonienses universi nobis in palatio nostro pro 
tribunali sedentibus graviter sunt conquesti, quod magistri ci- 
vium — et scabini). Die bei Gericht anmwejenden Bürgermeijter 
und Echöffen, jo erzählt der Erzbiichof, haben nichts gegen die vor: 
gebrachten Bejchwerden einzuwenden gewußt (quod ipsi magistri 
civium et scabini personaliter ea vice in judicio constituti per 
nullas se poterant defensiones ullatenus excusare). Hierauf 
habe die Bürgerjchaft, d. h. die Rathmannen, die Brüderjchaften, 
bie Gemeinde und die ganze Stadt die Abjegung der Bürgermeijter 
und Schöffen begehrt (petebant instanter consules, fraternitates, 
populus communitatis et generaliter tota universitas civium). 
Denn unter den von den consules unterjchiedenen magistri civium 
können hier an diejer Stelle nur Bürgermeifter verftanden werden. 
Daher konnte ihre Abfegung ſehr wohl von den consules begehrt 
werden. Nachdem nun aber die Bürgermeifter und Schöffen ihres 
Amtes entjeßt waren (ipsisque officis eos sententiando priva- 
mus), ging der Erzbiſchof noch einen Echritt weiter und that auch 


25) Eonra) von Hochſtaden, p. 143 u. 144. 
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no, was nicht von der Gemeinde begehrt worden war. Er ent- 
ſetzte nämlich alle diejenigen Schöffenbrüder, Vorjteher der Richer- 
zehe und Rathmannen in den Gebuirfchaften, welche einen ſchlim— 
men Ruf hatten (quicungue horum ita se gesserint in predictis, 
quod in non bono sunt testimonio civitatis) und verbot ihnen 
den Zutritt zu dem Gemeinderath (inhibentes ipsis, ne — con- 
siliis civitatis audeant interesse). Die consules und fraternita- 
tes hatten demnach Feineswegs ihre eigene Abjegung begehrt. Es 
fteht demnach nichts im Wege die consules und die jpäter genann— 
ten rectores officii dieti Richerzecheit für identisch zu halten, 
während fie nach dem Zujammenhang eine und diejelbe Behörde 
gewejen fein müfjen. Bejtätiget wird aber dieſe Anficht noch durch 
die auch anderwärts vorfommende Zuſammenſtellung der Vorjteher 
der Nicherzedye mit den Gemeindevorjtehern oder Rathmannen der 
Gebuirschaften, indem die Vorfteher der Nicherzeche in der Altftabt 
biefelben Functionen gehabt haben, wie die Nathmannen der Ge- 
buirfchaften in den Kirchſpielen?“). Für die Identität der officia- 
les der Nicherzeche und der consules kann übrigens auch noch das 
Beispiel des Kölner Städtchens Neuß angeführt werden. Denn 
aud dort werden die Nathsherren abwechjelnd bald officiati oder 
Amtleute (officiati qui Amptman vulgariter appellantur) bald 
:consules genannt (officiati seu consules — consules, qui ampt- 
man vulgariter appellantur) 27). Aus ven Vorftehern der Nicher: 
zeche ift demnach der Stabtrath der Altitabt (consilium civitatis) 
und aus der NRicherzeche jelbjt die Altbürgerjchaft hervorgegangen. 
Daher erklärt fi denn auch die Kompetenz diefer Vorſteher und 
der Nicherzeche jelbit. 


8. 57. 


- Die Amtleute der Richerzeche und bie Richerzeche ſelbſt hatten 
nämlich in der Altſtadt Köln diefelbe Kompetenz wie in anderen 


26) Urk. von 1259 bei Lacomblet, II, 263. Quellen, II, 416. — officialis 
de Richerzegheide vel etiam otficialis parochiarum fuerit — nec 
ad ceivitatis consilium ullo umquam tempore assumetur. vergl. 
noch Schiedſpruch von 1258 an verjchiedenen Stellen. 

27) Urk. von 1259 u. 1310 bei Lacomblet, II, 263 u. III, 63. vergl. nod 
jpäter $. 151. 


2324 Die wahre Grundlage der Stadtverfaffung 


Städten der Stabtrath und die Altbürgerfchaft. Sie hatten, wie 
wir gejchen, jedes Jahr die Bürgermeifter zu wählen und biefe ihre 
Befehle und Beichlüffe zu vollziehen. Sie hatten die ganze ftädtifche 
Polizei und das Recht polizeiliche Verordnungen zu machen (offi- 
ciales de Richerzecheit in domo civium convenientes inscio ipso 
archiepiscopo statuunt quicquid volunt)!). „Die amptlude von 
„der Rycherzecheit — mögen gebieden, verbieven, jeßen ind ent— 
„Segen van alme veylen Fouffe und van faginge der fteide umb ge: 
„mein bejte, ast van alders hercomen is“)2). Und fowohl die 
Bürgermeilter als die Bürger und Gewerbsleute waren an biefe 
Verordnungen gebunden ?). Die Amtleute der Nicherzeche hatten 
insbejondere auch die Aufficht über Maaß und Gewicht und über 
den Berfauf der Lebensmittel, und die Zuwiderhandelnden zu be: 
ftrafen®). Sie hatten den Preis der Lebensmittel fejtzufegen >) 
und die Abgaben zu bejtimmen, welche von den auf den Markt ge 
brachten Lebensmitteln erhoben werden durften®). Sie hatten fer: 
ner die Aufjicht über das Gewerbsweien und über die Zünfte. 
Ohne ihre Zuftimmung oder nachherige Genehmigung durfte Feine 
Zunft oder Bruderjchaft errichtet werden”). Sie machten Verord— 
nungen über die Aufnahme in die Zünfte oder Bruderjchaften, 


1) Schiedſpruch von 1258 Nr. 42 bei Zacomblet, II, 246 u. 251. Quels 
len, 1I, 3885 u. 895. 

2) Weisthum von 1375 bei Lacomblet, II, 668. Grinm, II, 746. 

8) Schiedſpruch von 1258 Nr. 20 bei Lacomblet, II, 252. Quellen, II, 
399. quod magistri civium vel alii_potentes cives in braxatione 
cerevisie, et in pistura panis, et in venditione carnium, et in foro 
piscium, ac in aliis quibuscunque nichil penitus attemptent con- 
tra commune statutum civitatis. — vergl. nod Verordnung von 
1225 in Quellen, I, 330. 

4) Schiedſpruch von 1258 Nr. 20 in Quellen, II, 382 u. 392 f. Lacom: 
blet, !I, 245 u. 250. de falsis mensuris et de omni eo, quod vul- 
gariter Meynkoyf (Meincoif — Meinchof) dieitur. — Im neuen 
Buch in Quellen, I, 430. — „dat die gemeynde vnd burger ſere ver: 
„Ihat und verhauen wurden an dem brode und an mangen jachen, bie 
„Burgemeyſtere vnd Nicherzehde do hantyerden.“ — 

5) Verordnung in Quellen, I, 112—113. 

6) Schiedjprucd von 1258 Nr. 21 in Quellen, III, 882. Lacomblet, II, 245. 

7) Urk. von 1149, 1225, 1247 u. 1330 in Quellen, 1, 329, 330, 885, 
386. 


/ 
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3. B. über die Lehrzeit, über das Eintrittsgeld der Gefellen und _ 
Meifter und über das Zunftwejen überhaupt®). Auch hatten fie 

die Gerichtsbarfeit über die Zünfte und über die Gewerbsleute?). 
Sie ließen zuweilen jogar auf offener Straße die Gefchirre zers 
ſchlagen, welche die Stifter gegen ihre Anordnungen bei dem Wein: 
zapf gebraucht hatten 103. Und zwei über jede Zunft gejeßte Amt: 
leute der Nicherzeche hatten, wie in anderen Städten zwei Raths— 
herren, die Dberaufficht über die Zünfte und wurden daher Ober: 
meister genannt 1). Die Mitglieder der Richerzeche hatten ferner 
das Recht Steuern aufzulegen. Da fie jedod die neuen Steuern 
bauptfählih auf die Bruderjchaften (Zünfte) und auf bie Ge: 
meinde, d. h. auf das gemeine Volt, legten und in Folge deſſen 
diefe verarmten, jo entjtanden Klagen und Bejchwerben, die jedoch 
jelbft wieder beweijen, daß nicht das Recht felbft, vielmehr nur der 
Mißbrauch beftritten worden ift12). Als Vorfteher der Altbürger- 


. 8) Urf. von 1247, 1330, 1832, 1860 in Quellen, I, 835, 860, 381— 
382, 386 ff. arg. Urf. von 1230, eod. II, 122. Urk. von 1326 bei 
Ennen, Geſch. I, 544. 

9) Urk. von 1295 bei Ennen, Geſch. I, 545: Urk. von 1880 in Quellen, 
L, 387. . 

10) Schiedſpruch von 1258 Nr. 29 in Quellen, II, 883 u. 894. 

11) Urk. von 1380 u. 1878 in Quellen, I, 831 f., 387. Ennen, Geld. I, 
543, II, 466. 

12) Schiedſpruch von 1258 Nr. 22 in Quellen, II, 382 u. 893. Lacomblet, 
1, 245 u. 250. placet majoribus civitatis (db. 5. den Vollbürgern 
ober der Richerzeche), ipsi faciunt, irrequisito archiepiscopo — nova 
ezactionum statuta, quarum exactionum onus portant fraternitates 
et alii populares, qui communitas appellantur, et sic depauperan- 
tur. cum tamen nihil novi hujusmodi debeat de jure fieri in ci- 
vitste Colon. sine ipsius archiepiscopi — consensu, cum sit 
summus judex. — dicimus, quod statuta et exactiones in damp- 
num vel prejudicium domini archiepiscopi facere non possunt et 
si pro tempore aliquid fecerint, in quo senserint se grauari fra- 
ternitates et populares, recurrent ad judicium domini archiepis- 
copi. — Alſo nur die ohne jeine Zuftimmung gemachten Auflagen 

- wollte der Erzbiſchoff nicht anerkennen. Und. entjhieden wurde, daß 
"an den Erzbifhof nur dann rekurrirt werden fjollte, wenn bie neuen 
Steuern die Bruderjchaften und die Gemeinde drücklen, woraus folgt, 

v. Maurer, Stäbteverfajjung. I. ; 15 
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ſchaft Hatten die Amtleute der Nicherzeche auch das Necht der Auf: 
nahme in die Bürgerfchaft und in die ſehr angefehene Weinbruder- 
ſchaft. Denn im Sahre 1382 wurde ihnen dieſes Recht 
entzogen 13). Sie hielten ihre Sitzungen im Gemeindehaufe 
Cofficiales de Rigerzecheit in domo civium convenientes 4); 
fiegelten ihre Beichlüffe mit dem Stadtfiegel (sigillum civitatis. 
„Der Stede ingefegel“) 15), und waren im Beige bes ſtädtiſchen 
Archivs. Denn als der Erzbilchof am Ende des 12. oder am Anz 
fang des 13. Jahrhunderts über die ſtädtiſchen Freiheiten Aufſchluß 
begehrte, wendete er fich zu dem Ende an die Bürgermeifter und 
Schöffen, und an die Amtleute der Richerzeche, welche ihm auch, 
wiewohl wiberftrebend, ihren alten Schrein öffneten 16), Die Amt: 
leute der Nicherzeche hatten ferner. die Karten und Grundbücher, 


daß außerdem bie Nicherzeche, jelbjt ohne Zuſtimmung des Erzbifchofs, 
Steuern auflegen durfte. 

13) Eidbuch von 1382 $. 9 in Quellen, I, 57. „mit unfen beerren van 
„der Nijcherzecht is man oeverfomen, bat fii gheyne —— nod)- 
„wiinbroiderjchaf vurbas Ienen en jolen —. 

14) Schiedſpruch von 1258 Nr. 42 in Quellen, II, 385 u. 395. Urf. von 
1382 in Quellen, I, 381. Und Urk. eod. I, 143 u. 144. 

15) Urf. von 1225 u. 1330 in Quellen, I, 331 u. 389. 

16) Urf. von 1169 bei Lacomblet, I, 302. Quellen, I, 555. vocari feci- 
mus magistros civium et scabinos nostros colonienses ac offi- 
ciales de Rigerzegheide — yui inter se habito consilio scrinium 
suum in quo privilegia eorum erant recondita licet inviti aperu- 
erunt. Die Echtheit diejes Weisthums wurde in neueren Zeiten bes 
firitten von K. F. Stumpf, zur Kritit Deutſcher Stäbdteprivilegien im 
XI. Jahrhundert, im Situngsberihte dev Kaijerl. Afad. der Wiſſen— 
Ihaften in Wien von 1859 p. 603-638 und Freiherr von Richthofen 
in Forſchungen zur Deutſchen Geſchichte, VIII, 59 fi. Für die Echtheit 
des Weisthums haben ji erklärt Ennen, der Kölner Schiedfprud 
von 1169. Köln. 1860. Ennen, Geſch. von Köln, I, 559 ff. und 
Quellen, I, 554 Note. Arnold, Geſch. des Eigenthums in den D. 
Städten. Vorrede p. 19. Auch mir jcheint die Echtheit wenigflens 
ſehr zweifelhaft zu jein.” Den Inhalt der Urkunde halte ich aber für 
richtig, wie dieſes auch Nichthofen p. 72 anzunehmen ſcheint. Wahr: 
jpeinlich ijt die Urkunde erjt vom Ende des 12. oder vom Anfang des 
13. Jahrhunderts. vrgl. Hiſtoriſche Zeitihrift von übel. "1861, 
p. 251-253. \ 
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in weldhen das Erbe der Bürger verzeichnet war, zu führen, bie 
Güter in demjelben ab- und zuzufchreiben, und das gefammte 
Schreinsweſen, d. h. die freiwillige Gerichtsbarkeit, in derſelben 
Weiſe in der Altftadt zu beforgen, wie die Amtleute der Kirchipiele 
(officiales parrochiarum) in den Kirchipielen 17). Auch hatten fie, 
wie jene, Gerichtsbarkeit in unbedentenden Angen bis zu 5 Scil- 
lingen 18). Endlid in Schreinsangeleggiheiten auch cine Berufung 
von den Amtleuten der Kirchipiele an die Amtleute der Richerzeche, 
Diejes jedoch offenbar, erjt feit der Vereinigung der Kirchipiele mit 
der Altſtadt 19), Und von einer ſolchen auf die Kompetenz der 
Richerzeche beſchränkten Berufung an das Amt der NRicherzeche 
neben der Berufung an das Schöffengericht ift offenbar auch die 
Nachricht des Schreinsbuches von St. Laurenz zu bejchränfen 20). 
Denn eine öffentliche Gerichtsbarkeit hatten die Amtleute der Ri- 
cherzeche nicht. Dieſe gehörte vielmehr, wie in anderen Bijchofs- 
jtädten, dem Landeshern, in Köln aljo dem Erzbifchof und den 
erzbiichöflihen Schöffen 2). Bei wichtigeren Angelegenheiten muß: 
ten jedoch die Bürgermeifter und die Amtleute der Richerzeche die 
gejammte Gemeinde (die Altbürgerichaft) beiziehen. Daher heißt 
e8 öfters: Rectorum, judicum ac tocius populi Sancte Co- 
lonie pari voto ac unanimi consensu incommutabile decre- 
tum 22). A melioribus tocius civitatis, vulgi etiam favore 
applaudente confirmatum 2), Consilio officialium et ci- 
vium *). 


17) Schiedſpruch von 1258 Nr. 32 in Quellen, II, 384 u. 394. 

18) Schiedſpruch von 1258 Nr. 18 u. 86 in Quellen, II, 882, 384 u. 395. 

19) Urf. von Airsbach von 1376 in Quellen, I, 299. „bat jo we eyn urdel 
„beroeft vur me ſchrine up dat huyss vur unſſe heirrin van ber Rijcher— 
zecheit“ —. 

20) Schreinsbuh von St. Lauren; in Quellen, II, p. X. „Were ugg 
„ſagge, dat fig eynig unfer amtmanne bereiffe eyns urdeyls voyr 
„die jheffenen of voyr dat amt van der Rigerzeggeyt“ —. 

21) Schiedſpruch von 1258 Nr. 1—4 u. 25 bei Lacomblet, II, 245 u. 
246. Quellen, IT, 381 u. 383. Weisthum von 1375 bei Grimm, 
U, 746 f. | 

22) Urk. von 1159 in Quellen, I, 550. 

23) Urk. von 1149 in Quellen, I, 330. 

24) Urk. von 1225 in Quellen, I, 330. vrgl. noch die früher $. 55 Note 10 
angeführten Stellen. 
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Diie Amtleute der Richerzeche hatten demnach in der Altftabt 
Köln dieſelbe Stellung, wie in anderen Städten ber Stabtrath. 
Sie führten das Regiment in der Stabt und wurden daher öfters 
die Herren ber Stadt genannt. (domini nostri) 2), Domini nostri 
de Richartzechede 2°). „Unje heirren van me ampte ber richer: 
zecht“) 27). Sie hatt, wie wir gejehen, ein bedeutendes Einfom- 
men ($. 55) und auch eine ausgezeichnete Tracht. Cie durften 
nämlich ein mit Pelz verbrämtes und mit Gold durchwirftes Kleid 
tragen. Und fie mußten e8 jogar tragen, wenn fie die mit dem 
Amte verbundenen Renten bezichen wollten. („ind wild unfer her: 
„ren van der Rijcherzecheit ire heirlicheit ind Irente hawen wilt, de 
„ſal golt ind bumt dragin“) 28). 


$. 58. 

Dies war die Berfafjung der Altſtadt Köln. Die Bereini- 
gung der um die Altſtadt herumliegenden Kirchipiele und Vorſtädte 
mit der Stadt jelbjt führte aber frühe fchon zu einer neuen Ber: 
fafjung. Seit dem Anfang des 14. Jahrhunderts erjcheinen näm: 
ih, und zwar als eine bereits beftehende Einrichtung, zwei 
Räthe, ein enger und ein weiter Rath, neben einander !), auf 
deren Beſtehen hen Mattheis Elajen 2) und fpäter auch 
Hüllmann aufmerffam gemacht hat ?). Wann und wie fich dieſe 
beiden Räthe gebildet haben, liegt nun aber völlig im Dunkeln. 
Es haben fich daher über ihre Entjtehung verjchiedene Anfichten 
gebildet. Lambert 3.3. hält den engen Rath für einen Ausſchuß 
ber verdienten Amtleute der Nicherzehe und meint, daß berjelbe 
aus dem Amte der Nicherzeche hervorgegangen fei*). Und den 
weiten Nath läßt er aus den in der Altftadt und in den Kirch: 
jpielen anfäßigen Geſchlechtern und Plebejern hervorgehen 5). * 


25) Urk. von 1247 in Quellen, I, 385. 
26) Verzeihniß von 1369 in Quellen, I, 145. 
27) Urk. von 1360 in Quellen, I, 360. 
. 28) Eidbuch von 1872 $. 84 in Quellen, I, 49. 
1) Urkunden im Eibbuh von 1321 in Quellen, I, 2, 6 u. 7. 
2) Schreinspraris, p. 45 f. und ber kölniſche Senat, p. 17—19. 
8) Hillmann, Städteweſen, II, 449 ff. 
4) Lambert, Entwidelung der Deutſchen Städte-Verfajjungen, II, 321 
u. 340 ff. 
5) Lambert, II, 346 — 349. 
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mann dagegen glaubt, daß der weite Rath aus der Richerzeche 
oder aus der Nicherwittheit, wie er die Nicherzeche ohne alles Ver: 
ftändniß der Sache zu nennen beliebt, hervorgegangen ſei %). An— 
dere find wieder anderer Anficht. Jedenfalls hängt indefjen weder 
ber enge noch der weite Rath mit‘ der Nicherzeche zufammen, in- 
dem dieſe, wie wir fjogleich jehen werben, nach wie vor noch neben 
ben beiden Näthen fortbeftanden hat. Was nun meine eigene An- 
ficht betrifft, jo glaube ich, daß dieſe beiden Räthe bei Gelegenheit 
der Vereinigung der Kirchjpiele und der Vorjtädte mit der Alt 
ſtadt entftanden find, oder daß doch ihre Entftehung durch dieje 
Bereinigung veranlaßt worden ift. 

In die Richerzeche waren nämlich, wie wir gejehen, nicht alle 
Gefchlechter aufgenommen worden ($.55). Es haben fich vielmehr 
im Laufe der Zeit neben der Richerzeche noch andere Gejchlechter 
und viele Gewerbsleute angefiedelt. Auch in den Kirchipielen und 
Vorſtädten wohnten Gejchlechter und Gewerbsleute. Es war dem— 
nach ganz naturgemäß, daß auch dieſe feit ihrer Vereinigung mit 
der Altftadt Antheil an dem Stadtregiment begehrten. Die Kirch: 
jpiele und Vorſtädte Famen feit ihrer Vereinigung mit der Altjtabt, 
wie wir fehen werben, unter die Herrichaft der Rathes der Alt 
ſtadt ($. 203). Es war demnach nicht mehr als recht und billig, 
daß nun auch die in den Kirchſpielen und Vorſtädten angefefjenen 
und die übrigen nicht in die Richerzeche aufgenommenen Gejchlech- 
ter Zutritt in den Stabtrath erhielten. Was aber dieſe Anficht 
ganz befonders unterjtüßt, das ift der Umftand, daß die Entjtehung 
des neuen Stadtrathes ber Zeit nach mit ber Vereinigung der 
Kirchipiele und Vorſtädte mit Altköln zufammenfällt. Dieſe Ver: 
einigung fällt nämlich in den Anfang des 13. Jahrhundert ($. 203). 
Denn bereits in der Mitte des 13. Jahrhunderts hat diefe Ver- 
einigung bejtanden, indem bie officiales parrochiarum im Jahre 
1258 gemeinjchaftlich mit der übrigen Bürgerfchaft von Köln (ce- 
teri cives Colonienses) über bie Fleiſch- und anderen Bänke in 
verſchiedenen Kirchipielen verfügten 7). Auch geht aus mehreren 
Urkunden von 1259 hervor, daß damals fchon die Amtleute der 


6) Hüllmann, II, 458 ff. 
7) Urk. von 1258 in Quellen, II, 401. 
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Kirchipiele Zutritt in den Stadtrath gehabt haben ®). Da dieſes 
nun bereit8 in der Mitte des 13. Jahrhunderts als eine bejtehende 
Einrihtung, und nicht als eine Neuerung erfcheint, im 12. Jahr: 
hundert aber jerfe Vereinigung noch nicht beftanden hat 9), jo fällt 
diefelbe offenbar in den Anfang des 13. Jahrhunderts. In die 
jelbe Zeit fällt nun aber auch die Bildung eines neuen Rathes. 
In dem Schiedſpruch von 1258 ift nämlich) von einem Stabtrathe 
(consilium civitatis) die Nede, welchen die Bürger gegen den Willen 
des Erzbijchofs zu wählen pflegten, und der ſchon zu Engelbert’s I. 
Zeiten (F 1225) abgejchafft worden ſei 10). Diefer Rath ift nun 
offenbar ein von den Amtleuten der Nicherzeche verjchiedener Nath 
gewejen. Denn die rechtlihe Erijtenz der Nicherzeche und des 
Amtes der Nicherzeche war niemals von dem Erzbiichof beftritten 
worden. Bereits im Jahre 1169 hatte er ſelbſt die Amtleute der 
Nicherzeche berufen, um fich mit ihnen zu berathen ($. 34). Und 
auch im Schiedipruch von 1258 hatte er fie anerkannt und nur 
ihre Uebergriffe beftritten. Der von dem Erzbiichof Konrad bean— 
ftandete und bereitS von Engelbert I. im Anfang des 13. Jahr: 
hunberts abgeichaffte Rath war demnach ein neuer Rath, der fich, 
wiewohl von Engelbert I. abgeichafft, gegen den Willen des Erz- 
biſchofs dennoch erhalten hat. Daher Eonnte die Bürgerfchaft im 
Sabre 1258 von ihrem Rechte einen jolchen Rath zu wählen jagen, 


8) Zwei Urf. von 1259 bei Lacomblet, II, 258 u. 263. Quellen, II, 410 
u. 416. vrgl. noch $. 203. 

9) Im Jahre 1180 traten die Kirchfpielleute von St. Martin, St. Brigi- 
ben und Airsbach ihre auf dem Altenmarkt zu Köln gelegenen Ge 
bäude an bie Bürgerfchaft von Köln (universitas civium) ab. Nach 
Urf. von 1180 in Quellen, I, 583. — ut edificia, que in veteri foro 
parrochiani sancti Martini et parrochiani sancte Brigide et illi 
de Oversburg absque jure hereditario hactenus tenuerunt, uni- 
versitati civium hereditario jure possidenda conferrent. Que 
edificia, sicut a predictis parrochianis universitati civium 
collata sunt —. Sie gehörten bemnad damals noch nicht zur Stadt— 

. gemeinde von Köln. 

10) Quellen, II, 885 Nr. 43. — ipsi tamen cives, inscio archiepiscopo 
ac irrequisito et sine consensu, suos concives, qui nec civitati 
nec ecclesie fidelitatem iuraverunt, eligunt in consilium civitatis, 
ut — ipsa regatur, quod quidem, cum temporibus Engilberti 
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baß dieſes Wahlrecht auf einem alten Herfommen berufe 11). Diefer 
Rath hat fich demnach, offenbar am Anfang des 13. Jahrhunderts 
bei Gelegenheit der Vereinigung der Kirchipiele mit der Altftadt 
oder wenigjtens veranlaßt durch diefe Vereinigung aus den in der 
Altjtadt und in den Kirchfpielen anſäßigen Geſchlechtern gebildet. 
Und aus ihm ift ſodann der fpätere enge Nath hervorgegangen. 
Das ganze 13. Jahrhundert hindurch beftand nämlich, neben den 
Amtleuten der Richerzeche und neben den Borftehern der Kirchfpiele, 
für die Gejammtbürgerfchaft nur ein Rath. Und erſt gegen das 
Ende des 13. Jahrhunderts Fam dazu während den fortwährenden 
Kämpfen mit dem Erzbifchof noch ein zweiter Rath, ber weite 
Rath, welcher, wie wir jehen werden, aus den in der Altſtadt und 
in den Kirchjpielen angejejjenen Gejchlechtern und Gewerbsleuten 
gebildet worden iſt '?). 

Wie dem nun aber auch fei, fo ijt jedenfalls jo viel gewiß, 
daß im Anfang des 14. Jahrhunderts neben dem Amte der Richer— 
zeche und neben den Räthen in den FKirchipielen und Vorjtädten 
noch zwei Stadträthe, ein enger und ein weiter Rath, beftanden haben. 


$. 59. 


Der enge Rath, auch consilium artum !) und consilium 
privatum genannt 2), bejtand das ganze 14. Jahrhundert hindurch 
aus 15 Mitgliedern ?). Diejer enge Rath ift nun offenbar aus 


episcopi bone memorie committeretur, ipse obtinuit, id ipsum 
reici atque tanquam illicitum reprobari. 

11) Schiedſpruch von 1258 Nr. 43 in Quellen, II, 395. dieimus, quod 
ab hiis, quorum interest, de antiqua consuetudine de com- 
munitate civium quidam probi et prudentes assumi possunt ad 
consilium civitatis, qui jurabunt —. 

12) Für diefe Entjtehungszeit fpredden audy die von Lambert, II, 846— 
349 angeführten Gründe. 

1) Eidbud von 1321 $. 5—7, 12, 15 und 20 in Quellen, I, 2 ff. — 
domini de consilio arto — consules in arto consilio —. 

2) Eidbuch von 1321 $. 20, 25—28 in Quellen, II, 6 ff. domini con- 
sules in privato consilio — domini in privato consilio — ad 
consilium civitatis privatum. Urf. von 1831 bei Clajen, ber köl— 
niſche Senat, p. 19. und in Materialien zur Statiflif, I, 12, p. 510, 

3) Eidbuch von 1321 8. 25, 27 u. 38, von 1841 8. 2, 8,6 u. 8 und 
von 1372 $. 3 ff. in Quellen, I, 7, 9. 15, 16, 48 ff. 
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dem jeit der Vereinigung der Kirchfpiele und Vorftädte mit der 
Altjtadt entjtandenen neuen Rath hervorgegangen. Denn cr be- 
Stand aus theils in der Altſtadt theils in den Vorftädten und Kirch: 
jpielen angejefjenen Gejhlechtern. Die Overſtolze z. B. und an— 
dere in den Vorſtädten angejeffene Gejchlechter ) werden in ſämmt— 
lihen Rathsverzeichnifien von 1304, 1326, 1334, 1344 u. a. m. 
als Mitglieder des engen Rathes genannt 8). Sehr wahrjcheinlid 
erhielten anfangs die Vorfteher der Kirchfpiele und der Vorſtädte 
(die officiales parrochiarum und illi, qui plebeum in parrochüs 
consilium et regimen hactenus optinebant) Zutritt zu dem neuen 
Rath. Denn bereits im Jahre 1258 haben fie mit den Bürgern 
von Köln, d. h. wohl im Rathe von Köln, über die Fleiſch- und 
anderen Bänke in den Kirchipielen verfügt ®). Und ſchon im Jahre 
1259 konnten fie aus diefem Rathe entfernt werden 7). Sie waren 
nämlich in den Vorjtädten angefeflene Gejchlechter, welche in den 
für die Gefammtgemeinde gebildeten Gejchlechterrath aufgenommen 
worden find. Die Anzahl diefer Rathsherren jcheint anfangs nicht 
bejtimmt gewejen zu fein. Denn im Sabre 1265 werben 138), 
im Sahre 1297 nur 8 consules genannt 9). Erjt feit dem Anfang 
des 14. Jahrhunderts wird regelmäßig von 15 Mitgliedern diejes 
Nathes gejprochen, aber damals jchon als von einer bereits be- 
ftehenden Einrichtung, jo daß demnach die Feſtſetzung diefer Anzahl 
in das 13. Jahrhundert zurüdveiht. Sehr wahrjcheinlich hat fich 
daher diefer Gejchlechterrath in der zweiten Hälfte des 13. Jahr: 
hunderts während den Streitigkeiten mit den Erzbiichöfen gebildet. 

Der Kampf mit den Erzbiichöfen wegen Bildung dieſes neuen 
Rathes hatte nämlich feit dem Anfang des 13. Jahrhunderts be- 
gonnen. Der Erzbiichof Engelbert I. hatte, wie wir gejehen, ben 


4) Die Overftolze waren in ber Vorſtadt Niederich angefeffen. Urk. von 
1347 bei Glajen in Materialien, I, 12. p. 518, Birkelin et Till- 
mannus Ovcrstolz ceterique scabini de Niderich. — 

5) Quellen, I, 77 u. 78, 

6) Quellen, II, 401. 

7) Zwei Urf. von 1259 in Quellen, II, 410 u. 416, 

8) Urf. von 1265 in Quellen, II, 581. Lacomblet, II, 825. — XIII cives, 
qui sunt consilium eivitatis — vielleiht 12 consules und ein Bür— 
germeifler. 

9) Urf. von 1297 bei Ennen, Geſch. I, 684 f. 
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neu gebildeten Stadtrath aufgelöft. Der Rath dauerte jedoch nad) 
wie vor fort. Daher wurde der befannte Neihsichluß von 1232 
über die Abſchaffung der Stadträthe auch nach Köln geichickt 19). 
Zum offenen Kampfe Fam es jedoch erjt feit dem Jahre 1258. Der 
Erzbiichof Konrad von Hochjtaden wiederholte nämlich in dieſem 
Sahre die bereit von Engelbert I. aufgeftellten Behauptungen und 
Befchwerden und vermehrte diefelben bis auf 53 11). Der Streit 
ward jedoch durch einen Vergleich beigelegt. Und wiewohl diefer 
feinen Erfolg gehabt hat, ſo ift er dennoch hiſtoriſch merfwürdig, 
indem er die Grundlage der jpäteren Verfafjung enthält. Schon 
im Sabre 1259 begann nämlidy der Erzbiichof den Kampf von 
Neuem. Er benußte die Streitigkeiten der Gemeinde mit den Ge— 
ichlechtern zu feinen Zwecken. Er wendete fich zuerjt an die Alt: 
bürger oder an die Gefchlechter. (an „die richſten“ und an „bie 
heren van der Stat“ 1), Sie wollten fich jedoch nicht mit ihm 
einlaffen, da fein Begehren gegen die ftädtifchen Freiheiten jet. 
(„want it weder die vryheit der ſtede geind”) 13). Nun wendete 
fih der Erzbifchof an die Reichſten unter den MWollewebern und 
an die übrige Gemeinde („die richjten die hie befante van den 
weueren ind den gemeinden”) 14), und diefe verſprachen ihm Hilfe. 
Unter ihrem Beiftande wurde nun zuerjt die mächtige Münzer 
Hausgenoſſenſchaft abgeichafft 75). Dann Fam die Neihe an bie 
Schöffen 16) und an bdiefenigen Stadträthe, d. h. diejenigen Vor— 
jteher der Richerzeche und die Amtleute in den Gebuirſchaften, welche 
feines guten Rufes genoſſen. Auch fie wurden ihres Amtes ent= 
jegt 17) und neue Schöffen eingefegt, unter ihnen zwar auch einige 


10) Urf. von 1232 in Securis, p. 41. 

11) Lacomblet, II, 244— 247. Quellen, II, 381 — 386. 

12) Hagen, V. 1190 ff. Köln. Chron. Fol. 203 a. 

13) Hagen, V. 1200. Köln. Chron. Fol. 203 a. 

14) Hagen, V. 1207 ff. Köln. Chron. Fol. 203 a. 

- 15) Urf. von 1259 in Quellen, II, 407 fi. Wegen bes Datums biejer Urk. 
vrgl. Burdhardt, p. 182 u. 142. Köln. Ehron. Fol. 203 b. x 

16) Urf. von 1259 bei Lacomblet, II, 258. Quellen, II, 409 fi. Köln. 
Ehron. Fol. 204 b „Do bie Huyfigenoiffen aljus intjagt waren, do 
„injagte he ouch die Scheffen van ber Stat” —. Hagen, V. 1221 ff. 

17) Urf. von 1259 bei facomblet, II, 258. Quellen, II, 410. de illis, qui 
rectores erant officii dieti Rigercegheyt, neonon de illis qui ple- 
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von den Geſchlechtern, 3.8. ein Overftolz, ein Rodenfirchen u. a. m., 
welche fid) während des Kampfes wahrjcheinlih an bie Gemeinde 
angejchlofjen Hatten, meiſtentheils jedoch nur Gewerbsleute, 3. B. 
Weber, Mebger („Eeilftiher”, d. h. Kehlitecher), Bäder, Brauer, 
Fiſcher und andere Leute aus der Gemeinde !8). Daher nennt fie ber 
ariftofratifch gefinnte Hagen und nach ihm auch die Kölner Chro: 
nif fammt und fonders Ejel 9), Hiemit war jedoch die aufgeregte 
Gemeinde noch nicht zufrieden. Und c8 zeigte fich auch bei diefer 
Gelegenheit wieder die alte Erfahrung, daß es leichter iſt, die Maſ— 
jen aufzuregen, als fie nachher zu beherrihen. Man nahm 
den abgejegten Schöffen ihre Wappen und Schwerter 2%). Zwölf 
der Vornehmften („der befter zweilve”) wurden gefangen, die Uebri— 
gen flohen. Einige aus dem Volke verlangten jogar ihren Tod. 
Der Erzbifchof gedachte jedoch ihrer geleijteten Dienfte und ließ fie 
entfliehen 21). Mittlerweile ftolzirten die neuen Schöffen in Hüten 
mit Pfauenfebern einher, befchagten Arme und Neiche und theilten 
mit dem Erzbiſchof ihre Beute. Und um feine Huld und Gnade zu 
erhalten und zu bewahren, jprachen fie Fein Urtheil ohne ihn zu— 
vor um feine Meinung zu fragen 22). Die Folge davon war Will- 
für nad) allen Seiten und zumal für die in der Stabt zurückge— 
bliebenen Gefchlechter ein ganz unerträglicher Druck, der fich bei 
jever Gelegenheit Luft zu machen ſuchte. Am Oftertage des Jahr 
res 1260 23) entjtand zwijchen den Fiſchern, Fleiſchern („vleifch- 
menger”) und den Gejchlechtern Streit in einer Kirche. Ein Flei— 
jcher warb erjchlagen. Hierauf griff die Gemeinde zu den Waffen 
und es fam zu einem Kampfe mit den Gejchlechtern, in welchem 


beum in parrochiis consilium et regimen hactenus optinebant, ita 
statuimus, quod — de cetero officiorum ipsorum regimine sint 
carentes. — ne de premissis offciis de cetero intromittant vel 
consiliis eivitatis audeant interesse. 

18) Hagen, V. 1246—1254. Köln. Chron. Fol. 204 b. Urf. von 1259 
bei Securis, p. 26 u. 83 und 2acomblet, II, 259. Quellen, II, 412. 

19) Hagen, V. 1255—1258. Köln. Chron. Fol. 204 b. 

20) Hagen, V. 1223. 

21) Hagen, V. 1225—1245. Köln. Chron. Fol. p. 204 b. 

22) Hagen, V. 1260-1274. Köln. Ehron. Fol. 205 a. 

23) Brgl. Hagen v. 1304 mit Urk. von 1260 bei Lacomblet, II, 271. 
Quellen, II, 428 und Securis p. 87 und Burdhardt, p. 150 Rote. 
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16 von der Gemeinde getödtet und 50 verwundet worden find, 
Und der Erzbifchof benußte auch viele Gelegenheit wieder, um bie 
Gefchlechter zu vernichten oder wenigftens zu demüthigen. Wer 
jeine Huld nicht mit Geld erfaufen konnte mußte auswandern. 
Aber auch die Zurücbleibenden mußten ihm noch 600 Mark zah— 
len und barfuß vor ihm in feinem Sale erjcheinen 24), Allein jchon 
nach wenigen Tagen fam es wieder zum Kampf. Die Gefchlechter 
beijchwerten ſich nämlich über die Habjucht der neuen Scöffen, 
und nannten vier mit ihren Namen. Der Erzbilchof wollte nicht 
helfen, indem er die neuen Schöffen jelbjt eingejegt habe, jie aljo 
nicht fallen laffen könne. Erſt als die Eturmglocde ertönte beftieg 
er den Richterftuhl in feinem Sale. Da war es aber jhon zu ſpät. 
Die bedrohten Schöffen hatten bereits das Volt zu den Waffen 
gerufen! Auch die Gejchlechter hatten fih in Sanct Columban 
und in der Rheingafje verfammelt! — Allein mit Lift erreichte 
nun ver Erzbiichof dennoch jeinen Zweck. Zwanzig von den. Ge: 
ſchlechtern, zwölf von ber Rheingafje und at von Sct. Columba, 
unter ihnen die vier Edelften und Mächtigiten, lockte er hinter: 
liſtiger Weiſe auf feinen Sal, lich fie daſelbſt verhaften und auf 
jeine Burgen zu Lechenich, Godesberg und zu Ahr abführen. Die 
Uebrigen aber ergriffen die Flucht 25). Und auch die Flüchtigen 
wurden noch durch einen Urtheilsſpruch aller ihrer Häufer und 
Güter beraubt ?*). Nun war der Erzbiſchof Herr in der Stadt 
und das Etadtregiment lag in feinen Händen. (totam civitatem 
et regimen ejusdem Dominus Conradus in suam redegit om- 
nino potestatem). Und um feine Gewalt zu behaupten, nahm er 
von den Stadtmauern und Pforten Beſitz 27). Der Streit dauerte 
indefjen auc unter Konrads Nachfolger, unter dem Erzbifchof En— 
gelbert II. von Falfenburg noch fort 23). Seitdem jedoch die Ge: 
ihlechter („die edel Burgere*“) die Stadtthore und die beiden Feiten, 
Beyen und Rile, wieder bejeßt hatten 2%), wurde der Streit wieder 


24) Hagen, V. 1800-1394. Köln. Chron. Fol. 205 a. 

25) Hagen, V. 1405—1560. Köln. Ehron. Fol. 205—207. 

26) Urk. von 1260 bei Securis, p. 86. 

27) Magnum chron. Belgicum bei Pistorius, III, 260. Köln. Ehron. 
Fol. 207 a vrgl. über diejen Kampf Burderdt, p. 131—157. 

28) Köln, Chron, Fol. 207—214. Hagen, V. 1615 ff. 

29) Köln. Chron. Fol. 214 b. und 215. 
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verſöhnt. Die Stadt erhielt ihre Freiheiten zuriick und die alten 
Schöffen wurden wieder in ihr Amt, und die ihrer Güter Entjeb- 
ten in ihr Erbe eingefegt ?%. Die Ruhe jelbjt kehrte aber nicht 
wieder zurüd. Denn nun begannen die Kämpfe der Gefchlechter 
mit den Zünften und der Gefchlechter unter fih. Nur zu oft hat: 
ten nämlich die Gejchlechter jene Kämpfe mit den Zünften und mit 
den hinter diejer ftchenden Erzbiichöfen für ihre eigenen Händel 
mit anderen Gejchlechtern benugt. Cie ftellten ſich fogar an bie 
- Epibe der Zünfte ſelbſt, um mitteljt ihrer die ihnen feindlichen Ge— 
ichlechter zu bekämpfen 3). Sie lebten daher, wie die Kölner 
Chronik (Fol. 224) jagt, wie Katzen und Hunde mit einander. » 
(„ſich vnder eyn hafjent als katzen ind hunde“). 

Eine Folge des Sieges der Gejchlechter im Jahre 1262 war 
jedoch die wiederhergeftellte Herrihaft der Geſchlechter. Und in 
diefe und in die darauf folgende Zeit fällt offenbar die Entjtehung 
ber 15 rathsfähigen Geſchlechter. Gegen Ende des 13. Jahrhun— 
derts wurde nämlich die Zahl der aus den in der Stadt und in 
den Vorſtädten anſäßigen Gejchlechtern zu wählenden Rathsmits 
gliedern auf 15 fejtgefegt. Denn jeit dem Anfang des 14. Jahr: 
hunderts bildete diefe Zahl bereits jchon die Regel. Und da diefer 
Nath von den Funfzehnern jelbjt in der Art gewählt wurde, daß 
jedes ausjcheidende Mitglied das Recht hatte, ein Mitglied feines 
GSefchlechtes in Vorſchlag zu bringen 32), jo find aus diefen Fünf- 
zehnern die 15 rathsfähigen Gefchlechter hervorgegangen. Man 
nannte daher diefe fünfzehn Gejchlechter „vie alde heirſchaft“ 33), 


30) Urf. von 1262 bei Securis, p. 90. Lacomblet, II, 291 fi. Köln. 
Ghron. Fol. 217. 

31) Köln. Chron. Fol. 226 u. 227. 

32) Eidbuch von 1321 $. 25 in Quellen, I, 7. quando quindecim , qui 
sederunt in consilio, eligere debent alios quindecim ad privatum 
consilium, si pater alicujus filii eligitur, tune filius —. Eidbuch 
von 1341 $. 8 in Quellen, I, 16. — „jo jollen die vünfzene heren 
„fefin andere vünfzene up den reichten Furebach van gejleichten, irre 
„eelich eynen van jime gejleihte* — vrgl. $. 14, p. 17. Eidbuch von 
1372 $. 12, von 1382 $. 2 und von 1395 $. 2, eod. p. 46, 55 
und 63. 

33) Köln. Ehron. Fol. 213 a., 285 a. vrgl. Claſen, Kölner Senat, p. 18 
und Glafen, das edele Cöllen, p. 96—99. 
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ba biefelben die Herrihaft in Köln wirflih in Händen 
atten. j 

Neben diefem Nath der Fünfzehner erhielten fih nun aber 
auch in der Altſtadt und in den FKirchipielen und Vorjtädten die 
alten Räthe diefer Stabtthetle, in der Altjtadt nämlich, wie wir 
jehen werben, das Amt der Nicherzeche und in den übrigen Gtabt- 
theilen die officieles parrochiarum, zur Bejorgung der Rofalange: 
legenheiten. dieſer Stabttheile, während die Fünfzehner die Geſammt— 
‚angelegenheiten aller Stadttheile zu bejorgen hatten. Der Rath 
der Fünfzehn wurde daher, zum Unterjchieve von dem Nathe der 
Altjtadt und der Kirchipiele, der große Nath (major consilium 
civitatis) 3%) oder der hohe Rath, insgemein aber consilium ci- 
vitatis, consilium burgensium und consilium Coloniense 25), oder 
ber Rath von Köln genannt 2%). Und diefer hohe Rath beforgte 
das ganze 13. Jahrhundert hindurch die Gefammtangelegenheiten 
der Stabt. Denn neben ihm hat, für die Gefammtangelegenheiten, 
während biejer Zeit Fein anderer Rath bejtanden. 


$. 60. 


Erſt feit dem Anfange des 14. Jahrhunderts tritt neben bie- 
jem hohen Rathe, der von nun an der enge Rath genannt wurde, 
noch ein.zweiter Rath, der weite Rath, hervor, der jedoch, wie 
wir gefehen, bereits feit vem Ende des 13. Jahrhunderts bejtanden 
haben muß ($. 58). Seit der zweiten Hälfte des 13. Jahrhun—⸗ 
derts wurden nämlid, die Gejammtangelegenheiten der Stadt von 
dem hohen Rathe beforgt, bei wichtigeren Angelegenheiten jedoch die 
Gejammtgemeinde beigezogen, wie dieſes auch jchon von den Amt: 
leuten der Richerzeche zu gejchehen pflegte ($. 57). Daher heißt 
es öfter: intererant scabini, consules, fraternitates et populus 
communitatis Coloniensis ®2”). Consules, fraternitates, po- 
pulus communitatis et generaliter tota universitas 
civium. — In quorum omnium multitudine et audien- 


84) Urk. von 1290 bei Claſen, Schreinspr. p. 41. 


35) Mehrere Urkunden aus dem Anfang des 14. Jahrh. bei Glafen, in 


Materialien, I, 12, p. 509—515. 
86) Weisthum von 1875 bei Grimm, II, 746 f. 
37) Urk. von 1259 in Quellen, II, 409. 
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tia — si omnes in hanc sententiam consentirent — 3). Quod 
communitas populi congregata publice adelamamavit, quod 
consentirent quod domini consules 9). Unter dieſer universitas 
civium und unter dem populus communitatis muß aber offenbar, 
feit der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts, die Gefammtgemeinde, 
fo wie unter den consules der Rath der Gefammtgemeinde verjtan- 
den werben. Die Fälle nun, wann bieje Beiziehung der Gemeinde 
nothwendig war, und die Zahl der beizuziehenden Bürger war aber 
nicht bejtimmt. Die Art und die Fälle der Beiziehung hingen viel- 
mehr, wie in anderen Städten, von der Willfür des hohen Nathes 
ab. Die fortwährenden Streitigkeiten mit dem Erzbijchof und mit 
den Zünften haben demnach jehr wahrjcheinlich gegen Ende bes 
13. Jahrhunderts zur Firation diefer Anzahl, aljo zur Bildung 
eines weiten Nathes geführt. 


Der weite Nath wurde auch consilium amplum %%), consi- 


lium generale #1) oder auch bloß consilium genannt#?), und er 
beitand anfangs aus zwei und achtzig 93), jpäter, feit dem Wollen: 
weberaufitand, aus ein und dreifig Mitgliedern #). Diefer weite 
Nath hatte die Beitimmung die in den verfchiedenen Stabttheilen 
angefefjene Bürgerfchaft, aljo die Gefammtbürgerjchaft, zu repräſen— 
tiren. (ac pluribus aliis tam majoribus quam popuülaribus — 
nomine universitatis ac universitatem, consilium, 
majores et communitatem repraesentantes)®%). Er 
jollte daher aus allen in der Altſtadt und in den Kirchipielen ans 


88) Urf. von 1259 in Quellen, IL, 410 u. 411, 

39) Urf. von 1347 bei Ennen, Geſch. II, 472. 

40) Quellen, I, 79 u. 80. 

41) Eidbuch von 1821 $.7, 9 u. 12 in Quellen, I, 3 u. 4. una cum 
-octoginta et duobus in generali consilio —. de generali con- 
silio. — 

42) Urk. von 1331 bei Glajen, köln. Senat, p. 19. una cum consilio 
privato ac omnibus dominis de consilio —. 

43) Eidbuch von 1321, $. 1, 7, 9 u. 12 und Eidbuch von 1341 $. 126 

in Quellen, I, 2, 3, 4 u. 31. Urk. von 1350, eod. p. 79—80. 

44) Eidbuch von 1372, $. 2, 3, 4, 7, 8, 11. Eidbuch von 1382 $. 

7. Eidbud) von 1395 8.2 u. 4 in Quellen, I, 43 ff, 55 ff. u. 63 M. 

45) Urk. von 1377 bei Eunen, Geſch. II, 474. 


# 


iR die Stabtmarkverfaffung. 239 


gejefienen Leuten %), alſo nicht bloß aus den nicht rathsfähigen 
Geſchlechtern, jondern auch, wenigftens feit der zweiten Hälfte des 
14. Jahrhunderts, aus den Gewerbsleuten und aus den übrigen 
in der Stadt angefeßenen Leuten gewählt werben 47), 


$. 61. 


Neben diefem engen und weiten Rathe beftanden nun auch 
die Kirchfpielsräthe und das Amt der Nicherzeche, wie in vielen 
Dorfgemeinden die Realgemeinde 2), nach wie vor fort?), die Kirch: 
Ipielsräthe, wie wir fehen werden, zur Beforgung der bejonderen 
Kirchipielsangelegenheiten ($.203) und aud das Amt der Nicherzeche' 
zunächjt zur Beforgung der Angelegenheiten der Altftadt, zu gleicher 
Zeit aber auch noch mit einer gewifjen Oberherrlichfeit über die übrigen 
Stabttheile. Die Amtleute der Richerzeche hatten unter Anderem das 
Recht der Aufnahme in die Bürgerfchaft und in die Weinbruderfchaft. 
Denn erjt im Jahre 1382 wurde ihnen diefes Recht entzogen ($. 57 


‘ 


46) Eidbuch von 1841 $. 126 in Quellen, I, 31. „Der Rait, be usgeit, 
„Tal ſchicken inde bewaren, bat die zwene inde Eythih in den firfpe: 
„lin andere zwene inde Eychzih — fejin up den bad“. — In ben 
Ratheverzeichniffen des weiten Raths aus der Mitte des 14. Jahrhun— 
derts werben bie Stadträthe aus den verjchiedenen Kirchſpielen und 
Borftädten mit Namen genannt. Quellen, L 79—81. 

47) In dem Rathsverzeichnifje von 1350 und in einem jpäteren in Quel- 
‚len, I, 79—81 werben viele Geſchlechter, unter ihnen aud Schöffen 
und Ritter, aber auch ein Koufman, ein aurifer und zwei apotecarius 
genannt. Eidbuh von 1372 $. 3 in Quellen, I, 43. — „jal man 
„oich Feilen einen widen Rait, der ym gezale fiin jal XXXI der nugter 
„in des beirfſter, de man haven mad, jo wa ba binnen Coelne ge: 
„ſeßen ſint“ — vergl. $. 18, p. 46. Eidbuch von 1382.:$. 2. eod. 
p- 55. Diefelben Worte. Eidbuch von 1395 $. 4 eod. p. 64. — 
„guder birver lude Tiefen die beten ind nusten, die ſij haven off vyn« 
„den moigen up ben Eydt, jo wa die bynnen Goelne gejeßen jynt, 
„ussgeiheiden dat man geynen infomenen Man zo Raide kieſen en jall, 

‚ „bee en have zovoereng X jair land bynnen Coelne gewoynt ind alda 
„geerft ind gegut ji." — 
1) Meine Geſch. der Dorfverf., II, 249 u. 250. vergl. oben $. 47. 

2) Urk. von von 1352 in Quellen, I, 369 u. 367. Urk. von 1360, eod. 

p- 360. Eidbuch von 1372 $. 32, p. 48. vergl. noch eod. p. 430. 
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Not. 18). Auch ging in Schreinangelegenkeiten eine Berufung von 
den Kirchjpielsräthen an das Amt der Nicherzehe ($. 57). Die 
Amtleute der Richerzeche machten ferner nach wie vor Verordnun— 
gen über das Gewerbewejen, 3. B. über die Bruderfchaft der Wol- 
lenweber3) und über die Bruderfchaft der Gewandjchneider®). Auch’ 
hatten die Gewerbsleute dem Amte der Nicherzeche immer noch Ab- 
gaben zu entrichten, 3. B. die Bruderjchaft der Gewandfchneider 5) 
und die Weinbruderichaft®). Und felbft die beiden Bürgermeifter 
folten den Amtleuten der Nicherzeche jedes Jahr noch die herge: 
brachten Ehrengejchenfe machen”). Das Einkommen der NRicher: 
zeche war demnach immer noch jehr bebeutend 8). 

Die Kirchipielsräthe und das Amt der Nicherzeche bejtanden 
demnach neben dem engen und weiten Rath fort. Der enge und 
meite Rath) jtand jedoch über ihnen. Und in wichtigen Angelegen- 
heiten mußten fie gemeinjchaftlicy mit einander handeln und fid) 
mit einander vertragen, d. h. ein UWebereinfommen mit einander 
treffen, 3. B. in Gewerbsangelegenheiten®), bei der Aufficht über 
die Lebensmittel 10), bei der Erlafjung einer neuen Fiſchmarktord— 
nung und eines Fiihzolls!!) und bei anderen Anordnungen zum 
Beiten der Stadt 12). Daher werden im Sahre 1297 neben den 


8) Urf. von 1332 in Quellen, IL, 381 f. „Wir amptlude up ber burger: 
„buys van der Nigerzechgeide burgere zu kolne don Fünt“ u. |. w. 

4) Urk. von 1860 in Quellen, I, 360. — „Die gejchreven fleit in beme 
„brieve den bie gemandjnedere under den geedemen haynt von unjen 
„beirren von me ampte ber Nicyerzecht.* — 

5) Urf. von 1852 in Quellen, I, 369. — „dem Ampte van ber NRidyart: 
„zehbeyt zwa mark.“ — 

6) Verordnung in Quellen, I, 156. — „dem ampte ber Richartzegede van 
„jecliher bruderſchaff 1 marck.“ vergl. noch Bürgerverzeihniß aus 14. 
Jahrh. in Quellen, I, 146 Nr. 9. 

7) Statute der Richerzehe aus 14. Jahrh. in Quellen, I, 139 ff. 

8) Renunciationsurkunden in Quellen, I, 143 u. 144. 

9) Urf. von 1360 in Quellen, I, 360. Verordnung über die Weinbruder- 
ihaft und über den Meinzapf. Quellen, I, 155. Ennen, Gejd. II, 
483. 

10) Das neue Bud aus 14. Jahrh. Quellen, J, 480. 

11) Quellen, I, 112. Nr. 34. 

12) Quellen, I, 143 u. 144. 
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Schöffen und consules audy 16 Dfficialen der Richerzeche genannt 12). 
Und dieſe verjchiedenen Räthe haben fich troz aller Kämpfe der 
Zünfte mit den Gejchlechtern bis zum Jahre 1370 erhalten. Denn 
erjt feit dem Aufftande im Jahre 1369 wurde die Abſchaffung der 
Nicherzeche begehrt 14) und im Jahre 1370 die Bildung eines neuen 
Rathes beſchloſſen ($. 311). 

Eine öffentliche Gerichtsbarkeit hatten aber alle dieſe Näthe 
nicht. 


$. 62. 


Die öffentliche Gerichtsbarkeit lag, wie anderwärts auch, in 
den Händen der Gerichtsſchöffen. Diefe Schöffen bildeten nur in 
Köln, wie ſonſt nirgends, eine eigene Genoſſenſchaft fraternitas 
scabinorum)!), bejtehend aus wirklichen Schöffen (scabini) und 
Schöffenbrübern (fratres scabinorum, fratres senatorum, con- 
fratres scabinorum?), vielleicht auch scabilinus genannt)?). Die 
Schöffen wurden aus den Schöffenbrüdern und diefe aus den be- 
erbteften Bürgern oder aus den Gejchlechtern gewähltt). Das 
Amt der Schöffen beitand im Nechtiprechen. Aber auch die Schöf: 
fenbrüder Fonnten zu gerichtlichen Berhandlungen beigezogen wer: 
den, jedody nur um gerichtliches Zeugniß abzulegen5) und zur Be— 


18) Ennen, Geſch. I, 634. 

14) Köln. Chron. fol. 273 b. „tem wir willen ouch dat men bredy dat 
„Ampt van der Rijyertzechen.“ — 

1) Urk bei Glajen, der kölniſche Senat, p. 5. 

2) Urk. von 1178 bei Lacomblet, I, 326. Urk. von 1159 in Quellen, I, 
552. dipl. von 1258, 1259 u. 1377 bei Securis, p. 25, 78, 83, 85 
u. 138. 

8) Urk. von 1819 in Quellen, I, 180. — prouenit ad officium scabina- 
tus et fuerit scabilinus, Ich habe das Wort scabilinus in feinem 
Gloßar gefunden. 


4) Urk. von 1377 bei Securis, p. 138. — „fiejen jollen einen anderen 
„Sceffen uß gegale der Scheffen Bruder den Leerfisten — bie van 
„den Geſchlechten ſyn binnen Gölne* —. Urk. von 1250 bei Ennen, 


Quellen, II, 437. Stadtreht von 1611 art. 25. — „Derjelbe (Schöf: 
„fenbruder) jey dan nn Cölln geerbtt vnnd geguth.“ 

5) Urf. von 1361 bei Claſen, Schreinspr. p. 46. Factum est in pre- 
sentia judicum — et senatorum et confratrum eorum atque 


v. Maurer, Stäbteverfaffung I. - 16 
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forgung anderer Nebengefchäfte. (Vort so solen ind moigen die 
Scheffenbroedere, die werrentlich synt, by die Scheffene gaen 
in dat gerichte, clagen zu bewaren, wonden zu sien, laster zu 
zugen, verstentenisse zu doen, geweldigen zu doen, gebot zu 
doen, bestentenisse zu doen, bescheit zu doen, by dat Schrije 
zu gaen, vmb sachen, die sy seluer angeent, ind da by bliuen, 
bis man die urkunde wijst ind as dan solen sy ussgaen, mer 
sy en solen engeyn part machen)®). An der Spike der Genoſ— 
ſenſchaft ftanden die Schöffenamtleute (officiales scabinorum) ?). 
Sie wurden au die höchſten Schöffen oder scabini ma- 
jores genannt ®) und fie beftanden aus den abgehenden Schöffen, 
alfo aus den Schöffen des vorigen Jahres (qui officium sui sca- 
binatus meruerunt)®). Diefe Echäffenamtleute Hatten die Ange— 
legenheiten der Genofjenjchaft zu bejorgen und bie zu dem Ende 
nothwenbdigen Verordnungen zu machen, insbefondere auch bie 
Schöffen und Cchöffenbrüber !0) und den Schöffenmeilter (magister 
scabinorum) jelbjt zu wählen). Die Amtleute der Echöffen 


aliorum probabilium virorum vero testimonio confirmatum. In 
Urf. von 1159 in Quellen zur Geld. von Köln, I, 552. unter ben 
Zeugen. omnes tam senatores quam senatorum fratres. 
Urf. von 1178 bei Lacomblet, I, 326. testimonio duorum virorum 
qui scabini sint vel confratres scabinorum. Quellen, II, 577. 

6) Quellen, I, 196. 

7) Urk. bei Claſen, Schreinspr. p. 69 und bei Glajen, köln. Senat p. 
5 u. 6. 

8) Köln. Chron. fol. 282 dipl. von 1349 bei Securis, p. 122. 

9; Dipl. von 1363 bei Securis, p. 143. 

10) Dipl. bei Glajen, köln. Senat, p. 6. quod officiales scabinorum — 
in eligendis scabinis et fratribus scabinorum. Urk. von 1250 bei 
Snnen, Quellen, II, 437. — dipl. von 1863 bei Securis, p. 148. 
nemo potest et debet esse scabinus, nisi per scabinos Colonien- 
ses, qui officia scabinatus meruerunt, eligatur. 

11) Dipl. bei Glajen, köln. Eenat, p. 5 und Schreinspr. p. 69. — quod 
officiales scabinorum statuerunt, quod quemcunque in magistrum 
scabinorum elegerint, ipse omnibus scabinis et fratribus cereos 
administrare debet u.j.w. Der Ecyöffenmeifter wurde aud) magister 
senatorum (Urkt. von 1171 in Quellen, I, 564.) und Schöffenmeiftere 
genannt. Eidbuch von 13411 $. 158 in Quellen, 1, 37, 
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hatten demnach bei der Schöffenbrüberjchaft diefelbe Stellung wie 
die Amtleute der Nicherzeche bei der Nicherzeche, und die Schöffen: 
meifter die Stellung der Bürgermeilter. Beim Abgang eines Burg: 
grafen propter desidiam burggravii) durften jie ſogar zum ftell- 
vertretenden Richter einen Schöffen ernennen (de uno scabino 
pro judice concordare) 12). Die Schöffenbruderichaft (fraternitas 
scabinorum) war demnach von der Nicherzeche völlig verjchieden in 
der Art nämlich, daß zwar die Schöffenbrüder und die Schöffen 
jelbft zu den Gefchlechtern und daher zur Nicherzeche, nicht aber 
umgefehrt alle Geichlechter oder alle Mitglieder der Richerzeche zur 
Schöffendruderichaft gehört haben. Die Schöffenbrüder follten, 
wie wir gejehen haben, aus den beerbtejten Gefchlechtern, alfo aus 
der Nicherzeche gewählt werden. Auch Fonnten die Schöffen in den 
Stadtrat) und zu Bürgermeiftern ernannt werben!2). Und das 
ganze 14. Jahrhundert hindurd) findet man in dem aus den Ge 
Ichlechtern genommenen engen Nathe viele Schöffen!®). Uner: 
wiejen ift jedoch die Behauptung von Clafen's), daß die Bür- 
germeifter immer nur aus den höchſten Echöffen oder aus den 
Borjtehern der Schöffenbrüderſchaft hätten gewählt werden müffen, 
daß demnad, das Bürgermeifteramt für die Schöffen der Weg ge: 
wejen fei, um zur Nicherzeche zu gelangen. Weberhaupt it deſſen 
ganze Anjchauungsweile über das Schöffenthum und über die Ri— 
cherzeche unrichtig. Denn Clafen vechnet das Amt der Officialen 
der Nicherzeche und der Bürgermeifter zum Schöffenthum und hält 
die Nicherzeche jelbft nur für ein erweitertes Schöffenthum te), 
während man umgekehrt mit weit mehr Recht jagen Fönnte, das 
Schöffenthum fei ein bloßer Ausschuß der Nicherzeche geweſen. 
Eben jo unrichtig ift aber auch die Anficht von Fahne!?T), nad 
welcher die Richerzeche eine Verbindung der Schöffen unter fi 
gewejen fein joll. 

Die Zeit der Entſtehung diefer Schöffenbruberichaft Tiegt 


12) Dipl. von 1363 bei Securis, p. 143. 

13) Köln. Ehron. fol. 226 u. 273. b. 

14) Quellen, I, 77—79. 

15) Köln. Senat, p. 4 u. 6. 

16) Glafen, köln. Senat p. 3—6. 

17) Geſchichte der Kölniſchen u. ſ. w. Geſchlechter. Köln 1848, I, 34. 
16 * 
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völlig im Dunkeln. Sie reicht jedoch jchon in fehr frühe Zeiten 
hinauf. Denn ſchon in dem erwähnten Meisthum von 1169, wel- 
ches aber vielleicht einer etwas ſpäteren Zeit angehört, wirb ber 
Schöffenmeijter (magistri scabinorum)!8) und ſchon feit 1159 der 
Schöffenbruder (senatorum fratres und confratres scabinorum) 
gebacht19). Mahrjcheinlich hängt die Entftehung diefer Genofjen- 
Ichaft mit der Immunität von den öffentlichen Landgerichten und _ 
mit der Erblichfeit des Schöffenamtes zujammen. Die NRicherzeche 
ift nämlich aus der alten Stadtmarfgemeinde hervorgegangen und 
ihre VBorfteher, die Dfficialen der Richerzeche, waren die alten Stadt: 
marfbeamten. Als freie Genofjenichaft ftand aber die Nicherzeche 
auch unter den öffentlichen Gerichten. Sie ftellte daher zu dem 
öffentlichen Gerichte die nöthige Anzahl Schöffen, welde nad 
und nad ihr Amt erbli) machten, wie dieſes die Echöffen- 
gejchlechter beweifen, welche jih auch in Köln in bedeutender An: 
zahl finden 20). Nachdem nun die Stadt Simmunität von dem 
öffentlichen. Landgerichte und ein eigenes Stabtgeriht erhalten 
hatte, wurde aud) die Zuftändigfeit der Schöffen auf den Umfang 
der Stadtmark beſchränkt. Es Tag daher den Schöffen bie Spee 
nicht ſehr fern fih zur Erhaltung ihrer hergebrachten Rechte in 
eine Schöffengenofjenichaft abzujchließen. Diejenigen Familien nun, 
welche das Schöffenamt erblih an fich gebracht hatten, bildeten bie 
Scöffenbruderfchaft, aus welcher die Schöffen genommen werben 
mußten, welche jedoch, wie wir gejehen, durch neue Aufnahmen aus 
den Gejchlechtern ergänzt werden durfte. Die Schöffenbruderſchaft 
bejtand demnach, ihrer Wejenheit nad aus den Schöffengejchlechtern, 


18) Glajen, köln. Eenat p. 5—6 glaubt, daß urjprünglich der Bürgermei: 
jter zu gleicher Zeit auch Schöffenmeifter geweſen jei, und er fliegt 
dieſes wahrjcheinlich aus den Worten a magistro scabinorum et ci- 
vium Coloniensium bei Securis, p. 24 u. 25. Da es jedoch in bem 
vichtigeren Terte bei Zacomblet, I, 303 und Quellen zur Geſch. von 
Köln, I, 558. a magistris scabinorum ct civium heißt, jo wird man 
dejjen jelbftändige Stellung um jo mehr annehmen müfjen, als ja der 
Bürgermeifter nicht immer der Schöffenbruderjhaft angehört hat, öfters 
aljo gar nicht einmal Schöffenmeifter jein konnte. Ueber die Zeit der 
Entjtehung dieſes Weisthums vergl. oben $. 57 Not. 16. 

19) Urk. von 1159 u. 1178 in Quellen, I, 552 u. 577. 

20) Vergl. Fahne, I, 85, 91, 119 u. 345. 
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während die MNicherzeche alle Gejchlechter, auch die Schöffenge- 
jchlechter mit einbegriffen, umfaßte. 

Etwas diefer Schöffenbruderjchaft ähnliches habe ich übrigens 
an feinem anderen Orte aufjer etwa in Magdeburg ($. 161) wie- 
der gefunden. Es fommen zwar öfters Schöffenbrüder oder, was 
dafjelbe ift, Stuhlbrüder vor?!) und das Mundatrecht von 
Weißenburg fennt auch noch Gerihtsverwandte Allein es 
werden darunter immer die Mitjchöffen oder - die Urtheilg: und 
Rathsgenoſſen verftanden. Auch haben diefe nirgends wie in Köln 
eine jolche gejchlojjene Genofjenichaft gebildet. Daher erflärt fich 
aud) der erbitterte Kampf gegen diefe durch ihr feites Zujammens 
halten allmächtig gewordene Genoſſenſchaft in Köln,. welcher erjt 
mit der völligen Vernichtung der Schöffenbruderjchaft als einer 
eigenen Genofjenichaft im Sahre 1392 geendigt hat?2). 

Die Echöffen bildeten au in Köln ein von dem Stabtrath 
getrenntes, nicht zu dem Rath gehöriges Collegium. Es ſaßen 
zwar, wie wir gejehen haben, viele Schöffen im Stadtrath ($. 55). 
Nah dem Eidbuche von 1372 jollten wenigjtens zwei Schöffen im 
Rathe fißen und die Schöffen nur dann übergangen werben bür- 
fen, wenn einer ber Bürgermeijter aus den Schöffen genommen 
wurde 23), Nach einer Verordnung von 1375 jollten indejjen wie- 
der wenigjtens fünf Schöffen im Stabtrath ſitzen?). Das Schöf- 
fencollegium jelbft wurde aber nur ausnahmsweile, wenn Angele— 
genheiten der öffentlichen Gewalt in Frage waren, beigezogen. Da— 
her heißt e8 in den Urkunden das ganze 13. Jahrhundert hindurd) 
jo häufig: judices, magistri civium, scabini et consules uni- 
versi 25). Judices, scabini, consules et universi cives 26). Judi- 
ces, scabini ceterique consules et jurati universique cives?T), 


21) Grimm, II, 276 u. III, 581. Meine Gejdh. der Dorfverf. II, 384 u. 
885. 

22) Köln. Chron. fol. 277 ff. Glafen, köln. Senat p. 16. 

23) Eidbuch von 1372 $. 13 in Quellen, T, 46. 

24) Ennen, Geſch. II, 480. 

25) Urf. von 1252, u. 1255 in Quellen, II, 821, 822, 361, 362 u. 365. 

26) Urk. von 1261 in Quellen, II, 441. 

27) Urf. von 1258, 1261 u. 1262 in Quellen, II, 408, 439 u. 447. 
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Judices, scabini, consules et tota communitas civitatis 2%). Ju- 
dices, scabini, consilium, fraternitates et universitas civium 29), 
Scultetus, scabini, consules, universitas civium 30). Und in einer 
Urfunde von 1297 werden 16 Schöffen, 16 Officiale der Richer— 
zehe und 8 Consules civitatis neben einander mit Namen ges 
nannt 31), 

Auch in Köln war demnach die alte Verfaffung eine Stadt: 
marfverfaflung. Und aus ihr hat ſich erjt nach und nad) die jpä- 
tere Verfaffung herausgebildet. Ich habe über die Entjtehung die 
jer Verfaffung hier weitläuftiger gehandelt, als es an dieſer Stelle 
nothwendig war. Sch bin jelbjt der Zeit vielfach vorausgeeilt. Da 
jedoch die jehr verwidelte und noch jehr im Unklaren liegende Ver: 
fafjungsgejhichte von Köln nur in diefem Zuſammenhang klarer 
gemacht werden fonnte, jo wird man mir dieſe Fleine Abjchweifung 
verzeihen. 

$. 68. 

Allein nicht bloß in den ehemals römischen Städten ift bie 
alte Stabtverfaffung eine Stadtmarkverfafjung geweſen. Daſſelbe 
war auch bei den im inneren Deutichland entitandenen Städten 
der Fall, und zwar bei den freien eben jowohl wie bei den hörigen 
und gemijchten. 

In den freien Städten war urjprünglich gar Feine andere 
Ortsverfaffung möglihd. Denn eine Hofverfaffung bejtand daſelbſt 
nicht. Eben jo wenig eine öffentliche Ortsverfaflung. Die alte 
Gemeindeverfaffung muß demnach eine Ort5markverfaffung geweſen 
jein ($. 39). Damit ſtimmt auch die Gefchichte der alten freien 
Städte überein. Zu ihnen haben im inneren Deutijhland, Magde— 
burg, Speft, Lübeck, Dortmund, Meldorf, Zug u. a. m. gehört. 
Einige von ihnen find jedoch jpäter, eine Zeit lang wenigitens, ge 
mifchte Gemeinden geworden, bis zuletzt allenthalben wieder bie 
Freiheit geſiegt hat. 


28) Urk. von 1259 in Quellen, Il, 405. 

29) Urk. von 1259, 1260 und 1262 in Quellen, II, 420, 428 u. 452. 
30) Urf. von 1260 in Quellen, II, 430. 

31) Ennen, Geſch. I, 634. 
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Magdeburg war, wie wir geſehen haben, eine freie Stadt 
($. 22) und die alte Stadtgemeinde eine Marfgemeinde Denn 
jeder Bürger hatte ein Haus oder einen Hausplag in der Stabt 
jelbft!) und feinen Antheil an der der Stadt verliehenen unge— 
theilten Mark?). Die Stadtmarf, welche auch Burgward ge 
nannt worden ift, ſcheint jehr ausgedehnt gewejen zu jein. Denn 
e8 gehörten zu ihr viele umbherliegende Burgen und Höfe, deren 
Namen zum Theil heute noch in ber Gegend von Magdeburg be- 
fannt find 3). Die Stadtgemeinde war aber, wie die Dorfmarfge- 
meinde, eine Gemeinheit, eine communio civitatis. Und 
jemand zum Bürger aufnehmen hieß man ihn in die Marfgemein- 
beit oder in die Marfgemeinichaft aufnehmen ®). Wer die Stadt: 
marfangelegenheiten urjprünglich bejorgt habe, wird zwar nicht 
gejagt. Sehr wahrjcheinlich waren e8 aber die alten Dorfmarkvor- 
jteher, die Bauermeifter oder Bauerrichter, welche fie beforgt haben. 
Denn die ſeit dem 13. Jahrhundert herportretenden Rathmannen 
(consules) hatten die Marftpolizei und daher, wie die Dorfvorjteher, 
über das unrichtige Maß und Gewicht, über Speiſe- und andere 
Käufe („uber allerhande Spiſe-Kouf unde über Meynkouf”) und 
über andere Marktangelegenheiten zu erfennend). Und das Ge: 
richt diefer Rathmannen, welches von allen Bürgern bei Strafe 


1) Schöffenweisthfum aus 13. sec. $. 1 bei X. u. ©t. p. 271. quilibet 
burgensis aut propriam habens aream vel domum. — 

2) Schöffenweisthum $. 3. proprietatem, quam ad communionem 
civitatis de vestra largitate tam in campis quam in sylvis aut 
in quibuscunque locis tribuistis. 

3) Chron. Magdeburg. bei Meibom; II, 272. — parochiam omnem — 

. usque ad ea loca, ubi castra Unsburg, Wanslebe, Ottersleve, cum 
omnibus pertinentiis et villis, quae burchwardt appellantur. 
Rathmann, I, 41 u. 81. Du Cange, V. burgwardus, p. 753. Daß 
burgwardus auch den befejtigten Ort jelbjt bedeutet hat, ift bereits ſchon 
bemerft worden oben $. 5 u. 26. 

4) Schöffenweisthfum, $. 18. cives eum — in consortium et 
communionem recipere possunt. vergl. $. 3. eod. 

5) Magdeburg. Schöffenbriefe von 1261, $. 2—6 und von 1304, $. 1 
u. 2 bei T. u. Et. p. 352 u. 449. vergl. Sächſ. Lr. II, 13 8.8. 
Meine Geich. der Dorfverf. II, 134. 
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bejucht werden mußte, nannte man Burdinge), Burgerding?) 
oder verderbt au Pording®) oder Parding?) öfters aber auch 
Bauerding („Bawerding !0) oder „Buerding”) 1). Dieſes Bur- 
ding war von dem Gerichte des Burggrafen und des Schultheik 
wejentlich verfchieden. Denn es wird darunter in früheren und 
jpäteren Zeiten immer nur das Gericht der Rathmannen oder bie 
Bürgerverfammlung verftanden 12). Die Anfiht Stenzels!?), 
welcher das Burding oder Bürgerricht für eiu Notrecht oder judi- 
cium cottidianum hält, ift demnach offenbar unrichtig. Denn 
auch in Magdeburg wurde das Notrecht von dem Burggrafen und 
Schultheiß gehalten. Das Notreht war demnach Fein Burbing. 
Da jedoch der Burggraf und Schultheiß dabei feine Schöffen noth: 
wendig hatte, vielmehr auch andere Bürger als Urtheilsfinder bei- 
ziehen durfte1%), jo konnte er das Nothgericht auch in der Bürger: 
verfammlInng (im Burding) halten, und von einem folchen alle 
ipricht offenbar Nicolaus Wurm an der von Etenzel angeführten 
Stelle, was denn Stenzel verleitet hat, das Burding jelbft für ein 
Nothrecht zu halten. 

Die Rathmannen (consules) find demnach offenbar aus den 
alten Bauermeiftern oder Bauerrichtern hervorgegangen. Denn 
fie hatten diejelbe Kompetenz wie jene, und ihre Sigungen jo wie 
die Bürgerverfammlungen jelbjt hießen lange Zeit noch Burdinge 
oder Bauerdinge. Der Umjtand, daß in dem Etabdtrechte von 1188 
und in dem alten Weisthum aus dem 13. Jahrhundert weder der 
Bauermeijter noch der Rathmannen erwähnt wird, beweißt hiege— 
gen nichts, indem daſelbſt bloß von dem Stadtrechte die Rede ift, 


6) Magdb. Schöffenbrief von 1261, $. 8 u. 4. und von 1304, $. 1. 

7) Gloße zum Sächſ. Weihbild, art. 22. 

8) Nicolaus Wurm bei T. u. St. p. 226. 

9) Chron. Magdeb. bei Meibom, Il, 334. coram consulibus in judicio, 
quod dicitur Pardingk, 

10) Wurm bei T. u. St. p. 828 u. 829. 

11) Urk. von 1294 bei Rathmann, II, 492. 

12) Vergl. noch jämmtliche Urkunden bei Haltaus, p. 107 u. 108. 

13) T. u. St. p. 225—227. 

14) Magdeb. Schöffenbrief von 1261, $. 12 und von 1804, $. 7. 
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feineswegs aber von der Verfafjung der Stabt, die ja damals noch 
jedermann befannt war, alfo nicht mitgetheilt und aud) nicht auf: 
gejchrieben zu werden brauchte. Schon nach den ältejten Schöffen- 
weisthümern jollten indefjen die Nathmannen von ben Bürgern 
und zwar auf ein Jahr gewählt werben, während die Schöffen auf 
Lebenszeiten („zu langir Ciet“) gewählt zu werben pflegten !5). 
Auch So eſt war eine freie Stadt ($. 19) und die Stadtge— 
meinde eine Stabtmarfgemeinde. Die Soeſter Börde war nämlich 
urſprünglich, wie die Mark Heppenheim, das Land Delbrüd u. 
a. m, eine Mark!e) und Soeſt wahrjcheinlicher Weile die erjte An- 
fievelung darin, welche jedenfalls ſchon bis ins 9. Jahrhundert 
binaufreicht ($. 5). So wie rings um Heppenheim, Delbrüd und 
um andere alte Villen, insbefondere auch um die alten Römerjtädte 
Köln, Worms, Speier und Straßburg, eben jo fiedelten fich auch 
um Soeſt in größerer oder kleinerer Entfernung einzelne Bauer: 
haften an, welche nach und nach in mehrere Kicchfpiele zufammen- 
gezogen worden find.” Sp wie jede Bauerjchaft jo bildete auch 
Soeft eine eigene aus der großen Mark ausgejchiedenen Markge— 
meinde mit einer eigenen Feldmark!). Der Ort ward, wie wir 
gejehen, frühe ummauert und dadurch zu einer Stadt (urbs oder 
eivitas) gemacht. Auf diefe Weife ift die in der Stadt angejeßene 
Bauerſchaft eine Stadtbürgerjchaft, die erbgeſeßene Bauerjchaft alfo 
eine erbgejeßene Bürgerjchaft geworden, dadurch jedoch nicht aller 
Zujammenhang mit den in der Börde liegenden Bauerjchaften auf: 
gehoben worden. Diefe jcheinen vielmehr ſammt und jonders in 
einer gewiſſen Abhängigkeit von der Stadt geblieben, die dicht um _ 
die Stadt herummohnenden frühe jhon zur Stadt gezogen, bie 
Mebrigen aber in zehn Kirchſpiele zufammengezogen und der jtäbti- 
ſchen Herrichaft unterworfen worden zu ſein 18), wie biejes mehr 


15) Magdeb. Schöffenbrief von 1261, $. 1 und von 1304, $. 1. 

16) Meine Ginleitung zur Geſch. dev Markverf. p. 47, 66 ff. u. 323. Da 
die Centen urjprünglih Marken waren, jo bildete die Soejter Börde 
aud eine Gent. Geiberk, Nechtsgejch. von Weftfalen, I, 165, 217 u. 
248. ’ 

17) Aude Schrae, c. 6, 119, 128, 129, 133 u. 152. bei Emminghaus, 
p. 140 ff. 

18) Emminghaus, p. 4 ff. 
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oder weniger auch bei Köln, Worms, Speier, Straßburg, Heppen= 
heim u. a. m. der Fall war. Echon feit dem Anfang der 12. Jahr: 
hunderts finden wir nämlich in Soeſt eine mit mehreren Bauer: 
Ichaften verbundene Stattgemeinde (totum commune civitatis)!P), 
An der Spige diefer Etadtgemeinde ftand ein offenbar aus deu 
alten Bauermeiftern oder Bauerrichtern hervorgegangener Bürger: 
meijter (magister burgensium oder magister consulum) und ein 
Stadtrat) (consilium und totum consilium)?%), Der Bürger: 
meijter hatte jämmtliche Angelegenheiten der Stadt zu leiten, Denn 
ohne feine Zuftimmung durfte die Sturmglocde nicht angefchlagen, 
feine jtädtiiche Botjchaft abgejendet werden u. f. w.2!). Der Stabt- 
rath aber hatte auf dem Rathhaufe (in domo consulum) die An— 
gelegenheiten der Stadtmark zu berathen, die wichtigeren Angeles 
genheiten de8 Gewerbswejens z. B. wegen unrichtigen Maßes und 
Gewichtes, insbejondere bei Wein und Del, fodann die Zuwider— 
handlungen der Bäder und der anderen Gewerbsleute zu entichei- 
den und die übrigen Angelegenheiten der Mark, z. B. der Wege 
und Stege u. ſ. w. zu bejorgen??). Die zur Stadtgemeinde ge: 
zogenen Bauerjchaften beftanden offenbar aus den zu den landes- 
herrlichen Fronhöfen gehörigen Villikationen 23). Die Eolonen 
waren zins- und bienftpflichtige hörige Leute. Sie hatten daher 
urfprünglich das volle Bürgerrecht nicht. Denn diefes, die civilitas 
oder Burfchap 24) hatten nur die alten freien Gejchlechter, welche 
jo frei waren, daß der Erwerb von hörigen Bauerngütern bieje in 
ihren Händen gleichfalls frei machte 25). 


19) Stadtrecht von 1120, $ 63 bei Seiberg, II, 1. p. 57. 

20) Stadtrecht von 1120, $. 43, 44, 47 u. 68. 

21) Stadtrecht, $. 43 u. 44. 

22) Etadtrecht von 1120 8. 36, 38 u. 89. Aude Schrae, c. 102 -106. 

23) Einkünfte des Schultenamtes zu Soeſt von 1275 bei Kinblinger, M. 
B. III, 1. p. 262 u. 266 und Sommer, I, 2. p. 119 u. 120. Red- 
ditus villicationis officii scultetatus susatensis — et spectat in 
villicationem susatensem. Bergl. $. 14 u. 19. 

24) Stabdtr. von 1120 $. 40. Ande Schraae, c. 129. 

25) Einfünfte-Verzeichniß von 1275 bei Kindlinger, III, 1. p. 264. — sed 
opidani susatenses de hac curte habent plures mansos alienatos 
ab eodem, et nullum volunt facere jus curie de illis mansis nec 
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g. 64. 


Die alte Berfaffung von Lübee war gleichfalls eine Mark: 
verfaffung. Die Stadt hatte nämlich ſchon nach den FFreibriefen 
von 1188, 1204 und 1226 eine genau bejtimmte Feldmark termi- 
nus civitatis oder marchia), welche auch Stabtfeld (campus civi- 
tatis) 2°) und MWeichbild genannt worden iſt (intra civitatis mar- 
chiam sive wikbelde — extra terminos marchie sive wichbelde 
eivitatis) 27). Die innerhalb der Stabtmarf befindlichen Wege, 
Weiden, Waldungen und Waſſer durften die Bürger benutzen, das 
Wafjer ſowohl zur Filcherei wie zur Schiffahrt, und aufferdem 
hatten fie auch noch bedeutende Nußungsrechte in den benachbarten 
Marfen 23). Die Stadtgemeinde war demnach eine Stadtmarkge— 
meinde. Sie wurde daher auch eine &emeinheit (communio civium) 
genannt ??). Die Angelegenheiten der Stadtmark beforgte urſprüng— 
lich, nach einer alten Tradition, der Dorf» oder Stabtmarfvorftand, 
bejtehend aus vier Perfonen, zwei Bürgermeiftern und zwei Bei- 
figern („2 Borgermeiftere unde 2 Bifittere”) 30%). Heinrich ber 
Löwe vermehrte ihre Anzahl und ordnete die Nathswahl. ES wird 


in hereditatione vel petitione danda, vectura vel aliis servitiis, 
quae proprii homines de mansis curtis solent facere, et per hoc 
perit jus curtis per omnia. und p. 265. mansi, quorum opidani 
plures emerunt et nichil juris de hiis faciunt in petitione, vec- 
tnra et aliis. — 

26) Arnold. Lub. II, 19. 

27) Justitia Lub. bei Westphalen, III, 627 u. 628. 

28) Freibriefe von 1188, 1204 u. 1226 im Lübed. Urfb. I, 9, 17 u. 44. 
u. bei Micheljen, Urkſ. der Schleswig-Holfteinsfauenburg. Geſellſchaft, 
I, 8, 15 u. 24. Intra hos terminos habebunt omnes civitatem 
nostram L. inhabitantes, cujuscunque fuerint conditionis, omni- 
modum usum, viis et inviis, cultis et incultis, aquis et piscibus, 
silvis et pascuis, sive navibus sive plaustris opus sit ad expor- 
tandum. — usum habeant nemoris, tam in lignis, quam in pratis 
et pascuis — licebit ipsis eivibus et eorum piscatoribus piscari. — 
pascent porcos suos, pecora quoque seu jumenta. — Vergl. Ar- 
nold. Lub. I, 85. 

29) Dipl. von 1216 im Lübeck. Urfb. I, 22. u. Micheljen, I, 19. 

30) Weftphalen, III, 632, Detmar in Grautoff, Lüb. Chron. I, 49 u II, 
583. 
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ihm daher öfters die Einführung des Stabtrathes felbjt zugejchrie- 
ben 31). Dieſer Stadtrath hatte in allen ftädtifchen Angelegenhei- 
ten, mit Ausnahme der öffentlichen Rechtspflege und des damit zu= 
jammenhängenden Stabtrechtes, Verordnungen (Koren oder Küren) 
zu machen und darüber zu erkennen. Er hatte demnach eine von 
der öffentlihen Gewalt völlig verjchiedene Kompetenz??). Der 
Stadtrath hatte aufferdem aber auch noch eine Aufficht über die 
Münze und über die Müngmeifter, und bie Hälfte der gegen Die 
jelben ausgefprodhenen Geldjtrafen 33). Die Verordnungen des 
Stadtraths nannte man, wie bemerft, Koren oder Küren oder 
auch Buerjpraden. Und diefe Buer oder Bürgerjpracdhen wur: 
den bis ins 18. Jahrhundert jedes Jahr vier Mal von der Lövinge 
vor dem Nathhaufe publicirt 3%), Der Stadtrath war ganz unab— 
hängig von dem Bogte und von den öffentlichen Gerichten. Nur 
bei gerichtlichen Verhandlungen und bei Verhandlungen mit Aus: 
wärtigen mußte auch der Vogt beigezogen werben ?5). Lübeck war 
übrigens auch eine freie Stadt. Mit vollem Rechte nennt fie da— 
her Rynesberch in feiner Bremiſchen Ehronif eine freie Kaiſer— 
ftadt („ene Feyjer vryge ſtad“)?e). Denn die Nathsleute jollten 
von freien Eltern geboren und niemandes Eigen fein und in feinen 


31) Verordnung von 1163 im Lüb. Urkb. I, 5 u. 6. und von 1158 bei 
Westphal, III, 632. Bergl. Frensdorf, Lübeck p. 25 ff. 

32) Freibrief von 1188 u. 1204 im Lüb. Urfb. I, 10, 11, 18 u. 19. — 
omnia civitatis decreta (Kore) consules judicabunt. — concedimus, 
ut quicquid infra civitatem sui juris in posterum emendare 
valuerint, sine tamen prejudicio nostri judieis, (alfo in 
bie Öffentliche Rechtspflege und in das mit biefer zufammenbängende 
Stadtrecht durften die Rathmannen nicht eingreifen), emendare non 
obmittant. 

33) Freibrief von 1188 u. 1204, u.1226 1. c. p.11 u. 18. u. 44 Consules 
autem hanc de nostra donatione prerogativam habeant, ut tociens 
in anno monetam examinent, quociens velint, et si monetarius 
offenderit, emendet — medium civibus. 

34) Dreyer, Einl. in Lüb. BD. p. 100 ff. 

35) Urf. von 1223, 1226, 1230, 1233 u. 1241, im Lüb. Urfb. I, 28, 87, 
58, 63, 93 u. 94. Urf. circa 1210 bei Lappenberg, Hamb. U. I, 885. 
Deede, Grundl. zur Geſch. Lübecks, p. 30 u. 83. 

36) Lappenberg, Geſchichtsquellen des Erzſtiftes, p. 121. 


it bie Stadtmarkverfaſſung. 253 


fremden Dienften jtehen („van wrier bort vnde nemans eghen — 
„onde van ener vrier moder gheboren, dhe nemens egen ji — unte 
„ok nin ammet hebbe van heren”). Auch jollten fie binnen der 
Stadt freies Eigen befigen („ohe hebbe torfacht egen binnen bher 
„muren* 37), Nur die freien Grundbejiger waren demnach Voll 
bürger. Zu ihnen gehörten aber auch die freien Kaufleute 33). Wie 
andere VBollbürger jo hatten daher auch die freien Kaufleute Zus 
tritt zu dem Stadtrath. Da nun der freie Verkehr viele fremde 
Handelsleute angezogen hatte, jo findet man im Etadtrath zu Lü— 
bet ſchon im 12. Jahrhundert viele Bürger aus Soeſt, Mebebadh, 
Bardewic, Braunjchweig, Etendal, Warendorp, Suttorp, Erthene- 
burg, Bremen und aus anderen Städten?®), woraus jedoch nicht mit 
Deede(p.35) gejchloffen werden darf, daß der Stabtrath ſelbſt aus 
einer Kaufmannsgilde hervorgegangen ſei und bloß aus Kaufleuten 
beitanden habe. Die alten Kaufleute waren vielmehr freie Grund: 
befiger und nur in diefer Eigenjchaft Vollbürger. Es galt nämlich 
in den alten Städten für die Grundbefiger vollfommene und 
ganz unbeſchränkte Gewerbsfreiheit. Auch die freien Grundbefiger 
durften demnach Handel treiben. Und viele von ihnen waren wirk- 
liche Handelsleute. Viele von ihnen trieben indeflen feinen Handel 
und hörten dennoch nicht auf wahre Vollbürger zu jein. Daher 
hatten auch fie, wiewohl fie Feine Handelsleute waren, Zutritt zu 
dem Stabdtrath. Eben jo wenig darf aber aus der Berufung von 
Soefter Bürgern in den Stadtrat) mit Eichhorn?) und Hegel 
(II, 451. Not.) gefolgert werden, daß diefe Berufung mit der Gel- 
tung des Soeſter Etadtrechtes zujammenhänge. Denn aus der Er: 
wähnung einiger Bürger aus Soeſt in der Rathsliſte von Lübed 
(c8 werden drei mit Namen genannt) kann diefes um jo weniger 
gefolgert werben, als eben jo viele Rathmannen aus Barbewic 
(ebenfalls drei) und aufjerdem auch noch mehrere aus anderen 
Städten genannt werden, ohne daß hieraus irgend etwas für die 


37) Herzog Heinrichs Verordn. von 1163 im Lüb. Urkb. I, 6. und von 
1158 bei Westphalen, Ill, 632. 

38) Helmold, I, 85. — institores et caeteri habitatores. — 

39) Teede, p.34. Bergl. noch Westphalen, III, 632— 636. Urk. von 1175 
im Bisth. Lüb. 1, 15 u. 17. Urk. von 1177 u. 1188 in Lüb. Urkb. 
1, 7 u. 12. 

40) Reichs- und Rechtsgeſch. II. 5. 263 not. 1. 
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Geltung des Stadtrechte von Barbewic oder von einer anderen 
Stadt folgt. Die freien Grundbefißer waren übrigens auch in 
Lübeck rittermäßige Geſchlechte. Daher waren die Ehen der 
Nitter (milites) mit Bürgerstöchtern jtandesmäßige Ehen #). Das 
Stadtrecht hat -aber ſolche Ehen Feineswegs begünftiget. Und 
fremde Ritter durften jogar nicht in der Stadt wohnen #2). Da— 
her find die Patricier auch in Kübel aus jenen Grundbejigern 
(aus den alten Gejchlechtern) hervorgegangen ($. 47). 
$. 08. 

Eben jo war Dortmund eine freie Stadt ($. 20), und die 
Stadtgemeinde eine Etadtmarfgemeinde Denn die Stadt hatte 
ihre eigene Mark und jeder Bürger feinen Antheil an der getheils 
ten Mark eben jowohl wie an der ungetheilten I). Auch finden 
ſich in diefem Stadtrechte noch Spuren der ehemaligen ungetheilten 
Marfgemeinichaft. Denn wenn ein Bürger feinen Berbindlichkeiten' 
nicht nachfam, jo fiel fein Vermögen an die Stadt wieder zurück 
oder e8 Fonnte von dem Stabdtrathe eingezogen werden 2). Auch 
hatte der Stadtrath diefelbe Kompetenz wie die alten Dorfmarkvor: 
fteher, nämlich die Aufficht über Maß und Gewicht, über die 
Bäder und Bierbrauer und die Handhabung der Polizei überhaupt, 
jodann nod) die Aufficht über die jtädtiichen Abgaben und Steuern 
(collecta) und deren Beitreibung 3). Unter der gilda major, von 
welcher das Stadtrecht fpricht, Fann demnach nicht mit Walther ?) 
die Bürgerjchaft verjtanden und daher auch nicht die Nicherzechheit 
in Köln mit derjelben verglicheit werden. Die confratres majoris 
gildae werden ja ausdrüdlicd von den burgenses und cives untere 
jchieden 5). Sie können demnad) nicht jelbjt wieder die Bürgerjchaft 

41) Justitia Lubicens. bei Westphalen, Ill, 623. De domina militi vo- 

lenti nubere u. j. w. vrgl. Had, 1. 17. 

42) Altes Statut bei Dreyer, Einleitung, p. 92 not. 8. „dar jhall meen 

„Niddermatig wanen an unjerm Widbelde.“ 

1) Altes der Stadt Hörter verliehenes Stadtreht von Dortmund $. 27 

bei Wiyand, Geſch. von Eorv. II, 218. 

2) Stadtrecht $. 33 und 34 bei Wigand, I, 268 u. II, 219. 
3) Stadtr. $. 20, 21 u. 33. 

4) Deutſche Rechtsgeſch. I, 233 n. 5-7. 

5) Stadtredt $. 10—12. 
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gebildet haben. Unter der gilda major it offenbar auch in Dort: 
mund die Kaufmannsgilde zu verftehen, welche allenthalben höher 
ftand als die übrigen Gilden, und welch: insbefondere auch in 
Hörter die große Gilde (major ghilda und major fraternitas, 
que thetunice grote ghilde dieitur) genannt und von ter Krämer: 
gilde als der einen Gilde (minor ghilda) unterjchieden wor: 
ben iſt ®). 

Die Berfaffung der Stadt Meldorf im Dithmarfchen war, 
wie die Verfaſſung aller übrigen Banerichaften jenes merkwürdigen 
Landes, eine Meentverfaflung, alſo gleichfalls eine Stadtmarkver: 
faffung. Die Stadt hatte urfprünglich eine jehr ausgedehnte ge— 
meine Mark (Menemark), welche jedoch durch mehrere Gemeinde: 
theilungen nach und nad) zuerft auf 300 Morgen und fodann gar 
nur auf 200 Morgen rebucirt worden iſt 7). Der Ort hatte ur: 
ſprünglich 109 Meenthaber oder Bollbürger, welche auch Bürger 
oder Nachbarn genannt worden find. („Borgher und Inwaner — 
Naburen und Inwaneren“) 8). Und bis in die legten Zeiten blieb 
die Zahl der Meenten oder Bürgerjchaften, Gerechtigfeiten oder 
iveellen Antheile an dem Gemeinlande 109, wiewohl die Anzahl 
ber Bürger felbjt bis auf 80 herabgejunfen war). Alle übrigen 
Einwohner, weldhe nicht Meenthaber, d. h. nicht Bürger waren, 
nannte man, wie wir gejehen, Inwohner oder Einwohner !%), oder 
auch Einkümmlinge und Ausbauern '!). Das Eiyentbum an der 
gemeinen Mark gehörte den Bürgern 12). Daher durfte die Mene— 
mark nur von den Bürgern zur Hut und Weide benugt und nur 
von ber Bürgerjchaft darüber verfügt werden 13). Die Bürgerjchaft 
war demnach eine wahre Stabtmarfgemeinde und hieß auch eine 


6) Urk. von 1327 bei Wigand, denfwürbige Beiträge für Geſchichte, 
P. 137 u. 188. 

7) Urtheil von 1624 im Corpus Constit. Holsat. III, 1391. 

8) Urf. von 1589 u. 1546 bei Micheljen, Urkundenbuch von Dithmarſchen, 
p- 109 u. 125. 

9) Urtheil von 1624 im Corpus Const. Holsat. III, 1392. 

10) Vergleid) von 1572 im Corp. Const. Hols. III, 1387. 

11) Urtheil von 1582, 1602 u. 1624 im corp. const. Hols. III, 1383, 
1389 u. 1891. 

12) Urtheil von 1582 im Corp. const. III, 1888. 

13) Urk. von 1572, 1582, 1602 u. 1624 im Corp. const. III, 1387— 1392 
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Gemeinheit. („de ghange meynheyt to Meldorp — de gante meen- 
„beid des Kerſpels to Meldorpe“ 1%). Die Vorfteher der Bürger: 
ſchaft, welche das Gemeinderegiment führten, waren die Bürgermei- 
jter und Rathmannen (proconsules 15) „Borgermejtere unde Rab: 
manne“) 10), oder die jogenannten Bürgerjechje 17). Nur die Bür: 
ger oder Meenthaber waren übrigens rathsfähig. Die Bürgermei- 
jter und Rathmannen (die Bürgerfechje) wurden demnady von und 
aus den 109 Bürgern gewählt 18). 

Auch die Berfafjung der Stadt Zug war eine Stabtmarf: 
verfaffung. Daher war ihre Verfafjung jener der freien Dorfge- 
meinden Aegeri, Menzingen und Baar jo Ähnlich 19). Die Stadt Zug 
hatte nämlich eine Allmend und Gemeinmerf, über weldye die Bür- 
gerjchaft und der Etadtrath zu verfügen hatte 20), Jeder Bürger 
hatte Antheil an ihrer Benugung wie an der Verfügung darüber 21). 
Da nun ferner die Anfiedelung in der Stadt zum Erwerbe des 
Bürgerrechtes nothwendig war 22), jo war die Stadtgemeinde offen- 
barzeine Feldmarfgemeinde und fie ijt diejes auch bis auf die jeßige 
Stunde geblieben. Man braucht demnad nicht mit Renaud (p. 19) 
anzunehmen, daß die alten Gemeinheitsgüter (die Allmenden) jchon 
frühe mit dem übrigen Gemeindevermögen zujammengefallen jeien. 
Denn die Entjtehung von zweierlei Gemeindevermögen ſetzt bie 
Entjtehung von Perjonalbürgern an der Seite von Nealbürgern 
voraus, was aber in Zug nicht der Fall war. Wie in anderer jo 
hat ſich vielmehr auch in diefer Beziehung in Zug die alte Ver— 
fafjung, alfo die Markenverfaſſung, bis auf unjere Tage erhalten. 
An der Spige der Gemeinde jtand jeit dem 13. Jahrhundert ein 
Stadtrath, weldyer gemeinjchaftlih mit der Bürgerichaft die Stabt: 
marfangelegenheiten und die übrigen Angelegenheiten der Gemeinde 
zu beforgen hatte. („der Nat und die Burger gemeinlich der Statt 


14) Urf. von 1345 u. 1884 bei Micheljen, Urkb. p. 26, 28 u. 29. 
15) Dipl. von 1145 bei Michelſen, 1. e. p. 3. 

16) Urf. von 1411 bei Neocorus, I, 631. 

17) Verfügung von 1741 im Corp. const. III, 1401. 

18) Brgl. Michelfen in Zeitjchr. VII, 100- 106. 

19) Renaud, Staat: und Rechtsgeſch. von Zug, p. 15 u. 29. 

20) Blumer, I, 377. Renaud, p. 19, 20, 23 u. 45 not. 28 u. 38. 
21) Renaud, p. 23, 44 u. 45 not. 38. 

22) Renaud, p. 23 not. 42. 
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Zug") 23). Diefer Stabtrath ift offenbar aus den alten Borftehern 
der eldmarfgemeinde hervorgegangen, wie .anberwärts auch. 
Wenigſtens kann derjelbe nicht, wie Nenaud (p. 17) meint, aus 
den alten Schöffen hervorgegangen fein, da die Schöffenverfaffung 
in der Schweiz nicht jehr verbreitet und insbeſondere in den kleinen 
Kantonen ganz unbekannt war. 

Die alten freien Städte hatten demnach feine andere Verfaſ— 
fung und fein anderes Recht als die freien T:orfichaften, die Stadt 
Grüningen im Kanton Zürich aljo Feine andere Treiheit und 
fein anderes Necht als die gemein freien Bauern zu Binzikon 2%). 
Und wie jede Dorfichaft ihre eigene Dorfmark und ihren eigenen 
Dorfätter gehabt hat, jo auch die Stadt Grüningen en Stabt- 
ätter. („deijelben Stettlis ätter”) 25). 


S. 66. 


Wie die freien fo find auch die hörigen Städte ſammt 
und jonders Marfgemeinden gewejen. Dies gilt von Münfter eben- 
jowohl wie von Coesfeld, Medebach, Paderborn, Seligenſtadt, 
Weißenburg, Frankfurt, Burgdorf u. a. m. 

Münfter war eine grundherrlihe Stadt (8. 16) und die 
Gemeinde eine Stabtmarfgemeinde. Denn mit dem Haufe und 
Hofe in der Stadt war allzeit die Marknutzung und zwar im aller: 
ausgedehnteiten Sinne verbunden, wie biejes eine Urkunde von 
1177 beweißt !). Auch gilt dieſes von ſämmtlichen Fronhöfen, auf 
welchen die Stadt nad) und nach gegründet worden ift, von dem 
Brockhofe eben jowohl?), wie von dem Biſchoping oder Mimiga- 


23) Urf. von 1275 u, 1852 bei Renaud, p. 12 u. 17. 

24) Offnung zu Binzifon von 1435, art. 43 bei Schauberg, Zeitjchr. I, 
41 u. 49. 

25) Rathsbeſchluß von 1498 bei Schauberg, I, 49 not. 8. 

1) Wilfens, Geh. von Münjter, p. 90. mansum unum cum omnibus 
suis appenditiis, silvis, nemoribus, rivis, piscationibus, pratis, 
paschuis, aquis aquarumque decursibus —. 

2) Dipl. von 1173 u. 1326 bei Wilfend, p. 87 u. 146. proprietatem 
mansi dicti Bolhove cum domo ad ipsum mansum pertinente, 
quae sita est in civitate.Monasteriensi — cum agris suis, pratis 
et pascuis ac omnibus suis juribus et pertinentiis — 

. » Maurer, Städieveriajjung. I. 17 
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vorbehofe 2), dem Judeveldehofe ) und dem Kampwordeshofe oder 
Kampwordesbecke 8). Das zu diefem Hofe gehörige fogenannte alte 
Feld (predium, quod apud ipsos antiquum (alde velde) dicitur) 
wurde mit den Bauernhütten und dem dazu gehörigen unbebauten 
Lande (cum aliquot pauperum tuguriis, pars etiam, quae in- 
culta vacat) dem Collegium zum H. Mauritius theils zur Weide 
und zu anderen Bebürfniffen (pascuis et aliis ipsorum necesci- 
tatibus), theil8 zum Ackerbau übergeben (cum tuguriis in eo po- 
sitis, arandi, fodiendi et in usum suum convertendi licentiam) ®),. 
Die Angelegenhriten der Stabtmarf wurten von dem Bürgermeifter 
und Stabtrath beforgt. Namentlich verfügte der Stadtrath mit der 
Bürgerichaft auch über die ungetheilte Stadtmark, wiewohl diejelbe 
auf Hofesgrund, alſo auf grundherrlihem Boden lag. In den 
Sahren 1342 und 1350 ließ der Stadtrat) Kirchen und Spitäler 
darauf bauen 7). Und früher jchon nahm bderjelbe die jchönften 
Eihen und Buchen aus den Waldungen und gebrauchte fie zur 
Befeftigung der Stadt. Da diejes jedoch dem Grundherrn nicht 
angenehm, vielleicht auc, gegen dejjen Willen gejchehen war, jo 
wurden die Birger verwünſchte Leute (homines maledicti) ge— 
nannt®). Ueberhaupt hatte die Stadtgemeinde ſchon in der Mitte 
des 13. Jahrhunderts eine ſolche Macht und Unabhängigkeit von 
dem Bilchof und dem Domkapitel erlangt, daß fie mit demjelben 
einen Bund, eine Art von Eidgenofjenfchaft zur gegenfeitigen Hülfe 
und Unterftügung eingehen Fonnte?). Die Stadtgemeinde war 


8) Urf. von 1238 bei Wilfens, p. 114 f. und Urk. von 1247 u. 1301, 
eod. p. 116 u. 143. 

4) Urf. von 1262 bei Wilfens, p. 126. jpriht von Hausplägen (areis) 
und ben dazu gehörigen Feldern (agris), weldye mitten in ber Stadt 
zwijchen zwei Stadipforten lagen. 

5) Dipl. von 1260 u. 1283 bei Wilfens, p. 124 u. 139. 

6) Dipl. von 1188 bei Wilfens, p. 102 u. 103. 

7) ®ilfens, p. 55 u. 150 ff. 

8) Willens, p. 49. Ordinatae erant arbores grandes quereinae et 
faginae, quas maledicetihomines, etiam cives urbis de- 
secuerunt, et fortalitium ex eis ante urbem construxerunt. 

9) Dipl. von 1257 bei Wilfens, p.122. — talem confederationem 
inivimus juramento corporaliter praestito, quod in omnibus ad- 
versitatibus — — auxilium adinvicem ut dietum est —. 
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demnach eine Stabtmarfgemeinde und der Stabtrath der Vorſtand 
derjelben. Die Entjtehung und Ausbildung der Stadtgemeinde 
und des Stabtrathes in diejer urjprünglich hörigen Gemeinde benfe 
ih mir nämlich in nachfolgender Weiſe. 

Die Stadt Münfter ift, wie wir gejehen, auf dem Grunde 
von vier verichiedenen Fronhöfen entjtanden, welche jammt und 
ſonders dem Bijchof von Münjter gehört haben. Der Biichof war 
daher der Grundherr aller der zu jenen Fronhöfen gehörigen 
Ländereien, der getheilten Feldmark eben ſowohl wie der ungetheil- 
ten oder gemeinen Mark. Die Fronländereien wurden, wie ander: 
wärts, von hörigen Colonen gebaut, weldye auf den verjchiedenen 
Tronhöfen in einer oder in mehreren Bauerjchaften beifammen 
wohnten. Jeder Colone hatte außer dem Haufe und Hofe im 
Dorfe und, außer den dazu gehörigen Feldern, auch noch feinen 
Antheil an der gemeinen Marf. Denn ohne Marfnugung war 
damals Fein Acerbau möglih. Auch jagen diejes die angeführten 
Urkunden ſelbſt. Ob die in einem Dorfe beifammen wohnenden 
hörigen Eolonen eine eigene ausgejchiedene Dorfmarf ge 
habt haben wird nicht gejagt, iſt auch nicht wahrjcheinlih. Denn 
da fi) auf einem Fronhofe nicht bloß eine Bauerſchaft angefie: 
delt hatte, in dem Brodhofe allein vielmehr drei verjchievene Lei— 
ſchaften angefiedelt waren, jeder in einer ſolchen Bauerjchaft oder 
Leiſchaft angejefjene Mann aber feinen Antheil an der gemeinen 
Mark hatte, jo ift doch nicht wahrjcheinlih, daß jede Bauerjchaft 
ihre eigene Torfmark gehabt habe und jeder neu gebildeten Bauer: 
ſchaft aud) wieder eine eigene gemeine Mark ausgejchievden worden 
jei. Die vier biſchöflichen Fronhöfe, alfo ſämmtliche darauf 
angefiedelten Bauer⸗ oder Leifchaften, hatten vielmehr, wie wir dies 
auch anderwärts ſehen, eine einzige gemeinjchaftlihe ihnen 
allen gemeinfame Mark, in welcher jeder auf einem biejer 
vier Fronhöfe angejeffene Eolone feinen Antheil an der Mark: 
nugung hatte. Die hörigen Colonen ſtanden demnach in einem 
boppelten Rechtsverhältniſſe. Die Hörigen eines jeden Fron— 
hofes, d. h. alle zu einem Fronhofe gehörigen Bauerjchaften, bil- 
deten nämlich eine eigene Hofgenofjenfchaft oder Hye ($- 39). 
Die Colonen der vier Fronhöfe zufammen bildeten aber wieder 
eine einzige Marfgenojjenjhaft. Zur Bejorgung der gemein: 
Ihaftlihen Markangelegenheiten hatten fie, wie anderwärts auch, 

2 17 * 
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ihre Markvorſteher. Und aus jener Marfgemeinde ift nun feit 
dem 18, Jahrhundert die Stadtgemeinde, aus den Markvor— 
jtehern aber der Stadtrath mit einem aus demfelben gewählten 
Bürgermeifter hervorgegangen. Die Neuerung beftand demnach 
nur darin, daß die früher hörige Marfgemeinde eine freie Stabt- 
marfgemeinde mit einem von dem Grundhern ganz unabhängt- 
gen Stadtrath geworden ift. Wie andere Städte jo hatte nämlich 
auch Münfter einen Markt (forum urbis), mit diefem aber auch 
Marktfreibeit und freien Verkehr erhalten 10). Der freie Verkehr 
309 viele Kaufleute (mercatores), Mebger (carnifices), PBelzarbeiter 
(pellices), Winzer (vinitores) und andere Gewerbsleute 11), aud) 
ganz freie Leute an, welche zwar für den ihnen eingeräumten Haus: 
plag und für die dazu gehörigen Ländereien einen Grund= oder 
Mordzins entrichten mußten 12), im Uebrigen aber freie Leute 
blieben. Der freie Verkehr z0g aber nicht bloß fremde freie Leute 
in die Stadt, er brachte auch den Hörigen die Freiheit, den ein= 
heimischen eben ſowohl wie den fremden Hörigen, welche ſich nad) 
und nach in der Stadt angefievelt hatten. Der freie Verkehr fteht 
nämlich an und für fich jchon in direktem Widerſpruch mit dem 
Hörigfeitsverband, welcher, wie wir gejehen, den Verkehr nach 
Außen verbietet, den Hörigen aljo feinen freien Verkehr geftattet. 
Mit dem freien Verkehr warb demnad) der Hörigfeitsverband feinem 
innerften Weſen nach gebrochen und der Weg zur Freiheit betreten. 
Der freie Verkehr begünftigte nämlidy den Gewerbsfleiß und Han 
del. Diefe führten aber zu Reichthum und zu immer größerer Un: 
abhängigfeit. Zu dem freien Verkehr gehörte aud) die Freiheit der 
ehelichen Verbindung mit freien, nicht hörigen Leuten. Solche che: 
liche Verbindungen führten aber zur Vermiſchung der freien mit 
den hörigen Leuten. Und da auch die Streitigkeiten der Hörigen 
mit Freien und Fremden vor die öffentlichen Gerichte gehört ha— 
ben 13), mit dem freien Verfehre aber diefe ſich mehrten, und zuleßt 
die Hörigkeit jelbjt abgejchafft ward, jo Famen aud) die Hörigen 
nah und nad) unter das Stadtgeridt. Die Angelegenheiten der 


10) Hofredyt bei Wilkens, p. 51. 

11) Zwei dipl. von 1184 bei Wilkens, p. 97 u. 100. 

12) Urf. von 1138, 1177 u. 1154 bei Wilfene, p. 14, 76, 90, 99 u. 100. 
13) Meine Gejd. der Fronhöfe, IV, 897—398. 
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Fronhöfe jelbft gehörten ohnedies ſchon dahin 1%), Dies brachte 
aber den Fronhofgerichten und zuletzt der Hofverfaffung jelbjt den 
Untergang ($.39). Denn mit dem Stadtgerichte entftand auch ein 
Stadtrecht. An die Stelle des Hofrechtes trat daher nach und nach 
das freie Stadtrecht. Alle Stadtbürger hatten ſodann gleiches Recht 
und zwar das Recht ver freien Leute. Und ſchon im 13. und 
14. Jahrhundert waren die Stadtbürger freie Leute und zwar eben 
jo frei, wie die Freien auf dem Lande und denfelben ebenbürtig ?5). 
Mit der Bürgerfchaft hat fih aber auch der Stabtmarfoorftand 
gehoben und fih unabhängig von dem Grundherrn gemacht. 


8. 67. 


An ähnlicher Weile wie Münfter fih um den alten Dom 
herum gebildet hat, eben ſo hat die Etadt Bonn fi um die alte 
Burg und um das Et. Cafjiusjtift herum auf grundherrlichem Bo: 
den gebildet, bis der Erzbiichof Konrad im Jahre 1243 alle die 
umberliegenden Höfe und Villen mit Mauern und Graben um: 
geben, und dadurch mit der Burg und dem Gaffiusftifte vereiniget 
und jo ben bisher offenen Ort zu einer Stadt gemadyt hat ($. 14). 
Vor und eine Zeit lang auch noch nach der Erhebung des Ortes 
zu einer Stabt hatte jeder Fronhof feinen eigenen Vorftand, ent: 
weder einen Hofrichter (uillicus curie) oder einen Meier (Meyger), 
welcher auch Amtmann (officiatus) genannt worden ift. Die zu 
einem Fronhofe gehörigen Colonen bildeten eine Hofgenofjenichaft, 
welche unter dem Vorſitz des herrjchaftlichen Beamten die Hofge— 
richtsbarfeit und bie übrigen Angelegenheiten des Fronhofes be- 
forgte!). Das gemeinfame Band, welches vor ihrer Vereinigung 
zu einer Etadt, alle diefe Höfe und Villen zu einem Ganzen ver: 
band, war offenbar eine ungetheilte Mark, Denn fo wie die Bür- 
ger längs dem Bonner Bach Weiden und Filchereigerechtigfeit hat: 

14) Urf. von 1283 u. 1327 bei Wilkens, p. 139 u. 147. 
15) Wilkens, p. 13. 

1) Urf. von 1211 bei Lacomblet, Archiv, II, 305 u. 806. — uillicus 
curie in Wichenshouen, que sita est in oppido Bonnensi, — per 
sententiam et iusticiam curie optinuerunt — sub presencia mul- 
torum de familia ipsius curie. Urk. von 1174 eod. p. 808 — 
universa familia nostra attestante et sententiam dante — Urk. von 
1325 u. 1347 und Weisthum, eod. p. 299, 309 u. 817. 
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ten 2), eben jo hatten offenbar auch die hörigen Colonen Mark: 
nugungen, ohne welche damals Feine Felbwirthichaft möglich war. 
Die in der Burg und auf den Fronhöfen anfäßigen freien und 
hörigen Leute haben demnad, eine Markgemeinde gebildet, welche 
ihre markgeneſſenſchaftlichen Angelegenheiten felbft beforgt hat. Seit 
der Vereinigung diefer Höfe mit der Burg zu einer Stadt bejorg- 
ten die angejchenjten Bürger (opidani maiores uniuersitatis) dic 
Angelegenheiten der Stadt und der Stadtmark 2). Da jedoch frühe 
ihon zwei Jahrmärfte, einer bei dem Gafliusftifte und der andere 
bei dem Klofter Dietfirchen bejtanden haben #), und dieſe zu gro- 
Bem Verkehr, zur Niederlaffung von vielen Juden 5) und von fo 
vielen Handwerfern geführt hatten, daß im Jahre 1341 die Anzahl 
der Weber auf 12 Familien be;chränft werden mußte ®), und ba 
hiedurch die Bevölkerung jo jehr zugenommen hatte, daß zur Bes 
jorgung der ftäbtifchen Angelegenheiten eine jtändige Behörde noth— 
wendig war ?), jo wurde im Jahre 1285 die Wahl eines ftändigen 
aus 12 Perfonen bejtehenden Stadtrathes angeordnet. 


$. 68. 


Auh Coesfeld war urfprünglid ein grumdherrliches dem 
Kloſter Varlar gehöriges Dorf ($. 23). Der Vorftand des Dorfes 
und der Dorfmarf hat, wie bei anderen grundherrlichen Dör: 
fern jo oft, aus einem berrichaftlihen Beamten und aus hö— 
rigen Echöffen bejtanden ($. 39 u. 146). As daher das 
Dorf im Sabre 1197 zur Stadt erhoben worden iſt, 
wurde das Stabtregiment (regimen ipsius oppidi) den daſelbſt 
wohnenden hörigen Echöffen (scabinis inibi commorantibus) von 
dem Grundherrn übertragen. Aucd wurde ihnen die freie Wahl 


2) Urf. von 1174 bei Lacomblet, Archiv, II, 308—304. 

8) Arg. Urf. von 1285 bei Lacomblet, Urkb. II, 471 u. 472. 

4) Urf. von 1167 bei Günther, I, 888 und Urf. von 1349 bei Lacom: 
blet, Archiv, II, 312. 

5) Urk. von 1350 bei Lacomblet, Arch., II, 314. 

6) Urk von 1841 bei Lacomblet, Arch., II, 311. 

7) Urk. von 1285 bei Lacomıblet, Urkb. II, 472. cum populus in opido 
bunnensi de die in diem augmentetur et multiplicetur, et necesse 
sit, ut personas certas et fidedignas habeat inter se, per quas iura 
et libertates ipsius opidi regantur —. 
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eines Vorftandes überlaffen unter der Bedingung jedoch, daß der- 
jelbe fein Amt von dem Grundherrn, aljo von dem Abte von Var— 
lar empfange. (ea videlicet ratione, ut in quacunque persona de 
nostro. consensu convenerint, a nobis recipiendo teneat?). Die 
Schöffen bildeten demnach von nun an den Stabtrath. Und fie 
wählten aus ihrer Mitte zweit Vorſteher, welche bald magistri 
scabinorum, bald DOberjte Schöffen, bald aber auch ma- 
gistri civium oder auch magistri consulum, procon- 
sules oder Bürgermeijter („Borghermejtere”), die Rathsherren 
dagegen Echöffen und jpäterhin consules genannt worden 
find 2). Diefer Stadtrath hatte nun die laufenden Gejchäfte zu be: 
ſorgen. Daher heißt e8 in den erwähnten Urkunden magistri ci- 
vium et alii scabini oder Borgheremeftere und Schepene oder pro- 
consules et consules) 3). Der Stadtrath ift demnach aus ben 
hörigen Schöffen hervorgegangen und die in der Verfaſſung vor: 
gegangene Neuerung bejtand nur darin, daß die Schöffen nun 
ihren Vorſtand aus ihrer Mitte jelbjt wählen durften, und daß ſo— 
dann der Stabtrichter nicht mehr den Vorfig hatte. Dieje Neue: 
rung ging aber in ihren Folgen jehr weit. Denn ber herrichaft: 
liche Richter Hatte nun in der Negel feinen Antheil mehr an der 
Berwaltung. Das Gericht war demnach von dem Stadtrath aus: 
gejchieden. Da jedoch fein Richter ohne Schöffen oder andere Ur: 
theilsfinder zu Gericht figen konnte, jo wurden von nun an bie 
beiden Burger: oder Schöffenmeifter feine Beifiger %), Denn von 
eigenen Gerichtsichöffen findet fich nirgends auch nur eine Spur. 
Nur bei gerichtlichen Verhandlungen wurde der Stadtrichter zumei- 
len noch von dem Stadtrath beigezogen und es heißt fodann 3. 2. 
in einer Urkunde von 1295 judex und magistri scabinorum, oder 
magistri consulum, judex et scabini et consules und in einer 
Urkunde von 1316 „Nichter, oberfte Schöffen und die übrigen 
Schöffen dajelbft“ 5). Die Stadtgemeinde beftand urfprünglich aus 


1) Dipl. von 1197 bei Niefert, m. Urfb. I, 2. p. 475. 
2) Urf. von 1295, 1316 u. 1849 bei Eöfeland, Geſch. von Goesfeld, p. 17, 
18, 20 u. 235. Urk. von 1344 u. 1878 bei Niefert, p. 487, 491 u. 
498 —495. 2 
3) Söfeland, p. 285. Miefert, 487, 491 u. 498—495. 
4) Söfeland, p. 20 u. 60. 
5) Sökeland, p. 18 u. 20. 
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den Hörigen des Klofters Varlar. Zu ihnen famen fpäter auch 
noch vogteipflichtige Leute des Biichofs von Münfter und die in 
der Nähe mwohnenden freien Grundbefiger, die fogenannten Erb: 
männergejchlechter ($. 25). Es ift demnach unrichtig, wenn Söke— 
land (p. 16 u. 24) behauptet, daß gleich urfprünglich jchöffenbar 
freie Leute in der Stadt gewohnt und fie allein cives geheißen ha— 
ben, während die nicht VBollbürger oppidani genannt worden jeien. 
Denn das Erjte widerjpricht der Natur eines grundherrlichen Drtes 
und das Leßtere ift völlig ungegründet, indem aus mehreren Ur- 
funden hervorgeht, daß gerade die universi oppidani die Bürger: 
ichaft gebildet haben ©). Der Stadthagen bildete die Grenze bes 
ftädtifchen Weichbildes (F. 42). Sämmtliche innerhalb des Stadt: 
hagens gelegenen Wifbilethsgüter oder bürgerliche Grundſtücke ſtan— 
den unter dem Rechte der Stabtmarf, d. h. unter dem Wikbileths— 
recht. Sie durften daher, da die Stadtmarf wie jede andere Mark 
nad Außen gejchlofien war, nicht an Fremde, überhaupt nicht an 
nicht Bürger, aljo auch nicht an Klöfter oder an andere geiftliche 
Stiftungen oder an einzelne Geijtliche veräußert oder auch nur ver: 
pachtet werden 7). Jede Veräußerung oder Belaftung jolcher Güter 
jollte vor den Bürgermeijtern vorgenommen werden 8). Die ganze 
von dem Stadthagen eingejchlofjene Stadtmarf diente nach been- 
digter Erndte der Bürgerjchaft zur gemeinfamen Viehtrift. Und 
der Stadtmagiftrat hatte das Recht den BViehtrieb zu überwachen 
und daher insbejondere auch die Einfrievungen und Zufchläge je 
nach den Umständen zu erlauben oder zu verbieten. Auch die in 
dieſem Bezirke befindlichen Wege und Brüden waren ftäbtijch und 
mußten von der Stadt unterhalten und beauffichtiget werben. Der 
Stadtmagiftrat hatte demnach außer der Felbpolizei auch noch bie 
Brüden:e und Wegpolizei 9). Und wie in den Dorfmarfen ber 
Vorſtand der Dorfmarfgemeinde, jo hatte der Bürgermeifter und 
Rath auch in der Stadt jelbjt die Ortspolizei mit dem Rechte we— 
gen Hochzeiten, Kindtaufen u. |. w. Statuten zu machen und ge: 


6) Urk. von 1308 u. 1306 bei -Niefert, p. 484 u. 486. 
7) Söfeland, p. 61 Note, 226 u. 241. 

8) Söfeland, p. 226. 

9) Söfeland, p. 62, 63 u. 241. 
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ringere Schlägereien, Schimpfworte u. |. w. zu beftrafen, alſo bie 
Drtsgerichtsbarfeit 20). 

Eben jo war Medebach urjprünglic ein grundherrliches 
Dorf, welches frühe jchon einen Markt mit Marftfreiheit erhalten 
hatte ($. 23 u. 50), und, nachdem es mit Mauern und Graben 
umgeben worden, eine Stadt geworben war!) Die Stadtge— 
meinde bejtand aus allen innerhalb des Stabtbanns anfäßigen 
Grundbefigern 12). Daher durften nur Grundbefiger (concives qui 
domos habeant) Zeugniß gegen einander ablegen 13). Die Ange: 
legenheiten der Stabtgemeinse bejorgten die Rathmannen (consu- 
les), welche wie die alten Dorfmarfoorfteher die Aufficht über 
Maaß und Gewicht und die Victualienpolizei (que pertinent ad 
victualia) und außerdem noch Gerichtsbarkeit in ganz unbebeuten- 
den Sachen, 3. B. bei Diebjtählen unter 12 Pfennigen, und 
das Recht die Gemeindehirten (pastores) zu ernennen gehabt 
haben 1%). 

Auh Paderborn lag auf grundherrlichem Boden und war 
ursprünglich in völliger Abhängigkeit von dem Grundherrn. Sogar 
die Aufficht über Bier und Prod und die Beftrafung der Zuwider- 
handelnden gehörte dem Domfämmerer, einem bijchöflihen Beam— 
ten 15), und das Burgericht war ein bilchöfliches Lehen 10). Nach 
und nach machte fich aber die Stadtmarfgemeinde unabhängig von 
der Grundherrſchaft. Am Jahre 1327 ıhatte. fie bereits die Baus 
polizei 17) und im Sahre 1379 auch noch die Victualienpolizei er: 
worben 15). Im Jahre 1827 wurde ihr ferner noch zugejtanden 
die Bureinige oder das Burgericht mit dem Nechte bis zu einer 
Strafe von 5 Solidi zu erfennen, fodann die freie Wahl eines 


10) Eöfeland, p. 60. 

11) Stadtrecht von 1165 $. 8 u. 10. bei Seiberg, II, 1. p. 78. — extra 
fossam — infra fossam. 

12) Stabtr. $. 8 u. 10. 

18) Stadtr. $. 14 u. 28. 

14) Stabtr. $. 18 u. 20. 

15) Urf. von 1273 bei Wigand, Ardy., II, 1. p. 59. 

16) Urk. von 1299 bei Wigand, 1. c. p. 60. 

17) Wigand, p. 60. 

18) Wigand, p. 61. 
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Bürgermeifters, das Recht der Hanje, vermöge deffen fie über 
alle und jede Geldflagen richten und entjcheiden durfte u. drgl. m. 19). 


$. 69. 


Seligenftadt war ebenfalls urjprünglich ein grundherr: 
liches zur Abtei Seligenjtadt gehöriges Dorf ($. 23), welches erjt 
feit feiner Ummauerung eine Stadt geworden war. Allein aud) 
die Stabtbürger, jogar die Gejchlechter (nobiles) nicht ausgenom= 
men, waren noch hörig. Denn fie waren beithauptpflichtig 1). Die 
Bürgerichaft bildete aber eine Stadtmarfgemeinde. Denn fie hatte 
eigene Almenden und Stabtwaldungen (quarum proprietas per- 
tinent ad oppidanos — hereditas nemoris, similiter aquarum, 
silvarum et arvorum intra oppidum et extra pertinet ad oppi- 
danos et ad oppidum) und außerdem noch Holzberechtigungen in 
dem herrichaftlichen Forjte 2). Auch hatte fie neben dem herrichaft: 
lihen Hirten ihren eigenen Giemeindehirten (pastor oppidi) ?). An 
der Spige der Stadtgemeinde ftand ein villicus oder Heimburger 
(villicus sive heimburgo), welcher von der Stadt oder vielmehr 
von den Schöffen erwählt, von dem Abte aber bejtätiget werden 
jollte 2y. Späterhin erhielt derjelbe den Namen Bürgermeifter 5). 
Die Heimburger und fpäteren Bürgermeifter hatten die Gemeinde: 
Angelegenheiten zu beforgen. Dazu gehörte die Aufficht über die 
Metzger, Wirthe und anderen Gewerbsleute nebjt der ganzen Orts: 
polizei und der Rügung der Polizeifrevel 6), jodann noch die Ge: 
richtsbarfeit in unbedeutenden Handeln ) und die Feltgerichtsbar- 


19) Urk. von 1327 bei Wigand, 1. c. p. 60. vrgl. noch Wigand, Provin- 
zialr. von Paderborn, II, 217. 

1) Weisthum von 1329 u. 1339 oben $. 28. 

2) Weisthum bei Steiner, p. 363, 384 u. 385. und Kindlinger, Hör. 
p- 420 jj. 

3) Weisthum bei Kindlinger, p. 421. 

4) Weisthum bei Steiner, p. 386. und Kindlinger, p. 423. quod sca- 
bini debent eligere villicum sive heimburgonem quem D. Abbas 
debet confirmare. 

5) Grimm, I, 507 u. 509. 

6) Grimm, I, 507 u. 509. 

7) Arg. Stabtordnung von 1527 bei Steiner, p. 370. „dieweil Kleine 
„bendel, ſchulden und anders belangen, ſich teglich zutragen, die bis- 
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feit, welche in dem Heimgerede oder Burgerbing ausgeübt ward 8). 
In früheren Zeiten hatten die Heimburger auch die wirthichaftlichen 
Angelegenheiten des Abtes zu bejorgen, alſo 3. B. die Früchte auf 
ven herricaftlichen Ländereien (bundae oder Bunden) fchneiden, 
biefelben einjäen, einzäunen und die Wiefen fchneiden zu laffen u. 
drgl. m.9). Denn die Heimburger waren, wie in anderen grund: 
herrlichen Gemeinden, die Vorſteher der Gemeinde, theils herrichaft- 
liche theils genofjenjchaftliche Beamten und wurden darum, wie 
andere herrichaftliche KHofbeamte, zuweilen auch villici genannt. 
Nach den Weisthümern erhielten fie jchon früh Nathmannen (con- 
sules) zur Seite, mit welchen fie jodann die ftäbtiichen Angelegen— 
beiten bejorgten 10). Bei Verhandlungen über rechtliche Gegenjtände 
wurden indeſſen auch die öffentlichen und herrichaftlichen Beamten 
und Schöffen beigezogen !!). Der Stabtrath hatte insbejondere aud) 
das Necht über die Orts? und Straßenpolizei Verordnungen zu 
machen 12), 

Auh Weißenburg war urjprünglic eine grundherrliche 
Stadt. Daher waren bie Bürger (cives) noch zins- und bejthaupt- 
pflichtig, und jogar das Gtreitroß (dextrarius) hievon nicht aus: 
genommen. Indeſſen waren doc die roßdienftpflichtigen Bürger 
im Intereſſe des Roßdienſtes ſchon in jo fern begünftiget, daß fie 
das Streitroß Iosfaufen und ſodann behalten durften 13). Die 
Stadtgemeinde hatte jedoch jchon jehr ausgedehnte Gemeindewal- 
dungen, woran zwar das Eigenthum dem Abt, die Marknutzung 


„ber durch den burgermeifter außerhalb des Rats abgeridht worden 
„find“ —. 

8) Stabtorbnung bei Steiner p. 371. „dajelbjt rügen, wie dann bievor 
am beimgerede oder burgerbing beſchehenn.“ vrgl. p. 145, 146 u. 147.. 

9) Weisthümer von 1329, 1339 u. 1390 bei Eteiner, p.386., Kindlinger, 
Hör, p. 423 u. 424. und Grimm, I, 504, 505 u. 506. 

10) Urk. von 1468 bei Steiner, p 356. 

11) Weisthum bei Steiner, p. 384. advocatus, scultetus, scabini et con- 
sules oppidi. Grimm, I, 506 u. 507. „Wir bie ſcheffen und der 
„tadt gemeinlih Han unter uns gemacht und verwillfort.* 

12) Grimm, I, 508 u. 509. 

13) ®rimm, I, 765. heredes sex marcas abbati pro jure capitali 
pro eo tenebuntur exsolvere, sibi dextrario sive equo 
retento. 
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aber, nämlich das Maſt- und Beholzigungsrecht, ven in der Mart 
angefeffenen Zeuten (omnes homines habitantes in territorio), 
alſo den Bürgern gehörte. Auch durfte ohne Zuziehung der Bür- 
gerichaft nicht darüber verfügt (nisi cui abbas consilio me- 
diante licentiam dederit), feine neue Verordnung barüber ges 
macht (quando facta fuerit cum consilio, quod dicitur ey- 
nunge, vulgariter ordinatio super silvas) und feine Wald: 
hüter gejeßt werden (custodes silyarum communi consilio 
statuantur). Der Abt war demnach in der Waldmark der Grund: 
herr (dominus) und wie in anderen grundherrlichen Marken der 
Dbermärfer (magister) 1%). Die Stadt hatte außerdem aber auch 
Gemeinweiden ?5) und die freie Benußung derjelben, fo wie bes 
Maflers und ver Weide, Und wiewohl auch daran dem Abte das 
Eigenthum zuftand, und er daher Mundatsherr genannt zu 
werden pflegte 18), jo durfte er dennoch nicht ohne Zuziehung der 
Gemeinde darüber verfügen 17). Sogar die auf den Allmenden 


14) Grimm I, 765. omnes alie silve, quas monasterium $. Petri 
Wiss. in Wissenburgensi territorio possidet, sint com- 
munes et almeinde vulgari vocabulo, ita quod abbas sit 
super his magister et dominus. 

Grimm, I, 765. siincommunibus pascuis, que almeinde 

vulgari vocabulo nuncupantur, agri colantur aut vinee, de 

eulturis eisdem et in eis nascentibus decime persolvuntur ab- 
bati, d. 5. wenn Gemeinweiden zu Feldern oder Weinbergen gerobet 
werben, jo muß davon ber Movalzehnte dem Abt entrichtet werben, wie 
anderwärts dem Grundherrn .. eod. p. 766. Orsbant et Letten 
ad communes pascuas que almeinde vocantur, debere 
perpetuo pertinere. Orsbant etwa von Ors, d. h. Pferd und 

bant, d. h. ausgejciedenes Land, wie Schupbant, Teifterbant u. ſ. w. 

vrgl. Scherz, v. Ors p. 1166 unb meine Ginleitung zur Geſch. der 

Mark: ꝛc. Verf. p. 217. Alſo Orsbant jo viel ald Roßland und im 

vorliegenden Falle Roßweide. 

16) Herkog, Elf. Chron. Weißenburg, p. 178. 

17) Grimm, I, 766. abbas wiss. consimili magistratu et dominio 
uti et gaudere plenarie debeat super aquas et pascua, quo 
congaudet et coutitur super silvas. Item de structuris, su- 
peredificatis, aquarum decursibus atque viis, abbas juxta con- 
silium et auxilium civium errata hujusmodi corriget, et 
deformia reformabit. 


15 


— 
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vorgefallenen Streitigkeiten jollten nur mit Hilfe der Bürgerjchaft 
entjchieden werben 1%). Die Gemeinde war demnach eine wahre 
Stadtinarfgemeinde und wurde auch eine communitas ge 
nannt 19). 

Eben jo war Frankfurt am Main eine reichsgrundherr- 
lihe Stadt ($. 23) und die Gemeinde eine Stadtmarkgemeinde, 
eine wahre communitas. Denn alle in Grund und Boden ange- 
jejlenen Bürger waren mit in der Gemeinjchaft (communitas) und 
hatten daher Antheil an der Benußung der ungetheilten Waldun— 
gen, Weiden nnd Wiejen 20%). Auch hatte der Stadtratly über die 
ungetheilte Feld: und Waldmark zu verfügen 2). Aus demjelben 
Grunde waren Burgdorf und Arberg in der Schweiz wahre 
Stadtmarfgemeinden 22). Eben jo insbejondere auch Zucern. 
Denn die Bürgerfchaft wird dfters eine Gemeinde (communitas 
Lucernensis) 23) (universitas civium 2%) und universitas ville) 25) 
genannt und das Dafein einer gemeinen Mark geht nicht bloß 
aus mehreren Gutsübertragungen 2%), jondern auch noch aus dem 
Rechte „wunne vnd waid“ in den Waldungen genießen zu bür- 


18) Grimm, I, 766. — et de illis etiam, qui injuriati fuerint in 
communibus pascuis, que almeinde vocantur, per civium 
eorundem auxilium, praevio juris ordine, judicabit. 

19) Grimm, 1, 765. 

20) Dipl. von 1227 bei Fichard, Entft. von Frankf. p. 354-855. curia, 
que Riderin dieitur, cum omnibus atlfinentiis, videlicet: pratis 
sylvis et pascuis —, cives de Franchenfurt asserentes quod 
ad ipsorum jurisdictionem et communitatem pratum, sylva 
et pascua jam diete curie pertinerent. dipl. von 1225, eod. 
P. 852. — in pascuis et silvis communibus. vrgl. noch dipl. 
von 1198, eod. p.19. Weber die alte Stadtmarf von Frankfurt vrgl. 
Kriegk, Bürgerzwifte p. 235—253. Battonn, örtl. Befhr. von Franke 
furt, I, 17—20, 

21) Dipl. von 1279 bei Fichard, p. 155. 

22) Handfefte von 1271 und Freiheitsbrief von 1816 bei Walther, Bern. 
Stadtr. p. 27 u. 68. 

23) Dipl. von 1261 im Gejdidhtsird., II, 58. 

24) Urk. von 1252 bei Kopp, Urk. zur Geſch. der eidg. Bünde p. 4. 

25) Urk. von 1262 bei Kopp, p. 15. 

26) Mehrere Urkunden aus dem 8. une 9, sec. im Gejchichisfrh., I, 
155—159. 
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fen??), und aus der Erwähnung einer Gemeinmarf („gemein Merke“) 


hervor 29). Jede gemeine Mark ſetzt aber eine Marktgemeinde 
voraus. 


$. 70. | 


Auh die gemifchten Städte waren Stabtimarfgemeinden. 
Dahin gehörten unter Anderen Zürich, Bajel, Bremen, Hamburg, 
Münden, Dürkheim, Raftadt, Oehringen u. a. m. 

In der alten Dorfmark Zürich lagen, wie wir gejehen, dev 
Königshof, die Probftei zum Großmünfter, die Abtei Frauenmün— 
fter und auf dem Zürichberge die Beftgungen der freien Leute 
($. 24). Die auf dem Königshofe wohnenden Fiscalinen, dic 
grundbefigenden Klofterleute und die freien Leute auf dem Berge 
ftanden in Markgemeinjchaft mit einander. Denn aud die Fis— 
calinen und alle übrigen Hörigen pflegten gleich den vollfreien 
Leuten ihren Antheil an den Nußungen ber gemeinen Mark zu 
haben, alfo in Marfgemeinjchaft mit einander zu ftehen. Seitdem 
die Wohnungen diefer freien und hörigen Grundbefiger ummanert 
und dadurch mit der alten Königsburg zu einer gemeinjchaftlichen 
Burg oder Stadt verbunden worden waren, feitdem nannte man 
jene freien und hörigen Markgenoſſen Bürger (cives, burgenses 
oder urbani). Sie bildeten demnach die Stadtmarfgemeinde oder 
die Altbürgerfhaft. Ihr gemeinfchaftlicher Vorfteher war der 
Stabtmarf-Meifter oder der alte Bauermeifter oder Ammann (mi- 
nister, magisterque eorum) !). &inen Stabtrath findet man vor 
dem Ende des 12. Jahrhunderts noch nicht. Bei wichtigeren Ber: 
handlungen jcheinen vielmehr, wie die Märfer zu den Marfver: 
jammlungen, jo die Bürger zu den Bürgerverfammlungen zuge— 
zogen worden zu jein 2). Erſt nachdem bie Fiscalinen nach und 


27) Urk. von 1330 bei Kopp, p. 155. 
28) Urf. im Gejshichtsird., I, 165 u. 259. 

1) Dipl. von 947 bei Neugart, I, 591. Tunc ab istis judicatum est, 
-- et ab aliis de fisco, de monte, --- et ab aliis ex familia. Tunc 
Cundilo minister magisterque eorum rogabat —, woraus 
hervorgeht, daß biejer der gemeinſchaftliche Vorfieher, aljo der Mark: 
vorjteher gewejen jein muB. 

2) Mehrere Urkunden von 1149 u. 1172 bei Neugart, II, 79, 80 u. 102. 


ift die Stadtmarkverfaſſung. 271 


nah zu reichsfreien Leuten berangeftiegen ?) und fich mit den 
Bolfreien von dem Berge mehr und mehr vermifcht und vermengt 
hatten 9), traten fie, wahrjcheinlich in Verbindung mit den gleiche 
falls in die Höhe ftrebenden Klofterleuten, unter dem Schuße ber 
Immunität fühner und Fräftiger gegen die Reichsvogtei und auch 
gegen die Abtei felbft auf, und es wurden zu dem Ende ſodann 
dem einen Bauer- oder Bürgermeifter noch mehrere andere bis zu 
zwölf an die Seite gejeßt, welche man feit dem Ende des 12. Jahr: 
hunderts consiliarii und ſeit dem 13. consules genannt hat 5). 
Auch Bajel war eine gemijchte Stadt ($. 22) und die Ge- 
meinde eine Etadbtmarfgemeinde.. Denn jeder Bürger hatte An— 
theil an den Marknugungen. Nach einer alten Rathsordnung 
jollte e8 „einem jeden Burger erlaubt feyn zwei Kühe zu halten, 
„aber Feine Geiffen“%. Wer jebod) feinen Bürgerpflichten nicht 
nachkam, dem follte „der Stadt Alment, Wege, Stege und Brun- 
„nen verboten und derfelbe dem Rath gerügt werden?).” Auch 
- hatte nach einem Rodel von 1461 das Spital das Necht, einen 
eigenen Hirten für feine Heerde zu halten. Alles übrige Vieh 
mußte jedoch mit der gemeinen Heerde auf die Weide gehen. Zu 
dem Ende unterhielten die Vorſtädte vier Hirten, unter deren 
Hirtenftab auch die alte Stadt vertheilt war 8). Ueber die Stadt 
Almenden hatte der Stadtrath zu verfügen 9). Wer daher ohne 
deſſen Erlaubnig darauf gebaut hatte, mußte feinen Bau wieder 


3) Bluntſchli, I, 55—61. 

4) Dipl. von 942 bei Neugart, I, 588. — et aliis plurimis de monte 
et fiseo. Dipl. von 947, eod. I, 591. — de fisco et monte cunctis 
ibidem sedentibus. vrgl. noch dipl. von 963, eod. p. 607. 

5) Erit feit 1190 wird in Urkunden der consiliarii erwähnt und feit 1259 
der consules. Bluntſchli, I, 140 u. 141. dipl. von 1225 bei Mobr, 
Negeften, 1, 4. p. 12. sigillo consiliariorum Turicensium roborata, 
Daß es aber 12 consules waren geht aus mehreren Urkunden hervor 
bei Kopp, Geſch. der eidg. Bünde, U, 35. dipl. von 1264 bei Kopp, 
Geſch. II, 726. — consules Turicenses. 

6) Ochs, V, 67. 

7) Ochs, V, 81. 

8) Ochs, V, 65 u. 66. 

9) Urf. von 1251 u. 1295 bei Heusler, Berfafj.-Gejh. von Bajel, p. 93 
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abbrechen 10). In welcher Weife jedoch diefer Stabtrath mit den 
alten Dorfmarkvorftehern zufammenhängt Fann nicht nachgewiejen 
werden. Sedenfalls ift derjelbe aber doc, ſchon vor dem Jahre 1218 
und zwar mit Zuftimmung des Kaiſers entjtanden ($. 46). Für 
die Entiheidung der Marfitreitigfeiten hat ſich in Baſel ein ganz 
eigenthümliches Gericht das jogenannte Gejcheid gebildet, von 
welchem indefjen erjt jpäter die Rede fein Fann. 

Auh Bremen hatte eine getheilte und eine ungetheilfe 
Marfiı) und die darin angefeßenen freien und hörigen Leute bil: 
deten mit einander eine gemiſchte Stadtmarfgemeinde ($.16 u. 24). 

Eben fo war Hamburg eine gemifchte Stadt ($. 16 u. 24) 
und die Gemeinde eine Stabtmarfgemeinde, Die alte Stadt war 
nämlich, wie wir gejehen, urjprünglich jehr Fein. Sie bejtand bloß 
aus dem St. Petri Kirchipiele in welchem neben den hörigen Hand: 
werfern und neben den hörigen Colonen und den übrigen Ange— 
hörigen des Erzbijchofs auch ſchon freie Leute wohnten. Die Co— 
Ionen befaßen auffer ihrer Wohnung im alten Dorfe auch noch 
ihren Antheil an der getheilten und ungetheilten Feldmark und bil: 
deten daher eine Dorfmarfgemeinde. Ihr Vorſtand bejtand offen- 
bar, wie in anderen jächfiichen Ortichaften, aus einem oder aus 
mehreren Bauermeiftern. Neben der Altjtadt-entjtand feit Herzog 
Bernhard II. die Neuftadt, und zwar zuerit das St. Nikolaus 
Kirchiriel, dann das St. Katharinen Kircyipiel, und jpäterhin nod) 
das St. Jakobi Kirchipiel. Alle dieſe Kirchipiele waren großentheils 
von freien Leuten bewohnt, weldye aufjer den freien Hausplägen 
auch noch in der ungetheilten Mark Marfnußungen hatten!2). 


10) Rathsordnung von 1496 bei Ochs, V, 60 u. 61. . 

11) Dipl. von 937 bei Zappenberg, Hamb. Urfb. I, 42. quicquid in locis 
Bremun — in terris cultis et incultis, agris, pratis, pascuis, cam- 
pis. — Vergl. dipl. 3. 967, eod. p.49, Diejelben Urkd. bei Linden- 
brog, p. 181 u. 132. 

12) Dipl. von 1189 bei Xappenberg, I, 252. — pascua et fructus arbo- 
rum silvestrium habendos , eque cum rureneibus. Aud nad den 
Hreibriefen von 1189 u. 1190 bei Yappenberg , I, 253 u. 258. jollten 
alle Bürger, abwechjelnd cives, burgenses und oppidani genannt, 
Marfnugungen haben. Pascuis vero utantur, ut eorum pecora 
mane exeant et sero revertantur. Decrevimus vero ut inciden- 
dorum lignorum terre illius usum habeant, — 
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Sie bildeten demnach gleichfalls Marfgenoffenichaften und hatten 
ohne Zweifel ebenfalls einen oder mehrere Bauermeifter an ihrer 
Spitze. Erſt feitdem dieſe verjchiedenen Bejtandtheile zu einem 
Ganzen, zu einer Etadbtmarfgemeinde vereiniget worden waren 
jcheinen die früheren Bauermeijter nach dem Beifpiele anderer 
Etädte den Titel Rathmanne (consules) angenommen zu haben. 
Denn in derjelben Urkunde, in weicher zum erjten Mal der con- 
sules erwähnt wird, wird unter ihnen auch Wirad genannt, dem, 
wie wir gejehen, die erite Erweiterung der Stadt übertragen wor— 
den war 2). Das erjte Hervortreten der Nathmanne hängt dem: 
nad mit der Erweiterung der Stadt oder vielleicht richtiger mit 
der Vereinigung der verfchiedenen Beltandtheile zu einer Stadt: 
gemeinde zuſammen, wie diejes auch in Worms ber Fall war. 


$. 71. 


Auh Münden war eine gemifchte Stabtmarfgemeinde. 
Denn fie hatte eine gemeine Stadtmarf und jeder Bürger Antheil 
anden Marfnußungen. Noch im Sahre 1589 erkannte der Herzog 
von Baiern felbft an, daß die Bürgerjchaft ohne gemeine Weide 
gar nicht bejtehen Fünne!). Der Aderbau muß demnah damals 
noch ein Hauptnahrungszweig der Bürger gewejen fein. Die Stadt— 
bürger jelbjt waren aber theils freie theil8 hörige Grundbefiger. 
Unter den freien Grundbefigern wird unter Anderen ein Bartho— 
Iome Echrenf genannt. Er war „Rurger zu Münden“ und be: 
jaß einen „aigen Hof”, der „rechtz freys vauerfumertz 
„vnvogtpars aigen“ war?). Zu den hörigen Bürgern gehör: 


13) Dipl. von 1190 bei 2appenberg, I, 259. Consules Hammenburgen- 
ses: Vromoldus. Esicus. Wirardus. Santdardus et frater suus 
Sifridus, et alii quam plures. 

1) Urk. von 1589 bei Bergmann, II, 151. „dieweil vnns — daran gele: 
„gen, daß vunjer Hauptftatt Münden bei gueten wejen und wür— 
„den erhalten, auch wohl bewohnt werde. Deme aber jehr ab- 
„prichig fein medhte, do dabei an notwendiger waidt und 
‚pluembbejuedh geprechen jein folle.“ 

2; Urk. von 1448 in Mon. Boic. 19, p. 284 u. 285. Bergl, Urf. von 
1364 u. 1154, eod. p. 168 u. 549. — „aigen Egkhaus und bofiftat 
„— aigen bofjiat und anger.“ 

v. Maurer, Städteverfaffung. I. 18 
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ten aber unter Anderen auch die Inhaber der in München gelege: 
nen Fronhöfe auswärtiger Klöfter, 3. B. des Klojters zu Fürſten— 
feld 3) und des Klojters Scheiern?). Wenn jid) jedoch ein Höriger 
ohne Zuftimmung jeines Herrn („an feinen Willen”) als Bürger 
aufnehmen ließ, jo blieb derjelbe nach wie vor feinem Herrn zins: 
pflichtig. („ze ainem rechten Warzeichen und Urfunt daz ih ſains 
„Gotshaus recht aigen bin gewejen“)®). 

Daß Dürkheim aus einer gemischten Marfgemeinde eine 
gemiſchte Stadtmarfgemeinde geworden, ift früher ſchon nachgewieſen 
worden®). Dafjelbe gilt von Naftatt. Das alte in der Mark: 
grafichaft Baden gelegene Dorf Raſtatt war ein gemijchtes Dorf. 
Denn nad) dem Hofrechte von 1370 war der Markgraf nicht Grund: 
herr in dem Dorfe, vielmehr nur Inhaber der öffentlichen Gewalt. 
In diefer Eigenjchaft hatte derjelbe eine Bete („daz betkorn“ und 
einen „bethabern“) zu erheben), von weldyer, da fie feine grund: 
herrliche Abgabe war, auch die in dem Dorfe liegenden Adeligen: 
und SKlojterhöfe nur für eine bejtimmte Anzahl Vich fteuerfrei 
(„betfri*), hinfichtlich ihres übrigen Vermögens aber eben jo bete: 
pflihtig waren, wie die armen Leute aud)®). Auſſerdem hatten 
aber die Markgrafen, wenn fie felbjt oder ihre Diener in das Torf 
famen nur noch ein Recht auf Verpflegung und auf Heu und 
Stroh für die mitgebrachten Pferde, wie diejes auc andere Inhaber 
der öffentlichen Gewalt gehabt haben. Eigentlich grundherrliche 
Abgaben bejtanden demnach nicht. Auch hatten die Markgrafen 
feinen anderen Grundbejig als einen herrichaftlichen Wald („der 
„herren walt“). Die in dem Dorfe angejeßenen Leute waren dem— 
nach, wenn fie nicht unter einer fremden Grundherrichaft jtanden, 
freie Leute. Da jedoch in der Dorfmark auch Fronhöfe von Ade— 
ligen und Klöftern lagen, deren Hofleute faft ſämmtlich marfbe: 


3) Urk. von 1289 bei Bergmanı, 11, 2. 

4) Urk. von 1295 bei Bergmann, IL, 5. 

5) Urk. von 1378 in M. B. UI, 36. Bergl. oben $. 23. 

6) Meine Geſch. dev Marfenverf. p. 297— 306. 

7) Grimm, I, 440. 

8) Grimm, I, 438. „betiri fin. Was er übriges hat, das fol er ver: 
„beten als ein ander unjers herren arm man.“ Vergl. noch p. 439 
u. 440, 
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rechtiget, alfo ebenfalls Marfgenoffen waren ®) jo war das Dorf 
ein gemijchtes und die Gemeinde eine gemiſchte Dorfmarfgemeinbe. 
Tenn das Dorf hatte eine eigene Feld» und Waldmarklo) und je 
der in derjelben angejeßene Mann, der feinen eigenen Rauch hatte, 
war marfberechtiget, d. h. er hatte für jein felbft gezogenes Vieh 
ein Weiderecht in der Feld» und Waldmarf und ein Beholzigungss 
recht in den Gemeindewaldungen 1). Erjt im Anfang des 18. Jahr: 
hundert3 ward bafelbft von dem berühmten Markgrafen Ludwig 
ein Schloß gebaut und das von den Franzofen eingeäjcherte Dorf 
als Stadt angelegt, und feitvem war die frühere Dorfmarfgemeinde 
eine Stadtmarkgemeinde. 

Ein noch Flareres Bild von der Entjtehung der Stadtverfaf- 
jung aus ter Dorfverfaflung gibt übrigens das alte Weisthum 
von Dehringen vom Jahre 1253. Der alte Name von Och: 
ringen war Oringowe, d. h. Orngau!2). Denn wie viele Dorf: 
ihaften, fo führten auch manche Etädte Gaunamen, 3. B. Schon: 
gau in Baiern u. a. m. Die Bewohner der Stadt Ochringen 
waren hörig, denn fie hatten einen Sterbfall („Houbetrecht“) und 
aufjerdem noch eine Herbſtbete („Herbeitwette”) zu entrichten. Die 
Grundherrjchaft gehörte den Herren von Hohenlohe und den Ge- 
brüdern von Weinsberg. Daher hatten fie das Schultheißenamt 
gemeinfchaftlich zu bejegen und der Schultheiß „allez daz clagbar 
iſt,“ d. h. alle Ncchtsfälle mit Ausnahme des Blutbannes zu ent- 
icheiden. Neben den hörigen Leuten wohnten bafelbft aber aud) 
noch Schutzjuden, Münzer, Kloftergeiftlihe und Chorherren, welche 
feiner Grundherrſchaft unterworfen waren, vielmehr bloß unter ber 
Bogtei ftanden 3). Der Schirmvogt hatte Gerichtsbarkeit, offenbar 
die ganze öffentliche Gewalt über ſämmtliche Bewohner der Stadt, 
Freie wie Hörige und Bogtleute. Dafür mußte er drei Mal im 
Sahre bei den Gerichtsfigungen bedient und beherbergt werben, 
wenn jer nicht vorzog ftatt des Naturaldienftes eine Geldleiftung 


9) Grimm, I, 438, 439 u. 440. 
10) Grimm, I, 439. „in Naftetter mard — mit ber von Raſtet welden.” — 
11) Grimm, I, 438, 440 u. 441. 
12) Grimm, III, 607. Bergl. meine Einleitung zur Geſch. der Markenverf. 
p- 54—56. 
13) Grium, p. 609. 
15 * 


a 
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anzunehmen. Auſſerdem erhielt er noch den dritten Theil der Geld— 
bußen und die jährliche Vogtjteuer 1%), Die Gemeinde war aber 
eine Stadtmarfgemeinde. Denn fie hatte eine freie Gemeinweide 
(„din vifchweide ift fri und gemeine der ſtete überal”) und cine 
Stabtmarf 5). Und wer Jahr und Tag ohne nachfolgenden Herrn 
in derfelben angefeßen war, ber hatte das Bürgerrecht erworben, 
mußte jodann aber auch alle Laften mit tragen helfen). Co 
weit bietet die Stadt das Bild eines gemifchten Dorfes dar. Von 
einem gewöhnlichen Dorfe unterjchied fie fich jedoch ſchon durch die 
erlangte Markt: und Zollfreiheit, durch das erhaltene Münzrecht 
und durch den Schuß, welchen auch die hörigen Leute gegen nicht 
bergebrachte Dienjte genofjen!?). Zwar fullten die Bäder und alle 
Leute, welche Buden auf dem Markt hatten („alle die ir wannen 
„ze markte jeßent“) eine Steuer („Iture”) entrichten, und bie 
Bäder waren in die Mühle bannpflichtig'®). Allein jene Bäcker - 
und Marktiteuer war Feine hörige Abgabe und aud die Mühlbann- 
pflichtigfeit hörte auf, wenn der Bäder nicht auf der Stelle bedient 
worden war. Auch bildeten die Münzer („munzere, die heizent 
»„husgenoazen“), welche offenbar Minijterialen des Schirmvogtes 
waren, jchon eine eigene Genofjenichaft mit einer genofjenjchaftlichen 
Serichtsbarkeit. Endlih hatte die Etadt auch jchon einen Stadt: 
rat) („die zwelf gejworen der ftat*)1%. Man fieht aljo bier bie 
erften Anfänge einer aus der Hörigfeit heraustretenden und ſich 
einer freieren Berfafjung annähernden gemijchten Stabtmarfgemeinde. 


g. 72. 


Mas bisher von den freien, hörigen und gemifchten Städten 
im inneren Deutſchland bemerft worden ift, gilt insbejondere auch 
von jenen Städten, welche man als neue Stadtanlagen zu bes 
zeichnen pflegt. Die von Friedrich IL, Herzog von Schwaben, dem 
Bater Kaifer Friedrichs J. in der erjten Hälfte des 12. Jahrhun⸗ 





14) Grimm, p. 607 u. 608. 
15) Grimm, p. 609. 
16) Grimm, p. 608 u. 609. 
17) Grimm, p. 607 u. 609. 
18) Grimm, p. 607 u. 608. 
19) Grimm, p. 609. 
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bertS gegründete Stadt Hagenau erhielt bie für die Einwohner 
nothwendige Markuugung!). Bern, welches von den Zäringer 
Fürften gegründet oder vielmehr von einem Dorf zu einer Stadt 
gemacht worden ift ($. 8), erhielt zu gleicher Zeit auch eine ge— 
meine Mark zum Gebrauche und zur Nußung der Bürgerfchaft 2). 
Und auch in fpäteren Zeiten noch hatte Bern, nachdem die Natural 
Stabtnugungen aufgehört hatten, noch jeine bürgerlichen Stabt- 
felder und Stadtgüter ?). 

Auh Hagent) und Hirſchberg in Weſtphalen erhielten, 
als fie von Dörfern zu Städten gemacht wurden, gemeine Markeıt, 
und alle Bürger in denſelben gleiches Beholzigungs-, Maſt- und 
Meidereht?). Eben diefes war in Schlejien, in ber Marf 
Brandenburg und in Pommern ber Fall, als dajelbjt Städte 
nach deutjchem Necht angelegt worden find. Jede Stadt erhielt 
nämlich bei ihrer Anlegung nad) deutſchem Recht eine bejtimmte 
Anzahl von Hufen (Huben®) oder mansi?) zur Vertheilung unter 
die Anſiedler (coloni agrorum®) und opidani et agricultores 
agrorum)?), weldye nun Stabtbürger wurden. Jede Hufe bejtand 
aus einem Haus und Hofe in der Stabt!%), aus den dazu gehö— 


1) Stabtreht von 1164 bei Schoepflin, I, 255. und Gaupp, I, 97. 
Nostra liberalitate nemus adjacens usui illic inhabitancium hac 
racione permittimus ligna usui suo necessaria, in hedificando vel 
eciam comburendo u. j. w. 

2) Hanpdfefle von 1218, c. 6. Concedimus vobis regia libertate sil- 
vam — pro usuagio, quod vulgariter dicitur almenta, et insuper 
damus vobis communitatem et usumfructum, quod dicitur Ehe- 
hafte, in foresto pro omni necessitate vestra. Geridhtjagung von 
1539 bei Schnell, Berner Civilrecht, p. 551. , 

8) Stettler, Gemeinde: und Bürgerrehtsverbältnijfe von Bern, p. 82 
u. 83. 

4) Urf. von 1296 $. 5 bei Seiberg, II, 1. p. 572 u. 574. 

5) Stadtrecht von Hirfhberg von 1808 $. 9 u. 17 bei Seiberg, Urkb. 
II, 472 u. 473. 

6) T. u. St. p. 277. 

7) T. u. St. p. 328 u. 338. 

8) Urk. von 1255 bei T. u. Et. p. 833. 

9) Dipl. von 1369 $. 8 bei X. u. St. p. 592, Vergl. oben $. 10. 

10) Urk. von 1250 bei T. u. St. p. 819. Polonus, vel cujuscunque 
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rigen Feldern und aus einem Antheile an der den Bürgern zur 
gemeinen Nußung angewiejenen ungetheilten Markt. Es pflegte 
nämlich bei jeder Anlegung einer Etadt nach deutichem Recht auch 
eine bejtimmte Anzahl Hufen zur gemeinen Viehweide, zur Behol: 
zigung und zur jenftigen Marfnugung angewicjen zu werben, 3. B. 
zu Röwenberg 14), zu Grapicz 12), zu Brieg 13), zu Sprottau 14), zu 
Teitenberg 15), zu Kreuzburg 1%), zu Tronchenberg I?) u. a. m. in 
Schleſien. Eben jo in der Marf Brandenburg und in Pommern 18), 
Und alle Bürger jollten gleichen Antheil an der Weide und Wald— 
nugung und am Waffer haben, z. B. in Stendal1), der Antheil 
eines jeden jedoch nach dem Werthe feines Beſitzthums beftimmt 
werden, 3. B. in Ottmachau, Neiße u. a. m. 20). In eben biejer 
Meije wurde bei der Gründung der Städte Belife und Ojfterfeld 
und der Neuftadt Hamburg verfahren. ($.9, 16 u. 70). 


ydiomatis homo liber, domum ibi habens, jus theutonicum 
paciatur. — 

11) Urf. von 1217 bei T. u. St. p. 277. „He gap in ouch vunfzic Huben, 
„daz fie ir gemeine Weide mit allerhande Vie jullen nuczen.* 

12) Urf. von 1294 bei Böhme, Beitr. z. Schleſ. R. I, 50. eisdem civibus 
pro pascuis perpetuo habendis, una cum pratis eisdem mansis 
adjacentibus. 

13) Dipl. von 1250 bei T. u. St. p. 319. sex mansos magnos cum 
pascuis pecorum eivitati asseribimus. — - 

14) Dipl. von 1804 bei T. u. St. p. 448. quinque mansos pro pascuis 
pecorum. — 

15) Dipl. von 1293 bei T. u. St. p. 424. pro communibus pascuis de- 
cem magnos mansos donavimus civitati. — 

16) Dipl. von 1274, 1. c. p. 389. pro pascuis 40 virgas civitati — 
silvam ipsi cives pro suis usibus reservabunt, — 

17) Urk. von 1253, 1. c. p. 329. 

18) Wohlbrüd, I, 191. 

19) Gründungsurfunde bei Bedmann, V, 1. 2. p. 150. Forum qui illo 
postmodum inhabitaturi advenient cum incolis primi temporis, 
tam in aquis quam in pascuis et silvis ceterisque rebus equa 
in porcione esse decrevimus. — 

20) Urf. von 1369 $. 8 bei T. u. St. p. 592. opidani — communem 
pasturam , quae vulgariter Viehweyde dicitur, et cuilibet eorum 
oves habere, juxta haereditatum suarum valorem, prout in Nissa 
et aliis civitatibus. 
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Auch die in Mähren nach deutjcher Art angelegten Städte 
waren feine ganz neue Städteanlagen, wie man dieſes insgemein 
glaubt. Auch bei ihrer Anlegung wurde vielmehr verfahren wie 
in dem benachbarten Schlefien, Böhmen und Ungarn 21). Die 
Bürgerjchaften waren demnach allenthalben Stabtmarfgemeinden. 

In vielen Freiheitsbriefen, in welchen die Einrichtungen einer 
Stadt auf eine andere übertragen zu werden pflegten wird zwar 
feiner Almende und Feiner gemeinen Mark, und demnach auch Fei- 
ner Marfnugungen Erwähnung gethan, 3. B. im Freiheitsbriefe 
von 1120 für Freiburg im Breisgau. Daraus darf jedoch nicht 
gefolgert werden, daß ſolche Städte feine Feldmark und die Bürger 
feine Marfnugungen gehabt haben. Denn es wird nicht leicht eine 
alte Stadt vorfommen, welche ohne eine gemeine Mark und ganz 
ohne Marfnugungen war. Der Grund, warum derjelben nicht 
immer Erwähnung gejchieht, dürfte vielmehr der fein, daß in ber: 
gleihen Urkunden immer nur von den zu übertragenden oder auch 
ganz neuen Einrichtungen und Freiheiten, nicht aber von Dingen 
die Nede war, welche jich von jelbjt Schon verjtanden und welche 
jede alte Stadt ohnedies ſchon gehabt hat. Da indeffen alle die 
von einer Stadt auf die andere übertragenen Einrichtungen auf 
Grundbefig gebaut waren, die Markenverfaſſung aljo vorausgejegt 
zu werben pflegte, jo hängt auch in joldhen Städten die Verfaffung 
wenigftens indireft mit der Feld» und Markgemeinſchaft und zwar 
um jo mehr zufammen, als jedenfalls in der Mytterjtadt, deren 
Einrichtungen übertragen werden jollten, die Verfaſſung aus der 
Feld- und Markfgemeinjchaft hervorgegangen war. 


10. Bie erflen fädtifhen Einrichtungen und Freiheiten. 


$. 78. 


Die Städte find, wie wir gejehen haben, aus Dörfern und 
die Stadtverfaffungen aus Torfverfaffungen hervorgegangen. Die 
alten Städte waren von den Dörfern urjprünglic nur durch ihre 
Ummauerung verjchieden, die Rechte und Freiheiten aber bei den 


21) Bergl. die von Rößler, bie Stadtrehte von Brünn, Einleitung, p. 
14—22 angeführten Stellen. 
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Städten diefelben, wie bei den Dörfern. Die Einen wie bie An- 
deren waren nämlich denſelben Beichränfungen unterworfen, alle 
Städte, auch die freien, den mit der Marfverfaffung zufammen: 
hängenden Beihränfungen; die grundherrlichen Städte aufjer- 
dem noch den mit der Hörigfeit und Hofverfaffung verbundenen 
Beihränkungen; und die gemischten Städte wenigftens theilweife 
pen hofrechtlihen Beichränfungen. Bon einem freien Verkehr war 
baher nirgends die Rede. Denn jelbjt die freien Etäbte waren in 
biefer Beziehung gehemmt durch die in der Markverfaffung Tiegen: 
den Schranken und aufjerdem noch durch die aus der Familienge— 
nofjenjchaft hervorgehenden Bande. Die perjönliche Freiheit fand 
fih aber vollftändig nur in den freien Städten, theilmeije auch 
noch in den gemilchten, in den grumbherrlichen Städten aber war 
von ihr gar feine Rede. Denn nur in den freien Stäbten waren 
alle Bürger perjönlich frei. Hörig dagegen waren in ben gemijch- 
ten Städten viele Bürger und in den grundherrlichen alle Bür- 
ger. Erjt mit dem freien Verkehr und mit der perjönlichen Freiheit 
fonnte eine freiere Bewegung entjtehen, welche nach und nad) zu 
jenen Freiheiten geführt bat, wodurch fich.die fpäteren Städte von 
den Dörfern unterfcheiden. Zur Erlangung eines freieren Ber: 
fehres und der damit zufammenhängenden Freiheiten befanven fich 
nun die freien Städte und auch noch die gemifchten in einer weit 
günftigeren Lage als die grundherrlihen Städte. Denn die freien 
Städte hatten jedenfalls die perjönliche Freiheit vor den übrigen 
voraus und die gemifchten Städte befanden fich wenigftens in der 
Lage ihre marfgenofjenichaftlichen Freiheiten beffer bewahren und 
unter günftigen Umftänden auch noch weiter ausbilden zu fünnen!). 
Sn der allergünftigjten Lage befanden jich jedoch die Königsftädte 
und nach ihnen die Biſchofsſtädte. Tenn die Königsjtädte 
waren, wenn fie reichsfrei waren, gar feiner Grundherrſchaft und 
auch, wenn fie reichsgrundherrlich waren, wenigjtens feiner anderen 
Grundherrichaft als jener des Katjers, die Einen und die Anderen 
aber feiner anderen Landesherrſchaft unterworfen, al8 jener des 
Kaifers und Neiches. Als NReichsunmittelbare waren aber bie in 


1) Meine Einleitung p. 287 fi. Meine Gef. der Dorfverf., I, 119 — 
120, II, 200 u. 215 ff. 
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den Königsftädten wohnenden Bürger freie Reihsleute?) und 
fie hatten auffer den übrigen mit der Reichsunmittelbarfeit verbun- 
denen Bortheilen auch noch das Recht der Freizügigkeit im 
ganzen Neiche vor den fibrigen Städten voraus?). Sie hatten 
demnach bereits einen Theil des freien Verkehrs und befanden fich 
durch ihre Reichsunmittelbarfeit in der Rage auch noch andere Ein« 
richtungen und Freiheiten zu erlangen, welche zu einem völlig freien 
Verkehre nothwendig waren. An einer faft eben jo günftigen Lage 
befanden fih nun aber auch die Bifchofsftädte Denn, wie: 
wohl fie einer Randesherrichaft unterworfen waren, jo waren fie 
doch, wegen der Nothwendigfeit der Verleihung des Blutbanns 
vom Kaijer und Reich, wenigftens theilweiſe reichsunmittelbar und 
daher die Kaifer in der Lage auch ihnen diejelben VBortheile zuwen— 
den zu können, welche die Königsftädte jelbjt hatten. Daher waren 
die Königsſtädte und die Biſchofsſtädte mehr als alle anderen Städte 
in der Lage fich zu freien Etädten und felbft zu freien Reichsftäd- 
ten erheben zu fünnen. Denn auch in der Politif herricht Feine 
Willfür, jo wenig als diefes in anderen Dingen der Fall ift. Denn 
daß manche Dörfer fich zu Städten, zu freien Städten und fogar 
zu freien NReichsjtädten erheben Fonnten, hat einen eben jo guten 
Grund, als der in fpäteren Zeiten großentheils jelbft verjchuldete 
Untergang der ftädtifchen Freiheiten. Auch die Erhebung oft ganz 
Meiner Staaten, während andere weit größere und Ältere gejunfen 
und zulegt mebiatifirt oder gänzlich vernichtet worden find, hat 
jeiner guten Grund in der eigenen Gefchichte jener Staaten. Selbit 
bie fortwährende Gejchichte der verfäumten Gelegenheiten mancher 
Staaten ijt Feine Mißgunſt des Schickſales — fein bloßer Zufall! 

Diejenigen Einrichtungen nun, welche zunächft zum freien 
Berfehr und demnächſt zur perfünlichen Freiheit geführt haben, 
waren bie Errihtung von Märkten und Münzen, mit denen ins 
gemein auch nod) Zölle, für die Bürger aber Zollfreiheiten verbun— 
den waren. Die Märfte und die damit verbundene Münze und 
Zollfreiheit führten nämlih nach und nad) zu ganz freien Ver: 


2) Urk. von 1547 bei Steinen, I, 1749. Meine Gejch. ber Dorfverf., II, 
399 u. 400. 

3) Meine Gefch. der Fronhöfe, TII, 129. Meine Gejch. der Dorfverf., II, 
375—878. 
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kehr, dieſer aber zur perſönlichen Freiheit und zur ſtädtiſchen Frei— 
heit uͤberhaupt. 


S. 74. 


Die Freiheiten, durch welche die Städte ſich von den Dörfern 
unterjcheiden, beginnen allenthalben mit ber Crrichtung eines 
Marktes. Und je früher der Markt deſto früher auch der freie 
Verkehr und die mit diefem verbundene Marftireiheit. 

Ob die eriten Märkte Wochenmärkte oder Jahrmärkte 
waren ift im Allgemeinen jchwer zu bejtimmen. Denn jchon zur 
fränfifchen Zeit kommen Wochen: und Jahrmärkte (mercatum 
hebdomadale atque annuale) vor!). In den meilten Etäbten 
erjcheint jedoch das Rofalbedürfnig zuerjt zu Wochenmärften geführt 
zu haben. So in Lübeck?), eben jo in der Mark Brandenburg 3) 
u. a. m. Auch die Städte Eltville im Rheingaut), Prozelten 5), 
Gedern 6) und Oberfchefflenz erhielten zuerft Wochenmärkte?). Für 
bie. Entwicelung der ftädtiichen Verfafjung find jedoch die Jahr: 
märfte weit wichtiger als die Mochenmärfte gewejen. Denn fie 
zogen die Menges) und zumal fremde Kaufleute, öfters aus ſehr 
weiter Ferne an?) und trugen daher zur Entwidelung bes freien 
Verkehrs und der damit verbundenen Freiheiten weſentlich bei. 

Die erften Jahrmärkte bildeten fich meiſtentheils mit we— 
nigen Ausnahmen, bei denen das Marftrecht bereits jeit dem 6. 
Jahrhundert auf einer Föniglichen Verleihung beruht 1%), von ſelbſt 


1) Waig, IV, 44. Not. 3. 

2) Deede, Grundlinien zur Geſch. Lübecks, p. 40 u. 41. 

3) Zimmermann, I, 218 — 221. 

4) Urf. von 1332 bei Guden III, 281. 

5) Ur. von 1355 bei Guden, III, 386. 

6) Urf. von 1356 bei Senckenberg, sel. jur. I, 238. 

7) Urk. von 1367 bei Guden, III, 471. 

8) Diejes wird ſchon von dem Marlte zu Gslingen bemerft in dipl. von 
1038 bei Lappenbera, Hamb. Urfb. I, 70. — diebus, quibus annua- 
lis mercatus inibi celebrari et confluentia populi maxime solet 
fieri. — 

9) 3.8. in Worms nach dipl, von 830 bei Schannat, II, 5. und in 
Lübeck nad dipl. von 1188 im Lüb. Urfb. I, 10. 

10) Urf. von 508 bei Brequigny ed Pardessus, I, 54. Nr. 78. — dedi 
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an den zum Handel bequem gelegenen oder aus einem anderen 
Grunde häufig befuchten Orten. Dahin gehörten jchon zur Seit 
Karls des Großen die Palatialftadt Aachen!!), jodann Barbowil, 
Erfurt, Forchheim, Hallftadt bei Bamberg, Lord an der Donau, 
Magdeburg, Regensburg u. a. m., vielleicht auch jchon Bremen 
(Breemberga) 1?). Ganz vorzüglidy bildeten ſich aber die alten 
Sahrmärkfte an folchen Orten, an weldyen ſich zu gewiſſen immer 
wiederkehrenden Zeiten viele Menjchen zu verfammeln pflegten, aljo 
zur heidnijchen Zeit an alten Opfer= und Gerichtsjtätten und zur 
hriftlichen Zeit an den Hauptfirchen oder in berühmten Abteien 
oder Klöftern, in welchen die Gläubigen an den hohen Feſttagen 
zujammenftrömten, auch an berühmten Wallfahrtsorten, an welchen 
heute noch in Altbaiern während der Wallfahrtszeit Märkte gehal- 
ten zu werben pflegen. Daher findet man die älteften Märkte im 
Norden Europas an alten heidnifchen Opferjtellen, 3. B. bei Töns— 
berg, Wiborg, Vaagen u. a. m. in Norwegen '?) und zur chrijt= 
lichen Zeit bei den alten Domfirhen, 3. B. in Köln bereits im 
11. Jahrhundert, weltberühmte Märkte, auf welchen zahlloje Schaa= 
ren aus allen Weltgegenden zufammenftrömten 4), öfters fogar in 
den Borhallen und Vorhöfen diefer Kirchen oder in den Kirchen 
jelbjt, 3. B. in Frankfurt a m. auf dem Kirchhofe und in dem 
Borhofe der Barthylomäus Kirche felbit, in dem fogenannten Pfarr 


jus nundinarum sive feriae die beatorum apostolorum in junio. 
Die jpäteren Verleihungen des Marftredhtes von Karl dem Großen und 
feinen Nachfolgern waren gewöhnlih mit Zoll: und anderen Freiheiten 
verbunden und daher aus diefem Grunde nothwendig. Waig, IV, 44 
u. 45. 

11) Capit. von 809 $. 2 u. 3 bei Pertz, III, 158. per mansiones om- 
nium negotiatorum, sive in mercato sive aliubi negotientur. — 

12) Capit. von 805, c. 7. bei Pertz, III, 183. Bremen wurde z. B. bei 
Ruprecht von Freifing, I, 95. aud Breime, Breyme und Brime, alfo - 
vielleicht auch Breemberg genannt. 

13) Fald, neues ftaatsbürgerl. Magazin, IIL, 566 f. Dreyer, verm. Abhdl. 
U, 776. 

14) Vita Annonis Archiep. c. 29 bei Pertz, XIII, 478. — confluentibus 
Coloniam absque numero populis ad nundinas toto orbe celeber- 
rimas. 
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Eifen!d). Woher es fich erflärt, warum bie alten Dome heute 
noch mit Kaufmannsbuben umringt und wahrhaft verunftaltet zu 
fein pflegen 16). Aber auch bei der Abtei des H. Dionyfius in 
Saint Denis bei Paris hatte ſich ſchon feit dem Anfang des 7. 
Sahrhunderts ein von vielen Nationen befuchter Markt gebildet 17), 
Eben jo hatte fi) in dem Städtchen Staffelftein in Franfen ein 
Markt auf dem Kirchhofe an den Feittagen ganz von jelbft gebil- 
det, längit vor dem 12. Jahrhundert, indem erft im Anfang des 
12. Jahrhunderts von Kaifer Rothar jenem Ort das Marktrecht 
ertheilt worden iſt's). In Nürnberg hat die Verehrung des H. 
Sebaldus über 500 Jahre, feit dem 11. bis ins 15. Jahrhundert 
die Gläubigen aus weiter Ferne herbeigezogen !9) und dadurch nicht 
wenig zur Bildung eines Marktes und zur frühen Blüthe der Stadt 
beigetragen. In München hat die Verehrung von Reliquien in 
einer der ältejten Kirchen der Stadt, in der St. Jakobs Kapelle 
am Anger, ſchon im 13. Jahrhundert zu einem jehr befuchten 
Markte geführt. Er wurde auf St. Jafobi, anfangs nur zwei 
Tage lang, am Vorabend des Feftes und am Feſttage jelbjt gehalten, 
jpäter aber noch mehrmals bis auf 14 Tage verlängert. Und heute 


15) arg. altes Statut von 1852 $.52 bei Senckenberg, sel. jur. et hist. 
I, 47. „Auch infal nymand keynen veylen fouff han uff keyner gewy— 
„beten ftat, unn uff feyme kirchhoffe in der Stad, — und infullen auch 
„feynen voylen Fouf han uff dem Dien vor ber Parre zu Sante Bar- 
tholomeje.* — Dieſes Berbot des Feilhaltend von Waaren an einer 
geweihten Stätte wurde auch ſpäter noch öfters wiederholt. Es blieb 
jedoch bis ins 18. Jahrhundert unbeachtet. Kriegk, Bürgerzwifte, p. 
314, 315, 5831 f. 

16) Meine Geſch. der Fronhöfe, IT, 164. 

17) Dipl. von 629 u. 753 bei Bouquet, IV, 627 u. V, 699. Urk. von 
769 bei Mabillon, de re diplom. p. 496. de illa festivitate sancti 
Dionisii — de omnes nationes quod ibidem, ad ipso marcado 
adveniunt. — 

18) Urf. von 1165 in Mon. Boic. 29, I, p. 375. — cum ante non nisi 
diebus festis moris esset hominibus ad aecclesiam concurrentibus, 
quedam minuta inter se habere commertis. — in cymiterio ple 
banae aecclesie. — 

19) Lambert. ad. 1072 bei P. VII, 171. dipl. von 1424 bei Wölkern, 
hist. Norimb. dipl. p. 564 u. 565. 
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noch führt er den Namen Jakobi Dult?%). In Heilbronn hat die 
dem heiligen Michael geweihte Kirche und die jährliche Feier des 
Feſtes diefes Heiligen zur Michaelismefje geführt?!). Der Jahr: 
marft bei dem Klofter Dietkfirchen bei Bonn reicht ebenfalls in frühe 
Zeiten hinauf (forum annale actenus haberi consuetum — sicut 
ab antiquo observari consuevit) und wurde fpäterhin ‚erft vom 
Kaiſer bejtätigt??2). Auch bei der alten Hauptfirche im ehemaligen 
Dberamte Eimmern in der Nheinpfalz, bei der fogenannten Nun: 
fire, offenbar Neufirchen,, hatte ſich ein ſolcher Markt gebildet. 
Und nachdem das alte Dorf Neukirchen, weldyes ſich um jene. dem 
H. Rochus gewidmete neue Kirche angeficdelt hatte?3), längſt jchon 
verſchwunden und nur nod) die Kirche geblieben war, pflegte da= 
jelbft immer noch jährlid, ein Vieh: und Waarenmarft bis auf 
unjere Tage gehalten zu werden 2). 

Megen diefes Zufammenhangs der Märkte mit den alten 
Hauptlirchen und weil dieſe ſelbſt meijtentheils auf dem Markte 
ftanden, wurden die Kirchen felbjt öfters Marktkirchen (ecclesiae 
forenses) 3. B. in Magdeburg 25), Goslar?*), Hannover??) und 
in Lübeck genannt 28) oder auch Marfferfen 29), Kirchen der Kauf: 
leute (ecclesiae mercatorum) 30) oder Kaufmanngfirdyen z. B. in 
Erfurt 3) und Volkskirchen (ecclesiae populares)3?), indem auch 


20) Excerpta Onsorgii ad 1392 u. Joannis Gairii Nördling. hist. ad 
1392 bei Oefcle, I, 372 u. 619. von Eutner in bijlor. Abhdl. der 
Bair. Akad. von 1813 p. 539 —541. 

21) Jäger, Gejhichte von Heilbronn, p. 78. 

22) Urk. von 1349 bei Lacomblet, Archiv, Il, 812. 

23) Dipl. von 956 bei Schannat, II, 20. — in loco qui dieitur Nivun- 
chiricha. Dipl. von 1128 bei Guden, I, 73. villam Newenkirchen 
appellatam. 

24) Widder, III, 463. 

25) Dipl. von 1150 u. 1170 bei Leudfeld, antig. Praemonstr. Magd. p. 
95 u. 97. juxta forensem ecclesiam Magdeburgensem. 

26) Dipl. von 1293 bei Leuckfeld, Ant. Goslar p. 8318. 

27) Grupen, antiquit. Hannov. p. 312, 316. 

28) Deede, p. 24 u. 44. 

29) Rathmann, I, 28, 76 u. 78. 

30) Thietmar, chıon I, 7. bei P. V, 738. 

31) Falkenſtein, Chron von Erf. p. 509 u. 677. 

32) Dipl. von 946 bei Sagittarii, hist. Magdb. bei Boyſen, hiſtor. Mag. 
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die Märkte, da bdiefelben der Marftfreiheit wegen jedermann offen 
ftanden, öfters fora popularia genannt worden find 3%). Und wie 
bei den Domfirchen, jo wurden auch bei diefen Marktlirchen oder 
aud auf den dazu gehörigen Kirchhöfen die Kaufmannsbuden, 
Waarenlager und Gewerbshallen erbaut, 3. B. in Goslar 3%), 
Auch erklärt fi) daher die alt hergebrachte Sitte die Märkte an 
Sonn: und Felttagen zu halten, gegen welche jehon Karl der 
Große angefämpt hatte?s), welche fich aber nichts dejto weniger 
bis ins ſpätere Mittelalter, 3. B. in Lübeck 3) u. a. m., in Preußen 
bis ins 15. Jahrhundert 37) und in Barern bie und da jogar bis 
auf unjere Tage erhalten hat, während anderwärts, 3. B. zu Do: 
naumwörth, vielleicht um die Juden auszufchließen, der Sonnabend 
an die Stelle des Sonntags gejeßt worden ijt 3%). Und da die 
Märkte nach der Mejje und zwar meijtentheils an den jährlichen 
Kirchweihtagen oder an anderen hohen Tejttagen gehalten zu wer: 
ven pflegten, jo erhielten fie jelbjt den Namen feriae??), fiere 
foires, Meſſen oder Dulden?) und von den Kirchweihtagen 
den Namen Kirchtage, Kirhmejjen, Kirmejjen oder Ker— 
meſſen, von den Feſttagen felbjt aber den Namen Jakobi- und 
Dreikönig Dult z. B. in Münden, Veitspult 3.2. in Freiling, 


I, 82. popularem ecclesiam in Magdeburg. Magdeb. Schöppen Chro— 
nifon bei Boyjen, II, 210. 

33) Dipl. von 1124 bei Guden, I, 61. cum tota villa et foro populari 
inibi constituto. 

84) Dipl. von 1293 bei Leuckfeld, ant. Gosl. p. 313. hallae autem 
pistorum apud coemeterium forensis ecclesiae noviter (constructae, 

35) Cap. von 809, c. 9. und von 813 c. 15 bei Pertz, III, 156 u. 190, 
Capit. I, von 809, c. 18. Capit. II, von 809, c. 8 bei Baluz. 

86) Helmold, I, 83. Deede, p. 40 f. 

37) Hullmann, Etädtewei. I, 288 f. 

38) Dipl. von 1030 bei Lori, p. 1. Zur fränkiſchen Zeit wurde einmal 
wegen ber Juden der Markt von Sonnabend auf einen anderen Tag 
veilegt. Agobardus, de insolent. jud. p. 61. ne sabbatismus eorum 
impediretur, mercata, quae in sabbatis solebant fieri, transnrutari 
praeceperint 

39) Dipl. von 1137 bei Henschel, III, 230. Nundinas, quas ferias 
vulgariter appellamus. 

40) Im Ulphilas beißt dulths jo viel als dies festus, oder Högtyd. Mat- 
thaeus, 27. c. 15. Lucas, 2. c 41. Johann, 6 c. 4. 
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Sohanni Dult 3. B. in Pfaffenhofen, Ofter- und Bartholo— 
mei= oder Marien: Meffe z. B. in Frankfurt; die Peter Pauli 
Meſſe zu Naumburg, die Jubilate Meffe in Leipzig. 


$. 75. 


Erſt Ipäter, ald man den großen Nugen der Märkte wahrge: 
nommen, fing man an Märkte eigens anzulegen. Auch diejes ges 
ſchah meiftentheils an für den Handel gut gelegenen Orten, 3. 8. 
zu Rorihad im Jahre 947 wegen des häufigen Verkehres mit 
Stalien !) oder an anderen Orten, wo es etwas zu verkaufen gab, 
3: B. zu Wißloch in der chemaligen Nheinpfalz wegen der Nähe 
eines Silberbergwerkes?) und daher auch bei berühmten Abteien und 
Klöftern wegen des daſelbſt zufammen ftrömenden Volkes zur Er: 
leichterung des Verkehrs mit jenen heiligen Orten, oder wo fonft ein 
Bedürfniß dazu vorhanden war. Darum erhielt die Abtei Kor- 
vei Schon im Jahre 833 cinen Marft?), im Sahre 993 die Abtei 
Celzt), Staffeljtein wie wir geſehen, am Anfang des 12. Jahrhun— 
dert. Auch legte man zu dem Ende die Marftpläße in früheren 
Zeiten meijtentheils in der Nähe der Hauptfirchen an. 

Urſprüuͤnglich war jeder Grundherr berechtiget auf feinem Grund 
und Boden einen Markt zu errichten. Denn er war Herr und 
Meiſter auf feinem grundherrlihen Boden zu thun, was ihm be— 
liebte. Daher findet man Jahrmärkte auf Fronhöfen 5). Daher 
auch in fpäteren Zeiten nody die vielen mit ben Dorffircyweihen 


1) Dipl. von 947 bei Neugart, I, 593. mercatum ibi haberi ad Italiam 
proficiscentibus vel Romam pergentibus esse commodum et utili- 
tati fratrum esse necessarium. 

2) Dipl. aus 11. sec. in Codex Lauresham. 1, 216. — de monte ubi 
argentum foditur I marca et de mercato XX marcae. Bergl. nod 
dipl. von 965 u. 987, eod. p. 126 u. 139. 

3) Dipl. von 833 bei Schaten, I, 60. quia locum mercationis ipsa 
regio indigebat. — 

4) Dipl. von 993 bei Schöpflin, I, 138. eo quod ipse locus — pervius 
sit cunctis sursum et deorsum euntibus, ibique moneta et mer- 
catus necessaria sunt multitudini populorum undique 
illuc confluentium, simul etiam monachis et populis 
ibi commanentibus et habitantibus. 

5) Urk. von 1027 bei Sciberg, II, 1. p. 27. — cum bannno etiam et 
mercatu quod apud eandem curtem solet haberi. — 
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verbundene Jahrmärkte, welche bloß unter dem Schuße der Grund: 
herren geftanden haben®). Da jedoch diefes Schutzrecht auf den 
Umfang der Grundherrichaft bejchränft war, jo bedurften nie Jahr: 
märfte, um Fremde zu deren Beſuche anzuziehen, auch noch des 
Schutzes des Inhabers der öffentlichen Gewalt. Alles nämlich, 
was in früheren Zeiten nicht unter dem Schuße der öffentlichen 
Gewalt, d. h. unter Königsihug ftand, war dem Fauftrechte aus: 
gejeßt. Daher hatte ohne diefen Schuß und ohne das damit ver: 
bundene ſichere Geleit für die Kommenden und Gehenden das Necht 
einen Marft zu haben gar feinen Merth. Dies führte zu der 
Eitte ſich die Markftfreiheit und das fichere Geleit im ganzen Reiche 
von dem König und jpäter von den Landesherrn ertheilen zu lafjen, 
jo wie denn and) die Kaufleute ſelbſt, ihrer öfteren Reiſen wegen, 
fih unter den Königsſchutz geftellt Hatten. Auf diefe Weiſe wurde 
denn nach und nad das Recht Jahrmärkte anzulegen und die Er: 
theilung der Marktfreiheit mit ficherem Geleit ein Königliches 
Vorrecht und jpäter ein Vorrecht der Landesherrn, was es 
urjprünglich Feineswegs war”). Daß übrigens die Marftfreiheit 
mit dem Geleitswejen zujammenhängt, das beweilen auch aufjer 
den Urkunden, in welchen wie wir jehen werden beide Rechte mit 
einander verbunden werden, noch mehrere bis auf unſere Tage ge— 
bliebene alte Gebräuche, unter Anderen das Einläuten der Dulten 
und Mefjen mit welchem aud) die Geleitszeit, hie und da die ſo— 
genannte Geleitswoche beginnt. 

Die Könige bedienten ſich nun diejes Rechtes zunächit zu 
ihrem eigenen Vortheile, nämlid zu Gunjten der Königsſtädte 
und demnächſt erjt zu Gunjten ver Biſchofsſtädte, jodanı aber 
auch noch zu Gunften anderer theils grundherrlicher theils landes— 
herrlicher Orte. Daher erflärt es ji, warum die alten Städte am 
Rhein und an ber Donau, weldye urſprünglich ſammt und jonders 
Königsftädte waren, jo frühe ſchon Jahrmärkte gehabt haben. Der 
Sahrmarft von Worms reiht urfundlich ſchon bis ins 7. Jahrhun- 
dert, vielleicht bis in die Zeiten König Dagoberts hinaufd). Aber 


6) Meine Gejh. der Fronhöfe, III, 65— 66. 

7) Sächſ. Landr. II, 26. $. 4. Schwäb. fr. Laßb. c. 192 und W. c. 818. 
Ruprecht von reif. I, 127. 

8) Arg. dipl. von 798 und 858 bei Schannat, II, 1 u. 7. 


# 
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auch in Strakburg, Mainz, Köln, Dortmund, Augsburg und Re: 
gensburg reichen die Jahrmärkte jchon in ſehr frühe Zeiten, in 
Regensburg vielleicht, in Aachen aber gewiß jchon bis zu Karl dem’ 
Großen hinauf). Schon im 9. und 10. Jahrhundert waren ihre 
Märkte mehr oder weniger befucht und geſucht. Eben jo reicht der 
Markt zu Magdeburg wahrjcheinlich bis zu Karl dem Großen hin- 
auf. Sedenfalls hat derjelbe jchon im 10. Jahrhundert beftanden. 
Denn fhon im Jahre 965 wurde derjelbe von Otto I. dem St. 
Morigitifte geichenkt 1%). Auch Donauwörth erhielt bereits im Jahre 
1030 einen Sahrmarft 12). Die Mefje von Frankfurt a. M: reicht 
jedenfalls bis ins 13. Jahrhundert hinauf!?) und im Jahre 1330 
erhielt dasjelbe feine zweite Mefje 13). Die Vorichrift Pipins, daß 
in allen Städten ein regelmäßiger Markt gehalten werden jolle, hat 
gewiß zur Verbreitung der Märkte und durch diefe zur Hebung der 
Städte wefentlich beigetragen 14). 

Nach dem Vorbilde der Königsjtädte (jure quali caeterarum 
' regalium urbium) erhielten nun auch die Biſchofsſtädte Jahr— 
märfte mit den damit verbundenen Freiheiten, 3. B. Bremen und 
Hamburg im Jahre 888 Marftrecht (negotiandi usus, ein Außerft 
merfiwürdiger Ausdruck, welcher im Hinbli auf das Capit. von 
805. c. 7. auf einen weit verbreiteten und bei den Sachſen alt 
hergebrachten Handelsbrauch hindeutet) 15). Eben jo erhielt Würz- 
burg im Sahre 1227 einen Jahrmarkt nach dem Vorbilde der Kö— 


9) Arg. dipl. von 993 bei Kettner, p. 34. dipl. von 1080 bei £ori,' p. 1. 
dipl. von 1033 bei Schaten, I, 339. Ueber die Märkte in Köln vergl. 
nod oben $. 2. 

10) Dipl. von 965 bei Gerden, cod. dipl. Brandb. III, 38. und Rath— 
mann, I, 380. mercatum in magadaburg et monetam omnesque 
telonei fructus — donamus. vergl. dipl. von 993 u. 1038 bei Stett: 
ner, p. 84 u. 164. 

11) Urk. von 1080 bei Lori, p. 1. 

12) Arg. Urf. von 1240 bei Böhmer, p. 68. 

13) Urk. bei Böhmer, p. 506. 

14) Cap. von 744, c. 6 bei Pertz, III, 21. per omnes civitates legiti- 
mus forus et mensuras faciat, secundum habundantia temporis. 

15) Dipl. von 888 bei Lappenberg, Hamb. Urfb., I, 83. percussuram 
numorum et negociandi usus. Vergl. dipl. von 966, 1003 u. 1158 
bei Lindenbrog, p. 131, 135 u. 162. 


v. Maurer, Städteverfaffung I. 19 
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niglihen Märkte zu Frankfurt und Donauwörth (ad modum nun- 
dinarum Regiarum apud Franchenfurt et Werde)!®) und Trier 
um das Jahr 1308 einen Jahrmarkt wie in Frankfurt 17). Aber 
auch Eichftädt erhielt Schon im Jahre 908 einen Markt 1%), Dued- 
(inburg im Sahre 99319), Salzburg im Jahre 99620), Rinda im 
Breisgau im Jahre 100421), Minden im Jahre 1009 22), Speier 
im Sahre 1245 23), Konjtanz im Jahre 115524) u. ſ. w. 

Wie die Biichofsjtädte, jo erhielten auch die Städte ber 
berühmteren Abteien nah dem Vorbilde ver Königsitäbte 
Sahrmärkte, 3. B. Meppen in ber Abtei Korvei im Jahre 94628), 
Selz in der Abtei Selz im Jahre 993 26), Korvei jogar ſchon im 
Kahre 83327), ſodann aber auch noch andere Städte z. B. Ror: 
ihach im Jahre 947, Donauwörth im Jahre 103028), Staffelftein 
wie wir gefehen am Anfang des 12. Jahrhunderts u. ſ. w. Spä- 
terhin errichteten auch die Reichsfürſten in den ihnen unterwor: 
fenen Etädten ſolche Jahrmärkte oder fie ertheilten den in ihren 
Territorien angefeffenen Grundherrn dazu das Recht. Die Erjten 
weiche Diejes thaten, waren die Welfen und die Zäringer, fpäter 
aber thaten es auch alle übrigen Neichsfürjten. Die Erzbiichöfe 
von Köln ertheilten dem St. Eaffiusftifte in Bonn bereits im Jahre 
1167 das Recht am Feſte feiner Kirchenpatronen einen Jahrmarkt 


16) Urf. von 1227 bei Lang, regest. II, 171. 

17) Dipl. Balduini bei Reuber, script. -Germ. p. 966. — a Henrico 
Rege nundinas, nundinarumque libertates, ut Franckenfordienses 
habent. — 

18) Dipl. von 908 u. 918 bli Falckenstein, p. 18 u. 21. 

19) Dipl. bei Kettner, p. 34. 

20) Kleinmair, Juv. II, 213. 

21) Dipl. bei Herrgott, II, 98. 

22) Dipl. von 1009 im Chron. Mindens, bei Pistorius, III, 820, 

23) Urk. von 1245 bei Mojer, Neichsft. Handbuch, II, 708. 

24) Urk. von 1155 bei Neugart, II, 86. 

25) Dipl. bei Schaten, I, 196. sicuti ab nostris regibus jam pridem 
aliis publicis mercatorum locis concessum erat. _ 

26) Dipl. bei Schoepflin, I, 138. — sieut in aliis regalibus secil. civi- 
tatibus. 

27) Schaten, I, 60. 

28) Neugart, I, 593. Lori, p. 1. 
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zu balten2%). Auch in Baiern haben die Städte Landsberg, Aichach, 
Friedberg, Neuburg, Pöttmes, Peitingau u. a. von den Herzogen 
freie Marftgerechtigkeit (freie Dult) nebjt ficherem Geleit während 
der Marktzeit erhalten 3%). Meiftentheils gejchah es zu gleicher Zeit 
mit der Ummauerung der Städte ($- 18). Eben diefes war auch 
in Schlefien, Pommern und in der Mark Brandenburg der Fall. 
Sp erhielt 3. B. Stendal ſchon im Laufe des 12. Jahrhunderts 
einen Markt mit den dazu gehörigen Freiheiten 321). Eben fo er: 
hielt das polnifhe Dorf Erzoda in Schlefien das Marktrecht 
und fodann erſt den deutſchen Namen: Neumarkft32). Auch das 
Dorf Ujest wurde zuerft zu einem Markte (locus forensis) ge: 
macht und ihm fodann erſt das Stadtrecht von Neumarkt ertheilt 33). 
Meberhaupt wurde bei der Anlegung einer jeden neuen Stadt in 
Schlefien der Ort zuerjt zu einem Marfte nach deutjchem Necht 
oder nad) deutſcher Art (forum jure theutonico 3%) oder zu einer 
villa forensis) gemacht 35). In den eriten Zeiten ließ man jedoch 
auch die von den Landes und Grundheren errichteten Märkte der 
größeren Sicherheit wegen noch von dem Kaifer beftätigen, 3. B. 
zu Freiburg im Breisgau 30), zu Coblenz im Erzftifte Trier?7), zu 
Medebach im Erzitifte Köln 3%) u. a. m. 


29) Urf. von 1167 bei Günther, I, 388. 

30) Urf. von 1873 bei Xori, p. 72. — „und haben jn geben ein freye 
‚Dult und einen zolfreien jarmardt, — alfo, daß bafelben auf ber 
„egenannten Dult und jarmardt allermeniglih Frid und Gelait haben 
„ſoll.“ — Urk. von 1310, 1324, 1404, 1488 u. 1451 bei Lori, p. 44, 
47, 97, 146 j. u. 1683. 

31) Gründungsurfunde aus 12. sec. bei Vedmann, V, 1. 2. p. 150. 
Bergl. oben $. 50. 

32) T. u. Et. p. 9. 

88) Urf. von 1223 bei T. u. St. p. 283. 

84) Dipl. von 1250 u. 1252 bei T. u. ©t. p. 320 u. 326. 

85) Urf. von 1250 bei T. u. St. p. 321. 

36) Stabtrodel bei Gaupp, U, 29 und bei Schreiber, I, 1. p.3. Cum 
autem juxta consensum ac decreta regis et priucipum ejusdem 
constitutio fori confirmata fuisset. 

87) Urk. von 1104 bei Beyer, 1, 407. Hontheim, I, 482. 

88) Dipl. von 1144 bei Seiberg, IL, 1. p. 61. oppidum forum habens 
publicum et banno regio confirmatum. 


19 * 


292 Die erften ftäbtifchen 


Die alten Städte waren demnach wahre Markt: oder Han- 
velspläße und wurden daher auch Marftorte (loci mercationum ?P) 
publici loci mercatorum #°) , loci forenses 4!) , villae forenses) #2) 
und Kaufftätte genannt (oppidum coufstat#?) oder houfitatt 2) 
und im Norden Kaupftadr, Kauptun, Kiobftaed, Kjöbitad, Kjöping 
und Foleſted. Sie unterjchieden fi) von den eigentlichen Märften 
oder Marktflecken nur durch die Stabtmauern. Ein Städtchen 
ohne Mauern (absque muro oppidulum) war demnach ein Markt: 
flecken 25). Wurde daher ein Marftort mit Mauern umgeben, fo 
wurde er dadurch zu einer Stabt. Da nun zur Sicherheit des 
Marktes jehr viele Marktorte mit Mauern umgebeit worden ſind, 
jo hat es im Mittelalter jehr viele Städte und Etädtchen gegeben, 
welche im Grunde genommen bloße Märkte gewefen und biefes aud) 
ſpäter geblieben find, da fie es nicht zu einer ftädtifchen Verfaffung 
gebracht Haben ($. 34). Und heute noch ſieht man in Franken 
und in Altbaiern Fleden und Märkte, welche mit Mauern umge: 
ben find. Aber auch umgekehrt wurden die wirflichen Städte zu— 
weilen noch, 3. B. Meißen im 13.%%) und München fogar noch im 
14. Zahrhundert Märkte genannt („wer burger hie ze München 
„it, der mag geften in dem markte ir gut vmb gelt verpieten“) 47), 
Ueberhaupt ftanden die Märkte in Baiern, da fie Zutritt zu den 
Landſtänden erhalten, den Städten in fpäteren Zeiten noch näher, 
als in anderen Ländern, In den alten Verordnungen werden ba= 
her jtetS die Märkte neben den Städten. genannt. 


39) Dipl. von 908 u. 918 bei Falckenstein, p. 18 u 21. 

40) Dipl. von 946 bei Falke, trad. Corb. p. 858. und Schaten, I, 196. 

41) Dipl. von 1228 bei T. u. St. p. 283. 

42) Dipl. von 1250 bei T. u. St. p.321. Continuatio Cosmae ad 1228 
bei Pertz, XI, 167. villas forenses, quae juxta vulgare nostrum 
dicuntur civitates. Urf. von 1277 bei Ludewig, rel. Mpt. IV, 261. 
ad civitates vel villas forenses. — Vergl. Wilda, de libertate Ro- 
mana, p. 16. Rot. 

43) Altes glossar. bei Suhm, p. 307. 

44) Altes glossar bei Schmeller, III. 668. vergl. IL, 619. 

45) Altes glossar. bei Suhm, p. 307. 

46) Weihbild aus 13. sec. bei Senkenberg, vision. leg. p. 162. „alle 
„die zu dem marcht zu meizzen ſint.“ — 

47) Schmeller, III, 668. 
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$. 76. 

Mit dem Marktrechte war insgemein auch das Münzrecht 
und Zollredht verbunden. Zum Waarenfauf und Berfauf war 
nämlich Geld nothwendig. Denn man verkaufte in früheren Zei: 
ten nicht auf Erebit, wie diefes heut zu Tage zu geichehen pflegt. 
Man verfaufte vielmehr, wenn der Käufer Feine Bürgen jtellen 
und auch fein Vermögen nicht verpfänden wollte, nur gegen baare 
Bezahlung’) und zu dem Ende war Geld notwendig. Allgemein 
geltende Münzjorten gab es aber im früheren Mittelalter noch 
nicht oder doch nur jehr wenige. Die Kaufleute brachten demnach 
ungemünztes Silber und Gold mit auf den Markt und ließen c8 
daſelbſt, wie ſchon zur fränkischen Zeit, ausmünzen 2), oder fie ver: 
wechjelten e8 mit den an dem Orte jelbjt gangbaren Münzen. Zu 
bem Ende war aber an jedem Marftorte eine Münze nothwendig. 
Denn mit der Münze pflegte auch das Necht des Geldwechſels und 
der Handel mit den ebleren Metallen verbunden zu fein, indem ber 
Geldwechſel damals im Grunde genommen nichts als ein Berfaufen 
oder Vertauſchen der ungeprägten Metalle mit den geprägten, alfo 
ein Handel mit Gold oder Silber geweſen ift. Es war demnach 
des. Handels und Wandels wegen an jedem Marftorte eine Münze 
nothwendig, wie diejes auch als Selz zur Stadt erhoben ward 
ausdrücklich gefagt worden iſt?). Selbſt ganz Feine Stäbchen z. B. 
Zofingen in der Schweiz %) und ganz FleineMarftorte, wie 3. B. Ober: 
führing bei München, hatten eine Münze, und auch München erhielt zu 


.1) Pauli, Lüb. Zuftände im 14. Jahrhundert, p. 123—130. 

2) Capit. Pippini Regis, c. 5 bei Pertz, III, 31. vergl. Baluz, I, 176. 
ec. 27 u. 179. c. 7. De moneta constituimus, ut amplius non ha- 
beat in libra pensante nisi 22 solidos, et de ipsis 22 solidis 
monetarius accipiat solidum I, et illos alios domino 
cujus sunt reddat. eber, der Gold oder Silber bejaß, durfte _ 
baher diejes in ber Münze ausmünzen lafjen. Der Münzer brauchte 
aber von jedem Pfunde nur 21 Solidi herauszugeben. Denn einen 
Solidus durfte er für feine Mühe behalten. 

Dipl. von 993 bei Schoepflin, I, 138. ibique moneta et mercatus 
necessaria sunt multitudini populorum undique illuc confluen- 
tium. — et theoloneum. 

4) Kopp, Geſch. der eibgen. Bünde, II, 546. 
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gleicher Zeit mit dem Markte eine Münze, während Föhring mit 
feinem Marfte auch feine Münze wieder verlord). Eben jo erhielten 
Nahen), Stade !), fodann Lorſch an der Donau und Weinheim 
an der Bergitraße zu gleicher Zeit mit dem Marfte aud) eine 
Münze). Eben jo Oehringen ($. 71), Annweiler 9) und andere 
Feine Markftorte und Städtchen. Ansbejondere erhielten auch Augs— 
burg und Regensburg ſchon in jehr frühen Zeiten und einer alt 
hergebradhten Sitte gemäß auffer dem Marftrechte auch das Münze: 
recht 19). 

Mit dem Münzrechte war insgemein auch das Recht einen 
3011 zu erheben verbunden, weniger im Intereſſe des Handels: 
ortes al8 des Drtsherrn, welchem der Zoll ein bedeutendes Ein: 
fommen verichaffte Für den Drt felbft waren die Zölle erjt dann 
von Bedeutung, als damit für die Bürger und ſpäter auch für Die 
fremden Kaufleute Zollfreiheit verbunden zu werben pflegte. Jeden— 
falls finden wir ſchon in vor Karolingiichen Zeiten in Worms 
Markt, Münze und Zoll mit einander verbunden U). Eben jo in 
Straßburg, vielleicht auch in Speier und in Magdeburg jeit Karl 
dem Großen '?). Denn in Epeier wurden jene Rechte jchon im 
Jahre 946 als ein längft bejtehendes erbliches Recht des Herzogs 
Konrad von diefem der Domkirche zu Speier 13) und in Magde— 
burg im Jahre 965 dem St. Morigflofter übertragen ). Sodann 
in Korvei jeit 83315), in Bremen und Hamburg feit 88816), in 


5) Dip). von 1158 bei Hund, I, 78. und Meichelbeck, I, 387. Forum 
quod esse solebat apud Veringen et pons ad theloneum de cae- 
tero jam ibidem non erit, neque moneta. Vergl. oben $. 18. 

6) Urk. von 1166 bei Quir, I, cod. dipl. p. 37. 

7) Dipl. von 1038 bei Lappenberg, H. U. I, 70. 

8) Dipl. von 1065 u. 1067 im Codex Lauresh. I, 192 j. 

9) Stadir. von 1219 $. 7. 

10) Arg. Urf, von 1061 in Mon. Boic. 29, I, p. 150. — monetam ejus- 
dem eivitatis secundum morem antiquitus. — vergl. oben 
$. 76. 

11) Arg. dipl. von 798 u. 858 bei Schannat, II, 1, 6 u. 7. 

12) Dipl. von 774 bei Grandidier, I, preuv. p. 112. 
13) Urk. von 946 bei Remling, p. 12. 

14) Urf. von 965 u. 973 bei Rathmann, I, 380 u. 388. 
15) Schaten, I, 60. _ 
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Dsnabrüd jeit 889 17T), in Horhus im Stifte Paderborn feit 
900 18), in Rorſchach jeit 94719), in Mainz jeit 97420), in Qued⸗ 
linburg ſeit 99924), in Salzburg jeit 996 22), in PBaflau2?) und 
Conſtanz jeit 999 24), in Minden feit 100925), in Stade feit 103826) 
u. ſ. w. Und jchon jeit dem Anfange des 10. Jahrhunderts war 
diefes ein allgemeiner Gebrauch bei allen Märkten 27). Denn Münze 
und Zoll galten als ein nothwendiges Zugehör eines jeden Marktes 28). 

Das Münze ımd Zollrecht gehörte urjprünglich zu den Rech— 
ten der öffentlichen Gewalt. Münzen insbejondere follten, nad 
einer Anordnung Karls des Großen, in der Regel nur in den Kö— 
niglihen Palatien beftehen 2%). Daher findet man die Münzen 
und Zölle zuerſt in den alten Königsjtädten zu Worms, Speier: 
Bafel, Trier, Köln, Magdeburg u. a. m., fogar in dem Fleinen 
Königsftädtchen Frofe in Sachen. Denn als diefelben zu Worms 
in vor Karolingiichen Zeiten 3%), zu Trier im Jahre 90221), zu 


16) Zappenberg, H. U. I, 38. 

17) Möjer, Den. Gef. I, 416. und dipl. von 1002 bei Schaten, I, 251. 

18) Dipl. bei Monument. Paderborn. p. 105. Seiberg, II, 1. p. 5. 

19) Neugart, I, 593. 

20) Guden, I, 7. 

21) Kettner, p. 34. 

22) Kleinmair, Juv. II, 213. 

23) Dipl. von 999 bei Oefele, I, 708. 

24) Dipl. von 999 bei Schoepflin, hist. Zaringo-Badens. IV, 12. 

25) Chron. Mindens. bei Pistorius, III, 820. 

26) Lappenberg, H. U. I, 70. und Lindenbrog, p. 137. 

27) Dipl. von 908 und 918 bei Falckenstein, p. 18 u. 21. licentiam 
publicae negotiationis mercatum constituere, et monetam 
efficere, teloniumyue, sicut in caeterig mercationum 
locis mos est, exigere. 

28) Dipl. von 1085 bei Lindenbrog, p. 137. mercatum in eodem loco 
(Bremen) cum theloneo, numismatibus, nec non omnibus utilitati- 
bus, ad mercatum pertinentibus. Urk. von 994 bei Titt- 
mann, Geſch. Heinrichs des Erl. p. 204. — monetis, telones, om- 
nique mercatorio jure. Vergl. Sädj. Landr. II, 26. $. 4. 

29) Capit. von 805, c. 18 bei Petz, III, 134. 

30) Arg. dipl..von 798 u, 858 bei Schannat, II, 1,6 u. 7. 

31) Hontheim, I, 253. 
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Speier im Jahre 946 22), zu Magdeburg im Jahre 96532), zu 
Mainz im Jahre 99434), zu Froje im Sabre 101635) und zu Ba- 
jel im Jahre 114936) den dortigen Bilchöfen von den Königen 
und in Epeier von dem Herzog Konrad übertragen worden find, 
haben fie längft ſchon beftanden ohne daß die Zeit ihrer Errichtung 
angegeben werden kann. Schon früh wurden jedoch jene Rechte 
den Gaugrafen und Herzogen 3.8. in Speier 37T), den Erzbiichöfen 
von Köln als Herzogen von Weltphalen 38), den Erzbiichöfen von 
Mainz in Erfurt 39%), fodann den Biſchöfen und fpäter auch den 
übrigen Reichsfürſten übertragen, entweder, wie wir gejehen, in 
der Art, daß die bereits ſchon errichteten Münzen und Zölle bloß 
‚übertragen worden find, oder daß an den übrigen Orten, wo noch 
feine bejtanden, das Recht fie zu errichten den Landesheren von 
den Königen eingeräumt worden ift, wie diejes 3. B. in Eichjtäbt 20), 
Bremen #1), Straßburg 42), Stade®), Hamburg, Paſſau u. a. m. 
der Fall wur. In Megensburg blieben jene Rechte wegen ber 
eigenthümlichen Verfaflung der Stadt zwilhen dem Biſchof und 
Herzog getheilt 2), Denn der Bilchof hatte nur einen Theil der 
Zölle von dem König erhalten). Und auch in München und 
Freifing jollte der Ertrag der Münze und des Zolls, nad einem 
Uebereinfommen mit Heinricdy dem Löwen, zwilchen dem Biichof und 
dem Herzog getheilt werben 29). 


32) Urf. von 946 bei Nemling, Urfb. von Speier, p. 12, 

33) erden, cod. dipl. Brand. III, 38 u. Rathmann, I, 380 u. 383. 

34) Guden, I, 7. 

85) Leudfeld, antiq. Praemonstr. Magd. p. 4. 

36) Ochs, I, 258. 

37) Urk. von 946 bei Remling, p. 12. monetam, que tota mee succubuit 
proprietati. — 

38) Urf. von 1204 bei Xacomblet, IL, 7. 

39) Arg. Urf. von 1291 bei Lambert, p. 145. 

40) Dipl. von 908 u. 918 bei Falckenstein p. 18 u. 21, 

41) Dipl. von 966 bei Lindenbrog, p. 131. 

42) Urk. von 974 bei Schoepflin, I, 125. 

43) Dipl. von 1038 bei Lindenbrog, p. 137. 

44) Privilegium von 1230 bei Hund, 1, 160. 

45) Urf. von 916 bei Ried, I, 94. 

46) Dipl. von 1158 bei Hund, I, 78. und Meichelbeck, I, 887. 
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8. 77. 

Die Ausübung des Münzrechtes wurde ſchon zur frän— 
fiihen Zeit von den Königen an jogenannte Münzer überlafjen!). 
Daher findet man bereits in ſehr frühen Zeiten Münzergaffen in 
Mainz?), in Worms?) u. a. m. Nur den Juden jollte das Necht 
Münzen zu fchlagen nicht übertragen werden. Denn in ber Woh— 
nung eines Juden wurde feine Münze gebuldet®). Im jpäteren 
Mittelalter wurde das Münzrecht meiftentheils von den Königen 
eben fowohl wie von den Landesherrn verpachtet, z. B. in Mün— 
hen und Freifing®), in Ulm®), in Regensburg?) oder auch zu 
Lehen gegeben, 3. B. zu Kölns), Speier®), Straßburg 0), 
Worms u. a. m., urfprünglich, wie fchon zur fränkifchen Zeit?!) 
den Gold» und Eilberjchmieden, fpäterhin auch anderen Unter: 
nehmern. Die Gold» und Silberſchmiede waren dazu, da fie 
die für das Gefhäft nothwendigen Kenntniffe befaßen und 


1) Capit. Pippini Regis, c. 5 bei Pertz, III, 31. De moneta constitui- 
mus, ut — monetarius accipiat solidum I, et illos alios do- 
mino cujus sunt reddat. Vita S. Eligii, I, c. 1. 

2) Codex Lauresh. II, 346. in publica via trapezetarum, id estMun- 
zer Gazze. 

3) Urf. von 1016 bei Schannat, II, 41. — plateam monetariorum. — 

4) Capit. von 814, c. 3 bei Pertz, III, 194. Ut nemo judeus mone- 
tam in domo sua habeat. — 

5) Dipl. von 1158 bei Meichelbeck, I, 338. Moneta (in Münden) ad 
arbitrium ducis locari debebit. Denique monetam Frisingensem 
ad voluntatem suam locabit episcopus. 

6) Jäger, Ulm, p. 378 ff. 

7) Gemeiner, Chr. I, 326 u. 401. 

8) Urk. von 1258 bei Lacomblet, II, p. 257. et feoda que - habebant 
ratione diete monete. — Diejelbe Urf. von 1259 bei Securis, p. 201. 
Feuda quae habebant ratione monetae. vergl. dipl. von 1259. eod. 
P. 85 a. €. 

9) Lehmann, p. 834. 

10) Grandidier, II, 105 u. 106. 

11) Vita $. Eligii, I, c. 1. Tradidit eum ad imbuendum honorabili 
viro, Abboni vocabulo, fabro aurifici probatissimo, qui eo 
tempore in urbe Lemovicina publicam fiscalis monetae officinam 
gerebat. — 
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auch das damit verwandte MWechjelgefhäft und den Handel mit 
edeln Metallen trieben 12), ganz bejonders geeignet. Daher findet 
man fie und die fogenannten Jubelirer in früheren und jpäteren 
Zeiten unter den Münzern, 3. B. in Augsburg 13), in Bajel 1%) 
und in Nürnberg noch im 17. Zahrhundert unter 13 Münzern 
5 Goldichmiede, einen Silberbrahtzieher und einen NRechenpfennig- 
“Schlager 15). Anderwärts wurde das Münzweſen andern Gewerbs- 
leuten übertragen, 3. B. in Wien im 12. Jahrhundert den Juden !9), 
im 13. Jahrhundert aber den aus Flandern eingewanderten Fär— 
bern, den jogenannten Flamändern (Flandrenses), in deren Hän: 
den damals der Haupthandel lag 17), in Trier den Juden 19), öfters 
ben Lombarden und anderen wäljchen Wucherern 19), meiftentheils 
jedoch alten in der Stadt angefeffenen Gejchlechtern, den. jogenann: 
ten Hausgenojjen. 

Diefe Münzer Hausgenoſſen waren meiftentheils herrſchaftliche 
Dienſtmanne, ihr Dienſt alſo ein von der Herrſchaft meiſtens erblich ver: 
liehenes Amt oder Lehen z. B. in Köln ?0), in Erfurt 21), in Wien 22), in 


12) Dipl. von 1259 bei Securis, p. 85. Augsburg. Stadtr. bei Freyberg, 
P. 11. Basler Biſchofsrecht $. 7. 

18) Stabir. bei Freyberg p. 10. 

14) Ochs, II, 128. 

15) Verorbn. von 1622 bei Siebenkäs, Material. zur Nürnberger Ge— 
ſchichte III, 251. 

16) Urf. von 1196 in M. Boic. IV, 86. 

17) Dipl. bei Herrgott, Numocoth. I, 249. Schrötter, Abhdl. aus Defter: 
reich. Staatsr. IV, 190 ff. Tſchiſchka, Geſchichte der Stadt Wien, 
p. 214 fj. 

18) Weisthum aus 13. sec. X, 3, 8 u. 16 bei Lacomblet, Arc. I, 320. 

19) Urf. von Ludwig dem Baier bei Oefele, I, 774. Urk. von 1360 bei 
Glafey, anect. p. 20, 251 u. 509. 

20) Urk. von 1258 bei Lacomblet, II, 257. dipl. von 1259 bei Securis, 
p-. 201. — officio quod Huyssgenossschafft dieitur. Mehrere Ur« 
funden bei Ennen, Quellen, I, 313, 314. Urk. von 1259, eod. II, 
416. — officium vel feodum, quod husgenozschaf vulgariter ap- 
pellatur. 

21) Dipl. von 1263 bei Falkenstein, Hift. von Erf. p. 101. quod in of- 
ficio et societate monetae sint plures monetarii, Hausgenossen. — 

22) Dipl. bei Herrgott, Numocoth. I, 249. ut ipsi (Flandrenses) in of- 
ficio suo. — Urk. von 1488 bei Hormayr, Geſch. von Wien, II, 
Urkb. p. 101. — „verhaufit haben ain hauſgenoſſchaff.“ 
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Speier 22), in Regensburg?) u.a.m. Sie gehörten daher zu dem fürft- 
lichen Haus- und Hofgefinde 25) und ftanden unter einem herrichaft- 
lichen Beamten, zunächſt unter einem eigenen Müngmeifter 3.3. in 
Straßburg 2°), Augsburg 27), Worms 28), Epeier 2%), Trier 39), 
Mairiz 31), Bafel 32), Köln 33), Erfurt 3%) u. a. m., jodann aber 
auch noch unter dem Kämmerer, 3. B. in Wien 35), in Trier 30), 
in Kölu 37), in Augsburg 3%) und in Mainz, wo ihm die Münzer 
Hausgenofjen die legte Ehre ermeifen und befjen Leiche zu Grab 
tragen mußten 3%). Da nämlich die Münze ein herrichaftliches Ge— 
bäude war und zur Kammer gehörte, 3. B. in Worms 40%), Er- 
furt 21), Augsburg #2) u. a. m., fo ftanden auch die Münzen und 


23) Lehmann, p. 384. — „das Müntmeifter Ammet“ —. 

24) Gemeiner, Chr. I, 442. 

25) Altes Stabtr. von Straßburg, e. 6, 7 u. 63 bei Grandidier, II, 44 
und 69. 

26) Stabdtr. c. 70. 

27) Stabtr. von 1156 in M. B. 29, p. 330. Altes Stabtr. bei Freyb. 
p. 10, 12 u. 13. 

28) Urf. von 1165 u. 1372 bei Schannat, II, 188, 

29) Lehmann, p. 278, 279 u. 294. 

30) Weisthum aus 18. sec. X, 3 bei Lacomblet, Arch. I, 320. 

81) Urf. von 1488 bei Joannis, rer. Mogunt. III, 458. 

32) Biſchofsrecht $. 7 u. 8. 

88) Urf. von 1207 in Quellen, II, 80. 

84) Faldenftein, Hifl. von Erf. p. 181. 

85) Dipl. bei Herrgott, 1. c. I, 249. — coram camerario monetse no- 
stre trahant in causas. 

36) Weisthunm aus 18. sec. X, 1 u. 12. Camerarius est judex mone- 
tariorum —. 

37) Kölner Dienftreht aus 12. sec. $. 4. Camerarius redditus thelonii 
et monetae. 

38) Stabtr. bei Freyburg p. 18. 

39) Grimm, I, 588. 

40) Urf. von 1165 u. 1872 bei Schannat, II, 188. „die munzer von ber 
„mung, bie bo ift eines Keyſers kamer.“ — 

41) Dipl. von 1265 bei Yaldenfiein, p. 106. — in illo camerae nostro 
loco, monetariorum nostrorum sessionibus ab antiquis tempori- 
bus pertinente — praefatae olim camerae locum. — 

42) Stabtr. von 1156 in M. B. 29, p. 330. 
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Münzer unter der Dberaufficht der Kämmerer #2). Die Münzer 
bildeten eine eigene jehr angejehene Genoſſenſchaft, welche wie jede 
andere Genofienichaft eine Geſellſchaft, Bruderfchaft oder Gilde 
(„gejelichaft, die hunsgenoifjen genant.” 4) societas quae theu- 
tonice dieitur Eyninge vel Ghilde 45), societas eorum qui Haus- 
genosse vocantur 4%), societas seu collegium monetariorum qui 
vulgariter husgenoszen #7), consorcium qui vulgariter huessge- 
nocz appellantur ?*) universitas eorum, qui husgenoiz nuncu- 
pantur #9), fraternitas Husgenoz) 50), jpäter aber auch Hausge— 
nofjen Zunft genannt worben ift, 3.8. in Bafel 5) und feit 1349 
auch in Speier 52). Sie gehörten nämlih als Haus und Hof: 
diener zum Haufe und zur Familie ihrer Herren und waren, wie 
alle anderen Minifterialen, die Hausgenoffen ihrer Herren und 
auch Genofjen unter jich 53), Sie wurden daher insgemein Haus: 
genoffen oder Münzer Hausgenoffen, 3. B. in Bafel, 
Straßburg, Weißenburg , Speier, Worms, Mainz, Köln, Erfurt, 
Frankfurt, Regensburg, Wien u. a. m., oder auch Erbhausgenofien 
(„Eirfhuisgenoifjen*) 3. B. in Kölns®), und zuweilen Münzher: 
ren, 3.2. in Straßburg, Speier, Köln und Regensburg 55) und 
Münz-Junker genannt, 3. B. in Worms 5%). Ahr Amt aber 
und ihre Genofjenhaft nannte man eine Hausgenofjen- 
ſchaft. 

Die Münzer Hausgenoſſen hatten meiſtentheils große Frei⸗— 


43) Meine Gejd. der Fronhöfe, II, 280. 

44) Urf. von 1207 bei Ennen, Quellen, I, 3083. 

45) Dipl. von 1219 bei Heineccius, antiqu. Goslar. p. 219. 
46) Dipl. von 1263 bei Faldenflein, Hift. von Erf. p. 101. 

47) Urt. von 1330 bei Rau, Regiments-Verf. von Speier, I, 32. 
48) 3. B. Urf. von 1288 bei Ennen, Quellen, II, 179 u. 180. 
49) Urf. von 1207 bei Ennen, Quellen, II, 30. 

50) Dipl. von 1233 bei Morig, II, 168. 

51) Ode, II, 130. 

52) Lehmann, p. 614. 

58) Wadernagel, Dienſtmannenrecht, p. 10. 

:54) Urf. von 1841 bei Ennen, Quellen, I, 304. 

55) Grandidier, II, 74. Lehmann, p. 279. G®emeiner, Chr. I, 401. 
56) Schannat, I, 205. F 
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beiten, 3. B. in Köln), Worms, Augsburg, Bafel u. a. m. ®9), 
in Speier 3. B. das Necht noch ein anderes Gewerb oder Hand: 
werk zu treiben 5%). Allenthalben hatten fie aber eine eigene ge— 
noſſenſchaftliche Gerichtsbarkeit in Münz- und Wechfelfachen, z. B. 
in Speier 80), Negensburg 9), Straßburg 92), Bajel 8), Mainz ®*), 
Worms 6), Augsburg 6%), Wien ET), Dehringen 6%) u. a. m. 

In Köln beitand der genofjenjchaftliche Vorjtand (consilium 
monetae) aus den drei Müngmeiltern und aus vier jedes Jahr 
von dem Vorſtande ſelbſt gewählten Meiftern. Dieſer Vorſtand 
hatte alle genofjenjchaftlichen Angelegenheiten zu beforgen und zu 
berathen. („dat die dry Muynzmeyſtere by den veir Meyſteren — 
„Tigen folin inde blyuen, as der muynzen inde der huisgenoifien 
„beite ze raden inde ze doyne, aljo a8 dat van alders her komen 
„18 inde gehalden”). Auch hatte die Münzerhausgenofjenichaft ihr 
eigenes Siegel. („unje gemeyn junge ſygel van der Muynzen“) 9). 

Ihre Anzahl war zuweilen beftimmt. An Augsburg 70) und 
in Ochringen zwölf Hausgenofjen 74), in Erfurt fechzehen 72), in 
Nürnberg eine Zeit lang dreizehen, fpäter aber nur zwei Mün- 


57) Erzbiſchöfliche Privilegien von 1205, 1230 u. 1238 und kaiſerliche Be: 
flätigung diejer Freiheiten von 1207 bei Ennen, Quellen, I, 808 f., 
U, 17 f., 80, 126, 175, 179. 

58) Urk. von 1283 u. 1293 bei Schannat, II, 145 u. 150. Wadernagel, 
l. c. p. 10. 

59) Lehmann, p. 278 —279. 

60) Lehmann, p. 279, 294 u. 384. Urf. von 1880 bei Rau, I, 33. 

61) ©emeiner, I, 443. 

62) Stadtrecht, c. 59, 60 u. 66-- 69. 

63) Bajel im 14. Jahrhundert, p. 87. 

64) Urk. von 1438 bei Joannis, rer. Mog. III, 458. 

65) Urk. von 1165 u. 1372 bei Schannat, II, 189. 

66) Stadtr. bei Freyb. p. 10. 

67) Stabdtr. von 1278 bei Lambacher, Defterreih. Interregn. II, 163. 

68) Grimm, III, 609. 

69) Urt, von 1341 bei Ennen, Quellen, I, 307, vergl. p. 316. Mehrere 
von dieſem Münzrathe erlafjene Verordnungen, eod. I, 807 ff. 814 ff. 

70) Stadtrecht p. 10. von Stetten, Geſchlechter-Geſch. p. 28. 

71) Stimm, III, 609. 

72) Urk. von 1263 bei Zaldenftein, Hifl. v. Erf. p. 100, 101 u. 182. 
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zer 13). Meiftentheils war jedoch ihre Anzahl nicht beftimmt, die 
Geſellſchaft konnte fich daher durch die Aufnahme neuer Mitglieder 
verjtärfen, 3. B. in Bajel 7%), Regensburg 75), Köln 79), Etraß- 
burg, Speier u. a. m. Daher jtieg ihre Anzahl z. B. in Eiraß- 
burg einmal bis zu 437 7), Denn die meilten alten Gejchlechter 
waren daſelbſt Münzer Hausgenofjen 7%). Auch in Köln war ihre 
Anzahl jehr groß 79%). Und in Speier benugten fie das Necht 
neue Mitglieder aufnehmen zu dürfen, um ſich aus der übrigen 
Bürgerjchaft und aus den Zünften in der Art zu verftärfen, daß 
das Stabtregiment jelbjt in ihre Hände fam ($. 47 u. 53). 

Mit der Münze war, wie wir fogleich jehen werben, das 
MWechjelgefhäft und meiftentheils aud das echt mit edlen Me— 
tallen zu handeln verbunden. Darum waren die Münzer in ben 
bebeutenderen Handelsjtäbten bald ganz unentbehrliche Leute. Als 
daher im Laufe des 13. Jahrhunderts die Gilden und anderen 
Bruderſchaften aufgehoben wurden, pflegten vie Genofjenjchaften 
der Münzer ausgenommen zu werden, 3. B. in Wien im Sahre 
1274 8%), in Goslar im Sabre 1219 8), in Worms 82) u. a. m. 
und fie wurden auch noch in anderer Weije begünftiget 83). 

Als reiche Grund» und Geldherren gelangten fie zu großem 
Ansehen. Sie gehörten zu den mächtigjten und reichjten Geſchlech— 
tern, 3. B. in Köln. („die geweldigen ind die rijchjten van den 
„gejlechten, — die genannt waren die huyssgenoiſſen“) #4). Und 
in vielen Städten ftiegen fie jogar bis zum Ritterſtande empor, 
3. B. in Straßburg 85), Weißenburg 8%), Speier, Mainz, Köln 


73) Siebenfees, Material. III, 251. 

74) Ochs, II, 130. 

75) Gemeiner. I, 442 f. u. 504. 

76) Urf. von 1230 u. 1238 bei Ennen, Quellen, II, 126 f. 179 u. 180. 

77) Grandidier, II, 1085. 

78) Ihre Namen bei Hertzog, Elſaſſ. Chron. III. Straßburg, p. 46 —48. 

79) Ennen, Quellen, I, 304, jj. 312—814. 

80) Pez, script. rer. Austr. II, 730. omnes societates praeter mone- 
tarios suspendit 

81) Heineccius, p. 219. 

82) Urk. von 1283 bei Boehmer, fontes, Il, 222. 

83) Annal. Wormat. bei Boehmer, font., II, 213. 

84) Kölner Chron. p. 203. 

85) Grandidier, II, 105. 
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u. a. m. Geit dem Siege der Zünfte wanderten daher bie Haus: 
genofjen zu Speier mit der übrigen Ritterichaft aus der Stadt 
aus, jo daß fih im Jahre 1688 Fein Einziger mehr unter der 
Bürgerſchaft vorfand 87). Anderwärts machten ſie fich durch ihre 
Erprefiungen verhaßt und wurden daher z. B. in Köln ihres 
Amtes entjeßt 85) oder wie 3. B. in Worms ganz aus der Stadt 
vertrieben 89%). Aber auch in jenen Städten, in welchen fie nicht 
vertrieben worden oder wieder, wie 3. B. in Worms, zurückgekehrt 
waren, brachte ihnen bie veränderte Richtung der Zeit dennoch, 
ihren Untergang. Dem Stabtrath oder der Bürgerfchaft. jelbft war 
nämlich frühe ſchon ein Auffichtsrecht über die herrichaftliche Münze 
eingeräumt worden, in Lübeck ſchon im Jahre 1188 9), in Ham: 
burg im Sahre 1189 9), und feit dem 13. Jahrhundert auch in 
Negensburg 9), in Bafel 92), in Trier), in Büren ®) u. a. m. 
Oder der Nath hatte fich felbft ein folches Necht angemaßt, wie 
diejes 3. B. in Zürich der Fall war 9%). In Straßburg war jo: 
gar eine Zeit lang die Münze an die Stadt verpachtet worden 97). 
Dies brachte das Münzweſen mehr und mehr in Abhängigkeit von 
der Stabt und zulekt Fam die Münze felbjt durch Verpfändung 
oder Verkauf oder auf andere MWeife in die Hände der Stadt, 3.8. 
in Lübee 9), in Hamburg und in Erfurt) ſchon im 13. Jahr: 


86) Herkog, Elſaß. Ehron. Weißenburg, p. 205, 206 u. 209 f. 

87) Lehmann, p. 294, 600, 615 u. 621. 

88) Dipl. von 1259 bei Securis, p. 201 bei Ennen, Quellen, II, 408. 

89) Schannat I, 205 f. 

90) Dipl. von 1188 u. 1220 u. 1226 im 2üb. Urkb. I, 11 u. 42 u. 44. 
Consules autem hanc de nostra donatione prerogativam habeant, 
ut tociens in anno monetam examinent, quociens velint. — 

91) Dipl. von 1189 u. 1225 bei Lambeccius, lib. I p. 25 und lib. II, p. 8° 

92) Privilegium von 1250 bei Hund, I, 160. 

93) Dienftmannenreht $. 7 bei Wadernagel, p. 7 u. 18. Berorbn. von 
1362, 1377, 1388 u. 1399 bei Ochs, II, 397 u. 400— 402. 

94) Weisthum aus 13. sec. X, 1 u. 2. 

95) Stadtr. aus 14. sec. bei Wigand, Arch. III, 3 p. 32. 

96) Urf. von 1242 bei Neugart, II, 174, 

97) Grandidier, II, 105. 

93) Dipl. von 1226 im Lüb. Urkb. I, I, 46. 

99) Urk. von 1291 bei Lambert, Geſch. von Erfurt, p. 14. Dipl. von 
1226 bei Lambeceius lib. II p. 12. 
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hundert, auch in Zürich wahrjcheinlich ſchon im 13. Jahrhundert 100), 
in Frankfurt a/M. aber im Jahre 1346 101), in Bafel im Jahre 
1373 102), in Ulm im Laufe des 14. Jahrhunderts 198) und in 
Worms im Jahre 1490 oder 1491 1%), Und dann wurde das 
Geſchäft von jtädtifchen Münzern betrieben. Die Genofjenjchaft 
ber Münzer hatte demnach nichts mehr mit der Münze zu thun 
und wurde meiſtentheils ſogar ausdrüdlih abgejchafft z. B. in 
Worms, wo jich ſodann einige Hausgenofjen bei den Zimmerleuten, 
andere bei den Filchern zünftig machten, die meiften aber auswan— 
derten 295). Aber auch in jenen Städten, in welchen die herrichaft- 
liche Münze jelbjt nicht von der Stadt erworben worden ift, 3. BD: 
in Straßburg, war c8 mit dem landesherrlichen Minzrechte jo gut 
wie zu End, feitdem dafelbjt auch die Stadt das Münzrecht erhal: 
ten hatte, wie diejes 3. DB. in Straßburg der Fall war, ſeitdem 
biefe Stadt im Jahre 1508 von Marimiltan I. das Münzrecht er: 
halten hat 106), 


$. 78. 


Mit der Münze war insgemein der Handel mit den 
edeln Metallen und das Wechſelgeſchäft (d. b. das Recht 
des Geldverwechjelns) verbunden. Das Geldwechjelgejchäft war 
aber im Mittelalter weit wichtiger, als in unjeren Tagen, weil c8 
damals fehr verjchiedenartige Geldjorten und noch feinen Geldcours 
gegeben hat, während an jedem Orte, jogar zur Meßzeit, mit an dem 
Orte geltenden Geljorten bezahlt werden mußte. Und diejes wid): 
tige Wechjelgefhäft war allenthalben mit der Münze verbunden. 
Daher durfte an allen Orten, wo fi eine Münze befand, nie— 
mand, mit Ausnahme der Gold» und Silberſchmiede und der 
Suden!), mit Gold und Silber Handel und Wechſelge— 


100) Bluntjchli, I, 128. 
101) Urf. von 1346 bei Böhmer, p. 606. 
102) Ochs, II, 228 f. 
103) Jäger, Ulm, p. 883 f. 
104) Zorn, Chron. p. 190 u. 198 Note. Mori, II, 80 und Schannat, 
I, 206. 
105) Zorn, Ehron. p. 196 u. 197. 
106) Grandidier, II, 106. 
1) Urf. von 1230 bei Gemeiner, Urjprung von Regensburg, p. 74. — 
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ſchäfte treiben, als die Münzer Hausgenofjen. (ut in civita- 
tibus et aliis locis ubi propria et juste. moneta esse consuevit, 
nemo mercatum aliquem facere debeat cum argento — sed 
ipse monetarius exercere debebit —)?). Dieſe Vorſchrift findet 
fich insbejondere aud) in Köln ?), Worms %), Augsburg ®), Straß: 
burg ®), BajelT), Mainz 7°), Negensburg®), Wien) u. a. m. 
Eben fo durften auch fie nur allein Wechſelgeſchäfte treiben 
(cambium quod vulgo Wehsel neque institor neque alius quivis 
mercatorum, sed ipse monetarius exercere debebit) 10) insbe- 
fondere auch in Augsburg !!), Negensburg "?), Epeier ?3), Straß: 
burg 1%), Bajel 15), Erfurt 1%), Baderborn IT), Mainz u. a. m., na= 


libertatem et jus, ut aurum et argentum emere debeant et veu- 
dere in civitate — Urk. von 1084 bei Remling, Urkundenbudy von 
Speier, p. 58. — liberam potestatem commutandi aurum et ar- 
gentum. 

2) Sententia von 1231 bei Pertz, IV, 281. 

8) Urk. von 1259 bei Lacomblet, II, 262. und bei Securis, p. 85. En— 
nen, Quellen, II, 415. 

4) Urk. von 1234 bei Schannat, Il, 118. 

5) Stadtr. bei Freyb. p. 11-18. 

6) Stadir. c. 64. R 

7) Ods, II, 129 u. 130. 

78) Joannis, rer. mogunt. III, 458. Vogt, Gejd. von Mainz, p. 117. 

8) Münzrecht bei Hund, I, 180. 

9) Stadtrecht von 1278 bei Lambacher, II, 156. 

10) Sententia von 1231 bei Pertz, IV, 281. 

11) Stadtr. von 1156 im M. B, 29, p. 330. Stabtr. bei Freyb. p. 11 ji. 

12) Gemeiner, I, 401 u. 443. Hund, I, 180. 

13) Lehmann, p. 278 u. 279. 

14) Stadtr. c. 64. 

15) Ochs, II, 129 u. 180. Biſchofsrecht $. 7. 

16) Dipl. von 1263 bei Faldenftein, p. 101. monetari, Hausgenossen —, 
qui etiam sedeant ad campsuram cum denariis et libra. 
Campsura unb campsa ijt jo viel ald capsa, caisse ober Kaſſe. 
vergl. Du Cunge v. campsa, ed. Henschel, II, 71. Daß aber bei 
dem Geldwedjjel bad Silber zugewogen zu werden pflegte, gebt auch 
noch aus einer Verorbn. von 1289 bei Faldenftein p. 131 u. 133 ber: 
vor. „Niemand fol wechſſeln Silber mit der Wage umb Pien: 
„Nige, noch Pfennige umb Silber, dann zu dem Müng-Meijter, oder 
„zu dem Hausgenofjen, und der Müng-Meifter der fol zu allen Zeiten 
„newe Pfennige haben zu dem Wechjjel.* 

v. Maurer, Städteverjafjung. T. 20 
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mentlih auch in Köln. Denn auch dort waren die Wechjelge: 
fchäfte bloß bei der Münze und nur den Münzern erlaubt 19), 
Daher werden die Münzer auch öfters Wechsler genannt und das 
Wort Münzer mit Wechsler überjegt 19). 

Nur in einigen Heineren Städten (in Trier, Bingen, Eucern, 
auch in Freiburg), wurde der Wechjelverfehr von ben Landesherrir 
und fpäter von dem Stabtrath verpachtet, meiftentheil® an Juden 
oder auch an Lombarden und Florentiner 2%). Dafjelbe ſcheint auch 
in dem Städtchen Winterberg in der Graffchaft Spanheim der Fall 
geweſen zu fein, indem der Landes: und Grundherr fich die Münze 
und Wechfelbanf („Münge und Wechſilbank“) vorbehalten hatte 21), 
Schon frühe wurde jedoch auch den Bürgern ein, wenn auch nur 
jehr befchränftes, Recht Wechjelgeichäfte zu machen eingeräumt, 
z. B. in Augsburg jenen, wahrjcheinlich größeren Handelsleuten, 
welche bis nah Köln Handel trieben ??). In Lübed 22), in 
Aachen 2?) und in Hamburg durfte jeder Bürger Geld wecjeln, 


17) Receß von 1281 bei Wigand, Arch. II, 59 f. 

18) Urf. von 1259 bei Lacomblet, II, 262 u. 263 und bei Securis, p. 65. 
quicunque civis — non alias quam ad monetam nostram 
Coloniensem cambire seu pro denariis vendere debet. — debet 
esse monetarius sive campsor — vergl. noch Schiedsſpruch von 1258 
Nr. 4 u. 50 bei Zacomblet, II, 247 u. 251. Ennen, Quellen, II, 386 
u. 396. 

19) Alte Gloffen in Diutisfa, III, 219. trapezetas, munizaere. trapezeta. 

waehselaere. Schlettſtadter Glojfen bei Haupt, V, 353. trapezita, 

munizzari. In Köln werden bie Münzer insgemein campsores ge: 
nannt und in Urk. von 1259 heißt ed monetarius sive campsor. 

Eunen, Quellen, II, 416. 

Hüllmann, U, 84 u. 35. Segeſſer Rechtsgeſch. von Lucern, I, 192. 

Note. Privilegium von 1376 bei Houtheim, II, 276 — dicti mer- 

catores Lumbardi — de quibuscunque denariatibus cambire et 

mercari — Mehrere Urk. aus 14. sec. bei Bodmann, II, 716. Urk. 

von 1386 bei Schreiber, I, 323 

21) Stabtr. von 1831 bei Wald), VI, 262. 

22) Stadtr. von 1156 in Mon. Boic. 29, p. 330. praeter institutores 
ceivitatis qui coloniam vadunt. quibus tantum ad decem marcas 
cambire est concessum. 

23) Dipl. von 1188 im Lüb. Urkb. I, 11. libere cambijat, si non id ante 
domum monete fuerit. 


20 


— 
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nur Sollte e8 nicht in und nicht vor dem herrjchaftlichen Münze 
gebäude ſelbſt geſchehen 25), Auch in Dortmund 2%) und Erfurt 
hatten die Bürger ein, wenn auch nur äußerſt befchränftes, Recht 
bes Geldwecjels erhalten 27). Die Nürnberger Kaufleute dagegen 
burften ſchon ungehindert auf den Märkten zu Donauwörth und 
Nörvlingen Wechfelgejchäfte machen und mit eveln Metallen Handel 
treiben. Der herrſchaftliche Münzmeifter von Nürnberg war jeboch 
berehtiget, mitzureifen und fie daſelbſt zu beauffichtigen 2e). Erft 
jeitvem die Städte die Münze erworben hatten wurde das Wechſel⸗ 
geichäft nebft dem Handel mit edeln Metallen von der Münze ges 
trennt und jodann zu einem Hauptzweige ber ftädtifhen Nahrung. 
Wie diefes gefchehen, kann am dem Beifpiele Frankfurts gezeigt 
werben. 

Auch in Frankfurt aM. war nämlid; urfprünglich der Gelb: 
wechjel („wehfel“) mit der Münze verbunden, Im Sahre 1346 
wurde beides, das Recht Münzen zu fehlagen und den Wechſel zu 
beftelfen, von Ludwig dem Baier der Stadt ſelbſt übertragen 29). 
Münze und Wechjel wurden demnach nun ſtädtiſches Negale. Der 
Stadtrath hat aber beide von einander getrennt und den Wechjel, 
ftatt ihn durch ſtädtiſche Bedienftete anf eigene Rechnung zu betrei- 
ben, mehreren Kaufleuten übertragen, welche daher Wechſeler 
(Weſſeler) genammt worden find. Die Anzahl diefer Wechjeler war 
verjchieden zu verjchiedenen Zeiten. Man findet ihrer bald brei, 
bald vier, bald eilf, und unter ihnen nicht felten auch Frauen. Sie 
durften das Wechſelgeſchaäft auf eigene Rechnung treiben ohne eine 
Abgabe an den Etadtrath. Denn an biefen follte nur ein für das 
Wiegen des Geldes zu entrichtendes Wiegegeld abgeliefert wer: 
den 3). Im Jahre 1402 wurde jedoch der MWechjel ganz umge- 


24) Urf. von 1166 bei Quir, Geſch. von Aachen, I, cod. dipl. p. 38. — 
liceat eis extra domum monetariam et tectum cambire argentum. 

25) Dipl. von 1189 u. 1225 bei Lambeceius, lib. I, p. 25 und 
lib. II, p. 8. 

26) Stadtrecht $. 15 bei Wigand, II, 214. 

27) Faldenfiein, Hifl. von Erf., p. 131. 

28) Privilegium von 1219, $. 11 — ement et cambient aurum et ar- 
gentum et magister Nurenbergen. monete illuc ibit si voluerit. 

29) Urf. von 1346 bei Böhmer, p. 606. 

30) Kriegk, Bürgerzwifte, p. 834 -886. 

20 * 
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ftaltet. Der Stadtrat nahm das Gefchäft des Geldwechſelns in 
feine eigene Hand, richtete für die Mechjellaffe ein eigenes Lofal 
auf jtädtifche Koften ein, und ließ den Wechjel durch 14 Bedien- 
ftete beforgen. Er bejchränfte aber das Geſchäft nicht bloß auf den 
Geldwechſel. Er dehnte e8 vielmehr auch noch auf andere Geld: 
geihäfte aus und Schoß zu dem Ende nicht bloß jelbjt ein Kapital 
ein, jondern nahm auch noch Privatgelder an, um damit Geldge: 
Ichäfte zu machen 3), Daburdy wurden denn die Wechjelgejchäfte 
zu wahren Banfgejhäften. Schon im Jahre 1403 wurde in— 
deffen auch diefes wieder geändert. Es wurden nämlich in diejem 
Jahre vier verjchiedene Wechjelfaffen, nun alfo wahre Banken, ge: 
Ihaffen, und davon nur eine einzige von der Stadt felbjt ver: 
waltet. Die drei übrigen wurden mitteljt förmlicher Concefjionen 
an reihe Kaufleute überlafjen. Jede Eonceffion ward immer nur 
auf eine Reihe von Jahren ertheilt. Und, wiewohl die Inhaber 
der Eoncejjion nad) wie vor Geldwechsler (Weſſeler) genannt zu 
werden pflegten, jo waren diefelben dodh nun wahre Bankherren 
oder Banquiers geworden. Denn fie durften außer dem Geld: 
wechjeln auch noch Kaufmannſchaft, alfo Handel, zwar keinen Waa— 
renhandel, wohl aber „Kaufmannſchaft, die zum Weſſil gehöre*, 
d. h. Geldgejchäfte treiben. Und für die Concefjion: mußten fie 
außer dem Wiegegelde auch noch einen Theil des Gewinnes an bie 
Stadt entrichten ??). Wann nun diefe zu Geldgejchäften, (zu wah— 
ven Banfgejchäften), erweiterten Wechjelgefchäfte in Frankfurt ganz 
frei gegeben worden find, wiffen wir nicht. ebenfalls ijt diejes 
aber jchon früher in anderen Städten gejchehen, in einer bejchränf- 
ten Weije, wie wir gefehen, bereits feit dem 12. und 13. Jahrhun⸗ 
dert in Augsburg, Kübel, Hamburg, Aachen, Dortmund und Er: 
furt. In Nürnberg war zwar das Gejchäft ſchon im 13. Jahr: 
hundert frei, e8 ſtand jedoch damals noch unter der Aufjicht des 
Münzmeiſters. Und aus dem freigegebenen Wechjel- und Geld: 
geichäfte iſt ſpäter in allen Handelsjtädten cin Hauptzweig ber 
jtädtiichen Nahrung, das Banquiergeſchäft, hervorgegangen. 


81) Kriegt, p. 334, 336—336 u. 534. 
32) Kriegf, p. 837—348, 535536. 
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$. 79. 

Nicht minder wichtig für die erjten Anfänge der ſtädtiſchen 
Freiheit waren die Zölle oder vielmehr die frühe ſchon zuerſt den 
in der Stadt wohnenden Kaufleuten, jodann allen Bürgern, ſpäter 
aber auch den fremden Kaufleuten geftattete Zollfreiheit. Denn 
nichts war mehr geeignet Fremde zur Anfiedelung in einer in bie- 
fer Weife begünftigten Stadt oder wenigftens zum Beſuche des 
Marktes anzureigen als eben dieje Freiheit von ben meiftens jehr 
hohen und läftigen Zöllen. Die Kaifer machten auch in biefer 
Beziehung den Anfang mit den Königsftädten. Schon im 
Sahre 768 erhielten die Kaufleute zu Fulda (Fuldensis opidi mer- 
catores) Zollfreiheit zu Mainz und in allen anderen Königs- 
ftädten !), im Sabre 775 alle Hanbelsreifenden von Straßburg 
(homines ecclesiae Strasburgensis — negotiandi gratia irent 
vel redirent) in allen Städten des Reiches mit Ausnahme dreier 
im nördlichen Franfenreiche 2), im Jahre 975 die Kaufleute zu 
Magdeburg (mercatores in Magdeburg — tam eundi quam rede- 
undi) ?), im Jahre 1134 die Kaufleute von Quedlinburg, (negotia- 
tores de Quitelineburch), wie jene von Goslar und Magdeburg 
(negotiatores de Goslaria et de Magedeburgo)?), in ven Sahren 
829, 947 u. 973 die Kaufleute von Worms und außerdem noch 
die Gewerbsleute und die riefen 5) und im Jahre 1219 die Kauf: 
leute von Goslar (mercatores civitatis), welche jedoch, wie wir 
gefehen, jenes Recht jchon früher erhalten haben 6). Auch die Büre 
ger von Köln müfjen diefe Freiheit ſchon jehr früh von den Kai— 
fern erhalten haben, da dieſelbe jchon in den uralten Privilegien, 
welche im Jahre 1169 dem Erzbiichof vorgelegt wurden, enthalten 
war ?). Eben fo haben auch die Bürger von Frankfurt 8), von 


1) Dipl. von 768 bei Schöttgen et Kreysig, I, 2. 

2) Urf. von 775 bei Grandidier, II, Urfb. p. 116 f. 

8) Dipl. von 975 bei Rathmann, I, 384. 

4) Urf. von 1184 bei Erath, cod. dipl. p. 80. In der Urf. von 1088, 
eod. p. 62 fehlt jedoch noch die Zollfveiheit. 

5) Die Urfunden bei Schannat, II, 5, 28 u. 23. Ueber dag Tatum ber 
erften Urkde. Böhmer, reg. p. 41. 

6) Dipl. von 1219 bei Heineccius, ant. Goslar. p. 219. 

7) Dipl. von 1169 bei Zacomblet, Urfb. I, 803. Item continetur in 
eodem privilegio, quod cives nostri Colonienses talem habent 
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Nürnberg ®) u. a. m. in früheren oder jpäteren Zeiten bie Zoff: 
freiheit entweder im ganzen Neich oder wenigitens an den König— 
lichen Zolljtätten und in anderen Reichsftädten erhalten. Aber auch 
ven Biſchofsſtädten haben die Kaifer frühe ſchon die Zollfrei- 
heit verliehen, 3. B. den Bürgern von Worms 10), von Ham- 
burg), von Speier!2), von Bajel 13) u. a. m. Und die Zoll- 
privilegien ber Bürger von Dinant in Köln reichen ſchon im die 
Zeiten Karls des Großen hinauf !%). Später erft erhielten auch 
die Landſtädte die Zollfreiheit in ben Reichsftädten, z. B. bie 
Bürger von München von Ludwig dem Baier 5). 

Namentlich haben auch die Bürger von Bamberg, Worms 
und Nürnberg die Zollfreiheit in Frankfurt a. M., jedoch immer 
nur auf ein Jahr erhalten. Daher mußten jedes Jahr vor dem 
Beginne der Herbjtmefle Abgeoronete jener Städte in Frankfurt 
erjcheinen und unter Darreihung gewiſſer Gejchenfe, (beftehend in 
einem weißen Becher, in einem Pfund Pfeffer, in einem Hut, in 
zwei weißen Handſchuhen und in einem Stäbchen), um bie Ber- 
längerung der Zollfreiheit bitten. Es wurde zu dem Ende unter 
dem Borfige des Reichsſchultheiß ein öffentliches Reichsgericht auf 
dem Nathhaufe gehalten. Die Abgeoröneten von Bamberg, Worms 
und Nürnberg mußten fih in einem feierlichen Zuge von ihrem 
Gajthaufe (ihrer Herberge) aus nach dem Rathhaufe begeben umd 
dafelbjt von dem Reichsſchultheiß die Verlängerung ihrer Freiheit 
auf ein weiteres Jahr erbitten. Den Zug eröffneten drei Pfeifer, 
blaſend auf ganz alterthümlichen AInftrumenten, auf einem alten 
Schalmei, auf einem Baß und auf einem jogenannten Pommer 
pder Oboe. Und von biejen Pfeifern erhielt pas Gericht jelbft den 


libertatem quod cum eos cum rebus suis. ad loca ubi thelonia 
nostra sunt sita advenire contigerit quod penitus nullum dabunt 
thelonium. 

8) Dipl. von 1180 bei Boehmer, Frankf. Urk. L, 17, 

9), Privilegium von 1318 $. 10. 

10) Dipl. von 1074 u. 1180 bei Boehmer, l. c. I, 12 u. 17. 

11) Dipl. von 1189 bei Lappenberg, 9. U. I, 253. 

12) Urf. von 1288 bei Lehmann, p. 525 u. 526. 

13) Biſchofsrecht, $. 9. 

14) Urf. von 1203 u. 1211 in Quellen, II, 7 u. 87. 

15) Urf, von 1338 bei Bergmann, U, 70. 
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Namen Pfeifergericht!®). Dieſes Gericht, welches ſich in Frank— 
furt bis auf unfere Tage erhalten hat, (e8 wurde im Jahre 1802 
zum letzten Mal gehalten) it zumal durch die ſchöne Befchreibung 
von Göthe zu großem Rufe gelangt. E8 dürfte daher nicht uninte— 
reffant fein zu erfahren, daß auch nod) in anderen Städten ähn- 
liche Ceremonien bejtanden haben, 3. B. hier in München jelbit. 
Kaifer Ludwig der Baier hat nämlich im Jahre 1323 den Städten 
Münden und Nürnberg eine gegenjeitige Zollfreiheit gleichfalls nur 
auf ein Jahr ertheilt.e. Daher mußten jedes Jahr. Abgeorbnete von 
Nürnberg nad Münden und von München nach Nürnberg kom— 
men und unter Darreichung gewifjer Gejchenfe um die Erneuerung 
der Zollfreiheit bitten. Dieſes gejchah gleichfalls in einem feier- 
lichen Aufzuge, welchem in Nürnberg fünf Stabtpfeifer, in München 
aber die Etadtmufifanten voranzogen. In München hatte ber 
Aufzug gegen Ende der Jakobiduld jtatt und man nannte ihn bie 
Nürnberger Schend!?). Eine ähnliche Zollfreiheit beftand 
zwiihen Nürnberg und St. Gallen. Daher hatte jedes Jahr 
in Nürnberg ein ähnlicher Aufzug ftatt wie in München, welcher 
die St. Galler Schend genannt worben iſt!s). Auch zwilchen 
Heilbronn und Nürnberg beſtand SZollfreiheit und auch fie 
mußte jedes Jahr im feterlicher Weije erneuert werden. Der erfte 
Nürnberger Kaufmann, welcher zur Michaelismefje nach Heilbronn 
fam, mußte nämlicdy in Begleitung aller in Heilbronn befindlichen 
Nürnberger Handelsleute und der Stadtpfeifer, welche in blauen 
mit Gold verbrämten Mänteln wunderbarlih muficirend vorangin« 


16) Fries, vom Pfeifergericht in Frankfurt, p. 12 ff. u. 134 ff. Schult—⸗ 
beißenamisrecht aus, 14. sec. bei Thomas, Oberhof zu Frankfurt, p. 
294 u. 295. Urk. von 1876 bei Boehmer, Urkb. I, 748. Annal. Worm. 
bei Boehmer, font. II, 214. 

17) Urk. von 1323 bei Bergmann, Geſch. von München, II, 65. — „der 
„erfte burger von Münden, der nad jant Michels tage in vnſer Stat 
„ze Nurenberg kömet ze ainer Prejent geben jöle, dem Zolner ain 
„pfunt Pfeffers, vnd zwen wizze Hantſchuhe vnd ain wizzes flebelin, 
„vnd daz ſelbe ſoll auch allev wir vnſer burger ainer der von erſte nach 
„ſant Michels tag zu Monchen kömet dem Zolner ze Monchen geben ze 
„ainer Prejent.“ Fries, 1. c. p. 213—222, 

18) Fries, p. 228. 
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gen, auf das Rathhaus ziehen, und dafelbjt dem ftäbtifchen Zöllner 
„ein Punt Pfeffers, zween wizze Hantjchue vnd ein Stebelein“ 
überreichen, den Pfeffer als eine große Koſtbarkeit, die weißen Hanb- 
ſchuhe um aus der Ferne die Hand zu ungefälfchter Freundfchaft 
zu reichen und das Stäblein zum Zeichen wandellofer Treue. Und 
die Feierlichkeit .endigte mit einem Gaftmahl, welches die von Heil- 
bronn bezahlen mußten!?), Aus demfelben Grunde ſchickte Nürn: 
berg jährlich nach Worms ein Pfund Pfeffer und zwei Handſchuhe 20), 
nach Straßburg ein Schwert, zwei linke Falfenhandfchuhe und eine 
Sonnenkrone; nah Köln zwei rechte Falkenhandſchuhe; und nad 
Brüffel ein langes Schwert, ein Päckchen mit Nadeln u. dgl. m.21). 
Und Aehnliches findet man von je her auch in Regensburg, Aa: 
hen, Hagenau??), Mainz u. a. m.22), Denn dergleichen wieder: 
fehrende Gaben zur Erneuerung der Zollfreiheit, beftehend zumal in 
MWaaren, mit denen man am meijten zu verfehren pflegte, waren 
im Mittelalter jehr häufig. In den Echultheißenamtsrechten von 
Franffurt aus dem 14. Jahrhundert werden neben den Bürgern 
von Worms, Nürnberg und Bamberg auch noch die von Heuge 
genannt ?*). Ich weiß jeboch nicht, welcher Ort gemeint fein bürfte. 

Dem Beifpiele ver Kaifer folgten jehr bald auch die Reichs: 
fürften nad. So erhielten die Zollfreiheit die Bürger von Frei— 
burg gleich bei der Gründung der Stadt durch die Zäringer Für: 
ften25), die Bürger von Bremen von ihrem Biſchof 2%), die Bürger 


19) Jäger, Geſch. von Heilbronn, p. 89—91. Urk. von 1882 bei Mojer, 
reichsſtädt. Handbuch, II, 2. 

20) Privilegium von 1219 für Nürnberg, $. 15. 

21) Marperger, Beichreibung ber Mefjen und Jahrmärkte, p. 211 u. 888. 

22) von Lang, Brudftüd, p. 18. Lipowsfy, Urgefh. von Münden, II, 70. 

28) Horix, nund. Mogunt. p. 12. 

24) Thomas, a. a. DO. p. 295. „tem bie von Heuge, eynen wifjen bechir 
„und ein pfund pfeffirs, darinnen zween wiße hentſchuwe und ein ſta— 
„behin und fullin ym daz mit eyner pfiffin an daz gerichte brengen, 
„darumb fint fie zolfti. Und de hant fich gefumet und hant nyt ge: 
„gebin.“ Die von Heuge jcheinen demnach jpäter ihre Zollfreiheit ver« 
loren zu. haben, und erfchienen wahrſcheinlich aus diefem Grunde fpä- 
terhin nicht mehr beim Pfeifergericht. 

25) Stadtr. von 1120 $. 6. 

26) Dipl. von 1183 im Hamburg. Urfb., I, 285. 
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von Hamburg von den Grafen von Holftein 27), die Bürger von 
Stendal, Brandenburg, Havelberg, Werben, Arneburg, Tanger— 
münde, Ofterburg, Salzwedel, Frankfurt a. O., Lenzen und ber 
übrigen Städte in der Marf Brandenburg von den Marigrafen 28). 
Eben jo die Bürger von Prenzlau und vieler anderen Städte in 
Pommern von ihren Fürften 2%), die Bürger von Bauzen in ber 
Laufiz von den Markgrafen von Brandenburg 30), die Bürger von 
Oels, Brieg, Trachenberg und anderer Städte in Schlefien von 
ihren Fürften??), desgleichen die Bürger von Wefel32), von Ha— 
gen 22) u. |. w. In vielen Städten erhielten diejelbe Freiheit auch 
noch die fremden Kaufleute und alle diejenigen, weldye von aus— 
wärts die Märkte befuchten, 3. B. in Bremen ?#), in Lübed35), in 
Soeft 3%), in Bern??), in Wien?) u. a. m. Auch erhielten, um 
den Handel zu heben und zu begünftigen, die Bürger von Hamburg 
für ihre die Elbe hinauf oder heruntergehenden Waaren theilweife 
gänzliche Zollfreiheit, theilmweife aber einen fehr mäßigen Zoll von 
den Herzogen von Sachen 3%). Eben jo auch die Kaufleute von 
Magdeburg und PBraunfchweig von den Grafen von Holjtein 49). 
Die Kaufleute von Siegburg von den Erzbifhöfen von Köln), 
Hiezu kam öfters auch noch die Freiheit vom Ungelt und von an: 


27) Urk. von 1190 u. 1225 im Hamb. Urfb. I, 258 u. 421. 

28) Gründungsurfunde von Stendal bei Bedmann, V, 1, 2. p. 150. Urk 
von 1252 u. 1258 bei Gerden, cod. Brand. V, 78 u. 564. 

29) Urk. von 1235 bei Dreger, I, 168. Zimmermann, J, 202—203. 

30) Dipl. von 1282 bei Gerden, cod. dipl. Brand. VIII, 639. 

31) Urf. von 1250, 1253 u, 1255 bei T. u. St. p. 319, 829 u. 888. 
vergl. noch p. 188. 

32) Privilegium von 1277, c. 14 bei Wigand, Arc. IV, 410. 

33) Urf. von 1296 bei Wigand, Arıh. VII, 166. 

84) Urk. von 1183 im Hamb. Urfb. I, 235. 

35) Urk. von 1188 im Lüb. U. I, 10. 

36) Urk. um 1159 bei Seiberg, II, 1. p. 81 

37) Handfefte von 1218, c. 4. 

38) Stadtr. von 1278 bei Lambacher, IT, 166. 

39) Urk von 1252, 1274 u. 1276 bei Lambeccius rex. Hamb. II, p. 88, 
65 u. 66. 

40) Urk. von 1254 bei Rehtmeier, Braunſchw. Chron. p. 498. 

41) Urf. von 1125 bei Lacomblet, I, 196—197. 
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deren ftäbtiichen Abgaben, 3. B. in Bremen #2), Hamburg #) u. a. 
m. Es iſt daher leicht zu begreifen, welche Anziehungskraft die 
Städte für alle unternehmenden Leute gehabt haben müflen. 

Die Zollfreiheit der Stabtbürger wurde jedoch von ben Lau: 
desheren nicht immer beobachtet. Daher ließen fich 3.8. die Städte 
ber Mittelmarf, nachdem fie längjt jchon die Zollfreiheit erlangt 
hatten, im Jahre 1400 nochmals von ihrem Markgrafen verfpre- 
hen, daß fie Fünftig nicht mehr mit neuen Zöllen belegt werden 
jollten #4). Der Kurfürjt Albrecht wußte indeſſen dieſes Verſprechen 
dadurch zu umgehen, daß er ſich vom Kaiſer das Recht neue Zölle 
anzulegen ertheilen ließ 2). Als jedoch der Kurfürft, geftüßt auf 
dieſes Faijerliche Privilegium, einen neuen Zoll anlegte, jo waren 
alle Städte jehwierig. Die Bürger von Nathenau erflärten aus: 
drücklich feinen Zoll entrichten zu wollen 4%). Aehnliche Erklärun: 
gen machten aud) die übrigen Städte der Altmark und die in der 
Prignigt?). Die Bürger von Havelberg jagten jogar die Zöllner 
auf und davon?) und die Bürger von Tangermünde richteten ihre 
Büchſen zurecht, um nöthigenfalls Gewalt mit Gewalt zu vertrei- 
ben®). Sogar die von Auffen drohende Gefahr änderte nichts in 
biefer Stimmung. Denn als der Herzog Wratislav, diefe Verlegen: 
heit der Markgrafen benugend, ins Land einfiel, jo jtellte zwar die 
Stadt Frankfurt einige Mannjchaft, allein ftatt der gejchuldeten 
40 nur 12 Manno). Die übrigen märfifchen Städte vermeiger: 
ten aber auch unter diefen drohenden Umftänden alle Hilfe bis der 
neue Zoll wieder abgeftellt warst), 


8. 80. 
Die Errichtung eines Marktes führte nothwendiger Weiſe zu 


42) Urk. von 1188 im Hamb. Urfb., I, 2385. 

43) Urf. von 1189, 1190 u. 1224 im Hamb. U. I, 253, 258 u. 420. 
44) Urf. von 1400 bei Gerden, VI, 583. 

45) Urk. von 1472 bei ®erden, vet. March. I, 380. 

46) Urk. von 1473 bei Gerden, cod. dipl. Brand. VIII, 524 u. 529. 
47) Url. von 1473 bei Gerden, VII, 582 f. 

48) Urk. von 1473 bei Gerden, VIII, 524 u. 529. 

49) Urk. von 1473 bei ®erden, VIII, 529. 

50) Urk. von 1473 bei Gerden, VIII, 545-546 u. 552. 

51) Urf. von 1473 bei erden, VII, 552. 
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freiem Verkehr und zur Marktfreiheit. Denn ohne freien 
Verkehr war der Markt ohne allen Werth. Daher wurde mit dem 
Markte insgemein auch freier Verkehr verbunden. Unter dem freien 
Verkehr verftand man aber den freien Handel und Wandel, d. h. 
diejenige perfönliche Freiheit, ohne welche ein freier Handel nicht 
möglich war, fodann auch noch ficheres Geleit für die Kommenden 
und Gehenden und Freizügigkeit, womit denn bie und ba aud 
noch andere Freiheiten verbunden zu fein pflegten, 3.8. die Sicher: 
heit des Kaufes auf offenem Markte, welche jchon im alten Stabt- 
rechte von Freiburg ausgefprochen worden ilt!). 

Den freien Marktverfehr, d. h. das Necht frei und ungehin- 
dert auf dem Markte einfaufen und verfaufen zu bürfen, findet 
man bereit3 auf den allerälteften Märkten. Ohne dieje Freiheit 
des Handels auf den Märkten wäre auch eine Marftfreiheit gar 
nicht möglich gewejen. Hierauf bezieht fi der Ausdruck forum 
venalium rerum zur fränfifchen Zeit), dann forum rerum vena- 
lium zu Stendal ?), forum rerum venalium qualiumcunque in 
Regensburg %) und commune forum omnium rerum venalium in 
DOttmachau 5) und bie res venales et mercata quae in nundinis 
distrahentur in Wien®). Alle verfäuflichen Waaren durften dem— 
nah auf den Markt gebracht und bajelbjt verkauft und gekauft 
werben. Und da dabei jedermann Zutritt hatte, jo nannte man 
ben freien Marftverfehr eine negotiatio publica ?), ein libere 
suum negotium exercere®), eine functio publica®), ein publicae 


1) Stabtreht von 1120 $. 59. Si autem is — dixerit, se in publico 
foro non pro furato nec pro predato, ab ignoto emisse, — et 
hoc juramento probaverit, nullam penam subibit. 

2) Bouquet, VII, 377. 

3) Urf. aus 12, sec. bei Bedmenn, V, 1. 2. p, 150. 

4) Dipl. von 1205 bei Ried, I, 290. 

5) Urk. von 1369 $. 10 bei T. u. St. p. 592. 

6) Stabtr. von 1278 bei Lambadyer, II, 166. 

7) Dipl. von 908 u. 918 bei Falckensiein, p. 18 u. 21. und Mon. Boic. 
28, p. 157. — licentiam pnblicae negotiationis. — 

8) Dipl. von 1038 bei Kettner, p. 164. Urk von 1088 u. 1134 bei 
Erath cod. dipl. p. 62 u. 80. 

9) Dipl. von 1004 bei Herrgoit, II, 98. 
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functionis negotium und ein negotium exercere !0), ein negotium 
forense!!) oder aud) ein negotium publicum !?). Und den Marft 
felbft nannte man ein forum liberum !?), forum publicum !®), 
mercatum publicum'®), forum populare !®), forum commune 
u. |. w. oder auch forum generale et liberum seu nundinae li- 
berae et generales z. B. in Weblar !7). 

Diefer Marftverfehr muß jedoch urjprünglich äußerſt be: 
ſchränkt geweſen fein. Denn der Berfehr der Unfreten und 
Hörigen war nad Hofrecht auf den Hofverband beichränft und 
auch die freien Leute waren hinfichtlidy des Grundbefiges den mit 
der Marfenverfaffung und mit den Familiengenofjenfchaften zufam: 
menhängenden Beichränfungen unterworfen. Der urſprüngliche 
Marftverfehr Fonnte fich demnach nur auf freie Leute und auf 
foldye Waaren beziehen, welche mit dem Grundbefige in gar feinem 
Zufammenhang ftanden. Er Fonnte alfo nur ein Recht der 
freien Kaufleute fein. Und in der That wird auch der freie 
Berfehr urfprünglich bloß auf die Kaufleute bejchränft, z. B. in 
Fulda bereits Schon im 8. Jahrhundert 18). Eben fo fpäter in Mag: 
deburg 1%), in Goslar und Quedlinburg?e), in Bremen?!), in 


10) Dipl. von 1038 bei Schaten, I, 889. 

11) Dipl. von 1060 bei Falckenstein, p. 28. 

12) Dipl. von 1030 bei ori, p. 1. 

18) Statute von Hörter aus 13. sec. bei Wigand, Arc. III, 8. p. 14. 
liberum forum constituit in festo Simonis et Jude VII diebus sic 
ut tribus diebus ante festum et tribus post in omnibus liberum 
servaretur. 

14) Hanbfefte von Bern von 1218, c. 4. 

15) Dipl. von 965 im Codev Lauresham. I, 126. Urk. von 900 bei Eei- 
berg, II, 1. p. 5. 

16) Dipl. von 1124 bei Guden, I, 61. vergl. oben $. 74. 

17) Urf. von 1318 bei Guden, syl. p. 489. 

18) Dipl. von 768 bei Schöttgen et Kreysig, I, 2. Fuldensis opidi 
mercatores vendentes aut ementes. — j 

19) Dipl. von 975 bei Nathmann, I, 884. — mercatoribus in Mag- 
deburg habitantibus tale jus concedimus, quale noster pius geni- 
tor suis temporibus concessit habere. Sie hatten alſo diejes Recht 
ſchon unter Otto I 

20) Dipl. von 1088 bei Rettner, p. 164. — negotiatores — ut per 
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Aachen 22), in Amberg, Bamberg und Nürnberg23), auch in Wien, 
Heimburg und Wiener Neuftadt, daſelbſt jedoch noch mit großer 
Beichränfung der fremden Kaufleute 2%), in Lübeck?s) u. a. m. 
Insbeſondere haben auch in Gelnhaujen urjprünglicdy die Kaufleute 
(mercatores) den freien Verkehr, das gleiche Erbrecht der Söhne 
und Töchter und die SJollfreiheit erhalten?*). Auch in Freiburg 
im Breisgau waren die mit dem Marftverfehre zufammenhängen: 
den Freiheiten urjprünglich auf die Kaufleute und deren Nachfom: 
men bejchränft ?). Und da diefe Freiheiten fowohl in Freiburg als 
in Bern auf das Necht der Kölner Kaufleute zurücgeführt werden 
($. 50), jo muß aud in Köln der freie Verkehr uriprünglich auf 
bie Kaufleute beſchränkt gewejen jein, eine Hypothefe, welche durch 
eine Urkunde von 993 bejtätiget wird, indem dajelbft das damals 


omnes nostri regni mercatus ubique libere suum exerce- 
ant negotium et tali deinceps lege ac justitia vivant 
quali mercatores de Goslaria et de Magdeburg usi sunt et 
utuntur. Diejelben Worte in Urf. von 1088 u. 1134 bei Erath, p. 
62 u. 80. Die Kaufleute von Quedlinburg jollen aljo nad) demſelben 
Nechte leben, wie die Kaufleute von Goslar und Magdeburg. 

21) Dipl. von 966 bei Lindenbrog, p. 131. negotiatores ejusdem 
incolas loci — potiantur jure, quali caeterarum regalium insti- 
tores urbium. 

22) Dipl. von 1166 bei Quir, I, cod. dipl. p. 37. omnibus mercatori- 
bus hanc donamus libertatem,. — et sua commercia vendant 
et emant. pro ut ipsi voluerint 

23) Urk. von 1163 bei von Löwenthal, Gejdichte der Stadt Amberg, II, 
1. ut negotiatores Bambergenses et Ambergenses eadem securi- 
tate ac libertate, qua et Nurembergenses, per universum impe- 
rium nostrum potiantur, et sua peragant commercia. — 

24) Stadtr. von Wien von 1221 $. 48 — 50. und von 1278 bei Lamba— 
cher, II, 156. Stabdtr. von Heimburg aus 13. sec. c. 7 bei Sencken- 
berg, vision. p. 280. Stadtr. von Wiener Neujtadt, c. 86 u. 87. 

25) Dipl. von 1188 im Lüb. U. I, 10. mercatores cujuscunque 
regni, cujuscunque civitatis huc veniant, vendant et emant 
libere. 

26) Urf. von 1170 bei Moſer, veichsit. Hbb. I, 752. 

27) Stabtr. von 1120 bei Dümge£, p. 123. ita ut mercatores mei et 
posteri eorum a me et a posteris meis hoc privilegium in 
evum obtineant. Vergl. nod dns Stadtrecht bei Schreiber, I, 1. p. 4. 
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in Köln, Mainz und Magdeburg geltende Recht ein Recht der 
Kaufleute (jus mercatorium) genannt worden iſt?s). Wie in Frei: 
burg fo war aud in Frankfurt der freie Verkehr auf die Kaufleute 
und auf ihre Söhne bejchränft, wenn diefe noch im väterlichen 
Haufe und in der väterlichen Koft waren, alfo noch Feine feparirte 
Oekonomie hatten ?9). 


$. 81. 


Eine innere Unmöglichkeit und das Intereſſe der Krund- und 
Zandesherrn jelbft verhinderte jedoch Die ftrenge Durchführung die: 
jer bejchränften Verfehrsfreiheit. Denn man fonnte ja doch nicht 
den Unfreien und Hörigen, und nod) weit weniger den freien Leu: 
ten, welche nicht Kaufleute waren, den Beſuch der offenen Märkte 
gänzlich verbieten und, wenn man ihn zuließ, den Verkehr zwiſchen 
Freien und Unfreien nicht verhindern. Auch fanden die Grund: 
und Landesherrn anfänglich ihren Vortheil bei der Hebung ber 
Märkte. Sie durften daher den freien Verkehr fchon aus eigenem 
Intereſſe nicht verhindern oder auch nur erſchweren. Daher wurde 
der Verkehr bald jtillichweigend und ſpäter auch noch ausdrücklich 
über den Hofverband hinaus erweitert. Den hörigen Handwerkern 
wurde jeit dem 12. und 13. Jahrhundert gejtattet, auch für Fremde 
zu arbeiten, 3.8. in Straßburg ($. 262) u. a. m., und die Märkte 
zu bejuchen, 3.8. in Etraßburg!), in Köln?), in Bafel?) u. a. m. 
Auch wurde der Beſuch der Märkte nicht bloß den einheimiſchen 
fondern aud den fremden Handwerkern geftattet, 3. B. in Coblenz 
den Bädern und Schuſtern) nnd in Bafel den Bädernd). Darum 


— — — — 





28) Dipl. von 998 bei Kettner, p. 84. omnique in mercatorio jure, quod 
Coloniae Moguntiae Magdeburgo concessum, 

29) Stabtr. von 1297 $ 28. si aliquis cives habet unum filium vel 
filios, qui sunt in sua procuratione et pane suo, nec habet uxo- 
rem, quod ille filius libere potest extra domum sui patris ire 
in mercimonijs quocunque vult, — sed eodum jure et libertate 
debet gaudere quo pater suus gaudet. 

1) Stedtr. bei Grandidier, $. 47 u. 52. 

2) Urk. von 1149 bei Lacomblet, I, 251. 

3) Weisthum von 1256 in Nechtsquellen I, 4. Urk. von 1248 bei Ochs, 
I, 318—319. 

4) Urf. von 1104 bei Beyer, I, 468. Pistores ipsius loci quicunqgue 
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mußten nun aud die Handwerker ein Marktgeld (einen Marktzoll) 
entrichten, 3. B. in Coblenz die Bäcker und Schufter®), in Bajel 
die Bäcker?). Das Marktgeld trat demnach an die Stelle dir Hof: 
dienste der Handwerker und es iſt gewiflermaflen als eine Befrei- 
ung von diejen Dienften zu betrachten®). Anderwärts wurden die 
Naturaldienfte der Handwerker in Geldabgaben verwandelt®). Auch 
jollten die den Markt befuchenden Handwerker unter den öffentlichen 
Gerichten ftehen ($. 88) und diejen offenbar für den den Gewerbs— 
feuten zu leiftenden öffentlihen Schuß !9) eine Abgabe entrichten, 
z. B. dem Vogte in Augsburg die Megger, Bäder und Wirthel!) 
und in Eoblenz die Schufter!?), in Bajel aber die Bäder dem Biz- 
thum ?2). Der den hörigen Handwerkern geftattete Marftverfehr 
führte daher jehr weit. Er führte zunächft zu einer nicht geringen 
Unabhängigkeit von ihrer Herrichaft. Und je mehr der Miarftver: 
Fehr zumahın deſto mehr nahm der Hofdienſt der Handwerfer ab, 
nabm aljo ihre Treiheit zu. Daher endigte bie ihnen geftattete 
Marktfreiheit zulegt mit der Freiheit der Zünfte felbit. 

Der Beſuch der Märkte und der damit verbundene freie Ver: 
kehr wurde indejlen nicht bloß den Handwerkern, vielmehr allen 
Hörigen und allen übrigen Einwohnern der Stadt geftattet, 3. B. 


sint vel undecumque sint. — Sutores aliunde venientes. — Su- 
tores ipsius loci. — 

5) Weisthum von 1256 in Nedhtsquellen I, 4 u. 5. Panifex infra civi- 
tatem. — Extra civitatem constitutus. — 

6) Urf. von 1104 bei Beyer, I, 468. 

. 7) Weistbum von 1256 in Rechtsquellen, I, 4 u. 5. 

8) Nitzſch, p. 229 u 284. Heusler, p. 86 u. 115. 

9) Meine Geſch. der Fronhöfe, Il, 381. 

10) Stadtrecht von Augsburg bei Freyberg, p. 125, „Wolte aber in der 
„Bischoff nicht vor fin jo fol fi ein vogt ſchärmen mit ber buryer 
„rate.“ 

11) Stadtret von 1156 in Mon. Boic. 29, I, p. 831. ad tria placita 
illa, quilibet carnifex ad servitium advocati, duos tantum dena- 
rios dabit u ſ. w. 

12) Urk. von 1104 bei Beyer, I, 468. Sutores ipsius loci ter conveniunt 
ad placitum injussi, et unusquisque tunc dabit denurium unum. — 

18) Weisthum von 1256 in Rechtsquellen, I, 4 u. 5. — vicedomino 
pro cgroibus — vicedomino quinque solidis. — 
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in Straßburgl)y. Dahin gehört auch in Braunſchweig die Verlei— 
hung des Innungsrechtes an alle Bewohner der Altenwik, wonach 
dieſelben mit ihren ſelbſt verfertigten Tüchern in gleicher Weiſe, wie 
die Bewohner der Altſtadt, Handel treiben durften!s). Nur ſollten 
diefe jodann als Kaufleute behandelt und daher den öffentlichen und 
ftädtiichen Dienften und Abgaben, und den öffentlichen Gerichten 
in der Stadt unterworfen jein, 3.8. in Straßburg (si volunt esse 
mercatores)'®), in Augsburg (nisi forte tales fuerint, qui nego- 
tiationes consueverint exercere) 17) und in Worms (nec foro re- 
rum venalium student qui certi et publici mercatores non 
sunt!®). Auch wurde der freic Verkehr, 3. B. in Coblenz !%,), in 
Baſel!sb) und in Wien allen Fremden, welche ſich zum Bejuche 
des Marktes einfanden!), underwärts aber auch allen an dem 
Marktorte anfäßigen Bürgern gejtattet. Das Lebtere geſchah 
unter Anderen in Lübeck, jedoch erit im Jahre 122620), während 
bis dahin ter freie Verkehr nur den Kaufleuten geftattet worben 
war?!) An Gelnhauſen wurde der freie Verfehr bereits im Sabre 
1299 allen in der Stadtmark angejeßenen Leuten ertheilt (omnes 
homines cujuscunque status aut conditionis existunt — infra 


14) Stadtrecht $. 52. 

15) Urf. von 1245 im Braunſchweig. Urkb. I, 10. — omnibus nunc ma- 
nentibus in veteri vico Brunneswich et illis qui in posterum illuc 
intrant — ut possint ibi emere et vendere pannum quem ipsi 
parant, et alia omnia sicut in antiqua civitate Brunneswich. 

16) Stadtrecht bei Grandidier, c. 38 u. 93. Vergl. unten $. 88 u. 262. 

17) Urf. von 1251 bei Freyberg, Stadtr. p. XI. und eod. p. 85. — „ob 
„fainz ir gefinde geſchäfte hant, davon fi jtürent.* 

18) Urf. von 1182 bei Pertz, IV, 165. 

18a) Urf. von 1104 bei Beyer, I, 468. 
18b) Bilchofsrecht um 1270. $. 5. 

19) Haselbach ad an. 1274 bei Pez, scriptor. rer. Anst. Ilj, 730. — 
emnes venientes emendi et vendendi liberam haberent facul- 
tatem. Stadtrecht von 1278 bei Lambacher, II, 166. 

20) Urf. von 1226 im Lüb. U, I, 47. quilibet burgensis Lubicensis, 
iaın dives quam pauper, absque impedimento emat et vendat. 

21) Dipl. von 1188 im üb. U. I, 10. — mercatores — vendant et 
emant libere. 
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‘ fines seu territorium oppidi) während berjelbe früher auf die 
Kaufleute beichränft war22). Eben jo erhielten ganz freien Ver: 
fehr die freien und hörigen Einwohner von Staffeljtein??), von 
Dels?t), von Brieg 25), von Amberg, Nürnberg, Regensburg 2°) u. 
a. m. Dadurch wurde nun ter freie Verkehr, oder das Recht der 
freien Kaufleute (justitia liberorum negotiatorum ?7), jus merca- 
torium 28), jus omnium mercatorum?P), das „Kauflüth Recht) 39), 
auf die ganze Ortsgemeinde ausgedehnt. Man nannte daher diejes 
nun allen Bürgern eines Marftortes zujtehende Recht der freien 
Kaufleute ein Markftrecht?!) oder jus fori, 3. B. in St. Gal— 
len 32), in München 33) und in Hamburg *), ſodaun ein jus fo- 
rense 3. B. in Münjter35), eine lex fori, 3. B. in Soeſt und 





22) Urk. von 1299 vergl. mit Urf. von 1170 bei Mojer, I, 752 u. 758. 

23) Urf. von 1165 in M. B 29, Il, p. 375. ut habitantes in bonis S. 
Kyliani Staphelstein emendi et vendendi licentiam habeant infra 

ı limina domorum suarum tantum. 

24) Dipl. von 1255 bei T. u. St. p. 333. — omnibusque in civitate 
manentibus — negociandi liberam coucedimus facultatem. — 
25) Dipl. von 1250 bei T. u. St. p. 319. — omnibus ibi manentibus 

fora sua per terram nostrum agere. Vergl. noch oben $ 5l. 

26) Urf. von 1369 bei Löweniyal, Gejd. von Amberg, II, 341, universi 
mercatores cives et incole sui ex dicta civitate u. j. w. 

27) Dipl. von 1170 bei Neugart, II, 101. 

28) Dipl. von 993 bei Kettner, p. 34. 

29) Freiburger Stadtr. von 1120 bei Dümge, p. 128. 

30) Dejjnung zu Rheinau bei Grimm, I, 287. „Hie jeindt audy lüth, die 
„band Faufflüch recht.“ Oeffnung $.13 u. 14 bei Schauberg, I, 163. 
„alle burger zuo rynow habend au der Foufflüt recht kain gerechtigait.“ 

31) Sädj. Weichbild, art. 1. Stadtrecht von Surſee von 1299 im Ge: 
Iihichtsjreund, I, 68. Görliger Landr. c. 81. $. 1 bei Homeyer,. U, 
178. 

32) Dipl. von 1170 bei Neugart, ll, 101. In hac tradicione jus fori 
et omnem justiciam liberorum negotistorum habere. — 

33) Urk. aus 12. sec. in Mon. Boic. VIl, 57. predium quod — jure 
fori in pruprietatem perceperat. 

-84) Dipl. von 1189 im Hamb. U. I, 252. 

85) Urk. von 1188 bei Niefert, M. Urkb i, 2. p. 45l. — civibus jus 

forense pose introducentibus, -- 


v. Maurer, Eräoteverjafjung I. 21 
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Medebach 36) oder auch abwechjelnd jus fori, jus civile und 
Stadtrecht 3. B. in Magdeburg?) und in Winterthur abwech- 
jelnd jus fori, jus forense, Marktrecht und Burgredyt?®) 
und fpäterhin nannte man e8 das Weichbild oder das Weich bild: 
recht?) Denn daß auch das Weichbildrecht mit dem Rechte der 
freien Kaufleute zufammenhängt, geht klar und deutlich aus dem 
jähhfifchen Weichbild hervor). Das Recht der freien Kauf: 
leute oder das Marftreht war demnach bie Seele des 
alten Stadtrechtes ($. 51) und das alte Stadtrecht nichts an— 
deres als ein Recht oder die Gerechtigkeit der freien Kaufleute, das 
von dem Dorfrechte verfchiedene Stadtrecht aljo ein Kaufleute 
Nehttt) An Kempten wurde das Stadtrecht jogar noch in ber 
Mitte des 16. Jahrhunderts ein Kauff- und Burgerredht ge: 
nannt#2). Denn die alten Städte waren im Grunde genommen 
nichts als mit Mauern umgebene Marktorte. Sie waren und 
hießen daher öfters auch Kaufjtädte oder Marftorte ($. 75) und 
bie Etadtbürger ſelbſt Kaufleute oder Marftleute. 

In den älteren Urfunden wurden zwar, wie wir gejeben, 
unter den Kaufleuten immer nur wirkliche Kaufleute verjtanden, 
indem der freie Verkehr auf die Kaufleute beſchränkt, ein Recht der 
freien Kaufleute war. Späterhin, aber, ſeitdem dieſes Recht auf 


86) Dipl. von 1144 bei Seiberg, TI, 1. p. 61. — et leges illius fori 
similes essent legibus fori suesatiensis. 

87) Mehrere dipl. aus 12. sec. bei Leudfeld, antiquit. Praemonstr. 
Magdeb. p. 95, 108, 104, 105 u. 106. 

88) Urf. von 1264 u. i297 bei Bluntjchli, I, 479 u. II, 391. 

39) Gloße zum Sächſ. Weichb. art. 6. — „Tas was genant jus munici- 

„pale, vnd heiſt alfo viel, als Weichbildrecht, vnd beifl aud jus 

„eivile.* 

Weichb. art. 6.°„und darzu mannige gute manne, die nu kauffleut 

„beißen, und waren all mit einem Netyten begriejjen, das heißet noch 

„weichbildrecht.“ Bergl. noch art. 1. u. 9. und Altes Weichbild bei 

Senckenberg, vision. leg. p. 160. 

41) Oeffnung von Nheinau, $. 18 u. 14 bei Schauberg, I, 168. „alle 
„burger zuo rynow habend an der Fouflüt vecht Fain gerechtigkait“ — 
„babent die gerecytigfait Foufflüt recht — ber foll bu ber gerechtigkait 
„touflüt recht pliben.“ 

42) Privilegium von 1559 bei Mojer, Reichsſt. Handbuch, II, 88. 


— 


40 
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alle Stabtbürger ausgedehnt worden war, nannte man eine Zeit 
lang ſämmtliche Stadtbürger, ſelbſt wenn fie feinen Handel trieben, 
Kaufleute, weil fie nun ſammt und fonders das Necht des freien 
Verfchrs, alfo das Necht der freien Kaufleute hatten, und die an: 
gejeheneren unb reicheren Bürger auch wirklich Handel trieben. 
Eo nannte man 3. B. in der Marf Brandenburg eine Zeit lang 
ale Stadtbürger Kaufleute). Eben fo wahrſcheinlich in Pom: 
mern, 3. B. die Bürger von Prenzlau). Sodann aud die Bür: 
ger von Quedlinburg ®), von Köln, Lübeck u. a. m.e). Darum 
werben bie Kaufleute als Stadtbürger öfters den Rittern und 
Knechten entgegengefeßt?T), oder auch als eigener Stand, als PBür- 
gerftand, zwifchen den Rittern und Bauern genannt). Denn bie 
Kaufleute als ſolche werben niemals den Rittern und Bauern ent- 
gegengejeht: Es müſſen demnach in den angeführten Stellen unter 
den mercatores Stabtbürger verftanden werden. Anderwärts nannte 
man aber die Stadtbürger abwechjelnd Marktleute oder Kauf- 


43) Dipl. von 1281 bei Gerden, vet. march. I, 17. — civitatenses sive 
negötiatores, und p. 18. Diefelben Worte im Landbuch der Mark 
Brandenburg, p. 33 mercatores vel cives. 

44) Dipl. von 1235 bei Dreger, I, 168. Mercatores qui de civitate 
Prencelaw sunt per totam terram nostram thelonia non solvunt. 

45) Im dipl. von 1134 bei Mader, ant. Brunsv. p. 231 u. 282 werden 
fie abwechſelnd negotiatores und civeb genannt, während im dipl. 
von 1038 bei Kettner, ant. Quedl. p. 164. dasjelbe blog von ben 
negotiatores gejagt wird. Eben fo in Urk. von 1038 u 1184 bei 
Erath, p. 62 u. 80. 

46) Dipl. von 1267 bei Rymer, act. Angl. I, 2. p.106. — burgensibus 
et mercatoribus suis deLubek — burgenses et mercatores. Colon. 
hansam suam habent. — Urf. von 1957 bei Sartorius, Gef. der 
db. Hanje, II, 459—442. — eives et mercatores civitatis lubicen- 
sis— mercatorcs civitatis seu burgenses — mercatores seu cives — 
vergl. noch Homeyer, des Sachſenſpiegels 2. Theil, II, 299. 

47) Urt. von 1305 bei Wohlbrüd, Gef. der von Alvensleben, I, 338. — 
terre incolis, videlicet militibus. famulis armigeris et mercatori- 
bus universis. Urk. von 1180 bei Ludewig, Rel. Mpt. II, 200. Mer- 
catores ıtiam areas vel curtes suas non militibus, sed mer- 
catoribus, qui forensia jura exequantur, vendant. 

48) Urk. von 1282 bei Lenz, Brandenb. Urf. I, 99 ut miles, mercator 
et rusticus quilibet in jure suo permaneat et subsistat. 


21 * 
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leute). Daher mag es ſich erflären, warum man in ben alten 
Städten jo viele Kaufleute findet, z. B. in Köln ſchon im 11. Jahrhuns 
dert über 600 reiche Kaufleute (8.19) und in Bremen, Hamburg, 
Lübe u. a. m. wenigitens fehr viele. Denn daß e8 damals jchon 
an einem einzelnen Orte jo viele wirkliche Kaufleute gegeben habe, 
ift doch nicht wahrjcheinlih. Wenn e8 damals in Köln bereits 
600 reihe Kaufleute gegeben haben fellte, wie groß müßte dann 
erit ihre Anzahl gewefen fein, wenn man auch die weniger Reichen 
noch mitzählen wollte? Auch geht aus der Kölner Chronik hervor, 
daß unter jenen Kaufleuten Bürger verjtanden werden müſſen. 
Die Chronik erzählt nämlich, ganz in Webereinftimmung mit Lam— 
bert zum Sahre 1074, daß die Bürger und die Gemeinde damals 
(bei der Feier des Ofterfeftes) beifammengejeßen, jehr jchwierig ges 
wejen und daher leicht zum Aufitand zu ‚erregen gewejen feien. 
Und fie bedient fich bei diefer Gelegenheit der Ausdrüde Bürger 
und Kaufleute als völlig gleichbedeutend und jegt fie der Ge: 
meinde entgegen 5%). Nach dem Siege des Erzbiichofs haben fich 
aber, wie die Chronik weiter erzählt, mehr als 600 reiche Kaufleute 
vereiniget („vergaderden ſich 600 of me rycher Fouflude”), um die 
Stadt zu verlaffen, und mit Hilfe des Königs ihre Freiheiten wie: 
der zu erringen. Die Ausdrücke Bürger und Kaufleute werben 
demnach abwechſelud und als gleichbedeutend gebraucht und beide 
Ausdrücke der Gemeinde entgegengejegt, wie in jpäteren Zeiten bie 
Gejchlechter, von denen damals noch feine Rede war. Damit jtimmt 
auch die Erzählung Lamberts zum Jahre 1074 überein, nach wel: 
cher der Sohn jenes Kaufmanns, deſſen Schiff hofrechtlich behan— 
delt werden jollte, wegen der Verwandtichaft feines Gejchlechtes 
(propter generis affınitatem) den Erjte der Stadt (primores - 
civitatis) bejonders werth gewejen ſei (maxime carus et accep- 
tus) *1). Dem es geht auch daraus hervor, daß die Kaufleute in 
Köln zu den Erften der Stadt, alfo zur Altbürgerjchaft, oder wenn 


49) Sächſ. Weichb. art. 1, 6 u. 9. Görliger Landrecht, c. 81 8. 1 und 
45 $. 4 bei Homeyer, II, 178 u. 213 f. 

50) Köln. Chron. fol. 159. b. „Ouch ſaißen vill van ber gemeym up 
„eyn wynkoeff ind bulpen mit bed Burgers vurß Fouffluden 
„drinfen.* 

51) Lambert. annal. ad 1074 bei Pertz, VII, 212. 
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man fie jchon in diejer Zeit fo nennen will, zu den Gefchlechtern 
gehört haben. 

Aus dem Umftande nun, daß die Bürger, auch wenn fie 
feinen Handel trieben, dennoch Kaufleute genannt worden find, 
darf jedoch nicht gefolgert werden, daß alle Kaufleute auch Stadt: 
bürger gewefen feien und daß die Altbürgerjchaft bloß aus Kauf: 
leuten beftanden habe, die Etabtverfaffung alfo aus einer Kauf: 
mannsgilde oder gar aus einer Biergilde oder Burgilde hervorge- 
gangen fei, wie das Erfte, Lappenberg, Wilda, Decde u. a. m,, 
das Lehte aber Ehaumann und Klöden annehmen. Denn jeder 
Etabibürger mußte in Grund und Boden angefeßen fein und zur 
Marfgemeinde oder zur erbgefeßenen Bürgerfchaft gehören. So 
war es ſchon in Freiburg 52), eben jo in Lübeck ($. 64) u. a. m. 
Und auch die Kaufleute waren von dieſer Regel nicht ausgenommen. 
Daher pflegte man den fremden Kaufleuten, welche man anziehen 
und durch Ertheilung des Bärgerredyts für immer gewinnen wollte, 
vor allem Grundbefig in der Etadt anzumeifen, z. B. in Frei- 
burg 2), in Bern’®), in Hamburg ($. 16 u. 70), und aud) in 
Schlefien, in der Mark Brandenburg, in Pommern und in Mäb: 
ren, als man daſelbſt Städte nady deutſcher Art anlegte. Und in 
Negensburg und Frankfurt jollte zwar jeder, der Handel trieb, 
gleihe Laften mit den Bürgern tragen. Das Bürgerredht hatten 
jedoch nur biejenigen Kaufleute, welche in Grund und Boden ans 
gefeßen waren 55). Die Grundlage der Stabtverfafjung war dem: 
nad nirgends die Kaufmannjchaft oder eine Kaufmannsgilde, viel 
mehr die erbgefeßene Bürgerfchaft oder die Stabtmarfgemeinde. 
Der Zufammenhang des Stabtbürgerrechts mit dem Rechte der 
freien Kaufleute ift vielmehr folgender. 


8. 82. 
Mit dem Rechte einen Markt zu haben war gleich urjprüng- 


52) Stadtrecht von 1120 $. 23. 

53) Stabtr. von 1120, $. 1—8. 

54) Handfeſte von 1218, $. 1. 

55) Urk. von 1207 bei Gemeiner, I, 296. Privilegium von 1230 $. 16 
bei Hund, I, 160. quicunque emendo et vendendo ritum negotia- 
tionis exercuerit, ille reddat cum civibus collectas. — Vergl. oben 
F. 54. Urk. von 1291 bei Boehmer, Frkf. Urkb. I, 261 u. 262. 
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lich freier Verkehr verbunden, diefer jedoch anfangs beſchränkt 
auf die freien Kaufleute. Seitdem jedoch das Recht der freien Kauf: 
feute ausdrücklich oder ftillichweigend auf alle Bürger des Markt: 
ortes ausgedehnt worden war, jeitdem war auch mit dem vollen 
Bürgerrechte die volle und unbejchränfte Freiheit des Verkehrs, aljo 
die volle Handels= und Gewerbsfreiheit verbunden. Alle VBollbürger 
hatten demnach das Recht des freien Verkehrs und Fonnten daher 
auch, fo lange das Stadtrecht nichts weiter als ein Recht der freien 
Kaufleute war, Kaufleute genannt werden. Da nun bas Recht 
des freien Verkehrs nur den Städten, nicht aber den Dörfern zu 
Theil ward, jo wurde die Handels: und Gewerbsfreiheit nad) und 
nad) zu einem VBorrecht der Städte, welches man jpäter das Recht 
der ftädtiichen Nahrung genannt hat. In manchen Städten wurde 
der Betrieb eines jolchen ſtädtiſchen Gewerbes an die Aufnahme 
ins Bürgerrecht gebunden, 3. B. zu Löwenberg in Echlefien!), zu 
Rudolſtadt ?2) u. a. m., während es anderwärts, wenigftens in ſpä— 
teren Zeiten, hinreichte, wenn derjenige, welcher Nier brauen, Han- 
del treiben, Tuch verfaufen oder ein anderes ſtädtiſches Gewerb be— 
treiben wollte, fi in die betreffende Zunft aufnehmen ließ, 3. B. 
in Neu Braudenburg?). Allenthalben hatten jebod, die Vollbür— 
ger, aljo die alten Gejchlechter, die volle und unbejchränfte Freiheit 
des Verkehrs. Die meijten alten Stadtrechte jegen den freien Ber: 
fehr der Stadtbürger voraus, das Stadtrecht von Soeft?) und von 
Medebach ebenjowohl5) wie jenes von Lübel®), von Hamburg?) 
u. a. m. In manchen Stabtrechten ift ſogar der Grundfaß jelbft 
ſchon ausgeſprochen. Sp jichert der Freiheitsbrief der Stadt Iglau 
von 1249 nicht bloß die perjönliche Fyreiheit der Bürger, fondern 


1) Urf. von 1511 $. 6, 7 u. 10 bei T. St. p. 489. 

2) Statut von 1504 bei Wald, V, 29. 

3) Urf. von 1335 bei Zimmermann, IL, 164. 

4) Etadir. von 1120 $. 30. siquis concivi suo bona sua ad negocian- 
dum commiserit. 

5) Etabir. von 1165 $. 15 bei Geiberg, 11. 1. p. 74. qui pecuniam 
suam dat alicui concivi suo et inde negocietur in Datia vel Ru- 
cia vel in alia regione. 

6) Freiheitsbrief von 1188 u. 1226 im Lüb. Urkb. I, 9 u. 46. burgenses 
lubicenses euntes quandoque in Angliam. — 

7) Zreiheitsbrief von 1189 bei Lappenberg, I, 258. 
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gemwährkeiftet auch noch ausdrücklich die Sicherheit des Verkehrs 
und des Handel8®). Und es dürfte ſich wohl eine einzige alte 
Stadt finden, in welcher nicht die alten Gefchlechter einen mehr 
oder weniger bebeutenden Handel getrieben haben. In Köln bat: 
ten fie fogar ausjchließlih den Schnitt und den Zapf, d. h. ben 
Handel mit Tuch und mit Wein, — ein fehr bedeutendes Vorredht, 
welches daher auch zu den Beichwerden der Gemeinde gehört hat). 
Die alten Gefchlechter hatten zu dem Ende auf dem alten oder 
Heumarfte ihre Gewand Gaben (cubicula) und Keller (cellaria) 
zum Verkaufe ihrer Tücher und Weine 19), Auch ihre Wohnun- 
gen waren öfters zum Kandel eingerichtet und mit Werk— 
ftätten verfchen u)Y. Sie bildeten ſogar eine eigene Gejchlech- 
ter Gejellichaft, genannt die von der Windede 12), Sehr 
wahrjcheinlich gehörte auch das. berühmte Gefchleht der 
Dverftolzen zu diefen Kaufleuten auf dem alten Markte zu 
Köln. Denn ein Zweig der DOverftolzen bejaß das Haus 
zur alten Windecfe und fchrieb fich jogar von ihm die von der 
Windecke. Auch ift aus diefer Geſchlechter Geſellſchaft von ber 
Windede die jpätere Nitterzunft Windeck hervorgegangen 13), Aber 
auch in Nürnberg trieben die alten Gefchlechter oder die eigent- 
lichen Vollbürger ſchon feit dem 13. und 14. Jahrhundert Handel 19). 


8) Werner, Geſch der Iglauer Tuchmacherzunft, p- 3. 

9) Eöln. Ghron. Fol. 220. „Der Buſchoff hielt der gemeyn vur, ben vil 
„Bo jwaren inde unverdrechlichen tzwank den die jcheffen inte die over: 
„sten van den Rait ind van der Stat ber gemeyn bewyſeden jnd at in 
„vil Dinge fi hadden den ſnit ind ben Bappen, das is ben 
„Handel mit den wyn ind van ben Doid.“ 

10) Urkunden bei Glafen in Materialien zur Staliſtik des niederrhein. 
Kreijes, II, St. 12. p. 521 u. 5285. 

11) Fahne, Geſch. der Köln. Geil. I, 123. 

12) Göln. Chron. Fol. 274 b. „Item die Fouflude von dem alden mart. 
„Dat waren die von der Wintede quamen ouch mit yrem wapen.“ 

18) Vergl. Glajen in Materialien, 1. c. II, 1 p. 142, 143 u. 165. 

14) Hofmann, annal. Bamberg. p. 184. Circa hunc annum (1300) 
cives Norimbergenses cum peregrinis gentibus primum negotiari 
coeperunt. Alte Chronit ad 1300 bei Roth, Geſch. des Nürnberg. 
Handels, I, 21 u. 22. „an 1300 — fiengen etliche Geſchlechter — zu 
„Rürnberg an, Kaufmannfdaften in fremden Landen zu treiben,“ Viele 
Beifpiele bei Roth, I, 51 ff. u. 117 ff. 
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Und bis ins 17. Jahrhundert trieben dafelbjt die chrbarften Ge— 
Schlechter Handel und haben zum Theile fogar von ihrem Handel 
ihren Gejchlehter Namen Holzihuber, Köffelholz, Tucher u. ſ. w. 
erhalten 5). Nur die beiden Lojunger durften, wie der Patricier 
Chriſtoph Echeurl im Jahre 1516 an feinen Freund Staupig 
jchreibt, wegen der Wichtigkeit ihres Amtes feinen Handel treiben !®). 
Allen fibrigen Geichlechtern war er demnach erlaubt. Eben fo trie— 
ben die alten Gejchlechter in Frankfurt, 3. B. die Stallburger, 
Botzheim u. a. m. Handel bis ins 16. Jahrhundert 17). Sogar 
die Deutfchordensbrüder durften Handel treiben. Denn ſie follten 
nur dann jteuerfrei fein, wenn fie feinen Handel trieben. (si nullis 
negociacionibus se miscuerint. — dummodo negociaciones et 
mercaciones non exherceant) 18). Und jeder Bürger durfte da— 
jelbft Gewändter ausjchneiden, wo er in ber Stabt wollte !9). Daf- 
jelbe gilt von den Hausgenofjen in Speier, aus welchen daſelbſt 
die Altbürgerjchaft bejtanden hat 20). Und jogar nach dem Siege 
der Zünfte haben fie ſich daſelbſt noch das Recht Wechſelgeſchäfte 
zu treiben austrüdlich vorbehalten 2). In Dortreht trieben jo 
viele Bürger Handel, daß der Etadtrath in Abwejenheit der auf 
Reiſen befindlichen Bürger und Kaufleute (opidani nostri et mer- 
catores) feinen Beſchluß fafjen wollte 22). In Bremen trieben 
jogar die bijchöflichen Minifterialen und andere Gejchlechter Handel, 
und die Tuchhändler dajelbft waren bereits im 13. Jahrhundert, 
fammt und fonders Bürger 2°). Auch in Ulm und Münden?®), 


15) Siebenfees im Taſchenbuch von Nürnberg. 1822, Th. II, p. 288—300. 
16) Epistola Chr. Scheurelii von 1516, cap. 10 bei Wagenseil, de ci- 
vitate Noribergensi, p 195. Quaestoribus — negotiari non licet. 

17) v. Fichard, Entftehung von Frankfurt p. 168. 

18) Urf. von 1291 bei Böhmer, Frkf. Urfb. I, 262. 

19) Urk. von 1355 bei Boehmer, I, 668. — „dan ein yglich man, der 
„ein burger were, mochte gewand ſnuyden in ber flabt, wo 
„be wulde.“ 

20) Lehmann, p. 278—279. 

21) Urf. von 1349 bei Lehmann, p. 614. 

22) Urf. von 1250 bei Eartorius, Geſch der Deutfchen Hanje, IL, 716. 

23) Urf. von 1233 u. 1263 bei Donandt, I, 227, 229 u. 246. 

24) Urf. von 1848 u. 1552 bei Krenner in hiſtor. Abhl. der Bair. Akad. 
von 18138 p. 42, 43 u. 67—69. urk. von 1324 in Mon. Boic. 18, 
p. 109. äger, Ulm, p. 637, 638, 650. 
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in Bafel 25), in Lübed?%), in Konſtanz 2°), in Heilbronn 2%), in 
Breslau 29), in Regensburg, Hamburg, Augsburg u. a. m. 
trieben die alten Gefchlechter Handel 30%). Die Fugger haben ſich 
befanntlich bloß durch ihren Handel gehoben. Eben jo durften in 
Dppenheim nur die Bürger, wie in Köln die Gejchlechter, wol: 
lene Tücher fchneiden und mit der Elle verfaufen und Wein zum 
Zapfen ausfchenken 31), und in Stendal alle Bürger, aber aud) 
nur die Bürger, das Wollenwebergeſchäft treiben 32). Außer dem 
Handel wurden nämlich auch viele Gewerbe, zumal die edleren und 
einträglicheren von Gejchlechtern betrieben, wie die vielen Gejchlech: 
ternamen (Goldſchmied, Weber, Wollenweber, Wollenjchläger, Tucher, 
Kaufmann, Beer, Piſtor, Pfiftermeifter, Küchenmeijter, Maurer, 
Steinmeg, Müller, Ulner, Sattler, Gebjattel u. a. m.) beweijen, 
welche frühe jchon in Bremen, Frankfurt, Nürnberg, Ulm, Zürich 
u. a. m. vorkommen 32). Der Umjtand, daß die Goldſchmiede, 
Wollenweber und Kaufleute, zumal aber die Gteinmegen unb 
Maurer in den Etädten des Mittelalters eine Rolle geipielt und 
zu großem Anjehen gelangt find, mag wohl viele Gejchlechter zur 
Annahme folder Familiennamen veranlaßt, viele andere Gejchlechter 
aber auch vermocht haben, joldhe edlere Gewerbe jelbjt zu betreiben 
und jodann den Gewerbsnamen als Familiennamen beizubehalten. 
Auch die Wirthſchaft galt als ein edleres Gewerbe. Daher findet 
man 3. B. in Ulm, auch Gejchlechter als offene Wirthe 34). Auch 


25) Baſel im 14. Jahrhundert, p. 48 u. 78. 

26) Pauli, Lüb. Zuftäude, p. 72 - 75. 

27) Lender, Konftanz, p. 25. 

28) Jäger, Heilbronn, IL, 147. 

29) Grünbagen, Breslau, p. 28. 

30) Bergl. oben $. 64. Ueber den Großhandel der alten Geſchlechter vergl. 
Roth von Schredenflein, Patriziat, p. 550—561. 

31) Urf. von 1282 bei Widder, III, 273. 

32) Urf. von 1233 bei Bedmann, V. 1. 2. p.194 f. — quod quicungque 
burgensium nostrorum officio texendi uti voluerit unum stamen 
(d. h. Webjtubl) habere debet, vel tantum duo, et in possessione - 
sus ponat. — 

33) Donanbt, I, 247 f. von Fichard, p. 119 fi. Jäger, Ulm p. 567 ff. 
Bluntſchli, I, 151—153. Urk. von 1225 bei von Mohr, ÜRegeiten, 
H. 4. Vfävers, p. 12. Urk. von 1258 bei Neugart, II, 224. 

34) Jäger, Ulm, p. 429. 
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hat fich in vielen Städten des Hochſtiftes Fulda, fodann in Gera, 
Rudolftadt, Plandenburg u. a. m. in dem Mechte der Bürger das 
Braurecht ausüben zu dürfen, jene früher ganz allgemeine Gewerbs: 
fräiheit theilmeife noch bis ins 18. Jahrhundert erhalten 36), 
ci jo war in Münden das Recht Wein zu fchenfen und mit 
Säalz zu handeln noh im 15. Jahrhundert ein freies Gewerb, 
wozu jeder Bürger, der ein Vermögen von 100 Pfund befaß, be- 
rechtiget war 3%). ALS in Memmingen im Jahre 1457 die Pa— 
trizier, Kaufleute und Krämer von dem Stabtrathe verlangten, 
„daß man ihnen den Salzhandel, aud andere Handlungen, als 
„reinwath, Barchet, Pomafin und Wein allein übergeben und den 
„gemeinen Mann und die Handwerfsleute davon jchaffen jolle“, 
wurden fie mit ihrem Geſuche abgewiejen, indem dieſes wider ben 
gemeinen Nugen ſei. Alſo galt auch in Memmingen damals nod) 
Gewerbsfreiheit 37). Und in den Reichsdörfern, welche Marktfrei— 
beit bejaßen, hat fich das alte Recht ſogar ganz volljtändig bis auf 
unjere Tage erhalten 38). 

Erſt feitvem fi in den Städten auch noch andere Kaufleute 
und Gewerbsleute niedergelafien, welche feinen eigenen freien Girund- 
bejiß hatten, welche aljo nicht zur Stadtmarfgemeinde oder zur 
Bollbürgerfchaft gehörten, und erſt feit dem Eiege der Zünfte hat 
ſich dieſes Alles geändert. Seit der Nieberlaffung von nicht ins 
Bolbürgerrecht aufgenommenen Kaufleuten bildeten fich nämlich 
eigene Gilden und Zünfte von Kaufleuten, weldye nun ben Handel 
ausichlieglid, als ein Gewerbe betrieben und dadurch den Handel 
jelbjt nad) und nach zünftig machten. Daher mußten fih nun in 
vielen Städten die Bürger jelbft, wenn fie ein Gewerbe oder Han— 
del treiben wollten, in eine Zunft aufnehmen laffen, 3.8. in Sten⸗ 
dal #9). Dazu fam, daß jeit dem Siege der Zünfte die Ritterfchaft 
auf dem Lande die Handel und Gewerbetreibenden Stadtbürger 








35) Thomas, I, 179, 180 u. 235. Statut von Gera von 1487, 8. 53 u. 
54 von Rubotftadt art. 10 $. 1 und von Blandenburg, art. 10 $. 1 
bei Wald, II, 128 u. V, 51 u. 96. 

36) Bairiſche Annalen von 1838, p. 829 u. 850. 

37) Schorer, Chron. von Memmingen, p 21. 

38) Meine Geich. der Dorfverf., II, 376 ff. 

39) Urk. von 1238 bei Bedmann, J. c. p. 195. 
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nicht mehr für ebenbürtig anerkennen wollte Die alten Geſchlech— 
ter mußten. deshalb, um ihre Ebenbürtigfeit zu retten, dem Handel 
und ben Gewerben entfagen, das heißt, wie man fagte, müßig 
gehen oder rittermäßig leben. Während diejenigen Geſchlechter, 
welche nach wie vor Handel und Gewerbe treiben wollten, fich in 
eine Zunft aufnehmen lafjen mußten, dadurch aber ihre Nitterbür- 
tigkeit verloren. 


$. 83. 


Mit dein freien Verkehr und der Marftfreiheit und mit dem 
Nechte der freien Kaufleute fam auch die Markt: und Victua— 
lienpolizei an die Kaufleute, aljo an die Stadtbürger und ſpä— 
terhin an den Stabtrath. Die Markt: und PVictualienpolizei war 
in den meiften Etädten urjprünglich mit der Grundherrichaft ver: 
bunden und wurde daher von den grundherrlichen Beamten, aljo 
in Etraßburg und Augsburg von den Burggrafen bejorgt !). Seit: 
dem jedoch das Marktrecht an die Städte gekommen und damit 
freier Verkehr und Marftfreiheit verbunden, und ſodann das Markt: 
recht ein Recht der freien Kaufleute geworden war ($. 80), ſeitdem 
ift auch die Marftpolizei und die damit verbundene Bictualienpolizei 
an die freien Kaufleute, aljo an die Stabtbürger gefommen , jeit 
dem 11. Zahrhundert bereits jchon in Goslar, Magdeburg und 
Quedlinburg. Denn in einer Urkunde von 1038 heißt e8: merca- 
tores — de omnibus, que ad cibaria pertinent, inter se: judi- 
cent ?). Aber ſchon in einer Urkunde von 1134, in welcher bie 
Worte negotiatores und cives abwechjelnd und gleichbedeutend ge= 
braucht werben, wird bafjelbe von den Bürgern gejagt: cives 
etiam de omnibus, que ad cibaria pertinent, inter se iudicent?). 
Die Bürger von Goslar, Magdeburg und Quedlinburg hatten dem: 
nad ſchon damals die Markt: und DVictualienpolizei zu bejorgen. 
Daher durfte ſich auch der öffentliche Richter in Goslar und 
Quedlinburg nit im die Markangelegenheiten miſchen ($. 88). 
Und die marktpolizeilihen Strafgelder fielen nicht dem öffentlichen 


1) Bergl. oben $. 22. Meine Gef. der Fronhöfe, II, 460, 469, LI, 
65—67. 

2) Erath, cod. dipl. p. 62. 

3) Urf. von 1184 bei Erath p. 81, vergl. oben $. 81. 
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Fisfus, fondern der. Stadt und den Bürgern zu, 3. B. in Goslar, 
Magdeburg, Quedlinburg ?) und Lübecks). In anderen Etäbten 
mußten bie grundherrlihen Beamten die Bürgerichaft ober den 
Stadtrath beiziehen. Dies mußte bereits nady dem alten Stadt: 
rechte von Augsburg von 1276 von dem Burggrafen bei allen 
Markt: und Gewerbsangelegenheiten gejchehen. („Ein ieglich burg— 
„grafe — fol auch cheinen faß ſetzen vber die lipnar an bie rat- 
„gäben ®). jwelhes ſatzes die burger vberein chanent mit dem burg— 
„grafen vber den win (p. 117). — ſwelhes ſatzes die burger mit 
„im vberein choment vmbe rehten Fauf an dem brote. (p. 118). — 
„ende ſlwelhes jages der burggrafe vnde die burger ze rate wür— 
„dent vber den brotfauf. (p. 120). daz fi (die Huder) fuln halten 
„alle die fäße die die burger getunt, da der burggrafe bi ift. vber 
„allez daz fi veile hant ez ſi lipnar oder auder dinch.“ (p. 126. 
und andere Etellen mehr). Und fpäterbin Fam die ganze Markt: 
und PVictualienpolizet in die Hände der Stadt und des Gtabt- 
raths ($. 405 u 438). In Bremen follten die marftpolizeilichen Anord— 
nungen noh nach den Heverjalen von 1246 von dem Vogte ge— 
meinjchaftlich mit dem Kath getroffen werden ?). Allein jchon im 
Jahre 1289 Fam alle weltlihe Gewalt vertragsweije von 
dem Bifhof an den Rath. („anno 1289 quam Gifelbertus 
„met dem rahde tho Bremen von wegen ener orbonantien in 
„der Statt Bremen tho hope, aljo datt de raht in den weltlifen 
„Dingen jchollde vullmacht hebben und de Bifchop ſcholde fit allene 
„in der Etatt met dem Kerken regiment befümmern”)®). Zu den 
Victualien (lipnar) wurden gerechnet: Hühner, Eier, Käs, Butter 
(„milfmalg“) 9), Rüben, Obft, unausgefchlagenes Del und Wild- 

4) Urf. von 1038 u. 1134 bei Erath, p. 62 u. 81. 

5) Lüb. R. I, 45—47. II, 128, 129 u. 181. 

6) Stadtr. bei Freyberg, p. 10 vergl. 127. 

7) Reverjalen von 1246 in Assertio Brem. p. 84. Item super furto, 
quod frequenter fit in mensura, iniquis ponderibus et aliis, quae 
librae et staterae exigunt aequitatem, judex vel advocatus cum 
consulibus judicet, et proventus exinde emergentes dividant, ut 
jJustum est. — 

8) Renner, Brem Ghron. ad 1289. 

9) Stadtreht von Augsburg bei Freyberg, p. 37 u. 81. Urk. von 1464 
in Mon Boic. 18, p. 515. — „gutz milich, ſmalz.“ — Diutisfa, III, 
151. butirum milchsmalz. Ecweller, III, 470. 
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pret. („Swaz ber lipnar die man dahin nennent, ez fin Hünr. aler. 
„Häfe. milchjmalg. vnde rübe, vnde obez. vnde oel. daz vnuzge— 
„Sagen ift. vnde allez wildpräte”) 9), 


$. 84. 


Treier Verfehr war ohne ſicheres Geleit und ohne 
Moarftfrieden nicht möglid. Denn die Kommenden und Gehen: 
den mußten ficher reifen und an dem Marftorte jicher fi) aufhal: 
ten können. Daher war auch beides von je her mit dem freien 
Berfehre verbunden. ($. 75). Schon im 8. Jahrhundert hat Pipin 
den Kaufleuten von Fulda mit der Berfehrsireiheit und Zollfveiheit 
auch ficheres Geleit- und den nöthigen Marktfrieven zugefichert !ı. 
Auch Karl der Große ertheilte den Handelsreifenden von Straß: 
burg mit ber Zollfreiheit auch ficheres Gelcit 2). Eben jo erhielt 
Salzburg mit der Marktfreiheit auch ficheres Geleit für die Kom: 
nienden und chenden ?), jodanı Bremen 9, Negensburg, Augs: 
burg, Donauwörth 5), Eslingen 6), Lübeck 7), Weinheim 8), Frei: 
anne EEE 


10) Stadtrecht von Aucsburg bei Freyberg, p. 81. 

1) Dipl. von 768 bei Schöttgen et Kreysig, 1, 2. ut nullus mercator 
Fuldensis oppidi seu quivis negetiator abbatis — nec in urbe 
Mogontia, nec in caeteris eivitatibus regni nostri aliquid exactio- 
nis vectigal persolvant, sed sit pax vendentibus et emen- 
tibus. — | j 

2) Urf. von 775 bei Grandidier, II, Urft. p. 118. — libere et secure 
ire et redire. Et si aliquas moras in quolibet loco fecerint, aut 
miercati {uerint, vel vendiderint, nihil ab eis prorsus telonei 
exigatur. 

3) Dipl. von 996 bei Kleiumair, Juv. II, 218. — omnibus eundem 
mercatum inquirentibas, pacificum aditum ac reditum im- 
perialis banni districtione. — 

4) Dipl. von 966 u. 1003 bei Lindenbrog, p. 131 u. 185. 

6) Dipl. von 1080 bei Lori, p. 1. ut omnes homines, idipsum mer- 
catum querentes, negociando, eundo et redeundo, pacem 
semper obtineant. — SGtabtreht von Augsburg von 1156 in 
M. B. 29, p. 330. — episcopus ducatum ingredientibus egre- 
dientibusque dabit. — 

6) Dipl. von 1038 bei Lappenberg, Hamb. U. I, 70. 

7) Dipl. von 1188 u. 1226 im Lüb. U. I, 10 u. 46. — omnes nego- 
ciatores, venientes ad civitatem —, salve semper veniant et 
secure recedant. 
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burg 9), Bern 19), Speier 11), Wien 12), Hörter 13), Weſel 1%), Hilo: 
burghaufen!®), Warburg 1%), Landsberg 17), Wirtheim bei Orb !®), 
Nocenhaufen 9) und viele andere größere und Kleinere Städte. 
Tas fichere Geleit und der damit verbundene Marftfriede 
hing mit dem Königsihug und dem Königs- und Landfrie— 
den zufammen und war im Grunde genommen nur ein Ausfluß 
dejjelben 20). Daher jtand die Ertheilung des Geleites und 
des Marftfriedens nur allein dem König zu und fie bejtand 
in nichts anderem als in der Zujicherung des Königsfchuges und 
des damit verbundenen Friedens für die Zeit der Hin- und Her: 
reife und des Aufenthalts an dem Marktorte. So erhielt Meppen 
den Frieden für die Kommenden und Gehenden und während ibres 


8) Dipl. von 1065 im Codex Lauresham. I, 192. — publicum sit 
mercatum, ita ut omnes negorviatores ineundo et redeundo 
pacem obtineant. — 

9) Stadtr. von 1120 $. 5. Dedit pacem et securitatem itineris 
omnibus forum adeuntibus. 

10) Handfeſte von 1218 $. 4. Omnibus advenientibus tempore publiei 
fori — pacem et securitatem tam veniendo quam rece- 
dendo. — 

11) Urf. von 1245 bei Mojer dieichsſt. Handbuch, Il, 709. ut omnibus 
ad eas (nundinas) venientibus, morantibus et abinde reciduis se- 
cura tranquillitas et tranquilla securitas praebeatur. 

12) Stadir. von 1278 bei Lambadyer, II, 165 f. — universos et singu- 
los ad nundinas venientes sub imperii romani protectione 
et pace recipimus, dantes ipsis securitatem, quamdiu veniant 
et vadant ad nundinas, et morentur in ipsis, et ab eisdem re- 
cedant. — 

13) Statute aus 18. sec. bei Wigand, Arch. IIL, 3. p. 14. 

14) Privilegium von 1277, c. 166 bei Wigand, IV, 410. 

15) Urf. von 1531 bei Strauß, antiquit. Francon. I, 30. — „freyes Ge: 
„leit, Fried und Sicherheit“ für die Kommenden und Gehenden. 

16) Urk. von 1366 bei Wigand, II, 305. 

17) Url. von 1573 bei Xori,- p. 72. 

18) Urk. von 1366 bei Bobmann, I, 129. 

19) Urf. von 1407 in Act. Acad. Palat. I, 55. 

20) Xandfrieden von 1287, c. 18 bei Pertz, IV, 450. „Wir virbieten das 
„wieinanden andern geleite durch daz lant umme defein gut, er eu habe 
„daz geleite von deme riche* — Landjrieden von 1235, c. 8, eod. 
p- 315. ' 
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Aufenthaltes an dem Marftorte von Dtto I (pacem firmis- 
simam teneant aggredientes et regredientes et ibi ma- 
nentes) ?'). Eben jo Rinda im Breisgau von Heinrich II. (ha- 
beant ibidem negotiantes pacem nostrae auctoritatis 
et defensionis) 22); Donauwörth von Konrad IL, wie diefes früher 
Ihon in Augsburg und Regensburg der Fall war (ut omnes ho- 
mines, id ipsum mercatum querentes, negociando, eundo 
et redeundo, pacem semper obtineant) 2°); Helmwards— 
- haufen von Konrad II. in derjelben Weije, wie diejes Recht Mainz, 
Köln und Dortmund jchon früher gehabt hatten (ut onmes nego- 
tiatores, caeterique ibidem mercatum excolentes, commoran- 
tes, euntes et redeuntes talem pacem talemque justi- 
tiam obtineunt) 2%); Hagenau von Friedrich I. 25), Bern 26) und 
Frankfurt a. M. von Friedrich IL.27), und Frauffurt auch für 
jeine zweite Meſſe von Ludwig dem Baier 2°), Wien und Heilbronn 
von Rudolf von Habsburg 2%), München und Wehlar von Ludwig 
dem Baier 30) u. a. m. Das finnbildliche Zeichen der Ertheilung 
‚der Marktfreiheit und des damit verbundenen Marftfrievdens war 
bie Weberfendung des Handihuhs des Königs?!) Cpäter 
erft, feit dem Erwerbe der öffentlichen Gewalt, ward die Ertheilung 
bes für das Geleit und den Markt nothwendigen Friedens ein 
Recht der Landesherrn. Bon ihnen erhielt es 3. B. Freiburg 32), 


21) Dipl. von 946 bei Schaten, I, 196. und Falke, trad. Corb. p. 358. 

22) Dipl. von 1004 bei Herrgott, II, 98. 

23) Dipl. von 1030 bei Lori, p. k 

24) Dipl. von 1033 bei Schaten, I, 839. 

25) Stabtr. von 1164 $. 10. 

26) Handfeſte von 1218 $. 4. 

27) Urk. von 1240 bei Böhmer, p. 68. 

28) Urf. von 1330 bei Böhmer, p. 506. 

29) Wiener Stadtr. von 1278 bei Lambader, Il, 165. Privilegium für 
Heilbronn von 1288 bei Mojer, reichsſtädt. Handbuch, II, 1. 

80) Urf. von 1315 bei Bergmann, Il, 49 u. 63. Urk. von 1318 bei Gu- 
den, syl. p. 489. 

81) Sächſ. Lr. I, 26 8.4. Schwäb. Pr. c. 192 Sächſ. Weib. arı. 9. 
Dipl. von 1138 bei Martene, Il, 107. Sententia von 1218 bei 
Pertz, 1V, 229. vergl. noch Westphalen, Ill, 2074. 

32) Stabdtr. von 1120 bei Dümge, p. 123. Ego pacem et securi- 
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Lüneburg 32), Haltern 3%), Lüdinghaufen 35) u. a. m. Von diefer 
jpäteren Zeit jagt Nupreht von Freifing (I, 127), der fich die 
Veberjendung des Handſchuhs nicht mehr zu erflären gewußt hat, 
daß der Handſchuh, zum Zeichen der Ertheilung der Maritfreiheit 
und des Marktfriedens, von dem Landesherrn an den König ges 
ſchickt werden müfle. 


$. 85. 


So wie urjprünglich der freie Verkehr und die Marktfreiheit 
auf die Kaufleute befehränft war, eben fo haben urjprünglich 
auch nur allein Raufleute auf das fihere Geleit und auf 
den Marktfrieden Auſpruch gehabt. In früheren Zeiten war 
nämlich fein Handel ohne Neijen möglich. Die Landftraßen waren 
aber wegen des echtes der Fchde unficher, und nur die Könige 
fonnten durch Ertheilung des Königfriedens im ganzen Reich 
ſchützen. Daher fingen die Könige jehr früh.an die Kaufleute 
unter ihren bejonderen unmittelbaren Schuß und Frieden zu jegen, 
um ihnen das Neifen und dadurch den Handel jelbjt möglich zu 
machen. Schon Pipin ficherte im Jahre 768 den Kaufleuten von 
Fulda, wenn fie die Märkte zu Mainz oder in ciner anderen Kö— 
nigsjtadt bejuchten, ten Königsichug zu, d. h. er ertheilte ihnen 
ficheres Geleit auf der Neife und den Königsfrieden während ihres 
Aufenthaltes an dem Marftorte. Bielleiht erhielten auch die 
Kaufleute anderer Orte damals ſchon denjelben Schuß zugefichert. 
Jedenfalls nahm aber Karl der Große alle Kaufleute jeines Neiches 
unter jeinen bejonderen unmittelbaren Schuß !)., Dadurch kamen 
alle öffentlichen Marktorte (sicuti alii publici mercatorum loci) 
und die dahin reifenden und daſelbſt wohnenden Staufleute unter 
den Königsſchutz und erhielten demnach ein Recht auf ficheres Ge— 


— 


tatem itineris omnibus forum meum querentibus in mea pote- 
state et regimine meo promitto. 

33) Urf. von 1288 in Lüb. Urfb. I, 476. 

34) Dipl. von 1288 bei Kindlinger, WM. ®. I, 2. p. 2. 

35) Dipl. von 1308 bei Niejert, M. U. I, 2. p. 500. 

1) Capit. von 746 bei Baluz, I, 274. Negotistores volumus ut ex 

mandato nostro patrocinium habeant in regno uostro legitime. 
Waitz, IV, 37 u. 38. 
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feit und auf den Marktfrieven 2). Da nun alle: mit freiem Ber: 
fehr und mit Marftfreiheit begnadigten Orte urſprünglich Königs: 
ftäote waren, fo ward der bejondere mit ficherem Geleit und Markt: 
frieden verbundene Königsfriede ein Necht der in den Königs: 
jtädten wohnenden oder dahin Handel treibenden Kaufleute 2). 
Späterhin ward jenes Recht auch auf die in ben Bilchofsjtädten 
und in anderen größeren Städten wohnenden oder dahin Kandel 
treibenden Kaufleute ausgedehnt, 3. B. auf Bremen %), Lübeck 5), Lüne- 
burg5e), Helmwarshaufen %), Quedlinburg ?), Haberichsbrud 8), 
Fonauwörth 9), Meppen in der Abtei Korvei 10), Rinda in der 
Herrichaft des Kloſters Eulgberg 1!) u. a. m. Auf diefe Weife 
ward ber bejondere Königsfriede und das damit verbundene fichere 
Geleit und der Marktfriede ein Recht der in ben größeren Städten 
wohnenden oder dahin Handel treibenden Kaufleute 12), 3.3. der 
in Mainz, Köln, Dortmund, Augsburg, Negensburg, Magdeburg, 
Goslar 13), Frankfurt, Wetlar ?%), Bremen, Lübeck, Hamburg u. a. m. 
wohnenden Kaufleute. 


2) Dipl. von 946 bei Schaten, I, 196. unb Falke, p. 358. 

3) Dipl. von 966 bei Lindenbrog, p. 131. jure, quali caeterarum re- 
galium institores urbium. Dipl. von 993 bei Kettner, p. 34. simi- 
libusque nostrae ditionis in locis. 

4) Dipl. von 966, 1003 u. 1014 bei Lindenbrog, p. 131, 135 u. 136. 
Quin etiam negotiatores ejusdem incolas loci nostrae tuitionis 
patrocinio condonavimus dipl. von 1035, eod. p. 137. — venien- 
tes, ut illuc eundo et redeundo habeant pacem. — 

5) Dipl. von 1226 im Lüb. U, I, 46. 

5a) Urk. von 1288 im Lüb. Urkb. I, 476. 

6) Dipl. von 1038 bei Schaten, I, 339. 

7) Dipl. von 1038 bei Kettner, p. 164. 

8) Dipl. von 1060 bei Falckenstein, ant. Nordg. p. 28. 

9) Urk. von 1030 bei ori, p. 1. 

10) Dipl. von 946 bei Schaten, I, 196. 

11) Dipl. von 1004 bei Herrgott, Il, 98. 

12) Dipl. von 1004 bei Herrgott, II, 98. sicut in majoribus nostri 
regni locis et civitatibus. Dipl. von 1014 bei Lindenbrog, p. 136. 
— jure, quali majorum civitatum institores. — 

13) Dipl. von 1030 bei Xori, p. 1. dipl. von 1038 bei Kettner, p. 164. 
Dipl. von 1083 bei Schaten, I, 339. 

14) Dipl. von 1180 bei Boehmer, Franfj. U. I, 17. vergl. Urk. von 1318 
bei Guden, syl. p. 489. — inibi demorantibus. — 

v. Maurer, Städteverfajjung. I. 22 
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Diefer befondere Königsihug und Königsfriede mit den da— 
mit verbundenen Freiheiten wurde demnach urfprünglich nur den 
Kaufleuten perjönlich ertheilt, fpäterhin wurde er aber auch auf 
ihre Nachkommen, 3. B. in Magdeburg 15) und Freiburg !®), 
und noch jpäter auf alle in den Marftorten Wohnenden, oder da— 
hin Kommenden und Gchenden ausgedehnt. So in Freiburg nad 
der jpäteren Faflung des alten Stadtrechtes!T). Eben fo in 
Stade 18), aber auch früher ſchon in Meppen und in anderen 
dffentiichen Marktorten 19), insbefondere auch in Aachen 20), in 


Donauwörth, Augsburg und Regensburg ?!), Haderichsbruck 22), 
Hagenau 23), Bern 4), Wien 25), Emmerich ?%), Weblar 27), Heil- 
bronn 28), Gedern 9) u. a. m. 


15) Dipl. von 975 bei Rathmann, I, 884. — mercatoribus in 
Magdeburg habitantibus tam ipsis, quam posteris tale jus 
concedimus. In ben früheren Urf. von 965 u. 973 bei Nathmann, 
I, 382 u. 883 gefchieht der Nahfommen der Kaufleute noch feine 
Grwähnung. 

16) Stabir. von 1120 bei Dümge, p. 123. ita ut mercatores mei et 

posteri eorum — hoc privilegium in evum obtineant. 

Stadtr. $.3 u. 5 bei Schreiber, I, 1. p. 4. — mercatoribus unde- 

cumque ad eundem locum confluentibus que subscripta 

sunt concessit privilegia. omnibus in eadem civitate ma- 
nentibus jure perpetuo retinenda. — Dedit pacem et se- 
ceuritatem itineris omnibus forum ejusdem civitatis adeuntibus. 

18) Dipl. von 1038 u. 1040 bei Lappenberg, H. U. I, 70 u. 71. und 

Lindenbrog, p. 137 u. 138. — homines qui in praedicto praedio 

quoquomodo sibi habitacula faciunt, sub banno. — 

Dipl. von 946 bei Schaten, I, 196. pacemque firmissimam teneant 

aggredientes et regredientes et ibi manentes — sicuti aliis pu- 

blicis mercatorum locis concessum eraät, 

Uf. von 1166 bei Quir, I, cod. dipl. p. 37. omnes ad has nun- 

dinas venientes vel inde redeuntes. vel ibidem commoran- 

tes. in rebus et personis. firmam pacem habeant. 

21) Dipl. von 1030 bei Lori, p. 1. 

22) Dipl. von 1060 bei Falckenstein, p 28. 

23) Stabdtr. von 1164 $. 10. 

24) Handfejte von 1218 $. 4. 

25) Stadir. von 1278 bei Lambacher, II, 165 f. 

26) Urf. von 1253 bei Lacomblet, Urkb. II, 100 u. 101. 


17 


— 


19 


— 


20 


— 
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$. 86. 

Diefer Königsihug und Königsfriede war urſprünglich be— 
ichränft auf die Marktzeit, 3. B. in Bern), in Hagenau 2), in 
Wetzlar ?), in Donauwörth u. a. m.*). Daher nannte man jenen 
Frieden einen Marftfrieden (pax forensis) ®), einen Jahr: 
marftfrieden®), zuweilen auch einen Kirhtagsfrieden?). 
So wie indefjen das Necht des freien Verkehrs oder das Necht der 
freien Kaufleute auf alle Bürger ausgedehnt worden und dadurd) 
zu einem Stadtrecht geworden war, jo wurde auch der Marktfriede, 
wie wir gejehen, auf alle Bürger, ſodann aber auch noch auf das 
ganze Jahr ausgedehnt und dadurch zu einem fteten und ſtändigen 
Nechte der ganzen Etadt. Das heißt der Marftfriede ward zu 
einem Stadt= oder Burgfrieden. 

Neben dem Königsfrieven hat fich nämlich frühe ſchon auch 
ein Gpottesfrieden oder Sanct Betersfrieden gebildet. Der 
Königsfrieden jtand unter dem König, der Gottesfrieven aber unter 
bem Bapfte. Und fo wie die Könige frühe jchon manche Perſonen 
und Sachen unter ihren befonderen Echuß oder Frieden (quietam 
pacem) gejeßt hatten ®), jo auch die Bäpjte nach mehreren auf Ges 
heiß Karls des Großen gehaltenen Synodalbeſchlüſſen ?). Sie jeb- 


27) Urf. von 1318 bei Guden, syl. p. 489. 
28) Urf. von 1288 bei Mofer, reichsſt. Hanbb. II, 1. 
29) Urf. von 1356 bei Senckenberg, sel. jur. I, 238, 

1) Handiefte von 1218 $. 4. Omnibus advenientibus tempore pu- 
bliei fori — pacem et securitatem promitto. 

2) Stadtr. von 1164 $. 10. 

3) Urf. von 1518 bei Guden, sy]. p. 489. 

4) Die Urf. von 1030 bei Lori, p. 1. und mehrere Urkunden bei Halt- 
aus, v. Creuz, p. 214. 

5) Haltaus, p. 1322 u. 1328. 

6) Stadtr. von Salfeld aus 13. sec. $. 75 bei Wald, I, 32. „Der jar— 
„marcz vrebe ber fal fte vier tage vor vnde vir tage nad.“ 

7) Haltaus, p 1090 f. 

8) Capit. von 797, c. 1 bei Pertz, III, 75. Ut ecclesiae, viduae, or- 
fani, et ininus potentes justam et quietam pacem habeant. vergl. 
noch Capit. von 788, c. 2., von 806, c. ?. und von 810, c. 18 bei 
Baluz, I, 207, 447 u. 474. 

9) Vergl. 3. B. Capit. von 799, c. 8 m. 14 bei Pertz, III, 78. 

22 * 
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ten nach dem Vorbilde des Königsichußes und Friedens nicht bloß 
die Getjtlichen und die Kirchen und Klöfter unter ihren. befonderen 
Schuß oder unter den Gottes- oder Sanct Peters Frieden, fon: 
dern insbejondere auch frühe ſchon, wie wir gejehen, die Kaufleute, 
und die von diefen bejuchten und bewohnten Markftorte. und Städte 
($. 37). Die Märfte und Städte ftanden demnach unter einem 
doppelten Schuße oder Frieden, unter dem göttlihen und welt: 
lihen Schuge, wie diefes auch Schon Papit Johann XIV in ſei— 
ner Bulle von 984 jehr richtig von Magdeburg bemerft hat 19). 
Und dieſen göttlichen Schu nannte man unter Anderem audy eine 
libertas Romana ($. 37). Beide Frieden hingen übrigens 
aufs Innigfte mit einander zufammen, wie dieſes auch aus dem 
ſächſiſchen Weichbilde (art. 9) hervorgeht. Daher machte Dtto I 
in Magdeburg beide Frieden zu gleicher Zeit befannt 11). Und 
der Stabtfrieven jelbft wurde zuweilen ein Gottesfrieden genannt 
3 B. in Medebach und Lübeck 12). 

Weder der weltliche Schutz des Königs noch der göttliche des 
Papftes reichten jedody hin dem hereinbredyenden Fauftrechte zu 
jteuern. Daher verjuchten die Franzöfiichen Biſchöfe im Anfange 
des 11. Jahrhunderts durch mehrere Concilienbefchlüffe einen all: 
gemeinen Landfrieden herzuftellen. Das Bolf wollte fich jedoch zur 
Einjtelung des Fauftrechtes nicht verftehen. Darum beſchränkten 
die Biichöfe im Jahre 1041 jenen Landfrieden auf gewiſſe heilige 
Tage und Zeiten, und in diefer Weife wurde jene Einrichtung zu« 
erit in Aquitanien, ſodann aber auch noch in anderen Franzöfiichen 
Provinzen eingeführt. Mean nannte diefen Frieden, der durch eine 


10) Bulla confirm. super suffraganeis et aliis privil. ecel. Magdeb:: 
in civitate Magdeburg, quae in pacatioribus partibus sita di- 
vinae et humanae munitionis copia cingebatur. 

11) Dipl. von 947 $. 1 u. 2 bei Goldast, const. Imp. I, 216. — cum 
scientia sanctissimi Patris nostri Papae Martini, qui ad haec auc- 
toritate sua et Sancti Petri pacem suam largitus est, quam 
et nos confirmamus. — Concedimus praeterea perpetuam in 
ea civitate pacem, gratiam et libertatem. — 

12) Medb. Stadte. von 1165 bei Sciberg, II, 1. p. 73. quia pacem Dei 
violavit. Sad), I, 68, Il, 110 u. III, 11. Pax quae vulgo dieitur 
pax .Dei — „de Godes urede.“ 
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göttliche Eingebung (inspirante divina gratia) veranlaßt worden 
ſein ſoll, ebenfalls einen Gottesfrieden (pax Dei, insgemein 
aber treuga Domini, treuga Dei oder treva Dei) !?). Dieſer 
Gottesfriede, durch welchen das Recht der Fehde an gewiſſen hei- 
ligen Tagen, an den fogenannten Friedetagen (dies treugales) ab- 
geihafft worden ift, ward, wie bemerkt, zuerjt in Frankreich einge— 
führt. In Deutjchland erhielt er aber erſt feine rechte Anwendung 
während des Berfalls des Füniglichen Anfehens unter der unglüd- 
lichen Regierung Heinrichs IV. Auch wurde mit diefem neuen Got- 
tesfrieben zuerft wieder in Deutjchland der alte St, Petersfrieden 
verbunden. Gleich in der erften Eynode, in weldyer von dem Got: 
tesfrieden die Nede war, in der Synode im Elfaß vom Jahre 1051 
ward nämlich der alte bejondere Schuß mancher Perjonen "und 
Saden wieder hergeftellt und insbefondere die Kirchen, Geiftlichen 
und Handelsleute nun unter einen immerwährenden Frie— 
den gejegt 14), alfo das Fauſtrecht Hinfichtlich ihrer Fr immer, 
im Uebrigen aber an gewiffen heiligen Tagen und Zeiten verboten. 
Eben diefer heilige Frieden (pax sancta) ward aud wieder auf 
den Eynoden zu Köln und Mainz in den Jahren 1083 und 1085 
bejtätiget 5). Später ward derſelbe auch von den Franzöſiſchen 
Eoncilienbefhlüffen angenommen und vom Papſte Alerander III 
im Jahre 1179 auf dem dritten lateranifchen Goncilium für die 
ganze Ehrijtenheit bejtätiget 1%). Auf dieje Weife wurde denn ber 
Gottesfriede für gewiffe Sachen und Perjonen insbejondere auch 
für die Kaufleute zu einem fteten das ganze Jahr hindurch 
dauernden Frieden, und an ben heiligen Tagen und Zeiten zu 


13) Glaber, hist. Fr. V, 1. Hugo Flaviniacensis ad 1041. Du Cange, 
v. treva Dei, p. 682 ff. Datt, de pace publ. p. 11 ff. sicher, 
Geſchichte des Handels, 1, 571 fi. vergl. noch kritiſche Ueberſchau, 
V, 310 ff. 

14) Conventus von 1051 bei Goldast, const. Imp. II, 47. Pacem 
vero praecipue et semper ubique omnibus ecclesiis et earum 
atriis, pacem clericis omnibus, et foeminis, mercatoribus. — 
vergl. Datt, de pace publ. p. 13, Nr. 22. 

15) Pertz, IV, 57. — mercatores in itinere quo negotiantur — omni 
die pacem habeant. 

16) C. 1 u. 2. X. de treuga et pace. (I, 34). 
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einem- ganz allgemeinen Landfrieden. Und bald barauf 
gingen dieſe Beitimmungen auch in die weltlichen Landfrieden 17) 
und in die Rechtsbücher über. Zwar jollten nach dem Sachjen- 
ipiegel (II, 66) und nach dem ihm folgenden Ruprecht von reis 
fing (I, 163) nur allein die Juden (von den Kaufleuten ift 
daſelbſt Feine Rebe) alle Tage und alle Zeiten Frieden haben. 
Unter den Juden jcheinen jedoch in jenen Stellen alle Kaufleute 
begriffen worden zu fein, wahrjcheinlid weil damals der Handel, 
der großentheild nur noch ein Kleinhandel war, meijtentheils von 
Juden getrieben zu werben pflegte. Daher wurben jhon von Karl 
dem Großen die Juden mit ben Kaufleuten zufammengeftellt 18), 
und ſchon zur Karolingischen Zeit wurde von jüdischen Kaufleuten 
geiprochen 9). Aus demjelben Grunde heißt e8 in dem Zollgeſetz 
von 906 20) mercatores, id est judei et ceteri mercatores, und 
in mehreren Magdeburgiichen Urkunden zuerſt judaei vel ceteri 
ibi manentes negotiatores vel judaei ibi habitantes 2’), ſodann 
negotiatores vel judaei ibi habitantes 2?) und in einer fpäteren 
Urfunde bloß mercatores in Magdeburg ohne der Juden noch be: 
jonders zu erwähnen 2°). Auch nennt ver Schwabenfpiegel (c. 39 
u. 205) die Kaufleute wieder ausdrüdlih unter den einen fteten 
Frieden habenden Leuten. 

Mit dem teten Frieden der Kaufleute erhielten aber noth: 
wendiger Weile au die Marftorte und Städte felbjt einen 


17) Constitutio pacis von 1108 bei Pertz, IV, 60 u. 61, von 1158, eod. 
P. 112. und von 12380 $. 1, eod. p. 267. Clerii — merca- 
tores — omni die et omni tempore firmam pacem 
habebunt in personis et in rebus. Landfrieden ber Wetterau von 
1265 bei Boehmer, rantf. Urfb. I, 134. 

18) Capit. von 809 c. 2 bei Pertz, III, 158. — mansiones omnium ne- 
gotiatorum — tum christianorum quam et judaeorum. . 

19) Zollordnung aus der Karolinger Zeit bei Oefele, I, 718. Mercatores 
judaei undecungue sint — vergl. noch Capit. von 806, cap. 4 von 
814 c. 3, von 832, ec. 19, 28 u. von 877 c. 31 bei Pertz, III, 144, 
194, 363 und p. 540. 

20) Leges portorii von 906 c. 9 bei Pertz, XV, 481. 

21) Dipl. von 965 bei Rathmann, I, 382. 

22) Dipl. von 973 bei Rathbmann, I, 383. 

23) Dipl. von 975 bei Rathmann, I, 384. 
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fteten Frieden, indem ja das Necht der freien Kaufleute bereits 
auf alle Stabtbürger ausgedehnt worden war. Und auch biejer 
Grundſatz ward jehr bald in den Neichsgejegen ſelbſt anerkannt, 
3. B. in dem Landfrieden zu Frankfurt von 13982*), Auf dieſe 
Weiſe wurde denn der früher auf die Marktzeit beichränfte Markt: 
friede zu einem ftändigen Frieden für die ganze Stadt #5). Man 
nannte daher von nun an jenen Frieden einen Stadtfrieden, 3.82. 
in Straßburg ?*), in Augsburg??), in Diefenhofen 28), in Wien 29), 
in Heimburg 30) u. a. m., oder einen Weichfried3!) oder einen 
Burgfrieden32), zuweilen aber auch noch Marktfrieden oder 
ein Markftgebot („Marktgebiet”) 3. B. zu Schalckau in Sadjjen?2), 
zum Unterjchied von dem früheren Marfifrieden aber einen e wi— 
gen Marftfrieden und ein ewiges Marktrecht 3.8. in 
Surjee *%. Diejer Friede wurde öfters auch eine Freiheit), 

24) $. 2 in Eamml. ber Reichs-Abſchiede, I, 97. u. 101. „Auch follen 
»„— bie gemeynen freyen Jahrmärckte und Märdete, in Stätten und 
„Dörffern, frey jeyn, und fol niemanden uff der Straßen — bie 
„jenen, bie zu den Märdeten und dannen zu ihren Häujern wandeln, 
„— bie Kauffmannjchaffte — jhädigen oder angreiffen“. — 

25) Stabtr. von Landshut von 1279 $. 1 u. 6. — recessus et uditus 
eivitatis liber esse debeat et securus. 

26) Stadtr. c. 1. bei Grandidier, II, 42. — ut omnis homo tam ex- 
traneus, quam indigena pacem in ea omni tempore et ab 
oemnibus — habeat. 

27) Stadtr. von 1156 in M. B. 29, p. 829. — violator urbanae 
pacis — 

28) Handvefte von 1260 $. 21. bei Schauberg, II, 56. Si quis pacem 
urbis infregit. — 

29) Stabtr. von 1278 bei Lambader, II, 147. Pacem instituimus ci- 
vitatis taliter, quod. — Bergl. Stabtr. von 1221 bei Gaupp, II, 239. 

30) Stadtr. aus 13, sec. bei Senckenberg, vis. leg. p. 269. — „Frid 
„ber Stat." — 

81) Sächſ. Weichb., art. 9. 

32) Augsburger Stadtr. von 1276 bei Freyb. p. 16. — „wer den bure— 
„ride danne hat.” — 

33) Haltaus, p. 1324. 

34) Stadtr. von 1299 im Geſchichtsfreund, I, 68. „Daz ir vride chreiz 
„invang binnan hin immer ewichliche Marktes rebt haben fol, 
„nach der State fite vnde gewonheit.* 

85) Stadtr. von Landshut von 1279 $. 1. — aditus et recessus civite- 
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wie der Rathhausfriede eine Nathshausfreiheit und der Stadtkeller— 
friede eine Stadtfellerfreiheit 3%), und daher diejenigen Städte, 
welche den Marktfrieden hatten, freie Städte genannt 37), 
Seitdem nun der Marktfrieden zu einem ftändigen Frieben, 
aljo zu einem Stadt oder Burgfrieden geworden war, feitdem 
nannte man aud die Stadtmark jelbft, jo weit nämlich der 
Friede reichte, einen Burgfrieden oder einen Friedefreis 
3. B. in Winterthur, Surfee und Elgg einen Friedfreis 3), in 
Worms, Regensburg und Anweiler einen terminus pacis?®), 
in Wien aber, in den Baieriichen Städten, in Worms 49) u. a. m. 
einen Burgfrieden. Und heute noch heißt die Stabtmarf von 
München der Burgfriedi). Der Burgfriede reichte insgemein jo 
weit als der ftädtifche Gerichtsbezirf oder der Burgbann, z. B. in 
MWien??) und in Worms 13), Zuweilen reichte jedoch der Gerichts- 


tis libertate gaudeat pacifica et quieta. Das Stehen unter 
dem unmittelbaren Schuge und Frieden des Königs wird öfters eine 
Freiheit (libertas) genannt. Vergl. dipl. von 1077 in M. Boic. 
U, 445 u. 446. 

36) Statut von Frantenhaufen und von Greußen bei Wald), I, 330 u. 
VII, 186. 

37) Stabdtr. von Straßburg, ce. 1. bei Schilter zu Königsh. p. 715. — in 
eo honore condita est haec civitas, et ut libera sit ita quod 
omnis homo — pacem in ea omni tempore habeat. Bergl. noch dei 
vorhin erwähnten Landfrieden von 1898 $. 2. 

38) Stadtr. von Winterthur von 1264 bei Bluntjchli, I, 480. „ir frit— 
craifie — inrunthalb dem Fridecraifje. Elgger Herridaftsr., 
art. 51 bei Peftalug, I, 340. — „Der flatt Fridkrais.“ — Stadtr. 
von Eurfee von 1299 im Geſchichtsfreund, I, 68. 

39) Dipl. von 1156 bei Morig, II, 146. Privilegium von Regensb. von 
1230 $. 7 und Stadır. von Anweiler $. 5 bei Gaupp, I, 128 u. 169. 

40) Urf. von 1287 bei Boehmer, fontes , Il, 238. - Wiener Stadtr. von 
1278 bei Lambacher, Il, 157. terminis eivitatis, qui termini vocan- 
tur Rurdfried. — Natheoron. von 1300 $. 4 u. 8 bei Schannat, II, 
158. 

41) Vergl. Schmeller, I, 198 u. 604. 

42) Stadtr. von 1296 $. 8 bei Senckenberg, vis. leg. p. 285. „Ey jol 
„auch der Purchfrid gen an das zil. Da ber ftat geribte 
„bin get.“ 

43) Rathsordn. von 1300 $. 8 bei Schannat, II, 158. 
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bezirk weiter als die Stadtmarf, 3.B. in Baſel U), oder die Stadt: 
marf weiter als der Gerichtöbezirk, 3. B. in Ecesfeld (8.42). Und 
dann konnte natürlich auch die Stadtmark nicht Burgfrieden heißen. 

Daffelbe was von den deutjchen Städten gilt, gilt audy von 
den franzöfifhen. Denn in Frankreich hat ſich das Städte: 
weſen ganz in derjelben Weije gebildet, wie in Deutjchland. Auch 
die franzöfiichen Könige jeßten nämlidy ihre Städte unter den uns 
mittelbaren Ehuß und Frieden des Königs, d. h. unter den Kö— 
nigsfrieden, 3. B. Philipp Auguft die Stabt St. Riquier im 
Sabre 1189 15). Man nannte daher die unter dem Königsfrieden 
ftehenden Etädte befriedete Städte (villes de paix)?®) oder 
audy freie Städte (villes franches) #7), die Stabbürger 
aber homines pacis#), probi viri de pace*), und qui 
de pace sunt5°), das Stadthaus ein befricedetes Haus 
(maison de la paix)®!) und das Gemeindereht oder Bür— 
gerrecht ſelbſt einen Frieden (pax)$?) oder eine institutio pacis, 
3. B. in Laon, Bruyeres und Tournai 3). 

Endlid) nannte man aus demjelben Grunde auch das Stadt: 
gebiet einen Frieden (pax, pax civitatis, pax villae5®), ter- 
minus pacis 55) oder potestas pacis) 5%) und aud) die Stadtge: 


44) Ochs, II, 90. Rot. 

45) Dipl. von 1189 in Ordon. du L. IV, £48 — pacem et commu- 
niam donamus burgensibus. — 

46) Lauriere, gloss. II, 461. 

47) Ancien cont. de Haynault, art. 84. a.-€. 

48) Dipl. de Laon von 1128 $. 10, 19, 21 u. 22. dipl. de Bruy&res 
von 1186 $. 20—23 in Ordon. du L. XI, 186 u. 246. 

49) Ord. du L. XI, 186, $. 11 u. 246 $. 11. 

50) Ord. du L XI, 186, $. 10 u. 13 u. p. 246 $. 10 u. 18. 

51) Cont. de Mons, ch. 12. 

52) Ord. du L. Xi, 187 $. 15 u 247 8. 16, 22 u. 28. 

63) Ord. du L. XI, 185, pr. u. $. 14 u 23, p. 245, pr. u. $. 14 u. 24 
u. p. 248, pr. 

54) Stadifriede von Met von 1212 in Hist. de Metz, IV, 1. p. 177. 
Qui homme ocira dedens la paix. Mehrere dipl. bei Du Cange 
h. v. p. 168. 

55) Megensburger Privilegium von 1230 bei Hund, 1, 160. Ord. du L. 

Al, 185 $. 3, 4, 5, 18, 20, 21 u. 23 u. p. 247 $. 8, 4 u. 21. 

56) Ord. du L. XI, 247 $. 16. — intra potestatem pacis. 
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meinden jelbft einen Frieden (communia, quam pacem nomi- 
nant) 57). 


$. 87. 


So lang no das Geleitswefen auf die Kaufleute befhränft 
war, pflegten zum Schuge ihrer Perjonen und Waaren Schuß: 
briefe oder fogenannte Gieleitsbriefe als eine Art von Päſſen 
ausgeftellt zu werden. sFormeln ſolcher Geleitspäffe findet man 
unter den Briefen Peters de Vineis ’). Auch durften die Kaufleute 
bewaffnet und mit einem bewaffneten Gefolge reifen. Sie durften 
nämlidy zu ihrer Vertheidigung ein Echwert an den Sattel hängen 
oder auf den Wagen legen?) und zuweilen drei Reiſige und zei 
Schildknappen mit ſich führen?). Nichts defto weniger wurden bie 
reijenden Hanbelsleute im früheren und fpäteren Mittelalter nur 
zu oft noch auf offener Landftraße von Naubrittern und anderen 
Räubern überfallen. Am 11. Jahrhundert waren die Wege eine 
Zeit lang jo unficher, daß die Kaufleute aus Furcht beraubt zu 
werden von den damals jehr bejuchten Märkten zu Bremen und 
Goslar wegblieben). No im 13. Jahrhundert ließen ſich manche 
Landesheren von ihren Burgmannen, denen fie die Bewachung 
ihrer eigenen Burgen anzuvertrauen pflegten, eidlich verjprechen, daß 
fie feinen Etraßenraub mehr treiben, wenigftens ihre eigenen, (bie 
landesherrlichen) Unterthanen nicht berauben wolltens). Aber auch 
im 14. Jahrhundert waren die Wege nicht viel ſicherer. Im Dith— 


57) Constitutio von 1226 bei Pertz, IV, 257. 

1) Lib. 5, ep. 49, 

2) Landfrieden von 1156 $. 18 bei Pertz, IV, 103 

3) Geleitsformel bei Petr. de Vineis, V, ep. 49. Mandamus, quatenus 
eosdem P. et R. fideles nostros cum III equitaturis et II scutariis, 
mereimoniis et rebus eorum eundo, morando et redeundo secure 
transire, et libere permittatis, nullam eis in personis et rebus 
molestiam inferentes, seu ab aliis facientes inferri. 

4) Adam Brem, Ill, 57 bei Pertz, IX, 859. Lambert ad an. 1078 bei 
Pertz, VII, 205. 

5) Dipl. von 1282 bei Guden, I, 787. nec in strata regia spolia ali- 
qua committere de eodem — homines nostros non gravent ali- 
qualiter , vel molestent, seu spolium in strata regia non com- 
mittent 
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marjchen waren die Landjtraßen jo unficher, daß die benachbarten 
Städte übereintamen, des Handels wegen das Land gar nicht mehr 
zu betreten®). Noch in den Sahren 1366 und 1371 wurden meh: 
rere auf die Meffe nad Frankfurt reifende Hanbelsleute von den 
Grafen von Naffau Dillenburg, von Wied und von Iſenburg be: 
vaubt und zum Theile erfchlagen?). Und wie es leider auch noch 
im 15. Jahrhundert mit der öffentlichen Sicherheit bejchaffen war, 
ift bereit8 anderwärts jchon bemerft worden 9). Noch im Jahre 
1428 jchloffen fich die Bürger von Landsberg an die Bürger von 
Münden an, um ficher nah Frankfurt auf die Mefje reifen und 
daſelbſt Tuch einkaufen zu Fönnen®). Um nun bie jehr vermißte 
Sicherheit herzuftellen, wurden bewaffnete Geleite eingeführt 
und zu dem Ende von den Kaifern und auch von den Reichsfürjten 
eigene Geleiter oder Geleitsmänner angejtellt, welche für ihr 
ficheres Geleit gewiffe Gebühren zu beziehen hatten, 3. B. in ber 
Mark Brandenburg !%. Niemand war jedoch verpflichtet fich dieſes 
Geleites zu bedienen und brauchte ſodann auch das Gieleitgeld nicht 
zu entrichten. Wer daher fein Gut und Leben wagen wollte, der 
war geleitfrei. („unbe mit rechte fi he geleides vri, fvar be 
„Ines gudes oder fines lives genenden (wagen) wel”). Hatte aber 
jemand das Geleitgeld entrichtet, jo mußte ihn auch der Geleits- 
herr ſchützen und fchirmen und ihm den entitandenen Schaden er: 
jegen. („Sveme aver he geleide gift, die jal in fcaden bewaren 
„bunnen fime geleidve, oder he fal ne yme gelden“)11). Die Er: 
hebung diefer Gebühren wurde indefjen in früheren und fpäteren 
Zeiten nur zu häufig zu Gelderprefjungen benußt. Defters wurde 
ein Geleitsgeld von Leuten erhoben, welche das Necht des Geleites 
vom Reiche nicht erhalten Hatten 12). Andere wirkliche Geleitsheren 





6) Urk. von 1306 bei Michelſen, Urtb. zur Geſch. von Dithmarſchen, 
p- 16. 

7) Zimburger Ehron. p. 52, 58 u. 65. Mod viele andere Beiſpiele bei 
Kriegt, p. 804, 527 ff. 

8) 3. B. meine Geſch. ber Fronhöfe, IV, 528 f. 

9) Bairiſche Annalen von 1888, p. 418. 

10) Zimmermann, I, 211 u. 212. 

11) Sädjf. &r. II, 27. $. 2. Schwäb. Lr. 219. u. W. c. 167. 

12) Landfriede von 1235, c. 8 bei Pertz, IV, 815 
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benutzen aber ihr Recht zu Erpreſſungen. Dadurch wurde das Geleits— 
weſen, welches ürſprünglich im Intereſſe der Kaufleute eingeführt 
worden war, zu einer wahren Laſt, von welcher ſich die Städte zu 
befreien geſucht haben. Die Einen ſuchten nämlich und erhielten 
auch eine gänzliche Befreiung von dem Geleite, z. B. Stendal 12) 
u. a. m. Andere dagegen erwarben das Geleitsrecht jelbit, 3. B. 
Frankfurt an der Oder 14), Hörter!5), Speier!®), Ulm u. a. m. 
An Ulm unterhielt die Stadt eigene Geleitsreiter, welche den 
reijenden Kaufleuten das Geleit gaben!?). In Regensburg pflegten 
den reifenden Bürgern einige Söldner zum Geleit mitgegeben zu 
werden 18). Eben jo in Franffurt a. M, öfters aber auch Schüßen 
oder andere Bürger !9%), Meiftentheils blieb jedoch das Geleits- 
wejen in den Händen der Neichsfürjten. Im Herzogthum Weit: 
phalen war das Gieleitswelen dem Marſchall von Wejtphalen 20) 
und im Stifte Eichjtädt dem Erbmarjchall übertragen?!), Und da 
das Geleit nicht umſonſt ertheilt zu werden pflegte, jo hat es fid) 
in vielen Etädten, der Gebühren wegen bis auf unfere Tage er- 
halten, wiewohl jeit dem ewigen Landfrieden die Straßen längjt 
ficher geworden, das Geleit jelbjt demnach unnöthig geworden war. 
Zulegt ift daher nur noch der feierliche Einzug des fürftlichen Ge— 
leites in die Handelsjtadt zur Meßzeit an den fogenannten Geleits: 
tagen und der eben jo feierliche Empfang jenes Geleites von Sei: 
ten der Bürgerichaft als eine citle Geremonie geblieben, welche, 
wiewohl fie fich jedes Jahr immer von Neuem und zwar mehrmals 
im Jahre wiederholte, dennoch bis in die aller legten Zeiten eine 
große Mafje von Schauluftigen anzuzichen pflegte 22). 


13) Urf. von 1324 bei Gerden, cod. dipl. Brand, III, 318. 

14) Urf. von 1348 bei Wohlbrüd, Lebus, I, 567 f. und bei Zimmermann, 
II, 1685. 

15) Urf. von 1332 bei Wigand, Gef. von Korv. I, 334. 

16) Lehmann, p. 329. 

17) Zäger, Ulm, p. 669. 

18) Gemeiner, II, 117, 229 u. 284. 

19) Kriegk, p. 304 ff. 

20) Urf. aus 13. sec. bei Seiberg, II, 1 p. 644. 

21) Weisthum bei Falckenstein, ant. Nordg. p. 128. 

22) Fries, Pfeifergeriht, p. 102 u. 103. 
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$. 88. 

Mit dem Königsihus und Königsfrieven war allzeit öffentliche 
Gerichtsbarkeit verbunden. Daher famen die Kaufleute jchon 
zur Zeit Karls des Großen mit dem befonderen Königsihuge auch 
unter die unmittelbare Gerichtsbarfeit de8 Königs). Und dieje 
blieb ſodann auch im fpäteren Mittelalter, bis das Schußgrecht über 
die Kaufleute mit der dazu gehörigen Gerichtsbarkeit auf die Lan: 
besheren übertragen worden ift, z. B. in Magdeburg auf den Erz: 
biſchof und auf den erzbiichöflichen Vogt?). Eben fo pflegte mit 
der Verleihung der Marktfreiheit und des Münz- und Zollrechtes 
insgemein auc der Königsbann (bannus) vder die öffentliche Ge: 
richtsbarkeit verbunden zu fein, indem fein freier Verkehr und feine 
Marktfreiheit ohne Königsihug beftchen fonnte. Urſprünglich 
wurde der Königsihug mit dem dazu gehörigen Königsbann von 
dem ‚König felbjt und von den öffentlichen Beamten ausgeübt. 
Und jo blieb es in den Königsftädten auch noch im jpäteren Mit: 
telalter. Seitdem jedoch den Biſchöfen und anderen Landes— 
herrn das Recht einen Markt und eine Münze zu errichten und 
einen Zoll zu erheben mit dem echte des ficheren Geleites und 
des Marktichußes übertragen worden war, jeitdem wurde auch die 
mit dem Schugrechte verbundene öffentliche Gewalt mit übertragen, 
anfangs bloß der Königsbann über die Kaufleute, 3. B. in Mag- 
deburg 3), in Mainz, Köln, Goslar, Quedlinburg u. a. m. %), jpä- 


—_ 





1) Capit. von 796 bei Baluz. I, 274. Negotiatores — reclament se 
ad nos vel nostros judices, et plenam jubebimus justitiam fieri. 
2) Dipl. von 965 bei Rathmaun, I, 382. Et ne vel judaei vel ceteri 
ibi manentes negotiatores ullam aliunde, nisi ab illo, qui 
. eidem ecclesiae praefuerit, distrietionis aut disciplinse senten- 
tiam vel regulam sustineant. Dipl. von 973 eod. p. 383. 
et negotiatores vel judaei ibi habitantes — a nullo alio 

nisi eodem advocato secundum leges constringantur. — 

8) Dipl. von 965, 972 u. 975 bei Nathmanı, I, 382, 383 u. 384. 

4) Dipl. von 1088 bei Kettner, p. 164. negotiatores — tali lege ac 
justitia vivant, quali mercatores de Goslaria et de Magdeburg 
— utuntur. Dipl. von 993, cod. p. 34. mercatum sic illis per- 
donamus, ut nullus Dux vel comes aut alia aliqua judiciaria 
persona — de hoc se intromittere praesumat — Vergl. 
Urk. von 1038 u. 1134 bei Erath, cod. dipl. p. 62 u. 80. 
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terhin aber über alle auf ven Markt Gchenden und von ihm Kom— 
menden und während ihres Aufenthaltes an dem Marftorte. Als 
z. B. dem Erzbiichof von Hamburg ein Markt, Münze und Zoll 
in Bremen zugeftanden ward, wurde ihm und dem erzbifchöflichen 
Vogte zu gleicher Zeit auch der Königsbann mit der damit verbun— 
denen öffentlichen Gerichtsbarkeit übertragen?). Eben jo zu Eslin: 
gen und Stade dem Erzbiichof und dem erzftiftiichen Vogt ®), in 
Helmwardshaufen dem Bilchof zu Paderborn ?), in Meppen dem 
Abte von Korvei®), in Haderihsbrud dem Biſchof von Bamberg ?), 
in Briren dem Biſchof !%), in Prozelten den Deutfh Ordens Rit— 
tern !!), in Echotten den Herren zu Trimberg und zu Eppjtein !?) 
u. ſ. w. Insbeſondere war auch in den nach deuticher Art in 
Schleſien angelegten Städten mit der Marftfreiheit auch die öffent: 
lihe Gerichtsbarkeit verbunden 2). Daher wurden die Gerichts: 
gefälle eben jo wie die Zoll und ähnlichen Gefälle allzeit mit 


5) Dipl. von 966 bei Lindenbrog, p. 131. licentiam construendi mer- 
catum — bannum et theloneum zec non monetam. — Vergl. 
dipl. von 1008, 1014, 1035 u. 1158, eod. p. 135, 136, 137 u. 162. 

6) Dipl. von 1038 u. 1040 bei Zappenberg, H. U., I, 70 u. 71 und 
Lindenbrog, p. 137 u. 138. — licentiam dedimus construendi 
mercatum — ut advocatus ejusdem ecclesiae — potestatem ha- 
beant banno nostro (aljo mit dem dem Stifte übertragenen Kö— 
nigsbann) constringendi omnes qui illuc convenerint ad omnem 
justitiam faciendam. 

7) Dipl. von 1033 bei Schaten, I, 339. ut omnes negotiatores cae- 
terique ibidem mercatum excolentes, commorantes, 
euntes et redeuntes talem pacem talemque justitiam obtine- 
ant, qualem illi detinent, qui Moguntiae, Coloniae et Trutmaniae. — 

8) Dipl. von 946 bei Schaten, 1, 196. 

9) Dipl. von 1060 bei Falckenstein, p. 28. mercatum — cum banno, 
monetariis, monetis, thelonis. — 

10) Dipl. von 1179 bei Lunig, spicil. eccl. P. Il, ce. 4. tit. Brixen, p. 
1090. licentiam habendi theloneum, pedagium et quaelibet alia 
jura, quae — secil. judiciorum civilium et dominicalis 
banni honorum et habendi fori facultatem. — 

11) Urk von 1355 bei Guden, III, 385 j. 

12) Urf. von 1356 bei- Senckenberg, sel. L!, 644. 

13) Urk. von 1250 bei T. u. ©t. p. 321. — pari libertate, qua 
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zu den Nugungen des freien Verkehrs gerechnet, 3. B. in Worms !*). 
Eine weitere Folge diefer Verbindung der Marftfreiheit mit der 
öffentlichen Gerichtsbarkeit war die in mehreren alten Stadtrechten 
enthaltene Berfügung, daß die hörigen Handwerker und Hinter: 
jagen der in der Stadt angefeßenen geiftlichen und weltlichen Grund: 
herrn, wenn fie den Markt befuchten oder Handel trieben, nicht 
unter dem Fronhofgerichte, fondern unter dem Öffentlichen Gerichte 
der Stadt ftehen jollten, in Straßburg unter dem Schultheiß !5), 
in Augsburg unter dem Vogt !®), in Nemiremont unter dem Vogt !T), 
in Coblenz unter den ungebotenen öffentlichen Gerichten '8). 

Dieje Öffentliche Gerichtsbarkeit war anfangs, wenn der Ort 
nicht ohnedies jchon Immunität von den öffentlichen Gerichten und 
mit diefer die öffentliche Gerichtsbarkeit erhalten hatte, bloß auf die 
Marktzeit bejchränft, z. B. in Eslingen!®), in Bremen 20) u. a. m. 


—— 


eives, — videlicet judieiis, mercaturis. — Vergl. noch Urf. 
bon 1341, eod. p. 549. 

14) Dipl. von 979 bei Scheid, orig. Guelf. IV, 296. ut omnes eujus- 
cumque negotiationis utilitates, toletis videlicet et 
bannis, sive ex ipsa urbe, vel ex suburbio — provenientes. 

15) Stadtrecht bei Grandidier, c. 38. — in causis pertinentibus ad 

mercaturam, si volunt esse mercatores. 

Stadtrecht bei Freyberg, p. 85. — „ane die in orherren Hofe, oder 

„In der Dienfimaune, oder in der goteshufer Hofe figent. ez en wäre 

„danne als verre, ob kain ir gefinde geſchäfte haut, davon fi ſtiurent, 

„den mag man wol in vogtes dinge, an ber firazze fürgebieten.* Vgl. 

Stadtrecht von 1156 in Mon. Boic. 29, I, p. 331. 

Urf. von 1152 bei Hontheim, I, 567. Super mundiculos — advo- 

catus, placitum tenere, — idem de placito fabrorum. — 

18) Uıf. von 1104 bei Beyer, I, 468 u. Hontheim, 1, 482. Sutores 
ipsius loci ter conveniunt ad placitum injussi. — Vergl. Nitzſch, 
p- 228—229 und oben $. 81. 

19) Dipl. von 1038 u. 1040 bei Lindenbrog , p. 137 u. 138. — ut ad- 
vocatus ejusdem eccleiae his diebus quibus annualis 
mercatus inibi celebrari solet — banno nostro constrin- 
gendi omnes, qui illuc convenerint ad omnem justitiam faciendam 

20) Dipl. von 1035 bei Lindenbrog, p. 137. Bannum nostrum 
super omnes hos illuc venientes, ut illuc eundo et re- 
deundo habeant pacem, facimus. — 


16 


— 


17 


— 
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Der auf den Marftverfehr angewendete Königsſchutz war demnach 
urjprünglid ein bloßer Marktſchutz. Mit der Erweiterung des 
Marktfriedens zu einem Stadt oder Burgfrieden wurde aber aud) 
der Königsſchutz und die damit verbundene Gerichtsbarkeit zu einem 
ftändigen Ehuß und zu einer ftändigen Gerichtsbarkeit über die 
Stadt und ihre Bewohner. Dies führte denn zur Errichtung 
eigener Stadtgerichte. 


$. 89. 


Der freie Verkehr und die mit ihm verbundene Marktfreiheit 
und öffentliche Gerichtsbarkeit führte nothwendiger Weiſe zur Im— 
munität von den Öffentlichen Landgerichten und zur Errichtung 
eigener Stadtgerihte. Auch war beides meiſtentheils damit 
verbunden ($. 118). Da nämlich der freie Verkehr und die Markt: 
freiheit nur den Städten, und zwar unter befonders verliehenem 
Königsbann, bewilliget worden war, jo konnte fich auch nur in 
den Städten ein damit zufammenhängendes Necht der freien Kauf: 
leute oder ein Marktrecht bilden, alfo der freie Verkehr der Städte: 
bewohner nur duch das aus dem Mearftrechte hervorgegangene 
Stadtrecht oder MWeichbildrecht, nicht aber durch das Landrecht ge— 
jhüßt werden, indem die Märkte felbit, wegen des mit der Markt: 
freiheit verliehenen befonderen Königsbanns, nicht unter dem Land— 
oder Gaugerichte ftanden, alfo auch nicht von ihm geſchützt werden 
konnten!). Daher jollte mit der Ertheilung des Marftrechtes durch 


1) Alte Handjchrft. des Weichbildes aus 13. sec. bei Sendenbera, vision. 
leg. p. 162. „Dar vmme daz ier weichpilde beſchirme alle di di dor 
„inne wonunt fint. Des mag in lantrecht niht geiheben. Da; 
„man einen marc in eine grafhaft gewe. vnd bie bejcholden 
„vrtail geziehen muge.* Der Sinn biejer Stelle ift nit ganz Klar. 
Noch unklarer find aber die ſpäteren Nedaktionen des Sächſiſchen Weich— 
bildes art. 10 und art. 11 ed. Daniels. Offenbar hatte man bei Ab- 
fafjung diejes Art. das Sächſ. Landr. II, 12. (Vergl. Schwäb. Lr. W. 
ce. 96) vor Augen. Man wollte aber zu gleicher Zeit den Unterjchied 
zwijchen dem MWeichbildrechte und dem Landrechte hinſichtlich der Beru— 
jung Mar machen. Da jebodh der Zuſammenhang des Meichbildredhtes 
mit dem Ortsmarklrechte den Verfaſſern ſelbſt nicht mehr Har, aber 
doch den Verfaffern der älteren Redaktion noch Elarer als den jpäteren 
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den König zu gleicher Zeit auch die Gerichtsbarkeit des Gaugrafen 
oder Landrichters aufhören?) und z. B. in Goslar?) und in Köln, 
Magdeburg und in Quedlinburg fein Gaugraf und fein anderer 
Landbeamter fi in die Markangelegenheiten mifchen %). Daher 
befreite Friedrich Barbarofja die Stadt Gelnhaufen, als er ihr freien 
Berfehr und Zollfreibeit bewilliget hatte, von der Gerichtsbarkeit 
des Landvogies und behielt dieje fich jelbft und feinem Villicus vor). 
Daher mußte in Bochold, als die Stadt Weichbildrecht erhielt, von 
dem Inhaber des Comitates auf die Gerichtsbarkeit in der Stadt 
verzichtet und ein eigenes Etadtgericht errichtet werben, wie dieſes 
bereits in Münfter, in Coesfeld und in anderen Städten gejchehen 
war®),. In Coesfeld hatte der Abt von Barlar, als die Stadt von 


war, jo brachte man bamit die Markgrafen in Verbindung, bie doch 
mit den Ortsmarken und mit dem Ortsmarfrechte gar nichts zu ſchaf— 
fen hatten. 

2) Sententis de immunitate civitatum von 1218 bei Pertz, IV, 229. — 

quod si forte alicui per cirothecam nostram contulerimus forum 

annuale vel septimanale in quocunque loco, quod comes aut 
alius judex aliyuis illius provincie non debeat illic habere juris- 
dietionem vel aliquam potestatem puniendi maleficia. Lang, regest. 

Il, 86. 

Privileg von 1219 bei Göjhen, p. 115. Qui (advocatus civitatis) 

etiam cum venali foro civitatis nichil debet disponere. — Urk. 

von 998 bei Ketiner, p. 84. 

Dipl. von 998 bei Kettner, p. 34. — mercatum sic illis perdona- 

mus, ut nullus Dux vel comes aut alia aliqua judiciaria persona 

— de hoc se intromittere praesumat. vergl. Urf. von 1038 u. 1134 

bei Erath, p. 62 u. 80. 

5) Urk. von 1170 bei Mojer, I, 752. Nullus advocatus ibi exercebit 
justitiam sed solus imperator et ejus villicus justitiam villae ma 
nuteneat. 

6) Urk. von 1206 bei Wigand, II, 340. quod ville nostre Epeneboe- 
cholte id juris quod wicbilede dieitur, perpetua donacione con- 
cessimus. Verum quia hoc sine consensu Swederi de Dingede, 
cuius comicie predicta subiacebat villa, minime fieri debuit, hanc 
cum eo fecimus transactionem ut predicto iuri suo in ipsa villa 
renunciaret. et pro eo in recompensacionem iudicium civile reci- 
piet, quale est aliarum ceivitatum nostrarum, Monasterii, Cois- 
feldi et ceterarum. — 


v. Maurer, Städteverfafjung. I 23 


3 


— 


4 


— 
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nun ber freie Verfehr und die Marktfreiheit zuerft in ben Königs— 
ftädten und fodann in den Biſchofsſtädten entjtanden ift, fo 
finden wir auch in ihnen die erften Immunitäten und bie er: 
ften Stadtgeridhte. 


$. 90. 


Schon zur fränkischen Zeit (im 9. Sahrhundert) hatten bie 
Städte Köln, Mainz und Trier, ſowie Rheims und mehrere andere 
franzöfiihe Städte ihren eigenen Grafen (comes)!). Im 10. 
Jahrhundert müfjen aber jchon alle Königsftädte einen eigenen 
Stadtrichter gehabt haben, indem nach einer Urkunde von 993 
gleichzeitig mit dem Rechte der freien Kaufleute auch das Necht der 
eigenen Gerichtsbarkeit auf Quedlinburg übertragen worden ift, wie 
diefes jchon vorher in Köln, Mainz und in den übrigen Könige: 
ftädten bejtanden habe?). Was insbejondere Köln betrifft, jo wird 
auch noch im Jahre 849 eines Stadtgrafen Erwähnung gethan ?), 
und aus dem uralten rivilegium, welches im Jahre 1169 vorge: 
legt worden tft, geht hervor, daß die Stadt ſchon im 10. Jahrhun— 
dert ihren eigenen Burggrafen oder Stabtgrafen, den jpäteren 
Greven, und einen Vogt oder Schultheiß gehabt haben muß, und 
daß die Bürger ſchon damals vor Fein Gericht auffer der Stadt 
vorgeladen werben durften (extra civitatem coloniensem ad judi- 
cium evocare)®). Auch enthält ſchon eine Urkunde von 1155 eine 
jehr intereffante Verhandlung vor dem Stadtgerichte zu Köln (civi- 
tatis senatus)5). Auch das Stabtgericht von Negensburg reicht 
jehr wahrjcheinlich ſchon in die@arolingifchen Zeiten hinauf (8.36). 
Eben jo hatte auch. Hamburg jhon im Jahre 837 einen eigenen 
Stadtgrafen (comes, qui praefecturam loci illius tenebat) ®). 


1) Capit. von 823, c. 25. bei Baluz, I, 640. Ansegisi cap. II, c. 25. 

2) Dipl. von 998 bei Kettner, p. 34. Bergl. noch dipl. von 966 bei 
Lindenbrog, p. 131. 

3) Annales Coloniens. ad 849 bei Pertz, I, 97 und Eckhart, reb. Fr. 
II, 918. Werinarius comes Coloniae. 

4) Weisthum von 1169 bei Lacomblet, I, 302. Diejes privilegium de 
non evocando wurde öfters beflätigt. Urf. von 1239 u. 1265 in 
Quellen, Il, 192, 195 u. 519. 

5) Dipl. von 1155 bei Martene et Durand, I, 829. 

6) Vita Anskarii, c. 16 bei Pertz, II, 700. 

23 * 
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Magdeburg hatte ſchon vor dem Jahre 965 ſein eigenes Stadtge— 
richt. Denn in dieſem Jahre wurde es ſchon dem St. Moritzſtifte 
übertragen?). Und im 12. Jahrhundert ſehen wir daſelbſt einen 
Burggrafen (urbanus comes®), praefectus urbis®), comes urbis'!®) 
oder burggravius)!!) neben und über dem Schultheiß (schultetus 
und scultetus civitatis) 12), welcher gleichfalls zuweilen praefectus 
urbis genannt worden ift. (An Urkunden des 12. sec. wird Sieg— 
fried bald scultetus bald praefectus Magdeburgensis civitatis ge: 
nannt)13), Meppen erhielt im Jahre 94614), Minden im Jahre 
96115) und Bremen im Jahre 966 einen eigenen Bogt 1%). Straß: 
burg hat vielleicht Schon im 8. Jahrhundert ($. 22), jedenfalls aber 
jeit dem Jahre 982 einen eigenen Vogt erhalten!T), ſodann aber 
auch nod) einen Burggrafen, welcher auch urbis prefectus genannt 
worden iſt, und neben diefem noch einen Echultheiß, welcher aud) 
causidicus, judex civitatis und der „Stete Nichtere” genannt wor: 
den ift. Und FeinBürger durfte vor einem anderen als dem Stadt: 
richter belangt werden 18). Dafjelbe gilt. von der Stadt Worms, 
welche bereits im Jahre 985 einen eigenen Vogt !P) und feit 1156 


7) Dipl. von 965 u. 975 bei Rathmann, I, 881 f. u. 383. 

8) Dipl. aus 12. sec. bei Leudjeld, antiqu. Praemonstr. Magdeburg. 
p. 95, 108, 105, 107 u. 109. 

9) Dipl. von 1016 bei Leudfeld, p. 5. 

10) Dipl. von 1164 bei Leudfeld, p. 99. 

11) Stadtreht von 1188 $. 6 u. 7 bei T. u. St. p. 268. Urk. aus 12. 
sec. bei Leuckfeld, p. 107. — in placito burggravii Magdeburg. 
Irrthümlich beißt es daſelbſt Burchardi ftatt burggravii. 

12) Urf. aus 12. sec. circa 1150 bei Xeudfeld, p. 64 u. 107. dipl. von 
1173 bei Gerden, cod. dipl. Brand, VII, 17. Stadtr. von 1188. $. 6 
u. 7. 

18) Urk. aus 12, sec. bei Leudfeld, p. 64 u. 79. 

14) Schaten, I, 196. 

15) Dipl. bei Baluz, I, 879. 

16) Dipl. von 966 bei Lindenbrog, p. 181. 

17) Dipl. von 982 bei Grandidier, II, 41. u. Schoepflin, I, 131. 

18) Etabdtr. c. 7, 11 u. 31 bei Grandidier, II, 45. dipl. von 1129, eod. 
II, 95. u. Schoepflin, I, 207. advocatus ejusdem civitatis H., 8. 
urbis prefectus, R. causidieus. — 

19) Dipl. von 985 bei Schannat, Il, 27. vergl. I, 208. u. Morig, I, 259, 
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auch noch einen Schultheiß erhalten hat 20). Der Vogt führte zu: 
weilen auch in fpäteren Zeiten noch den Titel advocatus?!), ins: 
gemein wurde er jedoch Stabtgraf (comes civitatis 2?) ober prae- 
fectus)23) und jpäter Greve genannt. Auch. die Stadt Speier 
hat jchon im Jahre 969 und .989 Immunität von den öffentlichen 
Landgerichten, aber noch feinen eigenen Vogt für die Stabt 2*), 
wohl aber einen Schultheiß erhalten 25). Indeſſen brauchte Fein 
Bürger mehr das bijchöfliche Vogteigericht außerhalb der Stadt zu 
bejuchen 5°). Der Vogt mußte demnach fein Gericht für die Bür- 
ger in der Stadt jelbjt halten. Der erjte Reichsvogt der Stabt 
Zürich war der Burgvogt Burchard (Turegiensis castri advoca- 
tus). Es wird feiner in einer Urkunde von 972 Erwähnung ge— 
than. Nach derjelben Urkunde war er zu gleicher Zeit Kirchenvogt 
der Abtei Frauenmünfter in Zürich und nach einer anderen Ur: 
funde von 964 auch noch Gaugraf?e). Der eigentliche Stadtrichter 
war demnach der Schultheiß, welcher jedenfalls ſchon feit dem An— 
fang des 13. Jahrhunderts eriftirt hat2?). Die Stadt Goslar 
hatte jchon vor dem Jahre 1038 ihr eigenes Gericht?®), Bafel je: 
denfalls jchon jeit 108329), Augsburg in jedem Falle jeit 115630), 
Soeſt jeit 11203"), in Lübeck jedenfalls fchon feit 1161, offenbar 
aber jchon viel früher 32) u. ſ. w. 


20) Dipl. von 1156, 1220 u. 1236 bei Morig, II, 147, 148, 157, 171 u. 
172. 

21) Dipl. von 1114, 1156, 1220 u. 1236 bei Morig, II, 144, 147, 157 
u. 171. 

22) Zwei dipl. von 1106 u. 1016 bei Schannat, II, 41, 61 u. 62, 

23) Dipl. von 1156, 1220 u. 1236 bei Morig, II, 148, 158 u. 172. 

24) Urk. von 969 u. 489 bei Remling, p. 15 u. 19. Urk. von 989 bei 
Lehmann, p. 286 j. 

25) Lehmann, p. 283. 

25a) Urk. von 1111 u. 1182 bei Lehmann, p. 307 u. 466. und Remling, 
p- 69 u. 122. ut nullus civium nostrorum extra urbis ambitum 
advocati sui placitum cogatur requirere. 

26) Dipl. von 964 u. 972 bei Neugart, I, 609, Il, 19. 

27) Bluniſchli, I, 180 u. 173 fi. 

28) Dipl. von 1038 bei Kettner, I, 164 f. 

29) Urk. von 1088 u. 1179 bei Ochs, I, 236, 264 u. 265. 

30) Stadir. bei M. B. 29, p. 330 u. 331. vergl. oben $. 22. 

31) Etabdtr. von 1120 $. 2, 7, 16 u. 17. 


358 Die erſten ſtädtiſchen 


$. 91. 


Sehr häufig kann nun auch der hiſtoriſche Zuſammenhang 
der Stadtgerichte mit der Marftfreiheit und mit dem freien Ver: 
Fehr nachgewiejen werben, 3. ®. in Meppen !), Magdeburg 2), Bre: 
men 3), Quedlinburg H, Seligenjtadt ®), insbefondere auch in Sten— 
dal und in den in Schlejien nach Deutjcher Art angelegten Städten 
Trebnig, Schawoine, Lahſe und Perſchnitz e), und in Freiburg. 
Denn einen eigenen jelbjtändigen Etadtrichter (scultetus, causidi- 
eus oder judex civitatis) erhielt auch Freiburg erſt durch das 
Stadtreht von 1120. Diejes war aber urjprünglich, wie wir ges 
jehen, nicht8 als ein Necht der Kaufleute ($. 80). Darum jollten 
auch die Streitigkeiten unter den Bürgern nad) dem Rechte der 
Kaufleute, insbejondere nach jenem der Kaufleute von Köln ent: 
ſchieden werben. 

Aus demjelben Grunde nun, weil die Märfte nicht unter den 
Gau: und Landgerichten jtanden, konnte auch das an einem Markt: 
orte oder in einer Etadt gefundene Urtheil nicht an das Gau= oder 
Landgericht gezogen werden. Das gefcholtene Urtheil mußte viel- 
mehr an das Gericht eines anderen Marktortes, 3. B. nach Halle 
oder Magdeburg oder nad Köln u. |. w. gezogen werden’). Denn 
für das alte Stadtrecht, welches im Grunde genommen, wie wir 
gejehen, ein bloßes Mearftrecht war, konnte der Oberhof nur eine 
andere Stadt jein. Woher es fih denn auch erklärt, warum bie 
meijten alten Städte bei einer anderen Stadt ihren Oberhof hat: 
ten, und warum manche Städte der Oberhof fo vieler anderer 
Städte und Städtchen geworden find ($. 51). 


32) Deede, p. 81. 

1) Dipl. von 946 bei Schaten, I, 196. 

2) Dipl. von 965 u. 978 bei Rathmann, I, 882 u. 383. 

3) Dipl. von 966 u. 1003 bei Lindenbrog, p. 181 u. 136. 

4) Dipl. von 993 u. 1088 bei Kettner, p. 34 u. 164 f. 

5) Dipl. von 1045 bei Steiner, p. 348. 

6) Urt. von 1250 u. 1341 bei. u. ©t. p. 321 u. 549. vergl. oben $.51. 

7) Altes Weichbild bei Sendenberg, vis. p. 162. „jo ſchullen alle di zu 
„dem marcht zu meizzen fint ir veht zu halle pringen u. j. w.“ Sächſ. 
Weichb. art. 10. Stadtr. von Freiburg von 1120 $. 40, 
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Mie die Kaufleute und fpäter alle Stabtbürger, jo ftanben 
auch die Marftorte felbit und die Etäbte unter einem dop— 
pelten Frieden, unter einem Gottes- oder St. Peters: 
frieden und unter einem Königsfrieden, welcher nun ein 
Stadt: oder Burgfrieden geworden war ($. 86). Das Zeichen des 
Königsfriedens, alfo nun auch das Zeichen des Marft: und Stabt- 
friedens, war, wie wir gejehen, ein Handſchuh ($. 84), das Zei- 
chen des Gottesfriedens aber ein Kreuß!). Als Staffelftein im 
Anfang des 12. Jahrhunderts einen Markt und das Marftrecht 
erhielt, ertheilte der Kaifer Lothar das Recht ſelbſt in gewohnter 
Weiſe (more solito per gravatonem), aljo mittelft Ueberjendung 
eines Handichuhes, und dann erjt errichtete die Kirche ein Kreuß ?). 
Daher jegte man urjprünglich ein Kreuß auf den Markt und 
hängte daran des Königs Handſchuh, zum Zeichen der unter götts 
lichen und weltlichen Scute jtehenden Marktfreiheit 2), Und 
man nannte dieſes Zeichen insgemein das Marktzeichen (signum 
forense) *). An Bremen hängte man den Handihuh an den Ro: 


1) Gloſſe zum Sächſ. Weihbild, art. 9. „Wo man ein Kirchhoff weihet 
„das der in ber weihung begrieffen wirdet mit Gottcsfried, vnd 
„barumb zeichnet man ben Kirchhoff mit einem Greuß, bas be: 
„zeihnet den Fried.’ — 

2) Urk. von 1165 in Mon. Boic. 29, II p. 875. quod (mercatum) eis 
praedecessor, noster Lotharius Imperator tradiderat more 80- 
lito per gravatonem publica donatione et priuilegii sui con- 
firmatione. vt uidelicet crucem in suo erigerent. et merca- 
tum publice instituerent. Das Wort gravato babe ich im keinem 
Slojjar gefunden. Da jedod die Ertheilung des Marktrechtes in ge: 
wohnter Weije aljo durch Ueberſendung eines Handſchuhes ge: 
ſchehen iſt, jo ſcheint dieſes Wort irgend eine Beziehung auf bie bei 
Neberjendung des Handichuhes zu entrichtenden Abgaben zu haben. 
vergl. die Worte gravaria und gravaringus bei Du Cange ed 
Henschel. 

3) Sächſ. Weichb. art 9. „Das man da ein creuß jeget auff den 
„marckt, duch das man jehbe, dad weichfried da jey. Vnd man 
„bendet aud da des Königs hentſchuch daran, burd bas, bas 
„man dar bey jehe, das es des Königs wille jey.* 

4) Dipl. von 1234 bei Yeudjeld, antiqu. Poeldens. p 258. 
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land ®). Der göttlihe Schuß hatte demnach dort fein Außeres 
Iombolifches Zeichen. Denn der Roland mit feinem Schwert ftand 
bafelbft gleichfalls als Bertreter der weltlichen Gewalt. Man 
müßte denn fein Echwert für das geiftlihe Schwert halten? wo: 
für ich e8 jedoch Teineswegs ausgeben möchte. Späterhin machte 
man, mittelft Anbindens eines Stücs Leinwand oder eines anderen 
Zeuges, aus dem Kreuß eine Fahne®), und dann hat fich der 
Handſchuh meiftentheild in den Städten verloren. An die Stelle 
der Fahne fegte man in manchen Städten einen Schilt, 3. 2. 
in Halle den jogenannten Marktichild, oder auch einen Hut, 3.2. 
in Görliz, oder irgend, ein anderes Marftzeihen, 3. B. in Er: 
furt. Hie und da ift Jedoch auch der Handſchuh geblieben und 
z. B. am Kaufhauſe zu Mannheim heute noch zu ſehen, ohne daß 
die meiſten Leute wiſſen warum und wozu 
Urſprünglich wurde das Marktzeichen, alſo das Kreutz, bloß 
während der Marktzeit aufgeſtellt und, wenn die Marktzeit vorüber 
war, wieder abgenommen. Denn nur während dieſer Zeit dauerte 
das fichere Geleit und der Marftfrieden ?). Späterhin, ſeitdem ber 
Marktfrieven zu einem Stadtfrieven geworden war, wurde zwar 
hie und da ebenfalls noch eine Fahne während der Marftzeit auf: 
gefteckt, 3. B. in Delbrüd noch bis ins 18. Jahrhundert. Diefes 
geſchah jedoh von nun an nur noch um ben Anfang und das 
Ende des freien Marktes zu bezeichnen 8). In den meiften 
Etädten dagegen wurde das Marftzeichen zulegt nur noch zur Be: 
ftimmung der Zeit des Vorkaufes auf den Märften ausgeftedt. 
Sp der Marktſchilt in Halle), der Hut auf dem Marfte zu 
Sörliz 10), die Markftfahne oder das fonftige Marktzeichen 
in — und Rudolſtadt 11), in München 12), in Jssni !?), 
5) Donandt, I, 217. 
6) Drever, aAbbl. II, 784. 
7) Mehrere Urkunden und Stadtrechte bei Haltaus, p. 214. 
8) Delbrücker Landrecht bei Wigand, Provinzialr. von Paderborn, III. 
81 u. 87. 
9) Haltaus, p. 1328. 
10) Haltaus, p. 1325. 
11) Statute bei Wald, V, 45 u. 91. 
12) Polizeiordnung aus 14. sec. bei Sutner in biftor. Abhl. der Akade⸗ 
mie ber Wiff. von 1813, p. 507. 
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in Erfurt u. a. m. 14) und der Stroh wiſch in Zittau, Grofen- 
hayn und Herzberg 15). 

Seitdem der Marktfrieven zu einem Burgfrieden erweitert 
und nun die Stabtmarf felbjt ein Burgfrieden genannt worden ift, 
ſeitdem feßte man das Marktzeihen an die Grenze des Burgfrie- 
dens, meiftentheils ein Kreuß, oder eine fogenannte Friedſäule, 
oder auch einen Friedzaun, 3. B. in Schongau 16), ober irgend 
ein Bild, z. B. in Speier ein weißes Bild 17). Die Stadt Leip- 
zig erhielt, um die Grenzen bes ſtädtiſchen Gebietes recht genau zu 
bezeichnen, von dem Markgrafen von Meißen die Erlaubniß ſogar 
vier foldhe Zeichen des verliehenen Weichbildrechtes fegen zu bir: 
fen, eines in der Mitte der Elfter, ein anderes in ber Mitte ber 
Parda, ein brittes an bem Stein bei dem Galgen und das vierte 
über dem Steinbruch 1%). Daß jedoch diefe Markftzeichen jelbit 
Michilder und Meichbilder genannt worden feien, wie biejes 
Fiſcher 19) und Wilda 20) angeben, habe ich nirgends durch eine 
Urkunde beftätiget gefunden. 


$. 98. 


| Das freie Geleit und der damit verbundene Marktfrie— 
den follte den freien Verkehr während der Marktzeit und fpäterhin 
das ganze Jahr Hindurd, fichern, aljo die Käufer und Verkäufer 
gegen jede Privatfehde!), gegen jede unerlaubte Selbſt— 


18) Statut $. 27 bei Yäger, Magazin, II, 119. 

14) Zunftbrief von 1351, $. 18 und Statut aus 16. sec. bei Faldenftein, 
Hift. von Erf. p. 243 u. 374. vergl. noch Haltaus, p. 1322. 

15) Haltaus, p. 1822. Wald, VII, 27. 

16) Urf. von 1435 bei 2ori, p. 184, — „in ewın Fridzewe ze 
„Schongow.“ — 

17) Lehmann, p. 329. „zum weiffen Bildt, da ber Stadt Geleit gegen 
Rheinhaufen aus: und angeht.“ 

18) Dipl. von 1174 bei Lünig, Reichsarchiv, P. Sp. cont. 4. P.II, p. 590. 
Juris etiam sui, quod vicbilede dieitur, signum petentibus, unum 
in medio Halestrae, secundum in medio Bardae, tertium ad lapi- 
dem, qui est prope patibulum, quartum trans fossam, qua lapides 
fodiuntur, demonstravit, 

19) Geſch. des Handels, I, 559 u. 560. 

20) Libert. Romana, p. 27 u. 28. 

1) Landfriede von 1285, art. 6 bei Pertz, IV, 815. Si bellum vel 


362 Die erften ftädtifchen 


hülfe?) und überhaupt gegen jede unerlaubte Gewalt 
ſchützen, z. B. in Lübed 3), in Magdeburg )Y u. a. m. Dazu 
gehörte insbefondere auch der Schutz gegen die Zerftörung von 
Brüden und Wegen, 3. B. in Magdeburg 5) u. a. m. ®), jodann 
Schuß gegen unerlaubte Zölle und Weggelder z. B. in Lübeck), 
Magdeburg 8) u. a. m.®), was frühe jchon, wie wir gejehen, zur 
Zollfreiheit, zuerft der in der Stadt wohnenden Kaufleute und 
fodann aller Stadtbürger geführt hat. So erhielten z. B. bie 
Kaufleute zu Fulda ſchon im Jahre 768 mit dem freien Geleite 
und dem Marktfrieden auch Zollfreiheit in den Königsjtäbten 19). 
Eben jo die Kaufleute zu Magdeburg im Jahre 9751!) und bie 


verra fuerit inter aliquos, — neuter illorum nec quilibet 
alius in odium vel culpam illius, ad quem ius telonei pertinet 
vel conductus, quiegquam transeuntibus rapiat, ut transeuntes 
per stratam securitate gaudeant et quiete. 

2) Privilegium von Hannover von 1241 bei Nehtmeier, p. 1831. Omnis 
violentia que Sülfrichte dieitur per 1V solidos emendabitur. 

8) Dipl. von 1188 u. 1226 im Lüb. Urkb. I, 10, 46 u. 47. — vendant 
et emant libere — salve semper veniant et secure recedant 
— quilibet burgensis absque impedimento emat et vendat. 

4) Dipl. von 975 bei Ratbmann, I, 884. mercatoribus in Magdeburg 
habitantibus — tam eundi, quam redeundi licentia sit, sine 
ullius molestia. 

5) Dipl. von 975 bei Rathmanı, I, 3884. — ne aliquis nostrae invidiae 
caussa pontes destruere, aut aliquod impedimentum in viis fa- 
cere velit, hoc banno nostro sibi a nobis vetitum sciat, 

6) Landfriede von 1285, art. 6 bei Pertz, IV, 315. 

7) Dipl. von 1226 im Lüb. U. I, 46. 

8) Dipl. von 975 bei Rathmann, 1. c. 

9) Dipl. von 1157 bei Pertz, IV, 104. Böhmer, Frankf. U. I, 16. — 
ad tollendam omnis inconsueti thelonei occasionem, seu nefandi 
exactionis insolentiam , imperiali auctoritate precipimus, ut mer- 
catores — nullus umquam occasione thelonei aut aliter quo- 
modolibet inquietare presumat. 

10) Dipl. von 768 bei Schötigen et Kreysig, I, 2. — ut nullus mer- 
cator — nec in caeteris regni nostri aliquid exactionis vectigal 
persolvant, sed sit pax vendentibus et ementibus. 

11) Rathmann, I, 384. — mercatoribus — tam eundi, quam redeundi 
licentie sit, sine ullius molestia, et ne ab aliquo cogantur per- 
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Kaufleute von Goslar im Jahre 1219 ($. 79). Allenthalben hän- 
gen aber die erſten Anfänge der Zollfreiheit mit dem ficheren Ge— 
feit und dem Marktfrieden zufammen. 

Das fichere Geleit und der Marftfrieden jollten übrigens ur: 
fprünglih nur gegen unerlaubte Gewalt, insbejondere aljo 
gegen gewaltjame Angriffe und gegen unerlaubte Feh— 
ben jchügen. Gegen eine rehtmäßige Gewalt, aljo gegen eine 
gerichtliche Klage oder gegen eine andere gerichtlihe Ein: 
ſchreitung follten fie aber nicht ſchützen, wie biejes im Wie— 
ner Stadtrecht Far und deutlich ausgejprochen iſt 12). Darum 
follte auch das Geleit nicht offenbare Verbrecher ſchützen, wic 
biefes das alte Stadtrecht von Augsburg 13) und von Schöned 
ausdrücklich vorjchreibt 14). Dffenbare Verbrecher durften vielmehr 
verhaftet werden. Die Verhaftung mußte jedoch vom Gericht 
ausgehen, z. B. in Schöne 15), Auch durfte vor Gericht jede 
Klage und Anklage vorgebracht werden. Da jedoch nad) dem be- 
ftehenden Stabdtfrieden jede willfürliche Verhaftung, gleichviel 
ob fie von dem Berlegten oder von dem Landes- oder Grundherrn 
oder von einem ihrer Beamten ausging, verboten war, jo durfte 
innerhalb des Burgfriedens, ausgenommen im alle der handhaften 
That, niemand, insbejondere Fein Stadtbürger ohne richter— 
lihes Erfenntniß verhaftet werden und, wenn jemand im 
Falle der handhaften That fejtgenommen worden, nicht ohne 


solvere vectigalia, urbibus, pontibus, aquis, viis, inviis, nostra 
imperiali auctoritate penitus interdicimus. — 

12) Stadtr. von 1278 bei Lambacher, II, 165—166 — universos et sin- 
gulos ad easdem nundinas venientes sub imperii Romani pro- 
tectione et pace recipimus, dantes ipsis securitatem, — qui au- 
tem sine judicio eos turbaverit, hic judicabitur violator 
pacis et patriae perturbator. 

13) Stabtr. von 1276 bei Freyb. p. 9. „Ez ift das reht, daz chein fund, 
„— bedeinen man beleiten ſuln in bife flat. ber einen burger ober 
„jemen ber in ber fiat gefäzzen ift. — geſchadeget hat. in der ftat oder 
„davor an ber clager wort.” 

14) Grimm, II, 565. 

15) Grimm, II, 560. — „wun binnent ber Freyheit ein mißthediger — 
„der ſoll keyn Freyheit haben. jo der begriffen wurdt vom 
„rich ter.“ — 
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rihterlihe Mitwirkung feitgehalten werben. Ganz allgemein 
Iprechen diefen Grundjag aus die Stadtrechte von Regensburg 19), 
Straßburg '7), Wien 178), Freiburg 18), Bern 19), Kolmar 20), Lech- 
nich 21) u. a. m., insbejondere auch die franzöfiichen Stadtrechte, 
3. B. von Laon und PBrüyeres 22). Daffelbe gilt aber namentlich 
auch von den Landesherrn jelbjt und von den öffentlichen Beamten, 
3. B. in Neuenburg ?3), in Queblinburg ?%), in Kreutznach 25) und 
in Limburg. („Ob einer Gewalt zu Limpurg thäte, ob einig 
„Mann (d. h. ein Diener des Erzbifchofs von Trier, welcher da= 
„Telbft Landesherr war) dann dem Herrn den mögte an= 
„greiffen unb halten biß auff die Schöffen, auff daß er 
„nicht vor flüchtig würde? Da giengen bie Schöffen aufien, fa- 
„men wieder, und antwortete Johann Bope vor fi und die Schöf- 
„en und ſprach: Wir wiſſen vor ein Redt, fo hier 
„einem einigen Mann ein Gewalt wird geflaget, jo 
„Joller ein Gericht befheiden, von der Herrn wegen, und 


16) Fridgerichts Puech bei Freyberg, Samml. hiſtor. Schriften und Urkun— 
ben, V, 78. „Es fol hain Richter den purger vahen vmb beuff 
„ober vmb raub, er begreiff in dann an ber hant hafft, be: 
„greifit er jn nicht an der hant hafft, fo fol er jm drei fund fur 
„pieten.” — 

17) Stabdtr. c. 8 u. 4 bei Grandidier, II, 44. _ 

178) Stabdtr. von 1278 bei Lambacher, II, 147 f. u. 158. 

18) Stabtr. von 1120 $. 60. 

19) Handfeſte von 1218 $. 29. 

20) Stadtr. von 1293 $. 24 bei Gaupp, I, 118. 

21) Stabtr. von 1279 $. 23 bei Kindlinger, Samml. I, 112. 

22) Dipl. von 1128 $. 1 und von 1186 $. 1 bei Ord. du L., XI, 185 
u. 245. Infra nos terminos nullus quempiam liberum aut servum 
pro aliquo forisfacto, sine justitia, capere possit. 

23) Freiheitsbrief von 1214 bei Walther, p. 17. Neminem in castro vel 
villa, sine judicio capiemus, nisi latronem, homicidam, aut 
insidiatorem manifestos. Alſo auch bier ijt nur der Fall der 
bandhaften That ausgenommen 

24) Dipl. von 1038 bei Kettner, p. 165. ut nullus episcopus, nullus 
Dux, comes — negotiatores audeat despoliare vel inquietare 
absque legali judicatione. 

25) Grimm, II, 152. „Daß fein amptman an jemanbt greiffen fall ohne 
„gericht, — 
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„ſoll Schöffen auch verhauffen um die Klag auff ihm, fo 
„wie dje gehandelt und gethan ift. Darnach dann, daß die Klage 
„Auff den gebracht ift, darauff ſollen fich die Schöffen berathen 
„und entfinnen, und follen darauf jagen und vor ein Recht weilen 
„das fie bedüncket das Recht ſey. Und daß ihn werde ge 
„weifet von erft von den Schöffen fo follen die Her: 
„ven, noch ihre Amtleute an feinen Bürger greiffen 
„zu Limpurg, noch taften in Feine Weiß“ 2%). War aber bie 
Stadt ein grundherrlicyer Ort, jo mußte der öffentliche Beamte 
(der Landrichter u. ſ. w.), ehe er ſelbſt einjchritt, zuvor, wie bei 
anderen Grundherrichaften, den Grundherrn jelbjt oder jeinen Be: 
amten zur Stellung des Mifjethäter8 auffordern, 3. B. in ber 
Stadt Pettau. („dartzw jchol der lantrihter nyemtz holden 
„vachen vmb chain intzicht er jchol dez erſten vragen ob fein 
„beroderjeinamptman in bw ainemredtenjstellen wil. 
Lubt daz der herre oder der amptmann, daz er ez tun wel, bez 
„Hol fi der Iantrichter Lafjen genuegen. wolt man in aber 
„nicht Bw recht ftellen, jo mag in der lantridter 
„geuachen auf dem gut, als er mit gurtel vmb vangen ift“?7). 
Dafjelbe Recht wie die Bürger felbjt hatten namentlich auch bie 
Bürgersjöhne und das Gefinde der Bürger. Denn fie durften 
nur dann von den Hffentlichen Beamten verhaftet werden, wenn 
die Bürger nicht für fie haften und fie nicht vertreten wollten, 
3. B. in Wiehe. („Auch ſoll Fein Vogt noch Gewaltiger unjers 
„Heren feinen Bürger noch Bürgers Sohn noch Bürgers Gefinde, 
greifen, e8 wäre ben das der Bürger nicht guth wolte jeyn vor 
„Jein Geſinde“) 28), 

Die deutjchen Städte hatten demnach ähnliche Freiheiten wie 
die englifchen Freipflegen 29). Auch das Verfahren, welches dabei 
eintrat, war fich urjprünglich jehr ähnlich. In Wien z. B. hatte 
das Verfahren vor Eidhelfern ftatt, welche der Angellagte aus den 


26) Limburger Ehronif, p. 81—82. Bergl. noch Limburger Weisthum von 
1374 bei Gr. I, 828. 

27) Statute aus 15. sec. bei Königsthal, I, 2. p. 51. vergl. meine Ge: 
ſchichte der Fronhöfe IV, 400 ff. 

28) Statut aus 15. sec. bei Wald, III, 57. 

29) Meine Abhl. über die Freipflegen, p. 31 ff. 
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ihm von dem Stadtrichter Genannten auszuwählen hatte ?%). Ein 
ähnliches Verfahren vor Eidhelfern hatte jtatt in Regensburg 21), in 
Soeſt #2) u.a.m. Der Unterjchieb im Verfahren beftand demnach in der 
Hauptjadhe nur darin, daß in Deutichland auf die Ausſage der 
Eidhelfer jogleich endlich erkannt ward, indem die Stadtgerichte da- 
mals jchon öffentliche Gerichte waren, während in England bie 
Eidhelfer nur auf die Herausgabe des Angejchuldigten an die öffent: 
lichen Gerichte erkennen Fonnten, weil die reipflegen Feine öffent: 
liche Gerichtsbarkeit hatten. 

Mit dem Steigen der lanbesherrlichen Gewalt jtieg jedoch 
auch die Giewalt ihrer Beamten. Und erſt feit diefer Zeit erhielten 
fie das Recht die Stabtbürger, aber auch dann noch nur im Falle 
eines Verbrechens zu verhaften, z. B. in Rain und Friedberg in 
Baiern 33), 


$. 94. 


Der Stadtfrieden war beſchränkt auf den Burg: 
frieden und außer dem Burgfrieden aufdie Bürger. Daher 
durfte das Gut eines Fremden wohl außerhalb bes Friebefreijes 
eigenmächtiger Weile weggenommen, innerhalb bes ftädtifchen Ge: 
biete aber nur durch das Gericht mit Beichlag gelegt werben ?). 
Auch durfte der Fremde außerhalb des Burgfriedens befehdet, Rache 


30) Stadir. von 1278 bei Lambacher, II, 147—148. Pacem institui- 
mus civitatis taliter, quod contra quemcunque propter inqui- 
sitionis notas querimonia erit, ei ab actore impetitur secundum 
pacem, nach den Frieden, et hoc fiat sive pro homicidio, sive 
pro vulnere, sive pro quibusdam excessibus aliis violentis, illi 
judex civitatis viginti personas honestas denomina- 
bit, quorum decem sint de sua professione, seu de suis idoneis 
convicinis, ex his personis quatuor assumat, ei tunc per 


suum juramentum, et illorum, suam probet innocentiam,, 


et ostendat. 

81) Fridgerichts Puech bei Freyberg, V, 78. 

82) Stadtr. von 1120 $. 19. 

38) Stadtr. von Rain von 1332 bei Lori, p. 51. „Sie haben aud dad 
„Net, daz dhain unjer Amptman hainen Burger in berfelben 
„Stat vahen noch bendten fol, an vmb ber berey Sach ainer“ 
u. j. w. vergl. noch Stadtr. von Friedberg von 1404 bei Lori, p. 96. 

1) Stabtr. von Winterthur von 1297 $. 10. 


eg 
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an ihm ‚genommen und derjelbe ungejtraft jogar getödtet werben 2). 
Wenn daher ein Fremder außerhalb der Stadtmarf bejchäbdiget, 
mißhandelt oder jogar getödtet worden war, jo wurde deshalb in 
der Stadt niemand gerichtlich verfolgt und auch nicht beftraft, 3.8. 
in Neuenburg ?), in Kolmar , in Memmingen 5), in Bern ®). 
Nur dann, wenn fih die Bürger zu Necht erboten, aber kein Recht 
von der Stadt erhalten hatten, durften fie fich ſelbſt helfen und 
ihren Gegner befehden, z. B. in Osnabrück 7). Innerhalb der 
Stabtmarf oder des Burgfriedens wurde indeflen auch der Fremde 
geſchützt, z. B. in Bern 8), in Neuenburg, in Freifing 9), in Straß: 
burg 19), in Negensburg 41), in Memmingen 12). Sogar Bürger, 
welche eine Todfeindſchaft oder eine andere Feindjchaft gegen einen 
Fremden hatten (capitales inimicitias aut alias quascunque ha- 
buerit. — .„tot Gevehte older ander deheine” —), jollten ihn, 3.8. 
in Lucern, erft dann in der Stadt befehden dürfen, wenn berjelbe 
vorher gewarnt worden war, und befjen ungeachtet, ehe er des Bür- 
gers Freundfchaft gewonnen (antequam lesi civis amicitiam ob- 
tineat), in die Stadt fam. Was ihm aber dann ber Bürger in der 


2) Stabtr. von Straßburg von 1249 $. 17 bei Mone, Anzeiger, VI, 25 
u. 27. und bei Strobel, I, 552 $. 11 und Stadtrecht aus Anfang bes 
13. sec. $. 36 bei Strobel, I, 327. Stadtr. von Hamburg von 1270 
AU, 1 und von 1292 bei Zappenberg, I, 65 u. 156. Lübiſch. Nehts- 
bu von 1254 art. 332 bei Cronhelm, corp. stat. Holsat. p. 82. 
Bremer Stat. von 1303 bei Oelrichs, p. 106. Stadtr. von Stade von 
1279, tit. 11 $. 1 bei Pufendorf, I, 224. 

3) Freiheitsbrief von 1214 bei Walther, p. 21. Infra villam pro auc- 
toritate ville non permittemus ei dedecus inferri, sed si extra 
villam occeiditur, vel capitur, nec vindicabimus eum nec 
sequemur. Junerhalb der Stadimarf wurde demnach auch der fremde 
geihügt. Außerhalb der Stadtmark hörte aber ver Schuß auf. 

4) Stabdtr. von 12983, $. 30. 

5) Rechtsbuch von 1396 art. 26 a. ©. 

6) Handfeſte von 1218 $. 36. 

7) Stüve, Geld. des Hodftifts Osnabrück, p. 202. 

8) Hanbdfefte von Bern von 1218 $. 37. ” 

9) Ruprecht von Freif. IL, 19. 

10) Stadtr. c. 1 bei Grandidier, II, 42. 

11) Semeiner, I, 550. 

12) Rechtsbuch von 1396 art. 26 bei Freyberg, V, 282. 
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Stadt zu Leid that, blieb unbeftraft. (civis lesus quicquid vin- 
dicte ei ex tunc intulerit. nichil penitus emendabit) 12). Auch 
follten in Etraßburg die Bürger gegen die Verwandten des frem- 
den Thäters erſt dann einjchreiten dürfen, wenn fie zuvor ihre 
Klage vor den Stadtrath gebracht hatten 1). 

Urſprünglich fcheint das Necht der Fehde auch unter den 
Bürgern nur innerhalb der Stadtmarf verboten, außer: 
halb des Burgfriedens aber erlaubt geweſen zu fein. Denn in 
Lucern war dieſes noch im 13. Jahrhundert rechtens 15), Sehr 
frühe durften ſich jedoch in den meiſten Etädten aud die Bürger 
nicht mehr außerhalb der Stadt befehden. Sie follten vielmehr ihr 
Recht, wenn fie ſich nicht vergleichen Tonnten, allzeit vor Gericht 
ſuchen !%). Daher wurden aud ihre auswärtigen Streitigkeiten 
und Bergehen eben jo von dem Stadtgerichte beitraft, als wenn fte 
in der Stadt ſelbſt jtattgehabt hätten AT). Wenn aber ein Bür- 


18) Die lateinifche und altdeutihe Urkunde von 1252 im Gefchichtsfrd., I, 
184 u. 185. 

14) Stadtrecht von 1249 $. 17 bei Mone, Anzeiger, VI, 25 und 27 und 
bei Strobel I, 552 $. 11. 

15) Urk. von 1252 im Gejhichtsfrd., I, 184 u. 185. Nullus in suum 

concivem etiam propter capitales inimicitias vindictam aliquam 

audeat exercere. (— „behein tot Gevehte reden in ber flat" —). 

Extra quos eo casu pro capitalibus inimicitiis nostrum exten- 

dere vigorem non intendimus vel statutum. — „Doc fo enrueret 

„daz gerichte mit vmbe tot Gevehte vſzer halb dien ciln linjers 

„gerichtej.“ 

Stabtr. von Freiburg von 1120 $. 37. Handfejte von Bern von 

1218 $. 34. Stadtr. von Kolmar von 1293 $. 4. Rathsordnung 

von Worms von 1300 $. 4 bei Schannat, II, 158. Bürgereid bei 

Lehmann, p. 280. Stabtredht von Hamburg von 1270, XU, 1 und 

von 1292 bei Zappenberg, I, 65 u. 156. 

17) Wormjer Urf. von 1156 bei Schannat, UI, 77. Si quis burgensium 
extra civitatem alium burgensem prosequens in aliquo totius im- 
perii loco contra statuta hujus pacis inquietando invaserit ha- 
beatar pacis violator ac si infra civitatem idem fecisset. — ut si 
quis comprovincialium nostorum aliquem de civibus in quolibet 
imperii loco invaserit — in civitatem Wormatiensem deducatur, 
et taliter de eo judicium sumatur ac si haec infra civitatem com- 
misisset. Der an ben Rebjioden von bem Geſchlechte der Rosheim 
in Molsheim begangene Mord wurde von bem Rath in Straßburg 


16 


— 
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ger außerhalb der Stadtmark von einem Fremden beſtätiget oder 
beraubt worden war, ſo durfte gegen ihn, wenn er in die Stadt 
kam, gerichtlich eingeſchritten und derſelbe von dem beſchädigten oder 
beraubten Bürger ſelbſt verhaftet und bei dieſer Gelegenheit ſogar 
ungeſtraft getödtet werden, z. B. in Bern 18), in Freiſing 19), in 
Kolmar 20). Lange Zeit war es jedoch auch in jenen Städten 
noch dem BVerlegten erlaubt den Rechtsweg auszufhlagen 
und ftatt deffen zur Fehde zu jchreiten. Allein er mußte fodann 
das Bürgerrecht aufgeben und jeine Fehde außerhalb des Burg- 
friedens oder der Bannmeile austragen. eine ganze Familie mit 
Weib und Kindern und alle feine Diener durften aber dann mit 
ihm ziehen und ihm helfen. Und erſt nach beendigter und verjöhn- 
ter Fehde durfte er wieder das ſtädtiſche Gebiet betreten. So noch im 
14. Sahrhundert bis ans Ende des 15. in Baſel. „Wäre auch, 
„daß ein Gotteshausdienftmann oder Bürger von Bafel einige An: 
„Iprache „der Forderung zu jemanden hätte, und ihm nicht 
„fügte Neht zu nehmen, fondern darum Friegen und 
„angreifen wollte, der joll jein Bürgerrecht aufgeben, und von 
„unsrer Stadt fahren, er und feine Helfer und Diener bie 
„ihm dazu belfen. — und fol er auch mit Weib und 
„Kindern und feinem Gefinde und feinen Dienern die 
„ihm dazu helfen, nicht in die Bannmeile fommen, bis an bie 
Stunde, wo das verſöhnt wird, worum der Krieg ift“ 21). Eben fo in Ar: 
berg 22), in Freiburg im Wechtlande 23), in Hörter 24), in Köln 2°), in 


bejtraft. Königshoven p. 312. vergl. noch Stadtr. von Freiburg, $. 48 
—50. Hanbdfeite von Bern, $. 35. Stabtr. von Straßburg, art. 28 
bei Strobel, I, 257. Etadtr. von Dortmund, $. 12 bei Wigand, Corv. 
Geſch. II, 213. Stabtr. von Landshut von 1279, $. 5. Friedebuch 
von Mainz $. 17 bei Mone, VII, p. 13. Stadtr. von Stade von 
1279, tit. 11 $. 1 eit. Stadtr. von Memmingen von 1396 $. 4 u. 
24 bei Freyberg, V, 255 u. 279. 

18) Handfeſte von 1218 $. 86. 

19) Rupredt von frei. II, 34. 

20) Stadtr. von 1298, $. 12. 

21) Einigungsbrief von 1354 bei Ochs, II, 89. inigungsbrief — Da⸗ 
tum in Rechtequellen, I, 23—24. Rathoſchluß von 1499 bei Ochs, 
IV, 540. Rathsſchluß von 1378 bei Heusler, p. 272. , 

22) Hanpdfefte von 1271 bei Walther, p..40—41. Si quis amicum suum 

v. Maurer, Stäbteverfafjung. I. 24 
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Worms ?%) und ſehr wahrjcheinlich auch in Speer. Denn nad 
dem Bürgereid mußten die Bürger eidlich verjprechen feine Selbſt— 
hülfe mehr üben, vielmehr alle ihre Streitigkeiten vor dem Stabt- 
gerichte austragen zu wollen („mit Necht und feiner andern Weiß 
fürnehmen, noch auftragen“) 27. Auch follten die Burgmänner, 
Ritter und Ebelen, wenn fie mit jemand außerhalb der Stadt in 
Zwietracht und Irrung waren, und die Bürger feine Hilfe leiften 
wollten, freie Gewalt haben, „wider alle ihre Feinde und Wider: 
„Sacher ihr Recht zu beſchirmen, ohne alle Widerrede der Burger, 
„jedoch auch ohne derjelben Schaden“ 28). Daher verließen öfters 
die in einer Stadt anfäßigen Edelleute die Stadt und gaben das 
Bürgerreht auf, um fodann ihre Fehden mit anderen Edelleuten 
oder Bürgern oder mit der Stadt jelbjt auszutragen, 3. B. viele 
Edelleute von Augsburg und Etraßburg noch im Laufe des 14. 
und 15. Jahrhunderts 2%). Auch in Münden gaben noch im 
15. Jahrhundert mehrere Edelleute ihr Bürgerreht auf, bloß um 
ihre Fehden mit auswärtigen Edelleuten ausfechten zu Können. Cie 
thaten dieſes nicht, um für immer aus dem Bürgerrecht auszufcheis 
den, vielmehr in der wohlgemeinten Abjicht, die Bürgerjchaft vor 
Schaden zu bewahren, — fie nicht in die Fehde zu verwideln. Sie 
baten daher den Stabtrath, indem fie auf das Bürgerrecht ver: 
zichteten, um „einen gnädigen Urlaub.” Denn nach) beendig- 
ter Fehde wollten jie wieder, gleichſam aus dem Urlaub, in das 
Bürgerrecht zurückkehren 3%). Ein Jude erklärte noch im Sahre 


sine consilio ville juvare voluerit, primo debet renuntiare bur- 
gensie, et cum familia villam exire, nec deinde villam intrare, 
donec ipsa guerra fuerit pacificata, aut per trengas sedata. 

28) Hanbdjefle von 1249 $. 71 bei Gaupp, II, 95. 

24) Statut von 1385 bei Wigand, denkw. Beitr. p. 165. 

25) Cidbrief von 1341 $. 137 in Quellen, I, 34. 

26) Rathsorbn. von 1300 $. 8 bei Schannat, II, 158. 

27) Bürgereid bei Lehmann, p. 848. 

28) Urk. von 1285 bei Widber, III, 273. 

29) Von Stetten, Geſchl. Geſch. p. 12. Hertzog, Elfafj. Chron. Straßburg, 
p. 58. Bairijde Annalen von 1833, p. 1140. vergl. noch das Nechts- 
buch der Stadt Memmingen von 1396 art. 38 bei Freyberg, V, 291. 

30) Mehrere Schreiben an den Stadtrath von Münden von 1408 in Bai— 
riihen Annalen von 1833, p. 416 u. 417. 
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1510 der Stadt Negensburg offene Fehde und Feindichaft, nahm 
jedoch jehr bald diefe Erflärung wieder zurücd 31). 


$. 95. 


Den erwähnten Schuß und Frieden genofjen jedoch nicht 
bloß die Stabtbürger und die in der Stabt felbjt angefjenen Leute, 
jondern jogar die dahin geflüchteten Verbrecher, 3.8. in Straß: . 
burg 9), in Soeſt ?), in Annweiler 3), in Echöned in der Eifel 9), 
in Negensberg im Kanton Zürich 9), in Ens, Wien, Heimburg u. 
a.m. Die Stabtbürger mußten die zu ihnen Tliehenden ſogar 
gegen die fie Verfolgenden vertheidigen, und fie waren jtraflos, 
wenn fie bei diefer Gelegenheit jemand getödtet hatten, 3. B. in 
Ens ®), in Wien 7), in Wiener Neuftabt und Heimburg ®) u. a. m. 
Aber auch den in eine Stadt geflohenen Verbrechern gab der Stadt: 
friede nur Sicherheit gegen gewaltfame Angriffe Denn vor Ge- 
richt mußten auch fie fich jtellen, jo oft eine Klage oder Anklage 
gegen ſie gejtellt ward, 3.3. in Straßburg 9), in Soeſt 19) u. a. m. 


31) Gemeiner, IV, 158 u. 159, 5 

1) Stadtr. c. 2. Si quis foris peccaverit et ob culpe metum in eam 
fugerit, securus in ea maneat. 

2) Stadtr. von 1120 $. 21. Si predo. sive latro. vel quamcunque 
facinorosus muros. oppidi intraverit. pacem firmam habebit. 
Schraee art. 22. 

8) Stadtr. von 1219 $. 4 bei Gaupp, I, 128. Si quis ad hanc vil- 
lam, fugantibus eum inimicis, confugerit, pacis tanquillitate 
securus gaudebit. 

4) ®rimm, II, 560. 

5) Grimm, I, 86. 

6) Stadtr. von 1212 $. 23 bei Gaupp, II, 222. — quod si aliquis 
intret civitatem ut defendatur ab inimieis suis, siinimiei sui eum 
velint captivare vel occidere in civitate, burgenses qui ab inimi- 
cis eum liberaverint non respondebunt judici pro hoc facto u. j. w. 

7) Stadtr. von 1221, $. 32 bei Gaupp, II, 245. Stabtr. von 1278 bei 
Lambacher, II, 153. j 

8) Stadtr. von Wiener Neuftadt c. 63 bei Wirth, p. 85. Stabtr. von 
Heimburg, $. 7 bei Senckenberg, vision. p. 276. 

9) Etadtr c. 2. Nullus violenter in eum manum mittat: obediens 
tamen et paratus ad justiciam existat,. 

10) Stadtr. von 1120 $. 21. — nisi quis eum auctoritate judicii con- 
veniat. et convictum puniri faciat. 


24 * 
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Daher durften aud) die in bandhafter That mit Gerüfte verfolgten 
Verbrecher, wenn fie in eine Stadt flohen, verhaftet und mit Ge: 
rüfte vor Gericht gebracht werden, 3. B. in Soeſt !!). In Coes— 
feld mußten die dahin geflüchteten Todſchläger fih beim Magiftrat 
melden und Bürgſchaft ftellen, daß fie in der ihnen angemiejenen 
Wohnung allzeit zu finden feien. Dann gewährte ihnen die Stadt 
ein Jahr lang Eicherheit gegen jede Verfolgung, und fie benutzte 
jodann dieſe Zeit zur Unterhandlung mit den Blutsverwandten und 
der Obrigkeit des Erichlagenen, um die Sache entweder zu verglei- 
hen oder wenigitens eine mildere Strafe zu erlangen 12). Daher 
jollten die bereits verurtheilten Verbrecher nach der Neichsgejeß: 
gebung nicht in den Städten aufgenommen, vielmehr alsbald aus: 
geliefert oder wenigitens zurückgewiefen werden 13). Und in 
Schöneck durften auch jchon die dahin geflüchteten noch in Unter: 
ſuchung befindlichen Verbrecher der Freiheit ungeachtet verhaftet 
werden, jedoch nur von dem Stabtrichter 15). Die Städte waren 
demnach für die Verbrecher ähnliche Ajyle, wie die Fronhöfe und 
Kirchen. Bon dem Aylvecht der Fronhöfe habe ich bereits ander: 
wärts jchon Aehandelt 25). Ueber den Kirchenfrieden muß ich aber 
hier nody Einiges beifügen. 

Das Aſylrecht der Kirhen, der Kirchhöfe und der 
anderen Gott gemweihten Orte hängt zwar zunächſt mit 
der Religion zujammen und reicht jchon in vorchrijtliche Zeiten 
hinauf 16). Seit der chrijtlichen Zeit hängt es demnach mit dem 
Gottesfrieden zufammen. Der diefen heiligen Orten gewährte 
Srieden wurde aber von je her auch von der weltlichen Gewalt 
anerkannt, jchon zur römischen Zeit von den römischen Kaijern 17), 


11) Stadtreht von 1120 $. 21. Schrae, art. 22 bei Emminghaus, 
p. 146. 

12) Söfeland, p. 69. 

13) Statntum von 1231 bei Pertz, IV, 282. — in civitatibus nostris 
nullus terre dampnosus, vel a judice dampnatus vel pro- 
scriptus scienter recipiatur; recepti convicti eiciantur. 

14) Grimm, II, 560. 

15) Deine Gejch. der Fronhöfe, IV, 246 ji. 

16) Meine Geſch. der Fronhöfe, IV, 246. 

17) Cod, Theodos. de. his, qui ad eccelesias confugiunt (9, 45). 
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zur germanifchen Zeit von den Volfsrechten 13), von Karl dem 
Großen !9) und ſodann auch von den Nechtsbüchern, Landfrieden 
und anderen weltlichen Gejegen. Man nannte ven Königsfrieden, 
welcher den Kirchen und anderen Gott geweihten Orten zu Theil 
ward, einen Kirchenfrieden 2%). Der Königsfrieden war näm— 
lich von je ber doppelter Art. Er war fchon jeit der fränfijchen 
Zeit ein perfönlihes Recht der Geiftlichen und der anderen 
unter den bejonderen Königsſchutz geſetzten Leute. Und er blieb 
e8 auch in fpäteren Zeiten, und zwar, wie der Schwabenfpiegel 
jagt, darum, weil diefe Leute Feine Waffen trugen („dar umbe, daz 
„Ti niht were habent, da von fullen fi ftaeten vride haben“) 2t). 
Der Königsfrieden war aber auch, jchon jeit der römischen Herr: 
ichaft, ein Necht der Kirchen, Kirchhöfe und der übrigen heiligen 
Orte, Er blieb diefes auch in ſpäteren Zeiten, Und eben diejen 
Frieden nannte man ben Kirchenfrieden 22). Wie jede andere Woh— 
nung eines Freien, jo ward nämlich auch das Gotteshaus mit 
feinem Hufe, dem Kirchhofe 23), als eine Immunität betrachtet, 
welche unter befonderem Königsihuge jtand. Was demnad) 
der Hausfrieden für die Wohnungen der Freien war, das war 
der Kirhenfrieden für die Wohnungen Gottes mit ihren Hö— 
fen, den Kirchhöfen. Darum ging aber auch der Kirchenfrieden 
oder das Aſylrecht der Kirchen nicht weiter als jeder andere Kö— 
nigsfrieden. Er follte nämlid Schuß gegen unbefugte Ge— 
walt, aljo auch Schuß gegen den unbefugten Zutritt der öffent: 
lihen Beamten geben. Er jollte aber auch nicht jeden Verbrecher 
und nicht jedes Verbrechen gegen die gejeglich einjchreitende Obrig— 
feit jhüßen, wie man diejes irrthümlich öfters geglaubt hat. Da: 
ber wurden von je her manche Verbrecher gar nicht von der Kirche 
geihügt. Man durfte demnach folche Verbrecher auch aus der Kirche 





18) L. Bavar. I, c. 7. $. 1 u. 2. L. Alamann, Pertz, c. 3—6. 

19) Capit. von 785, c. 2 u. 3 bei Pertz, III, 48. 

20) Schwäb. Lr. W. c. 277. Haltaus, p. 1086. 

21) Schwäb. Lr. W. c. 205. vergl. c. 39. Sächſ. Lr. II, 66 $. 1. und 
oben $. 86. 

22) Sächſ. Lr. II, 66, $.1. Schwäb. Lr. W., c. 205. Landfriede von 1281, 
c. 40 bei Pertz, IV, 429. 

23) Deine Einleitung zur Geſch. der Mark-, Dorf: Verf. p. 35. 
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holen, wiewohl dieſes Recht von der Geiftlichfeit öfters beftritten 
worden ift2%). Bei anderen Verbrechen konnte die öffentliche Be— 
hörde die Herausgabe des Verbrechers von dem Pfarrer begehren 
und ber Pfarrer durfte fie nicht verweigern. Klar und deutlich 
geht diejes ſchon aus den Volksrechten 5), aus ben Gapitularien 
ber fränfiichen Könige?®), insbejondere Karls des Großen ?’), aus 
ben Rechtsbüchern 28) und aus den Stadtrechten hervor, 3. B. aus 
dem Stadtrecht von Augsburg 29), von Tournai in Frankreich u. 
a. m. 3). Am Ausführlid;jten ift es aber von dem Gloſſator zum 
Sächſiſchen Weichbild auseinander geſetzt?!). Es iſt jedoch hier 
nicht der Drt weiter hievon zu handeln. Der Gegenftund verdiente 
inbeffen eine eigene umjtändliche Behandlung 32). 


$. 96. 


Das Aſylrecht der Kirchen war demnad) von jenem der Städte 
durchaus nicht verjchieden. Den einer Stadt ertheilten Königs: 


24) Heusler, Verfaſſungsgeſch. von Bajel, p. 206. 

25) L. Bajuv. I, c. 7 $. 1u.2. Si culpabilis aliquis ad ecclesiam 
confugium fecerit, nullus eum vi abstrahere ausus sit, — 
donecinterpellat presbyterum ecclesiae vel episco- 
pum. L. Alamann.,.c. 8, $. 1 u. 2. L Longob. I, tit. 25, c. 21. 
L. Saxon. III, 5. 

26) Decret. Childeberti von 596, c. 4. Et si ad ecclesiam confugium 
fecerit, reddendus ab episcopo. Decret. Chlothacharii c. 6 bei 
Pertz, III, 9 u. 12. 

27) Capit. von 785, c. 2. Si quis confugia fecerit in ecclesiam, nul- 
lus eum de ecclesia per violentiam expellere praesumat, sed 
pacem habeat usque dum ad placitum praesentetur. 
Cap. Langob. von 779, c. 8. Capit. ad leg. Sal. von 808, c. 3 bei 
Pertz, III, 87, 48 u. 118. 

23) Sächſ. 2r. II, 10 5.4 u. 66 a. E. Schwäb. Lr. W., c. 205 u. 277. 
Rupredt von Freifing, I, 113 u. 209. 

29) Stadtr. von 1276 bei Freyberg, p. 27--28. 

30) Etadtr. von 1187 $. 24 in Ord. du L. XI, 250. Quicumque ho- 
minem oceiderit, et ad eccelesiam confugerit, ecclesia ei gurandiam 
ernierre non poterit. 

831) Gloße zu art. 9 fol. 18. 

32) Vergl. Wilda, Strafr. ber Germanen, p. 537 fi. Berner, Wirkungs— 
freis des Strafgejeges. Berlin 1853 p. 174 ff. 
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frieden nannte man nämlich einen Stadtfrieden, den Kö— 
nigsfrieden aber, unter weldhem die Kirchen ftanden, einen Kir- 
henfrieden. So wie bemnad bie Kirchen Freiheiten Waren 
und auch jo hießen, jo wurden nun auch die Stabtmarfen Frei- 
heiten, libertates, Freiungen, immunitates, Mun- 
date und termini libertatis genannt, 3. B. bie Stadtmarf 
von Sarbrüden!), von affel?), von Schöne in der Eifel?), von 
Höchit?), von Rheda in Weftphalend), von Worms®), von Speft?), 
von Weiffenburg®), Brieg?) u. a. m. Die Städte aber, welche 
biefen Stabtfrieven hatten, welche aljo folche Freiheiten waren, 
nannte man nun freie Städte ($. 86), und das Recht biefer 
freien Städte felbjt eine Freiheit!lo) einen Frieden und in 
Tranfreich eine constitutio pacis. 

Der ewige Randfrieden jebte das ganze Reich unter ven be 
fonderen Königsſchutz. Die bejondere Treiheit der Städte wurde 
baburch zur Freiheit des ganzen Landes. Daher haben fich ſeitdem 
die bejonderen Freiheiten der Städte nad) und nad unter den 
Zandesfreiheiten verloren. Dennoch findet man auch in fpäteren 
Zeiten noch Spuren Des alten Aſylrechtes ber Städte, 3. B. in 
Goesfeld noch im Laufe des 17. Jahrhunderts 12). 


1) Grimm, II, 2, 8 u. 7. — „alle die in diefer frieheit ſint.“ — 

2) Stabtr. von 1418 $: 20 bei Kopp, I, 26. agros extra libertatem 
('assel circumfossatam sitos — opidanis tam in libertate 
quam in veteri opido morantibus. — 

3) Gr. Il, 560, 564 u. 565. 

4) Limburg. Chron. p. 125 f. 

5) Stadtr. von 1355 bei Wigand, Arch. VI, 260. „went in der vryheit 
„en jal nemand wicbelde got hebben“ vergl. p. 261. 

6) Dipl. von 1284 beiMorig, II, 179. ab ea etejus immunitate — 
infra immunitatem civitatis. — 

7) Aube Schrae, tit. 44 u. 50 bei Emminghaus, p. 158 u. 154. — 
„uppe dey Mundate“ — uter Stat. uppe de Mundate. 

8) Herpog, Chron. des Elſaßes, B. X, p. 177. „Vmb dieje ftatt Weißen: 
„burg ift eim bejonder befreyter bezirf, an etlichen orten zwo 
„Meilen breit umb bie jtatt die Mondat genannt.“ 

9) Urf. von 1250 bei T. u. St. p. 819. — infra terminum liber- 
tatis. — 

10) Grimm, II, 1. „Dis ift die farte vnd bie Frieheit der Bürger zu 
„Sarbruden.” — Bergl. noch p. 7 u. 560. 
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6. 97. 

Die Handhabung des Stadtfriedens machte endlich auch neue 
Beitimmungen über das Strafrecht und über das Strafver— 
fahren nothwendig. Alle alten Stadtrechte find daher voll von 
neuen Strafbeitimmungen über die Verletzung des Stabtfriedens 
u. dgl. m., 3. B. in Augsburg, Soeft, Bern u. a. m!) Auch die 
Familienrache und das damit zujanımenhängende Necht ſich über 
Verbrechen zu vergleichen wurde bejchränft und zuleßt ganz abges 
ſchafft. Tas Recht der Fehde durfte, wie wir gejehen, nur nod) 
aufjerhalb des Burgfriedens ausgeübt werden, ($. 94). Die alt: 
germanischen Beweismittel wurden nach und nach bejchränft oder 
abgefchafft, oder fie Famen wenigjtens aufjer Gebrauch, und der 
Zeugenbeweis trat mehr und mehr an ihre Stelle, frühe ſchon in 
Freiburg, Soeſt, Medebach, Bern, Bremen u. a. m.?). Denn jo 
wie der ewige Tandfrieden ein neues Strafrecht und Strafverfah: 
ren, bie peinlihe Halsgerichtsorbnung, nothwendig gemacht bat, 
fo hat auch ſchon einige Jahrhunderte früher der Stadtfrieven nad 
und nad) zu einem ganz neuen Strafrecht und Strafrer: 
fahren geführt, welches jeinerfeitS wieder. die Grundlage der pein- 
lichen Halsgerichtsoronung geworden ift. 


$. 98, 


Im Intereſſe des freien Verkehrs und des Handels hatten 
ſchon die Zäringer Fürften für den Fall der Beraubung eines 
Handelsmanns während der Markt- oder Geleitszeit die 
Rückgabe des geraubten Gegenstandes und, wenn bieje 
nicht möglich war, Schadenserjag zugefichert!). Wahrjcheinlich 


11) Söfeland, p. 69. 

1) Augsb. Stabtr. von 1156 in M. B. 29. I, p. 329 u. 332. Stadtr. 
von Soeft von 1120, $. 22. Berner Handf. von 1218 $. 28. 

2) Stadtr. von Freiburg von 1120, $. 35, 89, 44, 47 u. 49, von Soeſt 
von 1120, $. 18 u. 42, von Medebach von 1165 $. 6. Handf. von 
Bern von 1218, $. 11, 15, 27, 83, 34, 38 u. 44. Stadtr. von 1303 
u. a. m. bei Oelrichs p. 67, 170 u. 173. 

1) Stadtr. von Freiburg von 1120 bei Dümgé, p. 123. Ego pacem et 
securitatem intineris omnibus forum menm querentibus promitto. 
Si quis eorum in hoc spacio depredatus fuerit. Si predatorem 
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war diefes aber auch anderwärts Eitte Denn nach den Rechts: 
büchern war hiezu jeder Geleitsherr verpflichtet 2). Daher hafteten 
noch im 14. Jahrhundert die Grafen von LReiningen und Zwei: 
brücen, und die Herren von Giech und von Winsberg wegen des 
zugeficherten Geleites den Kaufleuten von Regensburg für den in 
ihren Herrſchaften erlittenen Schaden 2). Auch hatte jchon der 
Zandfrieven von 1158 vorgeichrieben, daß diejenigen Beamten, welche 
den Landfrieden nicht gehörig handhabten, den entjtandenen Scha- 
den erjeßen müßte . Späterhin, jeitvem das Geleitsrecht auf bie 
Städte übergegangen war, ging auch die Pflicht den entjtandenen 
Schaden zu erjeßen, auf die Städte über. Als daher im Jahre 
1361 ein prager Bürger auf der Mefje zu Frankfurt beraubt wor: 
den war, befahl Kaijer Karl IV. dem Etadtrath zu Frankfurt, ent: 
weder die genommenen Tücher wieder herbeizufchaffen oder den 
Schaden zu erjeßen). 

Nach und nach wurde der Königsſchutz im Intereſſe des Han— 
dels noch weiter — bis zur Arreftfreiheit und bis zum Echuße der 
Kaufleute gegen jede gerichtliche Klage während der Marft= und 
Geleitszeit ausgedehnt. Sp follten 3.8. in Hamburg die am Orte 
gefauften Waaren, ausgenommen im Falle des Verbrechens, nicht 
mit Bejchlag belegt werden dürfen®). Auch in Stade durften die 


nominaverit, aut reddi faciam, aut ego persolvam. Hanb- 
fefte von Bern von 1218, $. 4. 

2) Sächſ. Zr. II, 27 5.2. — „Sveme he aver geleide gift, die jal in ſca— 
„ben bewaren bynnen ſyme geleide, oder be jal ne yme gelden.“ Schwäb. 
Lr. W. c. 167. „Swelich berre den andern in fin geleite nimt, er 
„gebe im drumbe oder niht, er jol im ze rechte gelten ſwaz im geno— 
„men wirt in finem geleite.* Ruprecht von rei. I, 129. 

8) Zirngibl, Geſch. des Baier. Handels in Abhl. der Afad. der Mifj., IV, 
585. Gemeiner, Chron. I, 490. 

4) Landfriede von 1158 bei Pertz, IV, 112. — Judices —, qui justitiam 
facere neglexerint et pacem violatam vindicare legittime super- 
sederint, damnum omne injuriam passo resarcire compellantur, 
et insuper. — 

5) Urk. von 1361 bei Böhmer, p. 680. 

6) Dipl. von 1189 bei Zappenberg, I, 258. Qualiacumque bona oppi- 
dani illius loci emerint vel comparaverint in terminis, — illa 
bona a nemine debent arestari vel impediri, nisi per testes ydo- 
neos probabile sit, quod post hec aliquod fecerint forefactum. 
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Güter eines Fremden nicht mit Beichlag belegt werden. Gegen den 
Fremden follte zuvor eine Klage bei dem zuftändigen Richter an- 
hängig gemacht und die Erlaubnig ausgewirft werden, bie Güter mit 
Beichlag legen zu dürfen”). Anderwärts wurde während der Marft- 
und Geleitszeit ganz allgemeine Arreftfreiheit gejtattet für die Per: 
jonen eben jowohl wie für die Güter 3.8. in Lechnich®), in Hal: 
tern u. a. m.N). Reiſende Kaufleute folfen nad dem jächftichen 
MWeichbilde (art. 66) garnicht und nach vielen Etäbterechten we— 
nigjtens nicht während der Markt- und Geleitszeit wegen nicht auf dem 
Markte contrabirten Schulden belangt werden fünnen’®), und nur 
wegen ganz jchweren Verbrechen wurde hievon eine Ausnahme ge 
madht!!). Späterhin ging man jogar joweit, daß ſelbſt die in Die Reichs— 
acht Verfallenen, während der Meßzeit nicht verhaftet werden ſoll—⸗ 
ten 12). Allenthalben wurde jedoch zur Erleichterung des Markt: 
und Meßverfehres für Fremde und für alle Kaufleute ein ſchnelle— 
res Verfahren eingeführt, und es wurden zu dem Ende eigene 
Handelsgerichte, jogenannte Gaftgerichte oder Mepgerichte, in 
Köln „Richtere vom geftin hinder der Duer“ genannt ?3), niederge⸗ 


7) Urk. von 1209 bei Fiſcher, Geſch. des Handels, I, 548. 

8) Etadtr. von 1279 $. 25 bei Kindlinger, Samml. I, 113: quod nullus 
ibidem veniens illis tribus diebus possit occupari, arrestari vel 
aliquo modo möolestari. 

9) Dipl. von 1288 bei Kindlinger, M. ®. I, 2. — diem fori institui- 
mus sine obligatione seu arrestatione cujuscunque — Statute 
von Heinrichftabt von 1602 8.24 bei Haltaus, p. 1328. 

10) Aachener Urf. von 1166 bei Quir, I, cod. dipl. p. 37. Nullus mer- 
cator — in his nundinis mercatorem in causa ducat. pro de- 
bito solvendo. vel alio quolibet negocio quod ante nundi- 
nas perpetratum fuerit. Sed si im mundinis aliquid 
perperamfactum fuerit. in nundinis secundum justitiam 
emendetur. Wiener Stadtr. von 1278 bei Lambacher, II, 166. — 
dantes ipsis securitatem, quod pro nulla caus& vel debito com- 
misso extra nundinas, quamdiu veniant, et vadant ad nundinas, 
et morentur in ipsis, et ab eisdem recedant, in quocungue judi- 
cio valeant conveniri. 

11) Haltaus, p. 1323, 1324 u. 1788. 

127 Röhl, Teutjches und Hamburg. Handelsrecht, I, 383. Kriegk, Frank. 
Bürgerzwijte, p. 323—824. — 

18) Eibbuch von 1841 8. 78 ff. in Quellen zur Geh: von Köln, I, 25 
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ſetzt Und alle diefe und andere Marftfreiheiten bat mar in ſpä— 
teven Zeiten Meßprivilegien genannt. 


11. Solgen des freien Berkehres und der Marktfreiheit. 


$. 9. 


Der mit der Märktfreiheit verbundene freie Verkehr führte 
nad und nach zu einer neuen Freiheit und zu einem neuen 
Rechte. Der freie Verkehr war nämlich neben den engen Schran- 
fen des Hofrechtes nicht möglich, indem dieſes nach Außen den freten 
Berkehr garnicht geftattete. Die bloße Zulaßung des freien Verfehres 
hatte demnad; den Hörigfeitsverband fchon feinem innerften Wefen 
nad gebrochen und den Weg zur Freiheit angebahnt. Allein auch 
die in dem Hofrechte felbft und in dem freien Volls- und Land: 
rechte jo wie in der Marfenverfaffung liegenden Bande waren mit 
dem freien Verfehre nicht verträglich. Daher fuchten fich die Städte 
frei zu machen von allen Banden der Hörigfeit ebenfowohl wie 
der Marfenverfaffung, und insbefondere auch von ben mit ber 
engen Familiengenoſſenſchaft und der ungetheilten Vermögensge— 
meinjchaft verbundenen Banden des freien Volks- und Landrechtes 
wie des Hofrechtes. Dies führte aber nach und nach zu einer ganz 
neuen von der alten völlig verfchiedenen Freiheit, und zu einem 
ganz neuen bis dahin gar nicht gefannten Rechte nämlich zur 
bürgerlihen Freiheit und zu einem bürgerlichen Rechte. 


$. 100. 


Mit der Ausdehnung des freien Verkehres oder des Rechtes 
der freien Kaufleute auf die ganze Ortsgemeinde ($. 80 u. 81) 
war bie perfönliche Freiheit aller in der Stadt anſäßigen 
Leute, alfo auch der hörigen Bürger entjchieden. Denn wenn 
jeder Stabtbürger das Necht der freien Kaufleute Haben jollte, jo 
mußte er auch eben jo frei fein, wie die freien Kaufleute felbft. 
Daher wurde auch der Grundjaß des freien Verkehrs oder das 
Recht frei faufen und verkaufen zu dürfen ganz allgemein, ohne 
zwiſchen Freien und Hörigen zu unterjcheiden, frühe ſchon aner: 
fannt und in den alten Stadtrechten ausgeiprodhen, 3.8. inBern!), 


1) Handf: von 1218, c. 10 u. 11. — ut annonam, vinum, et omnes 
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in Straßburg?) u. a. m. Darum follte jeder Bürger ohne Unter: 
ſchied berechtiget fein jede Art von Befigthum zu erwerben, 3. B. in reis 
burg 3). Und der Grundſatz der perjönlichen Freiheit jelbjt wurde 
frühe ſchon förmlich ausgefprochen, 3. B. in Freiburg ®), in Bern5), 
in Wien ®), in Eifenady?), in Brafel®), in Wejel?) u. a. m, ins: 
bejondere auch in dem ſächſiſchen MWeichbild 10). Allenthalben wurde 
zwar dem Leib= oder Grundherrn das Necht der Vindicatton, d. h. 
das Necht jeinen entlaufenen Hörigen oder Keibeigenen binnen Jahr 
und Tag anzufprechen oder zu bejegen fogar dann vorbehalten, 
wenn diejer mittlerweile ins Bürgerrecht aufgenommen worden war. 
Wenn demnach der Herr fein Recht nachweifen Fonnte, fo ging 
da8 Bürgerrecht wieder verloren und der Hörige oder Leibeigene 
mußte jeinem Herrn zurücdgegeben werden. So in Baſel nad) 
einem Rathsichluß aus dem 14. Kahrhundert !),. Eben fo in Soeft 12), 


res alias libere vendatis et ematis. — Quilibet burgensis potest 
domum, allodia, et omnia, quae habet, expendere, vendere, et 
dare, cuicunque voluerit. — 

2) Stadtr. c. 51—53. 

8) Stabtr. von 1120 $. 21. Omnis burgensis hujus civitatis est ge- 
noz possessionis cujus libet. si eam sibi forte voluerit comparare, 

4) Stabtr. von 1120 $. 51. Omnis qui venit ad hunc locum. liber 
sedebit. 

5) Handf. von 1218, c. 12. 

6) Urf. von 1238 bei Hormayr, Wien, II, 1. p. 28. ut omnes incolae 
et advenae ibidem habitare volentes — libera lege, ab omni 
servili conditione liberi vitam agant — und eod. p.33 f. — 
„Daz die purger vrey fein und nicht aygen.“ — Vergl. die Freiheits— 
briefe von 1287 u. 1278 bei Lambacher, IL, 18 u. 160. 

7) Stabtr. von 1283 $. 2 bei Gaupp, I, 199. 

8) Urk. von 1322 u. 1325 bei Wigand, Arch. V, 161 u. 163. 

9) Privilegium von 1277, c. 1. bei Wigand, Arch. IV. 408 u. 413. 

10) art 4. „Welcher Dann binnen Weichbildrecht geſeßen bat jar vnd 
„tag, on jedermans anjprach, der mag fein Freiheit bas behalten, 
„ſelbſt fiebend feiner nechſten magen.” — j 

11) Ochs, II, 384. — „Befegt ihn der Herr aljo in der erſten Jahresfrift, 
„Jo jol man ihm den folgen lafjen.“ 

12) Aude Schrae, c. 151 bei Emmighaus, p. 185. „Hedde ouk eyn eyghen 
„menjche der burſchap hir ghewunnen. würde eme de van ber herſchap 
„binnen jar ande daghe bejprofen. ande vorwunnen. alfo eyn recht is. 
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in Colmar !3), in Innsbruck!) u. a.m. Da jedoch aud) die Hö- 
rigen einjtweilen unter dem Schuße des Stadtfriedens ftanden, und 
daher von den Bürgern jelbft vor Gewalt geſchützt werben jollten, 
3. DB. in Wien, Ens, Wiener Neuftadt und Hamburg 15), jo muß: 
ten die nachfolgenden Herrn ihr Recht bei Gericht und zwar bei dem 
Stadtgericht 18) geltend machen und meiftentheild mit 2 bis 7 ihrer 
nächſten Berwandten beweijen, 3. B. in Bajel!7), in Augsburg !®), 
in Raiferslautern!?), in Frankfurt 2%) u. a. m., in Freiburg, Bern, 


„dey fal ſich mit der herjchap vorenenen, aljo dat hey eme dey woninge 
„bir ghünne. duyt hey des nicht. de jal na ſes wefen bir nicht langer 
„bliven. ande jal fin ghelt verloren hebben. dat bey umme burjchap 
„Hheven hevet.“ 

13) Stadtr. von 1293 $. 14. 

14) Stadtr. von 1239 $. 17 bei Gaupp, II, 255. 

15) Etadtr. von Wiener Neujladt, c. 64 bei Würth p. 85, von Ens $. 24 
und von Wien $. 83 bei Gaupp, II, 222 u. 246. Stadtr. von 1278 
bei Lambacher, p. 158. Stadtr. von Heimburg c. 7. bei Senckenberg, 
vision. p. 277. 

16) Stabdir. von Augsburg von 1156 in Mon. Boic., 29 p. 330 f. qui- 

cumque jus eivitatis nactus est. nullus eum impetere debet de 

jure proprietatis vel beneficii. nisi secundum urbanorum 
justiciam. Der altdeutſche Tert bei Lori, p. 4. — „wer bas Burj 

„recht überkumet, den jol niemand anfordern von der Aigenſchafft oder 

„Dienft wegen, danı allein nah der Statt Recht.“ Stadtr. von 

Frankfurt von 1297 $. 29 in Wetteravia, p. 257. — sicut est con- 

suetudinis civitatis nostre. — 

Rathsbeſchluß aus 14. sec. bei Ochs, II, 383. „Wollte man aber den 

„eigenen Mann, oder die eigene Frau, in ber erften Jahresfrift be: 

„legen, jo joll der Herr jelbit einen Eyd jchweren, daß er fein eigener 

„ſey, und daſſelbe jolen ſechs jeiner nächſten Lidmagen von ber 

„Mutter ſchwören.“ 

18) Stadtr. von 1276 bei Freyberg, p. 43. „Laugent iemen finer Her: 
„ſchafte. er fi eigener man verlehenter man, oder Zinjer. maf ben ber 
„Herre bejtellen mit finen nagelmagen. bie von ber muter und niht 
‚von dem vater jine mage jin jelbe ſibende.“ 

19) Grimm, I, 774. — „wer fi) zige in bes riches land“ (Kaiferslautern 
war damals noch eine Neichsitadt), „der ein nachfolgenden bern babe, 
„der muß ine weder gewern und bejegen bevor mit jinem jelbes 
„eide und darnach mit ſeßen, bie im zugehoren von ber fiten 
„lines oheims und jiner manen, daz ifi fin muterjwester,’ — 


17 


— 
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Kolmar, Dattenried n. a. m.2!). Dazu fam, daß in manchen Stäb- 
ten die Hörigen auch noch in anderer Weije begünftiget wurden, 
z. B. bei ihrer Flucht in Neuenburg 22), in Eifenah 2?) u. a. m., 
und bei dem Beweife ihrer Freiheit, 3. B. in Xübed 29), und daß 
der Grundjaß ausgejprochen wurde, daß fie nach Ablauf von Jahr 
und Tag ihre Freiheit verjährt haben, ſodann aber als freie 
Bürger unter dem Schutze des Stabtrechtes ſtehen jollten, 3. 2. 
in Bafel. („Wenn ein eigener Mann, oder eine eigene Frau 
„barin kumt, und Jahr und Tag bier bi ihm jelber figet und 
„ſin Brod ißet (d.h. fein eigenes Brod ißt und nicht als Knecht 
oder Magd bei einem Anderen in Dienften fteht) unverfpro: 
„Hen, jol ihn die Stadt darnady für den jhren halten, 
„Jhirmen und friften, weil er fi dann verjeßen hat“25). 
Eben jo in Neuenburg 20), in Freiburg ??), in Vern 28), in Litheef 29), 
in Bremen 30%), in Goslar 3), in Winterthur 33), Wien 3), 


20) Stadtr. von 1297 $. 29. — probare et docere per tales personas 
que vulgariter nuncupantur gebuseme. — 

21) Stadtrodel von Freiburg, $. 51. Handf. von Bern, c. 13. Stadtr. von 
Kolmar, $. 14. Stadtr. von Dattenried von 1858 bei Schoepflin, II, 
220. Vergl. Sächſ. Lr. II, 82, $. 1A. 

22) Freiheitsbrief von 1214 bei Walther, p. 21 u. 22. 

23) Stabtr. von 1283 $. 2 bei Gaupp, I, 199. ; 

24) Urf. von 1188 im Urkb. I, 11. Si quisquam extraneorum super- 
veniens aliquem civium de sua libertate pulsaverit, civis vici- 
nior est ad obtinendum suam libertatem sols manu, 
quam extraneus ad ipsum convincendum. 

25) Rathsbeſchluß aus 14. sec. bei Ochs, IL, 888. 

26) Urf. von 1214 bei Walther, p. 21. Si aliquis advena ad villam 
nostram de Novo Castro confugerit, et non requisitus ibi per 
annum et diem moram fecerit, — ct ad ea, que ecommunibus usi- 
bus sunt necessaria, juverit, burgenses deinceps eum pro 
comburgense habebunt, et nos cum ipsis ei manute- 
nentiam exhibebimus. 

27) Stadtr. $. 52. 

28) Handf. c. 18. 

29) Urk. von 1188 im Urkb. I, 11. Sad), cod. III, $. 342. 

30) Freiheitsbrief von 1186 bei Eminghaus, corp. jur. germ. p. 25. 

31) Privilegium von 1219 bei Göſchen, p. 112 

38) Stadtr. von 1264 u. 1297 bei Bluntjchli, I, 480, II, 392. 
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Innsbruck 20), Eger??), Haltern??), Lũdinghauſen ?6), Lechnich 39), 
Lüneburg #%), Bielefeld U), Dattenried #), Stade #2), Elgg **), Ro- 
tenburg 95) und in vielen anderen Stäbten mehr. Daher ftrömten 
die Hörigen und Unfreien in die aufblühenden Städte. Die Mög- 
fichfeit nach Jahr und Tag feine Freiheit zu befigen hatte natür- 
lich zu großen Reiz. Und meiftentheil® wurden fie hiebei von den 
emporjtrebenden Städten jelbjt gegen die ihnen nachfolgenden Her: 
ren begünftiget und unterjtüßt. 


$. 101. 


Die geijtlichen und weltlichen Grundherren erhoben daher Be: 
ſchwerde bei den Kaifern und Landesherrn. Sie verlangten, daß 
in allen Städten die Nieberlafjung der Hörigen und Eigenleute 
ohne Zuftimmung ihrer Herren verboten werben ſolle. Und vielen 
von ihnen wurde auch ihre Bitte gewährt. In der Stabt Dppen- 
beim jollten feine Hörigen der Erzbiichöfe von Mainz mehr als 
Bürger aufgenommen werben!), in ber Stabt Tannenriet Feine 
Eigenleute der Biihöfe von Bajel?), in Kempten feine Eigenleute 

des Abtes von Kempten?). Die Hörigen der Klöfter Maulbronn 


84) Freiheitsbriefe von 1237 u. 1278 bei Lambacher, II, 13 u.160. Stabtr. 
von 1296 $. 16 bei Sendenberg, vis. p. 287. 
85) Stabtr. von 1289 $. 17 u. 18. 
86) Stabir. von 1279 $. 16 u. 17. 
87) Dipl. von 1288 bei Slindlinger, M. 8. I, 2. p. 2. 
88) Urk. von 1308 bei Niejert, I, 2. p. 499. 
89) Stadtr. von 1279 $, 3 bei Kindlinger, Samml. J, 108. 
40) Stabtr, von 1247 $. 2 bei Rehtmeier, p. 1882 und in Orig. Guelf, 
IV, 213 u. 217. und Stabtr. bei Kraut, p. 4. 
41) Stabdtr. von 1287 u. 1326 bei Piper, Markenrecht, p. 68. 
42) Stabtr. von 1858 bei Schoepflin, II, 220. 
48) Urk. von 1259 bei Pufendorf, II, app. p. 158. 
44) Herrihaftsrecht, art. 62 $. 1 bei Peftalug, I, 864 
45) Benjen, Geld. von Rotenburg, p. 234. 
1) Dipl. von 1226 bei Guden, I, 494. 
2) Dipl. von 1284 bei Herrgott, III, 619. 
3) Haggenmüller, I, 125. 
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und Lorſch follten in feiner Stadt aufgenommen werden). In 
vielen Städten follten gar feine eigene oder hörige Leute ins Bür— 
gerrecht aufgenommen werden, 3.8. in Leutfirh 5). In Blaubeuern 
u. a. m. jollten die dafelbjt anſäßigen Hörigen nach wie vor hörig 
bleiben®). Ten geiftlichen Neichsfürjten insbefondere verjprach der 
Kaifer zu ihrem Nachtheil Feine Hörigen mehr in den Reichs— 
jtädten aufnehmen zu wollen). Ein fpäteres Reichsgeſetz ſprach 
diefes Verbot ganz allgemein aus zu Gunften ber geiftlichen Grund» 
herren eben ſowohl wie der weltlihen®). Auch die Randesherrn 
verboten einerjeits ihren Hörigen fi in ihren Landftädten ins 
Bürgerrecht aufnehmen zu laffen, 3. B. die Biſchöffe von Speier?), 
andererjeit8 unterfagten fie den Städten felbjt die Aufnahme der 
Hörigen ohne Zuftimmung ihres Herren, 3. B. die Biſchöfe von 
Münſter 9), die Erzbiichöfe von Köln!!) und von Mainz !2), die 
Pfalzgrafen bei Rhein!2), die Herzoge von Steiermark!) u. a. m. 
Eben dieſes Verbot enthalten viele Stadtrechte und Stabtprivile- 
gien, 3. B. von Mühlhaufen!5), von Freiburg '®), von Bajel!7), 
von Winterthur 8), von Wefel!9), von Schongau20), von Stade?!) 

4) Urf. von 1231 u. 1347 bei Datt, de pace publ. c. 14 Nr. 100 u. . 
105, p. 109. 

5) Urk. von 1866 bei Moſer, reichft. Handb. II, 90. 

6) Urf. von 1267 bei Datt, c. 14, Nr. 102, p. 109. Bergl. überhaupt 
Datt, Nr. 96—146, p. 109—112. 

7) Const. von 1220 $. 3 bei Pertz, IV, 2386. — in nostris civitatibus 
non recipiemus in eorum prejudicium. 

8) Statutumvon 1231 bei Pertz, IV, 282. principum, nobilium, mi- 
nisterialium, ecclesiarum homines proprii non recipiantur in ci- 
vitatibus nosſstris. Meine Geſch. der Fronhöfe, III, 131—132. 

9) Urk. von 1097 bei Dümge reg. Bad. p. 118. 

10) Dipl. von 1224 bei Kindlinger, M. B. II, 1. p. 258. dipl. von 1803 
bei Sindlinger, Hör. p. 342. 

11) Dipl. von 1252 bei Niefert, M. Urkb. I, 2, p. 501. 

12) Bodmann, Geſch. der Nachfteuer, p. 34. 

13) Dipl. von 1264 bei Guden, II, 149. 

14) Urk. von 1277. bei Ludewig, rel. Mpt. IV, 261. 

IC) Stadtr. aus 13. sec. bei Grasshof, p. 252. 

16) Stadtr. von 1298 bei Schreiber, I, 1. p. 129. 

17) Urk. von 1285 bei Odys, I, 432. 

18) Stadtr. von 1264 bei Bluntſchli, I, 480, II, 392 f. 
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u. a. m. Defters ließen ſich auch die Grundherren ſelbſt vertrags- 
mäßig von den Städten verfprechen, daß ihre eigenen und hörigen 
Leute nicht ins Bürgerrecht aufgenommen werden jollten, 3.8. die 
Nitter von Hornungen von der Stadt Bieberach ??). In manchen 
Städten jollten fogar die aufzunchmenden Bürger jelbit vor ihrer 
Aufnahme beweijen, daß fie frei oder jedenfalls frei gelaffen und Feine 
Leibeigene ſeien, 3.8. in Ehlingen 23), in Ulm?®%), in Kaufbeuern 25), 
in Alftädt20), in den Städten der Pfalz27), zu Elgg in der Herrichaft 
Knburg?®), oder wenigitens eidlich erhärten, daß fie nicht leibeigen 
jeien, z. B. in Rotenburg 29), oder Bürgjchaft für ihre Freiheit ftellen, 
3. B. in Bremen 30), Augsburg 31), Nördlingen, Kübel u. a. m. 32). 
Und in Bajel gebrauchte man bei der Bürgeraufnahme eines Teibeigenen 
Unterthanen von dem Lande die Vorficht, ihn entweder auffer dem 
Rürgerrechtgelde auch noch eine Loskaufſumme erlegen??), oder ſich 
von ihm verjprechen zu lafien, daß er, wenn er aus ber Stabt 
wegziehe, wieder LXeibeigener werden mwolle?%). Bei der Aufnahme 
anderer Bürger aber mußte der Bürgermeifter diefe darauf auf: 
merkſam machen, daß fie im Falle der VBindication durch einen 
Herren von der Stadt nicht gejchüßt werden würden. („Bift du 
„jemandes eigen der dich im Jahresfrift verfpricht und bejeget für 
„den feinen, nach Sage der goldenen Bulle, jo läßt man dich dem: 


19) Privilegien von 1277, c. 1. bei Wigand, Ardy. IV, 408 u. 418. 
20) Urf. von 1831 bei Lori, p. 49. 

21) Urf. von 1209 u. 1259 bei Pufendorf, II, ap. p. 154 u. 158. 
22) Bürgerbrief von 1424 bei Jäger, May. IV, 399. 

23) Pfaff, p- 150. 

24) Yüger, Ulm p. 320. 

25) Stabtreht $. 20 bei Wald, III, 817. . 

26) Walch, VI, 204. 

27) Pfälz. Landsordnung, III, $. 1. p. 50. 

28) Herrihaftsreht von Glgg von 1585, art. 58 8.1 u. 2 u, art. 62 bei 
Peſtalutz, I, 842. 

29) Benjen, p. 234. 

30) Donandt, I, 234, Statut 4 bei Pufendorf, II, ap. p. 86. 

81) Stadtr. art. 88 bei Wald, IV, 112. 

32) Dreyer, Einl. zum Lüb. R. p. 88 u. 84. 

33) Urf. von 1592 bei Ochs, VI, 494. 

34) Urf. von 1575 u. 1600 bei Ochs, VI, 494 u. 495. 


v. Maurer, Stäbteverfaffung. I. 25 
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„selben verabfolgen*) 35). Da wo jedoch diefe Norficht nicht ange: 
wendet wurde machte der unangefochtene Wohnſitz von Jahr und 
Tag jener Berbote ungeachtet frei. Und da auch die Kaifer felbft 
die Städte in diefen ihren althergebrachten Rechten zu unterjtügen 
und zu ſchützen pflegten, 3. B. die Stadt Speier?®), jo kam c8 
öfters zwifchen den in ihren Rechten verlegten Grundherren und 
den Städten zu Streitigkeiten, zuweilen fogar zum blutigen Kampf. 
Sp waren im Laufe des 14. Jahrhunderts die Städte Bern, Un: 
terjeen, Arberg und Burgdorf in bejtändiger Fchde mit den benach— 
barten Grundherren 37). Eben jo im Jahre 1461 die Bürger von 
Anclam mit dem umbherwohnenden Adel?s). Die Hörigen und Un: 
freien ftrömten aber nach wie vor nach den Städten. 

Zwar warb durch eine ein volles Jahr und einen Tag dauernde 
unangefochtene Niederlafjung nur die Freiheit von ben perſön— 
lichen Banden der Hörigfeit, Feineswegs aber Freiheit von allen 
und jeden Reiftungen erworben. Die grundherrlichen Abgaben und 
Reiftungen, die fogenannten KHofrechte, mußten vielmehr nach wie 
vor noch entrichtet werden. Dies verftand fich zwar jchon von 
ſelbſt. Es wurde aber in vielen Stadtrechten auch noch ausdrüd- 
lich angeordnet, 3. B. in den Stadtrechten von Hagenau?®), von 
Augsburg 0) und von Lechnich tl). Defters lich man es jich auch 
im Allgemeinen von den Landesheren zufichern, 3. B. in Bilefeld 
und Rheda#?) oder in jedem einzelnen Falle bei einer Aufnahme 
ins Bürgerrecht von dem Hörigen ſelbſt verjprehen#?). Da jedoch 


85) Urk. aus 15. sec. bei Ochs, V, 166 u. 167. 

36) Urk. von 1397 u. 1398 bei Lehmann, p. 768 bis 770. 

37) Stettler, Gemeindes uud. Burgerrechtsvrhl. in Bern, p. 74 — 76. 

38) von Naumer, cod, Brandb. I, 154. Rot. 

39) Stadtreht von 1262 bei Schoepflin, I, 141. ut de bonis eorum 
sitis extra civitatem preter census consuetos et debitos 
nulli debeant prestare servicia vel cciam exhibere. 

40) Ark. von 1276 bei Mojer, I, 92. 

41) Stabtr. von 1279 $. 3 bei Kindlinger, Samml. I, 108. dummodo 
paratus sit, domino suo debitum censum persolvere, vel jus illud, 
quod Hoefrecht dieitur. 

42) Dipl. von 1343 u. 1346 bei Kindlinger, Hör. p. 431 u. 433. 

43) Dipl. von 1289 bei Kindlinger, Hör. p. 821 f. 
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die Freiheit von allen perfönlichen Banden der Hörigfeit alle 
Nechte der Freiheit zuficherte, alfo die Buße und das Wer: 
gelt der freien Leute ), fodann auch, wie wir fehen werden, die 
freie Verehelihung und Freizügigkeit und das Necht feine 
Freiheit „ſelb fiebend feiner nechten Magen” behaupten zu Fün- 
nen #5), jo war damit jedenfalls ſchon der Grund zur Vollfreiheit 
aller Stabtbürger gelegt. 


$. 102. 


Die erwähnten Stadtrechte und Verordnungen fprechen zwar 
meiftentheils bloß von der Anfiebelung frember Höriger und Eigen- 
lente und von deren Aufnahme ins Bürgerrecht. Die aus früheren 
Zeiten in der Stadt felbft anfäßigen Hörigen und Unfreien bfieben 


baher ftreng genommen nad) wie vor hörig und unfrei. Denn | 


ie Hörigfeit ftand dem Bürgerrechte an und für fih durchaus 
nicht cgei). Nah und nad) hat ſich jedoch diefes Alles ge- | 
ndert. Die mit dem Hofrechte verbundene Gebundenheit ftand an 


und für fih ſchon in Widerfpruch mit dem mit der Marktfreiheit 


verbundenen freien Verkehr. Durch die den fremden Anftedlern zu— J 


geſtandene Freiheit ward fie aber vollends unhaltbar. Und fo 
führte denn das Recht des freien Verfehres verbunden mit der den. 
fremden Anfiedlern geftatteten Freiheit nothwendiger Weile, in der 
einen Stadt früher in der anderen fpäter, zur allgemeinen 
ftädtifchen Freiheit. 

Die dur den Handel reich gewordenen Städte zogen näm— 
ih mehr und mehr die Handwerker und Künftler an. Die auf 
den Fronhöfen auf dem Lande anfäßigen Hörigen und Unfreien 
verließen daher ihre alte Heimath, ließen fich in den emporjtreben- 
den Städten nieder und wurden dafelbjt mit um fo offeneren Ar: 


44) Sächſ. Weichbild, art. 4. „Weld einfommen man binnen Meichbild 

ſich Frey nennet, den fol man für frey haben, vnd jm eins freien 

„mannes buße geben.“ — Rechtsbuch nach Diftinct. IV, c. 82 $. 6. 

bei Ortloff, I, 243. — „Daz in wichbilde alle, dy in wichbilde ſchuoz 

„haben, mit eyme wergelde unde mit eyner buße begriffen 
„int.“ — Vergl. noch $. >. u. Sächſ. Pr. II, 32, $. 1. 

45) Weichb. art. 4. Sächſ Pr. III, 82, $. 5. 

1) Meine Geſch. der Fronhöfe, III, 128 fi. und oben 8. 23. 
20.” 


4 | 


| 


! 
| 
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men aufgenommen, je mehr durch dergleichen Niederlaffungen ber 
Gewerbsfleiß und durch diefen der Handel felbjt vermehrt warb. 
Viele Hörige wurden bei ihrer Niederlafjung ins Bürgerrecht felbjt 
aufgenommen. Die meijten fiedelten fich aber auf jtädtiichem Grund 
und Boden an ohne zu gleicher Zeit Stabtbürger zu werben. Gie 
wurden daher bloße Hinterfaßen entweder eines Stabtbürgers 
oder der Stadtgemeinde felbft. Die Einen wie die Anderen waren 
aber nach Jahr und Tag freie Leute, hatten demnach mit dem 
freien Verkehr auch noch die anderen Rechte der Freiheit. Neben 
diefer Freiheit der freien Hinterfaßen und Bürger Fonnte nun 
aber die Gebundenheit der in der Stabt angejeßenen hörigen 
Bürger und Hinterfaßen nicht mehr beftehen. Es Tag fogar im 
Intereſſe der Leib» und Grundherren felbft auch diefe Gebunden 
heit gänzlich zu löſen, um durd die auch den hörigen Bürgern 
und Hinterfaßen gejtattete Freiheit den eigenen Erwerb zu ver 
mehren. Man geftattete daher auch den in der Stadt angefeßenen 
börigen Bürgern und Hinterfaßen ihre Freiheit zu verjähren. Und 
in manchen Stabtrechten wurde ihnen die Freiheit von aller Hö— 
rigfeit frühe jchon jogar ausdrüdlich zugeftanden, 3. B. im Stadt: 
rechte von Wien?), von Regensburg 3), von Augsburg), von 
Aachen 5), Bremen®) und im ſächſiſchen Weichbild (art. 4). Neben 
der perfönlichen Freiheit Fonnten aber auch die hörigen Dienfte und 
Reiftungen nicht mehr bejtehen. Sie wurden daher in den meiften 
Städten ftillfehweigend oder auch ausdrücklich abgeſchafft. Die 
hörigen Abgaben und Leiftungen follten nicht mehr erhoben wer: 
den, 3. B. in Franffurt a MT). Außer den hörigen Abgaben 
wurden aber auch die hörigen Frondienfte abgejchafft, insbejondere 


2) Stadtr. von 1247 u. 1278 bei Lambacher, II, 18 u. 160. — ut om- 

»  nesincolae et advenae cujuscunque conditionis fuerint — ab 
omni servili conditione liberi, vitam agant, qui videlicet annum 
et diem sine alicujus impetitione pro coneivibus habiti fuerint. 

3) Stabtr. von 1230 $. 6. 

4) Stabtr. von 1156 in M. B. 29, p. 330. 

5) Urf. von 1166, 1215 und. 1244 bei Quir, II, 93 u. 115. 

6) Donandt, I, 233 — 235. 

7) Weisthum von 1297 $. 27 bei Böhmer, p. 306. nullus nostrorum 
coneivium tenetur dare pullos carnispriviales. — 
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auch die Echiffsdienfte z. B. in Speier 8), in Molsheim ?) u. a. m., 
in Köln jchon feit dem 11. Jahrhundert 1%). Eben fo der Bann 
wein, Bannpfenning und Schaßpfenning, z. B. in Speier 11) und 
in Straßburg ?). Sodann die Lieferungen von Bernbrod in 
Straßburg und von anderen PVictualien, Hausrath u. dergl. m. 
ver Bäder, Mebger und anderen börigen Leute in Speyer 
u. a. m. 13), Und in den Neverfen, welche die Bilchöfe vor ihrem 
feierlichen Eintritt in die Stadt ausftellen mußten, pflegte auch der 
abgeſchafften hofrechtlichen Abgaben und Leiftungen erwähnt und 
von dem neuen Landesheren verjprochen zu werden, diejelben wicht 
mehr zu begehren 1%). 


$. 108. 


Mit der perjönlichen Freiheit wurde auch das Necht ber 
freien Berehelihung eingeführt, 3. B. in Worms !), Ens 2), 
Wien ?), Bern 9), Winterthur 5), Rheinau 9), Annweiler 7), Elgg®), 
Bregenz), Lünen 10) u. a. m., insbejondere auch in Freiburg. 
Darum wurden dafelbjt u.a.m. Mann und Frau (offenbar ebe,n- 
bürtige) Genofjen genannt 1). In jenen Städten aber, in wel- 


— 


8) Dipl. von 1111 u. 1182 bei Lehmann, p. 307 u. 466. 

9) Stabtr. von 1219 $. 1 bei Schoepfilin, I, 336. 

10) Lambert ad 1074 bei Pertz, VII, 212, 

11) Dipl. von 1111 u. 1182 bei Lehmann, p. 807 u. 466. 

12) Grandidier, II, 64. 

13) Dipl. von 1111 u. 1182 bei Lehmann, p. 307, 319 u. 466 und oben 
$. 22. 

14) Revers von 1365 bei Lehmann, p. 730, 

1) Dipl. von 1114 u. 1180 bei Morig, II, 144 u. 150. 

2) Stadtr. von 1212 $. 14. 

3) Stadtr. von 1221 $. 43 bei Gaupp, II, 248. 

4) Handf, von 1218, c. 40. 

5) Stadtr. von 1264 $. 8 u. 1297 $. 11 bei Bluntſchli, I, 480, UI, 483. 

6) Grimm, I, 287. 

7) Stadtr. von 1219, $. 8. 

8) Herrſchaftsrecht, art. 62, $. 3. 

9) Stahtfreiheit von 1409 $. 2 bei Mone, XVII, 881. 

10) Dipl. von 1279 bei Kindlinger, M. 8. II, 1. p..287 u. 288, 

11) Stadtr. von 1120 $. 25. Omnis mulier est genoz viri sui in hac 
ceivitate. et vir mulieris similiter. vergl. noch Rechtsbuch nad Dis 
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hen die perjönliche Freiheit noch nicht allgemein eingeführt war, 
blieb au das alte Verbot der ungleichen Ehen. Daher verloren, 
3. B. in Soeſt, diejenigen Bürger, welche unfreie Frauen heirathes 
ten, ihr Bürgerrecht '2), und in Wien und in Heimburg diejenigen 
Frauen ihre Freiheit und ihr Vermögen, welche einen Ritter (mi- 
les), offenbar einen Minifterialen, geheivathet hatten 12). In den 
\päteren Etabtrechten warb jedoch diejes Verbot auf die Verehe— 
lihung der Bürgersfrauen und Töchter mit fremden nicht in der 
Stadt angejefjenen Rittern beſchränkt, z. B. in Wiener Neuftadt 1%). 
Auch das fpätere Stadtreht von Wien ſcheint von einer jolchen 
Beſchränkung zu reden 15), Mit dem Nechte der freien Verehe— 
lihung verjhwand natürlich auch der Heirathszwang da, wo 
er bejtanden hatte. In manchen Etädten wurde er jogar ausdrück— 
lich abgeichafft 3. B, in München 16), in Hagenau 17), in Ens 's), 
in Wien 1%), in Heimburg 2%), in Freiburg im Breisgau ?!), in 
Bern 22), in Srankfurt 23), in Friedberg, Gelnhaufen und Wezlar ?*), 
in Nürnberg 25), in Bregenz 20). 


flinet. IV, ec. 32 $. 5 u. 6 bei Ortloff, I, 243. und Stadtrecht von 
Winterthur von 1297 $. 11. 

12) Aude Schrae, c. 152 bei Emminghaus, p. 186. 

13) Stadtr. von Wien von 1221 $. 43. Si vero militem duxerit, per- 
sona sua et res in gratia et voluntate nostra.. — Gtabdtr. von 
Heimburg aus 13., c. 7 bei Senckenberg, vision. p. 279. „Ob ji 
„aber an vnſer vrlaub einen ritter nimt. ir leib vnd ir guet jien 
„in vnſer gnad vnd gewalt vnd willen.“ 

14) Stadtr. c. 88. — non nubant militi nisi in civitate residenti. — 

15) Stadir. von 1278 bei Lambacher, II, 155. — nubere, cui velit, 
dummodo uubat utiliter civitati. — 

16) Urf. von 1294 bei Bergmann, IL, 10. 

17) Urk. von 1257 bei Gaupp, I, 104. 

18) Stadtr. von 1212 $. 14, 

19) Stabtr. von 1221 $. 48. 

20) Stadtr. aus 18. sec. c. 7 bei Senckenberg, vision. p. 279. 

21) Stabtr. von 1120 $. 71. 

22) Handfefte von 1218 $. 40. 

23) Privilegium von 1232 u. Stadtreht von 1297 $. 4 in Wetteravia, 
p- 253 und Kirchner, Geſch. I, 127. Urk. von 1232, 1240 und 1257 
bei Böhmer, p. 56 u. 117. 

24) Urf. von 1232 bei Böhmer, Frkf. Urkb. p. 55 u. 56. 
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Die mehr und mehr erweiterte perjönliche freiheit führte fer: 
ner zum freien Berfügungsrechte über das Vermögen ſowohl 
unter Lebenden als auf den Todesfall, alſo zum freien Erbrechte 
unter den Berwandten wie unter den Ehegatten, 3.8. in Speier?7), 
Worms 28), Freiburg 29), Bern 30), Kolmar 3), Neuenburg 32), 
München 33), Rheinau 3%), Bajel 35), Stendal 3%) u. a. m. Damit 
war meiltentheild die Abjchaffung des Bejthauptes oder des 
Fallrechtes und des Butteils, und des Hergewetes und 
der Gerade da, wo dieſe ein wahres Bejthaupt waren, verbun- 
den 37), z. B. in Speier 3%), Worms 39), Hagenau 20), Annweiler #1), 
Molsheim #2), Münjter #3), Augsburg #), Ulm 25), Elgg *°), 
Yiheinau #7), Frankfurt 8), Mainz u. a. m. 49), und die Abjchaf: 


25) Urf. von 1257 in Hist. Nor. dipl. II, 136. 

2;) Stadtfreiheit von 1409 $. 4 bei Mone, XVII, 382. — „fainen unfern 
„burger noch burgerinen nicht nöten noch zwingen — bas fy 
„wibent oder mannent denn nad irem willen.” — 

27) Dipl. von 1111 u. 1182 bei Lehmann, p. 306 u. 466. 

28) Dipl. von 1114 u. 1180 bei Morig, II, 144 u. 150. 

29) Stadtr. von 1120, $. 24—27. 

30) Handf. von 1218, c. 40 u. 41. 

31) Stadtr. vun 1298 $. 28. 

32) Freiheitsbrief von 1214 bei Walther, p. 18, 20 u. 21. 

33) Urf. von 1294 bei Bergmann, IL, 10. 

34) Grimm, I, 287. 

35) Verorbn. von 1396 bei Ochs, II, 380. 

36) Gründungs-Urk. aus 12. sec. bei Beckmann, V. 1. 2. p. 150. 

37) Altes Stadtr. von Lüneburg bei Kraut, p. 8 u. 9. Gtabtr. von 
Horjimar, Bielefeld und Rheda nad) Urk. von 1303, 1343 u. 1346 bei 
Kindlinger, Hör. p. 342, 432 u. 433. 

38) Dipl. von 1111 u. 1182 bei Lehmann, p. 806 u. 466. 

39) Dipl. von 1180 bei Schannat, II, 392. 

40) Urk. von 1257 bei Gaupp, I, 104. 

41) Stadtr. von 1219, $. 2, 

42) Stadtr. von 1236, $. 2. 

43) Verordnung von 1309 bei Kindlinger, M. B., I,2.p.5, U, 1. 
p. 304. 

44) Etadiv. von 1276 bei Freyberg, p. 111. 

45) Stabdtr. von 1296, c. 11 bei Yäger, Ulm, p. 731. 

46) Herrichaftsreiht, art. 62 $. 5. 


| 
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fung des Erbrechtes der Leibherren 3. B. in Winterthur 50), 
Freiburg 54), Kolmar 52), Negensberg 5%), Surjee 5%), München 53), 
Bregenz 5%) u. a. m. In manchen fleineren Städten wurde jedoch 
zuweilen das Erbrecht des Leibherren noch vorbehalten, z. B. in 
Bilefeld und Rheda. Es pflegte aber jodann dem Leibherren auf: 
gegeben zu werden, den ihm angefallenen Immobiliar Nachlaß bin= 
nen Jahr und Tag an einen Stabtbürger zu veräußern 57). Auch) 
in Bajel hat das Erbrecht der Leibherrn noch im 14. Jahrhundert 
beſtanden 58). 

Die perjönliche Freiheit führte endlich auch frühe jchon zur 
Freizügigkeit. Schon das Stadtrecht von Freiburg von 1120 
($- 7) geftattete diejelbe und der Herr der Stadt mußte dem Weg: 
ziehenden jogar noch, jo weit feine Herrichaft reichte, ficheres Ge— 
leit geben. Auch die Bürger von Lucern waren fchon jeit dem 
13. Jahrhundert freizügig, und die Herrichaft mußte ihnen ihrem 
Leibe und Gute, das Geleit geben bis an den Ort ihrer Beſtim— 
mung („ond dit Herjchaft jol im geleite geben finem lib und ſinem 
„gute vnd an fin gewarfami”) 5%). Eben jo die Bürger von Kol: 
mar 6%), von Winterthur 6), von Elgg ®2), Neuenburg 63), Ar- 


47) Grimm, 1, 287. 

48) Privilegium von 1291 und Stadtreht von 1297 $. 3 in Wetteravia, 
p. 252. 

49) Bodmann, Beithaupı, p. 97—99. vergl. noch Dreyer, Einf. in Lüb. 
Verordn. p. 82 u. 83. . 

50) Stabtr. von 1264 $. 7 und 1297 $. 6 bei Bluntjchli. I, 480, II, 392. 

51) Stadtr. von 1293 bei Schreiber, I, 1, p. 129. 

52) Stabtr. $. 25. 

58) Grimm, I, 85. 

54) Stadtr. von Surjee von 1299 im Gejchichtsfreund, I, 68. 

55) Urf. von 1294 bei Bergmann, II, 10. 

56) Stabtfreiheit von 1409 bei Mone, XVII, 381. 

57) Dipl. von 1343 u. 1346 bei Kindlinger, Hör. p. 431, 432 u. 433. — 
bona tamen immobilia infra annum oppidanis nostris vendendo. — 

58) Odys, II, 380. 

59) Gefhichtsfreund von Lucern, I, 163 u. 254, 

60) Stadtr. von 1293, $. 40. 

61) Stabtr. von 1297 8. 25. 

62) Herrſchaftsrecht, art. 58, $. 7, 8 u. 10. 

63) Freiheitsbrief von 1214 bei Walther, p. 22. 
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berg 64), Baſel 65), Meiningen 66), Bregenz 9), Mainz und von 
den erzftiftiichen Landſtädten Amorbach, Miltenberg, Seligenjtadt, 
Aſchaffenburg, Bensheim, Heppenheim u. |. w. 8) ſodann von 
Schöneck u. a. m. Insbeſondere beftand auch in Bafel freier Zug 
aus und in die Stadt. Der freie Zug in die Stadt ward aber 
lange Zeit von den benachbarten Grundherren bejtritten und erit 
im Jahre 1449 in der Breifacher Richtung zugejtanden 6%). Nicht 
in allen Städten traten jedoch die Folgen der perjönlichen Freiheit 
und bes freien Verkehres zu gleicher Zeit ein. Es geſchah dieſes 
vielmehr öfters nur nach und nad. Sp hatte 3. B. das Städt— 
hen Rheinau längere Zeit noch Feine Freizügigkeit 7%), nachdem es 
bereits jchon mit dem Nechte ter freien Kaufleute auch die perſön— 
liche Freiheit, freies Verfügungs: und Erbrecht und das Necht der 
freien Berehelichung erhalten hatte. Vor dem Abzug mußte jedoch 
der Wegziehende jeine Schulden bezahlen und zu dem Ende bie 
hergebradyten Bekanntmachungen machen, 3. B. in Schöneck 7"), 
in Meiningen 72), in Mainz 73) u. a. m. 

Beim Abzuge jollte der Abziehende hie und da das Bürger: 
vecht aufgeben 3. B. in Elgg "*), in Bregenz 7°), zuweilen fogar 
abjhwören. Und diefen Eid nannte man den Abzugseid 


64) Handfefte von 1271 bei Walther, p. 36. 

65) Rathserfenntni von 1542 u. 1676 bei Ochs, VI, 363 u. 494. 

66) Grimm, III, 600. 

67) Freiheitsbrief von 1409 $. 1 u. 8 bei Mone, XVII, 381. 

68) Bodmann, Geſch. des Abzugs: und Nachiteuerrechts, p. 23—85. 

69) Heusler, Verf. Geſch. von Baſel, p. 2983 fi. u. 807. 

70) Definung $. 13 bei Schauberg, I, 168. vergl. Gr. I, 287. 

71) Stimm, II, 564. „tem wo ſach, daß fich ein burger in ber freyheit 
„nit könte erhalten oder ernehren, und wüßte ein ander orth, da er fich 
„beiler dauchl zu ernehren, vnd ihm nützlich; ſoll er ſechs wochen vnd 
brey tag vor und ehe er hinweg zeucht, in dem ſechs wochen vnd dreyen 
„tagen drey mahl an ven jleull gahn, daß ijt alle 14 tag ein mahl, 
„mit lauter ſtimme drey mahl ruffen. wer mir jchuldig vnd ich ime, 
„ſoll er mich bezahlen, jo jol ich ihn dann auch bezahlen." — 

72) Grimm, III, 600. 

73) Bodmann, p. 29, 30 u. 85. 

74) Herrſchaftsrecht, art. 58 $. 7. 

75) Stadtfreiheit $. 8 bei Mone, XVII, 382. 
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3. B. in Bafel ?%). Auch mußte jeit dem 13. und 14. Jahrhun— 
dert zur Entjchädigung für das außer Land gehende Bermögen 
eine Abgabe entrichtet werden, weldye man Nachjteuer u. ſ. w. 
zu nennen pflegte 7). In Bregenz nannte man diefe Nachiteuer 
eine Anzal. Ein Ausdrud, den ich ſonſt nirgends gefunden habe. 
Und diejes Abzugsgeld jollte daſelbſt zur Hälfte der Herrichaft und 
zur anderen Hälfte der Stadt gehören 8). In Gera mußten die 
Vürger jogar dann das Abzugsgeld entrichten, wenn jie aus der 
Stadt in die Vorjtadt zogen 7%). Späterhin ließen fich die Reiche: 
und Landjtädte diefe Abzugsfreiheit auch noch durch Faijer: 
lihe und landesherrliche Privilegien bejtätigen 89). 

Auf diefe Weiſe hat fi) denn die Hörigfeit nach und nad) 
in den Städten gänzlich verloren. Und nur die grundherrlichen 
Abgaben find noch, allein als bloße Grundlaften, geblieben, in 
mandyen Städten jogar bis auf unfere Tage. 


$. 104. 


Die Freiheit der Etadtbürger von aller Hörigkeit warb nad) 
und nach zur Negel. Schon jeit dem 12. und 13. Jahrhundert 
pflegte den Bürgern mit dem Stadtrechte zu gleicher Zeit auch die 
Freiheit ertheilt und verordnet zu werden, daß mit der Nieder: 
lafjung in der Etadt und mit der Aufnahme ins Bürgerrecht auch 
die Freiheit von der Hörigkeit erworben werden jolle, 3. B. in der 
Stadt Beledfe!), in Hagen ?), in Arnsberg 3) u. a. m. ($. 99 u. 


76) Rathserfenntniß von 1545 u. 1609 bei Ochs, VI, 494. 

77) Bobmann, p. 17, 23, 24 u. 28-35. Lang, Steuerverfafjung, p. 119 
u. 121—123. vergl. meine Geſch. dev Fronhöfe, III, 179 f. 
Stadtfreiheit von 1409 $. 8 bei Mone, XVII, 383. — „doch bas iv 
„dann die anzal gebint, jo ſy das purkrecht nffgebend unb dannen 
varen wend.“ — 

79) Statut von 1487, $. 64 bei Wald, II, 128. 

80) Bodmanıı, p. 34, 35, 50, 5l u. 53. Xang, p. 118, 119 u. 122. 

1) Urk. von 1296 bei Seiberg, Il, 1. p. 578. quod quicunque ipsum 
oppidum nostrum — ingressus fuerit ad morandum in eo et opi- 
danus ibidem effectus, eo ipso sit status, condicionis — sit liber 
et nulli hominum — asscriceti esse — gaudens perpetua libertate. 

2) Urk. von 1296 bei Seiberg, Il, 1. p. 572 u. 574. 

3) Urk. von 1238 bei Seibertz, 11, 1. p. 268. 


78 


— 
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100). Sogar Unfreie und Hörige, welche jich in einer Stadt nie 
dergelaffen hatten, jollten, wenn fie nicht binnen Jahr und Tag 
von ihren Herren reclamirt worden waren, perjönlich frei jein. Ein 
Grundjag, ber frühe ſchon in faft alle Stadtrechte übergegangen 
iſt, 3. B. in das Stadtrecht von Lippe 3°), von Hagen 9 u. a. m.®). 
Man nannte daher die unter dem Stabdtfrieden ftehenden, von 
freien Bürgern bewohnten Städte freie Städte, z.B. Freiburg ®), 
Bern ?), Hamburg ®), Glogau), Prenzlau 1%) u. a. m. Und jie 
waren es auch im volleften Sinne des Wortes. Denn die Bürger 
hatten nun volle freiheit (plena libertas), 3. B. die Bürger von 
Hagen in Weftphalen, feitvem fie mit der Freiheit von dev Hörig: 
feit ein freies Stadtrecht erhalten hatten 11). Das Stadtrecht felbjt 
oder das Meichbildrecht jeßte daher von nun an Freiheit von aller 
Hörigkeit voraus, z.B. in Weftphalen 12), in München 13) u.a. m. 
Denn e8 war in der That ein freies Recht und wurde auch ein 
freies Bürgerrecht genannt, 3. B. in St. Gallen 14), oder ein 


3a) Stadtrecht $. 7 bei Pufendorf, III, 407. 

4) Stadtrecht $. 4 bei Seiberk, II, 1. p. 572 u. 574. 

5) Vergl. meine Gejchichte der Fronhöfe, III, 127 ff., 131 f. und oben 
8. 100. 

6) Etadtr. von 1120. pr. Berhtoldus dux — liberam constituit 
fieri civitatem. 

7) Sandf. von 1218, $. 1. Berchtoldus dux -- libertate donavit 
— in perpetuum vos liberos facientes — et absolventes ab 
omni servitii exactione. 

8) Stadtr. von 1270, VII, 9. — „an befje vryen ſtadt.“ — 

9) Dipl. von 1253 bei T. u. St. p. 330. fundare et construere li- 
beram civitatem. . 

10) Dipl. von 1235 bei Dreger, cod. Pom. I, 167. decrevimus civita- 
tem liberam instituere. vergl. oben $. 86. 

11) Urk. von 1296 bei Wigand, Ar. VII, 166. — eivibus et incolis 
ejusdem loci plenam libertatem et jura Lippensium contuli- 
mus. Urk. bei Geiberg, II, 1. p. 572 u. 574 — „fullenfomen 
„fryheit vnd Inppes recht gegeven." — 

12) Hofrecht von Loen, art. 60 bei Gr. III, 152. „tem off wie ein hoff: 
„mann wer gebveren vnd nicht gejetten up einen hoffguede, dan byn— 
„nen eynen vrygen wigbolde, vnd hadde ſik gebylfet an eyn 
„vryg wyff oder perſone.“ — 

18) Urk. von 1294 bei Bergmann, II, 10. 

14) Dipl. von 1304 bei Arx, I, 454. — donamus liberum et merum 


396 Folgen des freien Verkehres 


Freirecht '5), oder eine Freiheit ($. 96), und fpäterhin kurzweg 
ein Weichbild oder Weichbildrecht!e). Die Ertheilung -des 
Stadtrechtes oder des Weishbildrechtes war demnah von num au 
gleichbedeutend mit der Ertheilung der Freiheit von der Hörigkeit 
jelbjt. Oefters ward auc beides ausprüdlich mit einander ver: 
bunden. Als 3. B. die Stabt Rheda in Weltphalen Stabtredht er- 
hielt, erhielt fie zu gleicher Zeit auch Freiheit von aller Grund: 
herrichaft 17%. Und wenn hofhörige Güter an Stabtbürger zu 
MWeichbildrecht veräußert oder als Weichbildgüter hingegeben wor: 
ben find, jo wurden bieje frei von aller Hörigfeit, 3. B. in War: 
burg im Stifte Paderborn !8), in der Stadt Bohum im Stifte 
Münfter u. a. m.19%). Daher fagt auch das jächfiiche MWeichbild 
(art. 4) mit vollem Recht: „weld einfommen man binnen weich- 
„bild fich frev nennet, den fol man für frey haben, vnd jm eins 
„Treten mannes bufje geben, denn fie alle mit weichbildred t 
„begrieffen find, die im weichbild bejejjen vnd won: 
„bafftig find, und dig Necht heist Freirecht, wenn dba weich 
„riedrecht begriffen ift.“ 


$. 105. 


Die Freiheit von der Hörigfeit hinderte jedoch nicht die früher 
grundherrlihen Gefälle nun als Grundzins beizubehalten und 
auf Grund und Boden zu legen. Denn nur perfönlich follte nie> 


jus burgense sive civile in oppido nostro S. Galli quod vul- 
gariter vris Burgerrecht nuncupatur. 

15) Sächſ. MWeichb. art. 4. 

16) Dipl. von 1804 bei Kindlinger, Hör. p. 342. ipsum oppidulum ad 
inhabitandum cuilibet homini absoluta libertate sub eo jure, 
quod vulgus to Wicbelde dieit. — 

17) Stadtr. von 1355 bei Wigand, Arch. VI, 259. — „unfe jtat tho Rede 
„bebbet vryg ghegheuen, und vryget de in deſſen breue, aljo bat 
„de jelue Stat fa erflifen und ewelyfen vryg wejen und bliuen und 
„wat dar in fomet „dat ſal vryg fin und weſen.“ — 

18) Zwei dipl. von 1290 bei Wigand, Arch II, 310—312. curiam no- 
stram —liberam ab omni pensione (offenbar frei von grund: 
herrlichen Leiftungen) perpetuo possidendam, ad jus illud 
Wicbelde vulgariter appellatum. — 

19) Dipl. von 1245 u. 1248 bei Wigand, Arch. VI, 268—266. Meine 
Geſch. der Fronhöfe, IV, 83. 
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mand mehr zu hörigen Dienften und Leiſtungen verpflichtet fein. 
Die alt hergebracdhten auf Grund und Boden ruhenden Leiftungen 
wurden dagegen allenthalben als dingliche Abgaben beibehalten. 
So war e8 in Frankfurt am Main 29), in Aachen 2!), in Speier ??), 
in Worms 23), in Köln 2%), in Nürnberg ?°), in Bajel 2°), in Arns— 
berg 27), in Bochum 2%), Warburg 29), Schwaney im Stifte Bader: 
born 3%), Brakel 31), Cocsfeld 3?), Hagenau, Augsburg u. a. m. 
($. 101). Auch wurde öfters den neuen Anftedlern gegen einen 
jährlichen Grund- oder Wortzins freies Erbe oder auch freics Ei- 
genthum verlichen, z. B. in Freiburg 33), Bern 3%), Lübeck 35), 
Stendal 3%), Winterthur 37), Lemgo u. a. m.39). Sehr viele Bei- 


20) Weisthum von 1297 $. 27 bei Böhmer, p. 306. Ceterum nullus 
nostrorum concivium tenetur dare pullos carnis priviales,: nisi 
habeat hujusmodi bona de quibus merito solvcere ab an- 
tiquo teneatur. In Frankfurt blieb faft jedes Haus zinspflichtig. 
vergl. Battonn, Beſchr. von Frankfurt, II, 12—814, 

21) Urf. von 1286 bei Lacomblet, II, 485. 

22) Urf. von 1310 bei Nemling, Urkb. p. 463 f. 

23) Aunal. Worm. bei Boehmer, font. Il, 211—212. 

24) Lambert, ftädt. Verf. II, 207. 

25) Urf. von 1273 bei Wagenseil, de eivit. Norimb. p. 298. Urk. von 
1300 bei Ludewig, VI, 40. censum de omnibus areis ab altera 
parte pontis. 

26) Urf. von 1355 u. 1457 in Bajel im 14. Jahrhundert, p. 817 u. 871. 

27) Urk. von 1238 bei Eeiberg, II, 1. p. 268. 

28) Dipl. von 1245 u. 1248 bei Wigand, Ar. VI, 263 fi. 

29) Dipl. von 1290 bei Wigand, II, 810 ff. 

30) Dipl. von 1844 bei Wiganbd, I, 4. p. 100. 

81) Urf. von 1322 bei Wigand, V, 160 f. 

32) Niejert, Münfter. Urkb. I, 2 p. 477. Wortgelder (denarii areales). 

33) Stabtr. von 1120 bei Dümg&, p. 122. — domos in proprium 
jus aedificandas — pro censu annuatim. — 

34) Handf. von 1218, c. 1. 

35) Pauli, Lüb. Zuflände, p. 44—48. 

86) Gründungs-Urk. aus 12. sec. bei Bedmann, V. 1. 2 p. 150. — 
areas ville hereditario et libero eis jure concessimus. — 
eo tamen modo, ut censum earundem arearum persolvant. 

37) Stadtr. bei Wald, VI, 257. 

38) Haxthauſen, Urjpr. der Verf. in jlaviich. L. p. 78. 
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ipiele jolcher Leihen zu Erbrecht findet man unter Anderen in der 
ſehr beachtenswerthen Gejchichte des Eigenthums in den beutjchen 
Städten von Arnold (p. 34—59). Und es ift ganz befonders 
intereffant bei ihm nachzulefen, wie die urfprünglichen Leihen zu 
Erbrecht jpäterhin in getheiltes Eigenthum und zulegt ſogar in 
freies zinspflichtiges Eigen übergegangen jind (p. 258—296). Ur: 
Iprünglicdy findet man in fo vielen alten Städten neben dem voll: 
freien Eigen („torfacht egen” oder „ori torfachtig egen“) 3%) auch 
noch zins= oder wortpflichtiges freies Eigen, 3. B. in Soeſt #9), 
Medebach 21), Hörter 42), in Horehufen, dem fpäteren Vtarsberg 3) 
und in anderen Städten Wejtphalens %), in Lübeck 5), in Wetz— 
lar 40), in Goslar #7), Augsburg 48), in vielen Städten in Schle: 
jien 29) u. a. m. In manchen Städten wurde jedoch auch diejer 
rund: oder Wortzins noch losgefauft oder auf ſonſtige Weile ab— 
gefchafft, 3. B. in Hörter fchon feit dem 13. Jahrhundert 59). 
In Wien jollten feit dem Jahre 1360 die fogenannten 
Grundrechte in allen in der Stadt oder in den Vorſtädten liegen— 
den geiftlichen und weltlichen Grundherrichaften losgekauft oder ab- 
gelöft werben 51). In Worms wurde im Jahre 1366 der auf 


39) Lüb. Ordnung von 1163 im Lüb. U. I, 6. Stadtr. von Soeſt von 
1120 $. 27. 

40) Stabtr. $. 32. vergl. oben $. 19. 

41) Stadtr. von 1165, $. 10 u. 11. 

42) Lehensregifter aus 14. sec. bei Wigand, Arch. VII, 808. cum reddi- 
tibus v solidorum, dietis uolgariter Wortins, de quibusdam 
domibus, sitis in eiuitate. — vergl. noch Wigand, Geld. von 
Gorvei, I, 243 u. 327. 

45) Güterverzeißiniß von 1106 $. 23 bei Kindlinger, M. B. II, 129. — 
Octo aree que persolvunt X solidos, 

44) Kindlinger, M. 8. I, Urf. p. 4. 

45) Stabtr. bei Hach, p. 308 u. 309. — „worttins.“ — 

46) Dipl. von 1180 bei Boehmer, Franff. Urkb. I, 17. 

47) Göſchen, p. 235 f. 

48) Stadtr. von 1276 bei Freyb. p. 111. 

49) T. u. St. p. 189. 

50, Wigand, Geſch. von Korvei, I, 243 u. 334. 

51) Verordnung von 1360 bei von Hormayr, Wien, I, 5, Urkb. p. 34—36. 
„wer ber ijt, er jey Pfaff, geiſtlich oder weltleich, oder laye, edel oder 
„vnedel, der auf den heuſern pawmgaerten oder hofjteten in der jtat 
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geiftlichen Gütern laftende Grundzins für ablößbar erklärt. Und 
auch nach dem Bergleiche von 1526 follte e8 bei der Ablößbarfeit 
bleiben und der Maßſtab der Ablößung von einem Gulden zwanzig 
Gulden fein („je ein Gulden Geldts mit zweingig Gulden Ab- 
„loſung)*2). In Bafel find im 15. und 16. Jahrhundert meh- 
rere Verordnungen über die ewigen Zinjen und über ihre Ablöß— 
barkeit erfchienen. In den Jahren 1441, 1488, 1504 und 1514 
wurde die Errichtung neuer ewiger Zinjen und Gilten verboten 
und die Ablößungsfreiheit aller Grundrenten wiederholt ausgeſpro— 
chen 53), aber fchon im Jahre 1515 wieder zu Gunjten- der geift- 
lihen Stifter, Klöjter und Pfarrficchen cine Ausname von bdiefer 
allgemeinen Ablößbarkeit gemacht 59). Auch in dem Ablößungsge 
jeße von 1527 wurde die Ablößungsfreiheit wieder als Negel aus: 
gejprochen. Dieſer Negel wurden jedoch drei Ausnamen beigefügt 
und im Jahre 1537 diefe Ausnamen in der Art erweitert, daß bie 
bisherige Regel zur Ausname ward, die Unablößbarfeit aljo die 
Regel bildete 55). Alle diefe Verordnungen find in die Reformatio: 
nen und Gerichtsordnungen von 1539 und 1557 aufgenommen 
worden. Daher haben fich in Bafel jehr viele Grundzinje bis auf 
unfere Tage erhalten 5%). Auch in anderen Städten durften bieje 
Grundrenten abgelößt werden, in wieder anderen aber nicht. Da— 
ber find diefelben in vielen Städten bis auf unjere Tage geblieben. 

In Frankfurt a. M. ift ein großer Theil der zinspflichtigen 
Häuſer in den Befig der Geiftlichen gekommen oder doch ihnen 
zinspflichtig geworden. Als Eigenthümer dieſer Häufer wollten 
nun die Geiftlichen nichts an deren Unterhaltung verwenden. Eben 
jo wenig thaten diefes aber die Inhaber jener Häufer, indem fie 
bloße Miethsleute oder Erbpächter waren. Die Folge davon war 
die Baufälligkeit und felbjt der Ruin vieler Häufer, wodurch der 


„oder in den vorfteten ze Wienn bat dinft und zing die man nennet 
„Sruntredt, das der die zu loſen vnd beze Fauffen geben ſol.“ — 

52) Schannat, II, 184 u. 412. 

53) Rechtsquellen von Bajel, I, 140, 213, 236, 244 u. 332. 

54) Rechtsquellen, I, 333. 

55) Nechtsquellen, I, 370—375 R 

56) Nechtsquellen, I, 370 jj. u. 417. Arnold, Geſch. des Eigenthums in 
den deutſchen Städten, p. 302 — 305. 
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Verkehr und der Wohlitand der Stadt nicht wenig gelitten hat. 
Die Wiederherftellung und der Aufbau der in Trümmern liegenden 
Häufer wurde daher bei Strafe geboten. Der Stadtrath that fo: 
gar Schritte zur Ablößung der auf den Häufern laftenden Zinjen. 
Und, um das Uebel an der Wurzel anzufaffen, wurde der Geift- 
lichfeit der neue Erwerb von Grundftücen und Grundzinfen ganze 
lich unterfagt, und ihr geboten, alle Grundftüce und Gülten, welche 
ihr als Eeelgerette gegeben oder jonft gejchenft worden feien, binnen 
Jahr und Tag an weltliche Einwohner zu verkaufen 57). Das 
Verbot der VBeräußerungen an die todte Hand iſt demnach eben jo, 
wie das Necht des Losfaufs und der Ablößbarfeit der Grundrenten, 
zuerſt in den Städten entjtanden. 

Der freie Grundbefig felbjt wurde jedoch in allen Städten 
nach und nach zur Regel. In Freiburg war diejes bereits im An: 
fang des 12. Jahrhunderts der Fall58), in’ Hamburg und Lübeck 
am Ende des 12. Jahrhunderts 59), und feit dem 13. Jahrhundert 
in vielen anderen Städten, 3. ®. in Lüneburg). Man nannte 
die freien in einer Stabtmarf liegenden und unter dem freien 
Stadtrechte ftehenden alſo frei veräußerlihen und Feiner hörigen 
Abgabe unterworfenen Güter Eigen, welches ftädtiihes Markt— 
recht bat, 3. B. in Winterthur®!), in München 82) oder Eigen, 
welches das Bürgerrecht (jus civile) oder das volle Bürgerrecht 


57) Stabtfriede von 1318 bei Böhmer, p. 444. Verordnung von 1376. 
Kriegk, Vürgerzwille, p. 105 -106 u. 142, 

58) Stadtrecht von 1120 $. 39. Omnis burgensis ejusdem conditionis 
erit cum omni possessione sibi comparanda. nec dabit ius advo- 
catie de bonis suis. Freib. Stadtrodel, $.21. vergl. Über dieſe Stelle 
Gaupp, Stadtr. II, 12—14. 

59) Urf. von 1189 bei Lapypenberg, I, 252. liberas areas secundum 
justitiam Lubicentium concedimus. — 

60) Urk. von 1247 in Orig. Guelf. IV, 213. — statuimus de areis aedi- 
ficandis ut libero jure possideantur. Der altdeutfche Tert 
eod. p. 217. 

61) Stadtredyt von 1297 8. 14—16 bei Gaupp, I, 145. — „fin aigen 
„das marctes reht hat — aigen, das ünſere flat marctes reht bet * 
62) Urf. aus 12. sec. in M. B. VII, 57. predium, quod — jure fori in 

proprietatem perceperat, — 
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(jus plenum) hat, 3.8. in Köln 3), oder Güter, welche das Kauf: 
leuterecht oder das Marktrecht haben, oder welche zu Marktrecht 
liegen, 3. B. in Rheinau ®%), noch häufiger aber Weichbild— 
güter, 3. B. in Rheda („wicbelte got“) 65) und in Brakel 
(orti, qui bona opidularia, quod vocgtur vicbelde gud 
existunt) 6%), oder Weich bildland, 3. B. in Warendorp („Wic: 
„beldelant oder agri wicbelidales) 7) und in Serichou in der Mark 
Brandenburg 88), jodann bürgerliche Grundftücde oder Wil: 
bilethsgüter, 3.B. in Coesfeld 9), Wifboldegüter oder Stadt— 
güter, 3. B. in Bielefeld 70), ferner Weichbilde ohne allen Bei: 
ſatz, z. B. in Coesfeld (,„Wichilethe”) 71), in Nieheim („Wicbilde“) 72), 
in Verden („Wikbilde") 7?) und in Mühlhaufen („Wipbildi“) 7%). 
Da nun in der Regel jämmtliche in der Stadtmarf liegenden Grund: 
ſtücke unter dem freien Weichbildrechte ftanden, jo wurden öfters 
MWeichbildgüter und in der Stabtmarf liegende Güter für gleichbe- 
beutend betrachtet. In Coesfeld z. B. iſt jeit dem 15. Jahrhun— 
dert an die Stelle der Wifbilethgüter die Benennung Güter bin: 


63) Urf. aus 13. oder 14. seo. bei Elajen, Schreinspr. p. 58. — suscepit 
unam aream ad omne jus civile — emerunt domum in Vallo 
S. Marie ad plenum jus. — 

64) Deffnung $ 2 u. 14 bei Schauberg, I, 161 u. 163. — „gütter die ba 
„habent margft recht.“ — güter die do habent Foufflüt vnd 
‚„mardtredt.“ Gr. I, 286. und waß gueter zu marftredt 
„ligen.‘ — 

65) Stabtr. von 1355 bei Wigand, VI, 260. 

66) Dipl. von 1341 bei Wigand, V, 173. Dipl. von 1340, eod. p. 173. 
quod dietus ortus utendus est jure, quod dicitur to wicbel- 
deme rechte. 

67) Dipl. von 1847 bei Kindlinger, Hör. p. 436. 

68) Urk. von 1851 bei Gerden, cod. dipl. Brand. IV, 497. — „Serihou 
Hus wichilde land und alles das darzu gehört." — 

69) Söfeland, p. 61 u. 226. 

70) Bürgerſprache bei Walch, III, 69 u. 70. 

71) Dipl. von 1253 bei Niejert, M. Urkb. I, 2, p. 481 u. 482. 

72) Dipl. von 1280 bei Schaten, III, 2. p. 192. — bona oppidanorum, 
quae Wicbilde dicuntur. 

73) Statut $. 42 bei Pufendorf, I, ap. p. 92. 

74) Statut aus 13. sec. bei Grasshof, p. 239. 


v. Maurer, Stäoteverfaffung I. 26 
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nendes Stadthagens und binnen der Stadt Landwehr 
getreten 78), 


$. 106. 


Auf diefe Weife wurden denn die Stabtbürger und ber 
Grundbefiß in den Städten frei von aller Hörigfeit und da— 
durch die Etäote felbjt Eige einer neuen Freiheit und eines 
neuen Rechtes Es wird zwar öfters, bin und wieder auch 
ihon in alten Urkunden, diefe neue Freiheit und diefes neue Necht 
al8 eine Rückkehr zur alten Bolfsfreiheit und zum alten gemeinen 
Recht dargeftellt, zZ. B. in dem SFreiheitsbriefe von München vom 
Sahre 1294. Dem ift aber nicht jo. Die alte Volfsfreiheit 
war nämlich eine ariftofratifche auf vollfreiem Grundbefig beru- 
hende VBollfreiheit, aus welcher die Ritterſchaft und der fpätere 
niedere Adel hervorgegangen tft. Die neue ſtädtiſche Freiheit dage— 
gen beruhte mehr auf dem freien Berfehr und auf der Freiheit von allen 
den freien VBerfehr hemmenden Banden. Es finden fih zwar auch in 
den alten Städten Elemente der alten Voltsfreiheit, welche fich auch, 
wie wir jehen werden, in den Etädten in derſelben Weiſe entwidelt 
haben wie auf dem Lande. Allein das vorherrichende Element in 
den Städten war denn doch der freic Verkehr und das damit zu= 
fammenhängende freie Stadtrecht. Und diejes Element hat nad 
und nad alle übrigen Elemente entweder in fi aufgenommen 
oder verdrängt. Darum nennt man auc) die jtädtiche Freiheit zum 
Unterjchiede von der alten Bolfsfreiheit, weil fie dem Bürgerjtande 
eigen war, eine bürgerliche Freiheit. In ganz gleicher Weife 
ward aber auch das in den Etäbten ſich bildende Recht ein ganz 
neues Recht. Die Grundlage des Stadtrechtes war zwar, wie 
das Necht des ganzen Landes, theils Markenrecht, theils Landrecht, 


75) Söfeland, p. 240 u. 241. 

1) Urf. von 1294 bei Bergmann, II, 10. — „wir fulen od nad bem 
„alten und dem gemainen redten, daz vnjer burgaer vnd bie 
„Hat hat, niemen chainen gewalt geben vber ir lip und vber ir gut, 
„als verre der Stat gericht get.” — Lipowsky, Urgeſch. von Min: 
hen, I, 167. hält zwar dieſes alte gemeine Recht für ein jus com- 
mune juris romani. Dieje Anficht ‘bedarf jedoch nad) ber Zeit und 
dem Inhalt‘ diefer Urkunde kaum einer Widerlegung. 
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theils Hofrecht. Durch das Recht des freien Verkehres wurden 
aber alle jene Rechte ſo bedeutend modificirt und ſodann zu einem 
Ganzen verſchmolzen, daß das in den Städten ſich bildende Recht 
mit vollem Recht ein neues Recht genannt werden fann. Man 
nannte bafjelbe, da es das Recht der Stabtbürger war, ein bür- 
gerlihes Recht. Und die Seele deflelben war und blieb der 
freie Verkehr (K. 51 u. 81). In diefer bürgerlichen Freiheit und 
in diefem bürgerlichen Rechte lag aber gleich von Anfang an ber 
Keim einer ganz neuen Zeit. 


$. 107. 


Diefe neue Freiheit in den Städten und das daſelbſt neu 
fih bildende auf perjönliche Freiheit und auf freien Verkehr gebaute 
Recht waren Anziehungskräfte, welche nicht ohne große 
Folge bleiben Tonnten. Die Einen wurden dur den mit der 
Marktfreiheit verbundenen freien Verkehr angezogen, die Anderen 
durch die ſtädtiſche Freiheit überhaupt, indem dieſe fie in Stand 
ſetzte fich von allen Banden der Hörigfeit zu befreien. Und beide 
fanden unter dem Schuße der Stabtmauern und des Stabtfriedens 
die für ihre Beftrebungen nöthige Sicherheit, welche jie anderwärts 
entbehrten. 

Der mit der Marftfreiheit verbundene freie Verfehr zog frühe 
Ihon Künstler, Handwerfer und Kaufleute an und veran- 
laßte zumal viele Kaufleute fih an foldhen mit dem Marftrechte 
begnadigten Orten auf Fürzere oder längere Zeit oder auch für im— 
mer niederzulaffen. Schon im 9. Jahrhundert ftrömten Kaufleute 
und Künftler aus weiter Ferne — aus Friesland — nad) Worms), 
Denn Worms war damals jchon ein bedeutender Hanbelsort 2). 


1) Dipl. von 830 bei .Schannat, Il, 5, ut quanticumque negotia- 
tores vel artifices, seu et Frisiones apud Vangionem civi- 
tatem devenissent. Diejelben Worte im dipl. von 947 u. 978, eod. 


p- 18 u. 23. 
2) Dipl. von 945 bei Schannat, II, 27. und Morig, II, 259. — ut om- 
nes cujuscunque negotiationis utilitates — pleno jure 


possideant. — 


26 * 
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Auch nad Speier jtrömten jhon im 10. Sahrhundert fremde 
Kaufleute und wurden für den eingeführten Wein, Salz, Pech u. 
dgl. m. und auch noch nad, Verhältnig ihres Vermögens (pro re 
denarium) befteuert3). Zur Zeit des Erzbifchofs Adalbert, um 
das Sahr 1070, kamen aus allen Weltgegenden Kaufleute nad) 
Brement). Und diefer Welthandel führte ſchon in jenen frühen 
Zeiten zu jehr großem Lurus und zu den zügellofeiten Ausſchwei— 
fungen®). Eben jo jtrömten bereits im 11. Sahrhundert fremde 
Kaufleute (mercatores exterarum gentium) mit ihren Waaren 
nad Goslar 6). Daher war Goslar damals jchon ein fehr reicher 
Ort (locus ditissimus) ?). Die hamburger Kauflente hanbelten 
jeit dem 13. Jahrhundert mit England, mit Holland, mit lan: 
bern, insbefondere auch mit Utredht, dann mit Norwegen und mit 
anderen nordiſchen Staaten 8) und Kaufleute aus Hannover und 
aus der Mark Brandenburg famen nah Hamburg®). Kaufleute 
von Stade handelten mit Braunfchweig und ließen fih zu dem 
Ende dajelbjt nieder). In Mainz bewohnten bereit8 im Jahre 
886 die riefen den beiten Theil der Stadbt!!). Und jeit dem An: 
fang des 13. Jahrhunderts kamen bereits viele Kaufleute von Rom, 
von Bologna, von Eiena u. a. m. nad) Mainz (cives et mercato- 
res Romani, mercatores Bononienses, mercatores Senenses) 12). 


8) Urk. von 946 bei Remling, Urkb. von Speier, p. 12. ab extraneis et 
de aliena patria venientibus, — ut quicquid negotiatores, qui 
aliunde ex diversis locis fluctivagando advenerint. — 

4) Adam Brem. Ill, 57 bei Pertz, IX, 359. negotiatores, qui ex 
omni terrarum parte Bremam solitis frequentabant mercibus. 

5) Adam Brem. III, 55. 

6) Lambert ad 1073 bei Pertz, VII, 205. 

7) Lambert ad 1075 bei P. VII, 229. 

8) Urf. von 1224, 1236 u. 1264 bei Lappenberg, H. U. I, 119, 483 u. 
557. Urk. von 1243 u. 1244 bei Sartorius, Geſch. der deutſchen Hanfe, 
II, 47—49 u. ff. Altes Hamburger Sciffrecht $. 17, 18 bei Lappen- 
berg, I, 81. 

9) Urf. von 1236 u. 1264 bei Lappenberg, I, 432 u. 556. 

10) Urf. von 1248 u 1249 bei Eartorius, IL, 51. 

11) Annal. Fuldens. ad 886 bei Pertz, I, 403. Optima pars Mogontiae 
civitatis, ubi Frisones habitabant, 

12) Urf. von 1209, 1220, 1233, 1235 u. 1236 bei Schunk, Beiträge zur 
Diainzer Geichichte, III, 102—114. 
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In Bingen hatten fich feit dem 14. Jahrhundert viele Kaufleute 
aus der Lombardei und aus dem übrigen Stalien niedergelaffen _ 
(mercatores Lambardi — mercatores ytalici sive Lumbardi — 
Zamperter) 13). Auch nah Köln ftrömten jeit dem 11. Jahrhun— 
dert die Kaufleute aus allen Weltgegenden zufammen!?) und ſchon 
im Sahre 1074 wohnten dajelbft über 600 der aller reichiten Kauf: 
leute, unter welchen ſich gewiß auch jchon fremde Anſiedler befan- 
den: ($. 19 u. 81). In Lübeck hatten fich bereits im 12, Jahr— 
hundert viele Bürger aus fremden Städten angefiedelt ($. 64) und 
Gothen , Normannen , Ruthenen, Rußen, Schweden und andere 
Bölferfchaften beſuchten ſchon damals die Märkte von Lübed 15), 
Und Lübecker Kaufleute trieben bereitS im 13. Sahrhundert einen 
jehr ausgedehnten Handel mit Holland und Flandern, insbejondere 
auch mit Utrecht und den nordiſchen Staaten !®). Auch nad) Mag- 
beburg, das jchon feit Karl dem Großen ein Hauptpunft für den 
Handel in jener Gegend war, ging der Strom der Einwanderung IT), 
Und ſchon jeit dem 10. Jahrhundert hatten ſich daſelbſt jo viele 
Kaufleute angefiedelt, daß für diejelben eine eigene Kircche nothwen— 
dig war, welche man die Kirche der Kaufleute (ecclesia mercato- 
rum) !®), die Marktkirche (ecclesia forensis) 19) oder Markkerke,. 
oder auch Volkskirche (ecclesia ‚popularis) genannt hat 2). 
Dafjelbe gilt von Regensburg, deſſen Handel gleichfalls 


18) Urk. von 1868, 1871, 1880 u. 1881 bei Schunk, I, 74— 94, 
14) Vita Annonis, c. 29 bei Pertz, XIII, 478. Urf. von 1259 in Quellen, 
II, 414. 
‚ 15) Urf. von 1188 im Lüb. U. I, 10. — Rutheni, Gothi, Normani et 
cetere gentes orientales. Vergl. Urf. von 1204 eod. p. 18. 
e und Helmold, I, 88. b 
16) Urf. von 1243, 1244 u. a. m. bei Eartorius, IL, 47 ff. 
17) Altes Schöffenweistbum aus 13. sec. bei T. u. ©t., p. 271. Vergl. 
oben $. 29. , 
18) Thietmar, chron. I, 7 bei Pertz, V, 738. 
19) Dipl. von 1150 u. 1170 bei Leudfeld, ant. Praemonstr. Magdeb. p. 
95 u. 97. 
20) Dipl. von 946 bei Sagittarii hist. Magd. bei Boyjen, I, 82. Vergl. 
Magdeb. Schöppen-Chron. bei Boyfen, IL, 210. und Rathmann, I, 28, 
76 u. 78 und oben $. 74. 
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in die Zeiten Karls des Großen, ja jogar in noch frühere Zeiten 
hinaufreiht. Schon feit dem 9. Zahrhundert wohnten dajelbft viele 
reihe Kaufleute ($. 54). Späterhin kamen dazu noch andere 
Kaufleute, unter ihnen auch viele Walen oder Wälſchen (latini 
oder gallici) 2!) und Romanen (Romani)??). Sie fiedelten ſich 
fammt und jonders vor der Altjtadt an. Ihre Anfiedelung ift 
aber jchen im 11. Jahrhundert als neue Stadt (urbs nova) mit 
der Altjtabt (urbs antiqua) oder mit der Römerſtadt durch Mauern 
verbunden worden. Die von den Kaufleuten bewohnte Neuftadt 
erhielt daher den Namen Kaufmannsftadt (pagus mercatorum): 
Und in diefer Kaufmannsftadt wohnten insbejondere auch in eiges 
nen Straßen beijamen die Walen in der Wahlenjtraße oder 
Wälſchſtraße (inter latinos oder inter gallicos), die Romanen im 
Römling (inter Romanos) , die eigentlichen Krämer in der Kram: 
gafje (ad institas) und die Juden in der Judenſtadt (ad judaeos) 3). 
Der Nömling und die ganze Kaufmannsjtadt lag demnach aufjer= 
halb der alten Römerſtadt, mie diefes auch noch aus einem alten 
Stabtplan hervorgeht?), zum Klaren Beweife, daß auch die in 
Römling wohnenden Romani feine Ablömlinge der alten Römer, 
. vielmehr jpätere Anſiedler, offenbar Romanen oder Lombarben, jo: 
genannte Wäljche aus der Lombardei gewejen jind, homines de 
Romania und homines de Longobardia, wie fie in einer alten 
Tradition genannt werben 25). Auch die lingua Romana oder die 
romanische Sprache war ja gleichbebeutend mit wäljch2%). Und 
die Worte Romani und Romania oder Romana werden von je 
ber Welſchen und Weljchland überjegt 27). 


21) Gemeiner, Urjprung von Regensburg, p. 22. 

22) Gemeiner, Chron. I, 85 u. 227. 

23) Beihreibung der Stadt in einer epistola von 1056 bei Gemeiner 
Urſpr. p. 22, 54, 84 u. 87. 

24) Bei Gumpelzheimer, Gefhichte von Negensburg, Th. I, 28. 

25) Anamodi, lib. I, c. 44 bei Pez, I, 3, p. 229. 

26) Chron. Mon. $. Trudonis bei D’Achery, coll. II, 660. Nativam 
linguam non habuit teutonicam sed quam corrupte nomi- 
nant romanam, teutonice wallonicam. 

27) Schon in dem alten fuldiihen glossar aus dem 8. sec. wurde das 
Wort Romani mit vualha und in Romana mit in vualkum überjett 
bei Eckhart, I, 855. 
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Auch in Speft hatten fi frühe ſchon Friefen und Walen 
angefiedelt (hereditatem frisonum et gallorum) 28), „Breyjen unbe 
„der Malen Erve” und „der Freifen und der Walen Erve“ 29). 
Allenthalben fuchte man aber fremde Kaufleute anzuzichen, theils 
durch Anweilung von freiem Grundbefig für Hauspläge u. ſ. w., 
3. B. in Freiburg?0), Bern ?), Diffenhofen 3?) und Hamburg ??), 
theil8 durch Ertheilung von bejonderen Vorrechten, z. B. den Flan- 
driſchen Kaufleuten in Hamburg 3), den Kaufleuten von Hannover 
und aus der Marf Brangenburg in Hamburg 35), den Kaufleuten 
von Regensburg, Aachen, Met und Maftricht in Wien 30), den 
Kaufleuten von Regensburg und Münden in Salzburg, und allen 
fremden Kaufleuten in München 37) und in Bern38), allen fremden 
Anfiedlern in Breslau 39%), oder durch Geftattung freier Weide für 
das auf den Marft getriebene Vieh, z.B. in Münfter für den Hin: 
und Hertrich des Viehes 10), oder durch Zollfreiheit, wie dieſes be- 
reits jchon bemerft worden ift. Und Glogau ward aus feinem 





28) Stabtr. von 1120 8. 13 bei Seiberg, p. 50. und Emminghaus, p. 
103 u. 121. 

29) Aude Scrae, ec. 38. Niyhe Schrae, c. 8 bei Emminghaus, p. 150 u. 
200, Vergl. Seiberg, Rechtsgeſch. von Weitfalen, III, 263. 

80) Stahtr. von 1120, $. 1—8. 

31) Handf. von 1218, c. 1. 

32) Handf. von 1260 $. 1 u. 19 bei Echauberg, II, 53. 

33) Dipl. von 1189 bei Zappenberg, I, 252. 

34) Urf. von 1268 bei Sappenberg, Hamb. U. I, 601. — discordia mota 
esset super quadam carıa sigillo civitatis Hamburgensis, ut di- 
cebant mercatores nostri Flandrenses sigillata, et in qua ipsi 
mercatores nostri Flandrenses asserebant sibi diversas libertates 
et francisias competere apud Hamborg. — 

35) Urk. von 1236 u. 1264 bei Lappenberg, I, 432 u. 556. 

36) Gemeiner, I, 282 - 285. 

37) Urf. von 1274 u. 1315 bei Bergmann, Il, 6 u. 63. 

38) Handfeſte von 1218 85. 5, 

39) Urk. von 1261 bei T. u. St. Stenzel, p. 365. Grünhagen, Breslau 
unter den Plasben, p. 13—17. 

40) Altes Hofrecht bei Wilfens, p. 5l. — Animalia, quae ad forum 
urbis venalia ducuntur libere pascunt in eadem marcha diem, 
eum inducuntur ac exeunt. 
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anderen Grunde zur Stabt erhoben, als um burdh bie ertheilte 
Freiheit und Sicherheit Fremde anzuziehen ). 

Am aller folgenreichiten für die weitere Entwidelung der 
ftädtiichen Verfaffung waren indefjen die Anjiedelungen der 
Handwerfer und Künſtler in den aufblühenden Städten. 
Die Märkte zogen auch fie an, weil die Marktfreiheit ihnen Gele— 
genheit zur Arbeit und durch diefe zu Reichthum bot, die Induſtrie 
in den Städten ihnen alſo mehr Bortheile brachte, als jene auf 
dem Lande. Dazu Fam die Unficherheit es Landes und der Drud, 
welcher dafelbjt auf ihnen Taftete und die perjönliche Freiheit, die 
ihnen in den Städten winfte Daher eilten von je her die Hands 
werfer und Künjtler in die Städte, um bafelbjt ihre Freiheit, Ar: 
beit und Reichthum, und hinter den Stabtmauern oder in der Burg 
jelbft den nöthigen Schuß für ihre Beitrebungen zu finden. Auch 
hat nichts mehr zur jchnellen Bevölkerung der Städte und zu ihrer 
rajchen Erhebung beigetragen, als dieſe Anfiedelungen der meift 
mißvergnügt ihre Heimath verlafjenden Hörigen, indem fie mehr 
als alles Andere durch ihren Gewerbsfleiß dazu beitrugen, bie 
Städte reich und durch Reichthum mächtig zu machen. Diele hell: 
jehende Grundherren und Landesherren fanden es daher auch ihrem 
Intereſſe gemäß dergleichen Anfiedelungen in den Städten zu be 
günftigen, theils um ſich von einer läftigen Bevölferung zu befreien, 
theils aber auch, weil fie bei dem Aufblühen der Städte ſelbſt ihren 
Bortheil fanden. Da nämlich die Städte den Hauptunterhalt, ihrer 
Einwohner und das Hauptmaterial für ihren Handel und Gewerbe 
vom Lande bezogen, jo hatten die Grund- und Landesherren das: 
jelbe Intereſſe an der Blüthe des ſtädtiſchen Gewerbes und Hans 
dels, wie die Städte an der Blüthe des Landes. Aber auch diejenigen 
Landes und Grundherren, welche fich durch Verbote ſolcher Nie- 
berlaffungen in den Städten vergeblich bemüht hatten, dem Strome 
der Zeit entgegen zu treten, fanden ſich nach und nach ebenfalls in 
das Unvermeidliche, feitdem auch fie bemerft hatten, daß das Auf: 
blühen der Städte die größere Blüthe des Landes zur Folge habe #2). 

Jene Anfievelungen der Handwerker und Künjtler führten 


41) Urf. von 1253 bei T. u. St. p. 333. vergl. oben 8. 29. 
42) Meine Gejch. der Fronhöfe. IL, 90, III, 129, 133. 
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aber noch weiter. Die dichte Bevölkerung der Städte fteht ſich 
nämlich weit näher als die meift dünne Bevölkerung auf dem Lande. 
Berabredungen find daher weit leichter in den Etäbten als auf dem 
flachen Lande. Darum bildeten fih auch die Zünfte leichter 
in den Städten als aufdem Lande. Und auch die in ven Städten 
befindlichen Hörigen Zünfte fonnten fich, da auc ihnen bie jtädtiiche 
Freiheit zu ftatten Fam, leichter zu freien Zünften umgeftalten, als die 
je8 auf dem Lande möglich war, wo nach wie vor die Hörigfeit fort: 
beftand. Daher führten jene Anfiedelungen der Handwerker und 
Künftler zur Umgeftaltung der hörigen Zünfte in freie und zur 
Bildung neuer freier Zünfte und diefe, nachdem fie reich und mäch— 
tig geworden waren, zum Sturze ber alten Verfaffung. 


$. 108. 


Die Stadtgemeinden waren urſprünglich Stadtmarfgemeinden. 
Die Hauptbefhäftigung der Stadtbürger, z. B. in München 
noch im 16. Jahrhundert ($. 71), bejtand demnach, wie in den 
Dorfmarfen und wie heute noch in den meiſten Landſtädten, in 
Ackerbau und Viehzucht. Auch die alten Städte hatten ihre 
Viehweiden, Maftungsberechtigungen und anderen Markfnugungen. 
Und es finden ſich auch in den Städten Vorjchriften über das Vieh: 
halten, über den Biehverfauf, über die Marfnugungen u. ſ. w., 
wie in den Dorfihaften. Den minder ehrenvollen und wie man 
glaubte eines vollfreien Mannes nicht würdigen Erwerb durch 
Handel und Gewerbe überließ man den freien und hörigen 
Handwerfern und ven Kaufleuten 3. DB. in Regensburg), 
in Speier?), und bin und „wieder den Juden, wie biejes auch 
auf dem Lande der Fall war. Die meijten Stabtbürger haben ur— 
ſprünglich den Ackerbau ſelbſt getrieben, wie wir dieſes heute noch 
in vielen Randftädten und jenen Städten ſehen, welche wie 3. B. 
Speier, Worms u. a. m. in ihrem Wohlftand zurüdgefommen find, 


1) Drei Urf. von 983 bei Pez, thes. I, 3, p. 59—61. — quidam mer- 
cator noster Willihalm dietus a praedecessoribus nostris liber- 
.tate donatus. — 
2) Urf. von 960 bei Remling, Urkb. von Speier, p. 14. hominem, qui 
purgationis gladiorum ariem sciebat — donavit et tradidit. — 
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in welchen daher der Ackerbau wieder in demfelben Verhältniffe in 
den Vordergrund getreten ift, in welchem das Gewerbswejen in 
ben Hintergrund trat. Von den Stadtbürgern, welche Fıscalinen 
oder andere freie oder hörige Colonen waren, verjteht ſich dieſes 
von jelbjt. Allein auc viele freie Gefchlechter haben urjprünglich 
in den Städten wie auf dem Lande ſelbſt Acerbau und Biehzucht 
getrieben. Nur die reicheren Gefchlechter , deren Grumdbefigungen 
theils in der Stadtmark theils auf dem Lande umberlagen, ließen 
diefe, wie die Freien auf dem Lande durch hörige oder auch freie 
Colonen bewirthichaften. Sie ſelbſt bejchäftigten fich aber mit dem 
Nitterdienfte und fie haben ſich ſodann zum Nitterftande und, 
wenn aud ihre Söhne rittermäßig lebten, zur Nitterbürtigfeit er: 
hoben, 3. B. in Bajel viele in der Stadt angejeßene von dem Er: 
trage ihrer Güter lebende Bürgergefchlechter ?). 

Seit dem Emporfommen des Handels und Gewerbsweſens 
hat fich jedoch diejes Alles geändert. Die Feld» und Marfgemein- 
Schaft wurde mehr und mehr zurüdgebrängt, dem Städteweſen jelbit 
aber dadurd ein ganz anderer Charakter aufgedrücdt. Die in die 
Höhe gekommenen Gewerbe und Handel verbrängten nämlich, da 
fie weit reichlicher nährten, den Ackerbau und die Viehzucht nad) 
und nad aus den Städten. Die Marftfreiheit und der damit ver: 
bundene freie Verkehr zugen freie Kaufleute, Künjtler und Hand- 
werfer an. Zur Niederlafjung wurden ihnen Almenden angewie= 
fen. Auch die für die neuen Anfievelungen nothwendigen Straßen, 
freien Pläße, Krämer und anderen Buben und öffentlichen Ge— 
bäude wurden auf den Almenden angelegt und erbaut. Dadurch 
verminderte fich aber das Gemeinland mehr und mehr. Und. auch 
bie Übrigen Almenden fonnten wegen ver Nähe der reich geworde— 
nen Stadt befjer als zur Viehzucht verwendet werden. Sie wur- 
den daher nach und nach unter die Stadtbürger vertheilt. Dadurch 
ging aber ein wejentliches Element für die Landwirthichaft, welche 
damals wegen der Art wie die Viehzucht betrieben zu werden pflegte, 
nicht ohne Viehweiden und Almenden bejtehen Eonnte, verloren und 
der Stabtmarverfafjung jelbjt wurde ihre alte Grundlage — bie 
gemeine Mark — großentheils entzogen. Die Landwirthichaft war 





8) Hensler, p. 140—141. 
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demnach in der alten Weiſe nicht mehr möglich. An die Stelle 
ber Truchtfelder traten daher Kraut: und andere Gärten, und ihr 
Ertrag fand reichlichen Abjag in der nahe gelegenen Stadt. 
Die alten Gefchlechter aber trieben nun ftatt des Aderbaus mehr 
und mehr Handel, bie und da auch Gewerbe, und fie gelangten 
dadurch zu größerem Reichthum und Anfehen, als zuvor durch den 
jpärlicheren Ertrag der Landwirthſchaft. Es waren darum ver: 
hältnigmäßig nur jehr wenige alte Gejchlechter, welche nach wie 
vor fortfuhren, rittermäßig zu leben, bis auch fie aus der Gtabt 
mweggezogen oder aus derſelben vertrieben worden find. Seit dem 
Emporfommen des Handels: und Gewerbswejens ijt demnach ein 
ganz neues, dem alten in vieler Beziehung jogar feindliches Ele- 
ment, zuerft an die Seite der alten Feld- und Markgemeinichaft 
und zulegt an deren Stelle getreten. Die Städte wurden näm— 
lich unter den erwähnten veränderten Umftänden mehr und mehr 
die eigentlihen Site des Gewerbsmwejens und des bamit 
verbundenen Eapitalvermögens, der Handel und Wandel 
ward aljo zur ſtädtiſchen Nahrung, während das Land und 
die Dörfer die Site der Landwirthichaft und des Grundvermögens 
blieben ($. 82). Durch dieſe veränderte Beichäftigung der Stabt: 
bürger wurden aber auch die Stadtangelegenheiten und mit ihnen 
die Stadtverfafjung jelbjt wejentlich verändert. Die Stadtangele- 
genheiten, früher Stadtmarfangelegenheiten, wurden nun 
mehr oder weniger Handels: und Gewerbsangelegenhei— 
ten, oder wenigitens VBerfehrsangelegenheiten. Und ftatt 
ber alten Feld: und Marfgemeinjchaft warb nun das Gewerbswe: 
fen mehr oder weniger die Grundlage der neuen Verfaſſung und 
jeit dem Siege der Zünfte in vielen Städten fogar das herrichende 
Element. Wiewohl nun in faft allen Städten das Stabtbürgerrecht, 
wie in ben Feld» und Marfgemeinheiten, nach wie vor an ben 
Belik von Grund und Boden gebunden war, und heute noch we- 
nigjtens theilmeije daran gebunden zu fein pflegt, jo löste fich den— 
noch das alte Band der ungetheilten Gemeinfchaft mehr und mehr, 
bis dafjelbe zuletzt gänzlich aus der Erinnerung verſchwand. 


$. 109. 


Die in dem freien Landrechte und zum Theile auch in 
dem Hofrechte liegenden Bande und ven freien Verkehr hem— 
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menben Rechte hingen mehr ober weniger mit den engen Banden 
ver Familiengenofjenfhaft zuſammen. Solche Familienge— 
noſſenſchaften hat es aber nicht bloß auf dem Lande, ſondern auch 
in den Städten und zwar unter den vollfreien Bürgern eben ſo— 
wohl wie unter den hörigen gegeben!). Sie hießen auch in den 
Städten Freundſchaften, Magſchaften?) parentelae?) 
und Geſchlechter. Noch in den Stabtrechten des 16. Jahrhun— 
derts ift daher von angebornen Freunden die Nebe, 3. B. in 
den Statuten von Greußen und Geithayn®. Wie die übrigen in 
den emporjtrebenden Städten ſich regenden Genoſſenſchaften, fo 
erregten auch dieſe Genofjenichaften frühe ſchon Beſorgniſſe. Sie 
wurben daher auf Betreiben der Grund: und Randesherren gleich— 
falls von den Kaijern verboten®). Sie dauerten indeſſen nad) wie 
vor fort, wie diefes auch hinfichtlich der übrigen Genojjenjchaften 
ber all war. 


Die Geſchlechter hatten in den Städten bdiefelben Rechte 
wie auf dem Lande. Auch in den Städten hatten fie daher das 
Recht der Fehde und der Blutrache, und ein Recht auf das 
MWergeld und auf den Schöffenftuhl, wo dieſer erblid war. 
Sie hatten ferner ein Net atıf die Vormundſchaft und auf 
die Erhaltung und Beerbung der Jamilienbefigungen. 
Die reicheren Gejchlechter hatten jogar ihre Fronhöfe und Land: 
güter mit denfelben Rechten, wie die Gejchlechter auf dem Lande. 
Viele von ihnen ftiegen bis. zur Nitterfchaft empor. Und bie ſtäd— 
tiſche Ritterichaft hatte diefelben Rechte wie die Nitterfchaft auf dem 


1) Meine Geſch. ber Fronhöfe, IV, 282 ff. 

2) Haltaus, v., Magſchaft, p. 1296. 

3) Url. von 13:32 bei Mofer, reichsft. Handb. I, 377. de parentelis me- 
lioribus in Dortmund. 

4) Stat. von Geithayn von 1558 und von Greußen von 1556, $.8 u. 
20 bei Waldy, II, 187, u. VII, 85 u. 137. 

5) Constitutio pacis von 1158 bei Pertz, IV, 112. Conventiculas quo- 
que omnes et conjurationes in civitatibus et extra etiam occ&- 
sione parentele. ®ergl. Sammlung der Reichsabſchiede, I, 11. 
Dieffelben Worte in II, feud. 58, $. 2. und Radevicus, de gest. 
Frid. II, ce. 7. 
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Lande. Die mit der Geſchlechtergenoſſenſchaft verbundenen Rechte 
ſtanden jedoch in Widerſpruch mit dem freien Verkehr, ohne welchen 
kein Handel und Wandel möglich iſt. Sie wurden daher nach und 
nach umgeſtaltet, die alten Geſchlechter aber, welche ſich dem nicht 
fügen wollten, genöthiget die Stadt zu verlaſſen. Für die in der 
Stadt zurückgebliebenen Geſchlechter hatten indeſſen die Geſchlechter— 
verbindungen ſelbſt nun nicht mehr den alten Werth, ſie haben ſich 
daher ſpäterhin, wie wir ſehen werden, faſt allenthalben verloren. 
Was nun aber die Umgeſtaltung der mit den Geſchlechtergenoſſen— 
Ihaften zufammenhängenden Rechte betrifft, jo bemerfe ich in aller 
Kürze hierüber was folgt. | 
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Das Recht der Fehde und der Privatradhe konnte in 
feiner alten gewaltfamen Weiſe neben dem Etabdtfrieven nicht mehr 
beftehen. Da jedoch der Stadtfriede auf das ftäbtifche Gebiet und 
auf die Etabtbürger befchränft war, jo durfte jenes Recht in ge- 
willen Fällen dennoch ausgeübt werden. Gegen Fremde nämlich 
außerhalb des Burgfrievens ganz uneingefchränft ($. 94). Da- 
ber durften die Bürger auch dann fich mit ihren Verwandten und 
Dienern in der Stadt felbft bewaffnen und mit Erlaubniß des 
Bürgermeiflers bewaffnet einherziehen, wenn fie außerhalb der Stadt 
Feinde und diefe fich gegen fie bewaffnet hatten, 3. B. in Mainz!). 
Eben fo in Regenshurg bei einer offenen Feindichaft?). In ber Stabt 
jelbjt war aber die Fehde nur dann erlaubt, wenn Fein Richter zur Hand 
war?). Und der Stadtrath und die Bürgerjchaft mußten eine folche Fehde 
fogar unterjtügen, 3. B. in Freifing®), in Regensburg®), in Brieg, 


1) Friedebud bei Würdtwein, subs. dipl. XI, 370. und Mone, VII, 18. 
„welich burger zu Menke ujswendig Menke bait fyande, ber ba hei: 
„ſchet meßer zu tragen, der fall jagen den burgermeiftern fin fehede, — 
„darnach jo mogent fie (die burgermeiftere) urlaup geben dem burger 
„und finen kynden und finen fnechten, die do eßent fin broit und dra— 
„gent fin kledere, meßer zn tragen und ander geweppniße an ſynem 
„libe, dwile das fin fyande werent.* 

2) Gemeiner, I, 512. 

.8) Ruprecht von Freif. II, 84. Kaiſerrecht, IV, 12. 

4) Rupredt von Freiſ. II, 34. 

5) ®emeiner, I, 467. 
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Grottfau, wahrfcheinlic auch in Breslau u. a. m.®). Nur bei 
ſchon vor der Aufnahme ins Bürgerrecht entjtandenen Fehden fiel 
diefe Unterftügung weg. Daher ließ man in Bafel, um die Stadt 
vor unnöthigen Streitigkeiten zu bewahren, bei der Bürgeraufnahme 
dem neuen Bürger dur ben Bürgermeifter erklären: „Haft bu 
„einigen alten Krieg und Agung (Streit), jo wird man dir dazu 
„nicht beholfen ſeyn“ ). Und noch nach einer Urfunde von 1508 
follte man, wenn vor der Aufnahme ins Bürgerrecht „ſich etliche 
„Spenne, Kriege und Agung feiner Perſon halben ereigneten ihm in 
„denfelben nicht behülflich jein“®). Eben jo erklärte man den neuen 
Bürgern bei ihrer Aufnahme ins Bürgerrecht 3. B. in Augsburg 
und Regensburg, daß man ihnen wegen früheren Fehden Feineu 
Beiltand leiften werde). Auch in Mühlhaufen lieg man die ein- 
gefauften neuen Bürger bei ihrer Aufnahme durch den Nathmeifter- 
diener fragen, „ob fie Fehde, Streit und Hader-Sachen haben, da= 
„von dem Rath oder gemeiner Stadt Angelegenheit, Schade oder 
„Rachtheil entftehen möge” 10)? Um daher die Stadt nicht ohne 
Noth in auswärtige Fehden zu verwiceln, jolte fein Bürger ohne 
Erlaubniß des Stadtraths ſich in eine ſolche Fehde einlafjen 3. ©. 
in Freiburg im Uechtlande 11), in Arberg 12), in Köln 13). 

Gegen Stadtbürger war jedoch das echt der Fehde 
nur noch in dem Falle erlaubt, wenn entweder ein Bürger jid) des 
Rechtsweges nicht bedienen, dem Fauftrechte vielmehr den Vorzug 
geben wollte, oder wenn der Gegner jein echt nicht bei dem Stadt— 
gerichte nehmen wollte Im erjten alle mußte jedoch der Bürger 
jein Bürgerrecht zuvor aufgeben und feine Fehde außerhalb des 
Burgfriedens durchkämpfen ($. 94). Im legten Falle war aber 


6) Urk. von 1324, $. 28 bei T. u. St., p. 508. Vergl. noch Kaijerredht, 
IV, 12. 

7) Urf. aus 15. sec. bei Odys, V, 167. 

8) Ochs, V, 417. 

9) Gemeiner, I, 467. Augsb. Stadtrecht $. 88 bei Wald, IV, 112. 

10) Grasshof, p. 113. 

11) Handfefte von 1249 $. 71 bei®aupp, IL, 95. Si quis amicum suum 
sine consilio ville juvare voluerit. — 

12) Handfefte von 1271 bei Walther, p. Al f. 

13) Eidbuch von 1341 $. 140 in Quellen, I, 34. 
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die Gelbfthilfe und Rache ganz uneingefchränft erlaubt, 3. B. in 
Speier („it daß fie jemand angreiffet an ihr Leib oder an ihr Gut, 
„und nicht Recht in ihr Stadt heifchen und nehmen von ihn 
„wolte, daß fie an den fih rehen mögent an ihr Leib 
„und an ihr gut, wenn und wie ihn das füget, und 
„jollent darumb feinen Frevel noch Heimſuche noch Fein andere 
„Peen verwürdt han“) 14). Eben jo in Augsburg u. a. m. 18), 
Auch follte in Frankfurt der Landvogt der Wetterau, wenn ihm 
Unrecht gejchehen war, er aber fein Necht beim Stadtgericht neh: 
men und geben wollte, von der Stadt gegen feinen Gegner, nd: 
thigenfalls jogar mit Waffengewalt, unterftügt werden, wenn 
diefer die Verhandlung der Sahe vor Gericht verweigerte 1), 
Auch in Wien war noch im 13. Jahrhundert die Selbjthülfe und 
Dlutrache erlaubt 17). Eben jo in Regensburg noch im 14. Jahr: 
bundert 18). Anderwärts mußte wenigjtens die Verwandtſchaft des 
Berlegten noch lange Zeit mit großer Schonung behandelt werden. 
Eo mußte noch im Jahre 1328 der Herzog von Schlefien den Ein- 
wohnern von Goldberg verjprechen feinem Verbrecher ohne Ein- 
willigung der verlegten Partei ficheres Geleit zu geben !P). 
In Meiningen mußte fich der Todichläger noch am Ende des 14. 
Sahrhunderts mit den Verwandten des Getödteten abfinden ?0). 
Auch in Freifing finden ſich noch im 15. Jahrhundert Spuren ber 
Blutrache?!). Und das Stadtrecht von Lucern (tit. 16 $. 13) 
Ipricht noch von Verwandten, welche den Pupillen zu rächen und 
zu erben haben. 





14) Urf. von 1315 u. 1347 bei Lehmann, p. 666 u. 669. 

15) Privilegium von 1521 bei Mofer, reichsft. Handb. I, 108. 

16) Urf. von 1303 bei von Fichard, p. 856. 

17) Stabtr. von 1278 bei Lambadyer‘, II, 164. cives nostri habeant 
intra civitatem vel extra, juxta qualitatem meritorum laedentis, 
liberum arbitrium maleficium vindicandi. 

18) Gemeiner, Chron. II, 89. 1, 542. 

19) Urf. von 1328 bei T. u. St. p. 513. nisi sit de bono consensu et 
et bona voluntate adverse et lese partis proscriptorum et 
favore. 

20) Stadir. von 1396 c. 4 bei Freyberg, V, 254. — „Darzuo veruallent 
„fi ouch der felben toten Friunden vigentjchaft mit dem echten.“ 

21) Ruprecht von Freiſ. II, 18 u. 15. 
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Mie ſchwer es geweſen ift des bejtehenden Stadtfriedens un- 
geachtet Herr über das Recht der Fehde und der Selbjthilfe zu wer: 
ben, beweißt die Gefchichte faft aller größeren Städte Ein im 
Jahre 1267 zu Köln verübter Todſchlag veranlaßte noch einen 
furchtbaren Kampf zwiſchen den mächtigften Gefchlechtern, den ver: 
ftolzen und den Wyſen??). Aehnliche Kämpfe unter den alten Ges 
Ihlechtern findet man in allen alten Etädten. In Straßburg 
kämpften bereits im Jahre 1292 die Zorne mit den von Klagenck??), 
im Jahre 1332 die Zorne mit den von Mülnheim 24) und im Jahre 
1374 die Nebftöce mit den von Roßheim?s). An Bafel befämpf- 
ten fich feit dem 13. Jahrhundert die Schaler und die Mönche 26). 
An Kolmar Fämpften die Nothen mit den Schwarzen 27), in Mainz 
die Gensfleifh mit den Windel, in Lüttich die Warour mit den 
den Avans, in Regensburg das allmächtige Geſchlecht der Auer 
mit den übrigen Gefchlechtern. Diefe Kämpfe dauerten fort bis zu 
den Kämpfen mit den Zünften und fie haben nicht wenig zum 
Eiege der Zünfte felbjt beigetragen. 

In manchen alten Städten wurde zur Verhinderung der 
Privatrache den beiderjeitigen Verwandten das Waffentragen auf 
eine Reihe von Jahren verboten, 3. B. in Regensburg 23). In 
Prag, wo bereits im Jahre 1287, um den verderblichen - Zwiftig- 
feiten ein Ende zu machen, ein Friedensgejeß erlaffen und darin 
auch das Waffentragen verboten worden war?9), mußte das Waffen: 
tragen auch im Jahre 1327 wieder verboten werden 30). Die Feb: 
den unter den Bürgern dauerten jedoch nach wie vor fort. Denn 
nod) im Jahre 1342 mußten fie verboter und alle Streitigkeiten 


— — 


22) Catal. Archiep. Colonn. bei Meibom, II, 9. Bergl. Kölner Chron. 
fol. 224 u. 225. 

23) Annal. Colmar. an. 1292 bei Urstis. II, 26. 

24) Königshoven ed. Schilter, 304 ff. u. 782 ff. Herzog, Elſaß. Ebron. 
9. VIII, Straßburg, p. 45 ff. 

25) Königshoven, p. 311—312 u. 801 ff. 

26) Ochs, III, 328 ff. 

27) Barthold, IV, 8. 

28) Gemeiner, Chr. II, 95. 

29) Urk. von 1287, pr. und $. 5 bei Rößler, p. 167. 

30) Statut. $. 19 bei Rößler p. 12. 


und der Marftfreibeit. 417 


vor bie Gerichte gewiejen werben 31). In anderen alten Städten 
wendete man, um bie alten Gejchlechter zur Ruhe zu bringen, ein 
uraltes Mittel an, welches fchon Karl der Große mit vielem Er- 
folge angewendet hatte 32). Man jperrte nämlich, wern eine Gelbit- 
rache zu befürchten war, 3. B. in Göttingen die Parteien ein 39) 
und in Bremen Außer den Parteien auch noch die Verwanbten.. 
Und man nannte dieſes das Einlager. Anfangs lagerte man 
in Bremen nur die nächften Schwertmagen ein, fett dem 14. Jahr: 
hundert aber auch die Spillmagen, wenn fie die nächſten Verwan— 
ten oder bei gleicher Nähe die Nelteften waren. Und man ftellte 
dadurch auch in biefer Beziehung vollftändige Gleichheit hinter den 
Schwert: und Spillmagen her’). Ursprünglich hatten nämlich 
auch in den Städten nur allein die Schwertmagen, d.h. die männ— 
lichen Verwandten von väterlicher Seite, die Pflicht den Erſchlage- 
nen zu rächen, die Verwandten der Mutter oder die Spillmagen 
aber nur dann, wenn der Vater felbjt der Thäter, aljo feinen Ber: 
wandten nicht recht zu trauen war). Späterhin hat fich jedoch 
jener Unterjchied zwijchen Schwert: und Spillmagen, wie in Bre— 
men, jo auch in den übrigen Städten verloren, z. B. in Lübeck, 
Freifing u. a. m. 36). Aber auch nachdem das Necht der Fehde 
jelbft bejeitiget worden war, dauerte dafjelbe lange Zeit noch fort 
als Pflicht durch eine gerichtliche Verfolgung den Todten zu rächen, 
wovon indefjen erjt ſpäter die Nede ſein kann. Bemerkt muß je- 
doch noch werben, daß diejenigen Verwandten, welche die Rache— 
pflicht hatten, auch in den Städten ein Recht auf das Wergeld 
oder auf die jogenannte Bejferung hatten, urſprünglich alſo in 
der Regel nur die Schwertmagen??), jpäterhin aber aud) bie 


81) Statut von 1342 bei Nößler, Einleitung, p. 79 Not. 

32) Capit. III von 805, c. 10. Capit. lib. 8, c. 7. 

33) Stabtr. art. 39 u. 40 bei Pufendorf, III, 166. 

34) Vergl. die verjchiedenen Statute und Entſcheidungen bei Delrichs, p. 17, 
18, 20, 45, 186, 247, 251 u. 253. und Donanbt, II, 78—84. 

35) Goslar. Nechtderfenntnifje bei Bruns, p. 189, Nr. 22. und Ruprecht 
von Freij. IL, 14. 

36) Hadh, III, 112 u.221. Pauli, Abhandl. aus dem Lüb. R. III, 39. Rup— 
recht von reif. II, 18 u. 15. 

37) Verm. Sſp. I, 33, pr. bei Böhme. Rechtsbuch nach Diftinctionen, I, 

v. Maurer, Stäbteveriaffung. I. 27— 
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Spillmagen, wenn fie die nächiten Erben waren, 3. B. in 
Lübeck 39), und feitdem die Ehefrauen einen Antheil an dem 
Nachlaß ihres Manncs erhielten, auch diefe 39). 

Menn der Verletzte geftorben oder fonjt außer Stand war 
den Thäter jelbjt zu verfolgen, jo mußte er nöthigenfalls durch 
einen Bormund vertreten und gerächt, und der Thäter durch 
biefen ‚vor Gericht verfolgt werden. Daher ijt öfters von dem 
VBormunde des Todten, von einem VBormund des Todt- 
ihlags und von einer Vormundſchaft des Todtſchlags 
die Nede, 3. B, in Lübeck 40), in Goslar tt), in Freiberg #2), in 
Magdeburg und in Görlig 8). Auch zu bdiefer Vormundichaft 
wurden biefelben Perſonen berufen, welche den Todten zu erben 
und zu rächen hatten, aljo urfprünglich in ber Regel die Schwert— 
magen und nur ausnahmspeile auch die Epillmagen. Auch hatte 
immer derjenige Vormunb' des Todten, welcher die Rachepflicht 
hatte, auch ein Necht auf das Wergeld oder auf die Befferung, 
3. B. in Goslar 49). Erſt fpäter, feitdem der Unterfchieb zwijchen 
Schwert: und Spillmagen verſchwunden, ging diefe Bormundichaft 
mit dem Rechte auf das Wergeld auch auf die Verwandten ber 


40 $. 1 bei Ortloff. Magdeburg. Schöffenurtheile bei Böhme, VI, 98, 
108, 141 u. 149. Leipziger Schöffenurtheil bei Dreyhaupt, II, 482. 
Haltaus, p. 208. 

88) Urf. von 1366 bei Pauli, III, 39. 

39) Verm. Sip. I, 34, pr. u. $. 2. Rechtsb. nah Diflinct. I, 42, 8.1 
u. 2. Rauli, III, 40. 

40) Hach, I, 123. und Westphalen, III, 628. — mundibordio defuncti. 
— Had, I, 84 u. III, 112. „umbe dotjlady de vormunden des bodes 
„mannes." — 

41) Goslar. Nechtserfenntnijfe bei Bruns, p. 189 Nr. 22. — „be vor: 
„mundeſchop des dotſlages.“ — 

42) Stadtr. aus 13. sec. $. 23 bei Schott, p. 217. — „von ben vor: 
„munden vmme tot jlege.* 

43) Das Neht von Magdeburg der Stadt Görlik von 1304, $. 140 bei 
T. u. St. p. 478. „Ist her Franc, daz ber nicht geiprechen en 
„mac, jo muz man ime einen vormunden gebben. st ber tot, 
„Jo muz man im abir einen vormunden gebben, jo fol im ber 
„Richter erlouben einen vormunden unde einen vorſprechen.“ 

44: Goslar. Rechtserk. bei Bruns, p. 189 Nr. 22. 


und der Marftfreibeit. 419 


Frau über, z. B. in Lübee 45) und zulegt fogar auf die Frau 
jelbjt, 3. B. in Freiberg 9). 


g. 111. 


Was von der Vormundichaft des Todichlags gilt, gilt ganz 
in berjelben Weije auch von der Vormundſchaft über die Min- 
berjährigen und über die Frauen. Da nämlich die Bormund- 
ſchaft mit der Nachepflicht zufammenhing, jo Eonnte auch die Vor— 
mundjchaft über die Minderjährigen und Frauen nur von ben 
Schwertmagen oder Batermagen geführt werden. So war es nad) 
Landrecht und urſprünglich aud nad Stadtredht 1), insbejondere 
auch in Mühlhaufen 2), in Freiburg ?), in Winterthur 9, in Mag: 
deburg und Breslau $), in Görliß 6), in Augsburg 7), in Lüne- 
burg ®), in Erfurt), in Freiberg 1%), Altenburg 12), Gera 2) u. 


45) Had, Il, 84 u. III, 112. 
46) Altes Stabtr. 6. 23 1. c. 

1) Rechtsbuch nad Disftinct. I, 49. dist. 1 bei Ortloff, p. 90. „Ezu 
„lantrechte unde zcu wichbilde fo en fal von rechte nymant vormunde 
„fin, wen der nechfte vatermogf.“ vergl. noch I, 49. dist. 5 und 
50. dist. 5. und verm. Spl. I, 6 $.1. Sächſ. Weib. art. 49. 
„Stirbt ein mann, der Finder hat, die zu jven jaren nicht kommen 
„jeind, je nechſter ebenbürtiger ſchwertmag fol jr vormund 
„lein.* — 

2) Statut aus 13. sec. bei Grasshof, p. 258. — „jo ſal uz fi urif Iezif- 
„tin mannif neifte vater mac (vormundi fi) beybe dir kindir 
„vnde dir vrowen.“ 

3) Stadtr. von 1120 8. 34. qui post illum proximus ei a patre fuerit. 
curam eorundem geret puerorum. 

4) Stabtr. von 1297 8.23. — „ift daz der finde nehſter vattermag, 
„der iro vogit folte fin." — 

5) Schöffenfprud von 1261, $. 57 bei X. u. St. p. 359. 

6) Schöffenſpruch von 1304, $. 87 bei T. u. St. p. 457. 

7) Stabtr. von 1276 bei Freyb. p. 109. — „jo fol ez fin ir nähſter va- 
„ter mat. Hant fi Fainen vater maf. fwär danne ir näfter muter 
„mak iſt. der jol ir phläger fin.“ 

8) Stadtr. bei Kraut, p. 36, „ber Findere Bormund bleue be negheſte 
„mannes name vom vader weghene.” 

9) Stadtr. von 1306, $. 9 bei Wald, I, 99. „So jal die nefte vatir 
„mac vnde bie eldijte di en jwertis halben zugeborn is. ber 
„kinde vormunde fi." 


27 * 
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a. m. Späterhin wurden aber die Spillmagen auch in dieſer Be- 
ziehung den Schwertmagen in der Art gleichgeftellt, daß entweder 
die nächjten Erben, gleichviel ob von der Echwertfeite oder Spill- 
jeite, die Vormundichaft zu übernehmen hatten, 3. B. in Ottern— 
dorf '3), oder daß die zwei nächiten Verwandten, einer von der 
Baterfeite und einer von der Mutterjeite, Vormund fein follten, 
4 B. in Bremen 14). Auch erhielt nah dem Tode des Vaters 
öfters die Mutter die Vormundichaft über ihre Kinder 1°), ins: 
bejondere in Augsburg 1%), Eiſenach 17), DOtterndorf u. a. m., und 
erit nach dem Tode der Mutter, oder wenn fie zur zweiten Ehe 
Ichritt, die nächften Erben 18). 

Noch weit mehr ward jebod das alte Syſtem untergraben, 
ſeitdem auch noch die Eltern das Recht, ihren Kindern einen Vor: 
mund zu feßen, und die Stadträthe oder Stadtgerichte das 
Recht den Vormund zu ernennen erhalten hatten, während e8 nach 
Landrecht weder eine tejtamentariiche noch eine vertragsmäßige 
Bormundichaft gegeben hat. Die Eltern hatten das Ernennungs: 
recht Schon frühe in Freiburg !%), Bremen 2%), Hamburg ?!), Lü— 
bee 22), Eiſenach 23), Erfurt 24), Salfeld 25) u. a. m. Daher wer: 
ven dajelbft die gefohrnen oder gejeßten Bormunde von den gebor: 


10) Stabtr. $. 4 bei Wald, III, 164. 

11) Schied von 1473 bei Wald, III, 8. 

12) Stadtr. von 1487 bei Wald, Il, 125. 

13) Stabtr. $. 16 bei Pufendorf, II, app. p. 179. 

14) Statut Nr. 17 bei Pufendorf, II, app. p. 41. 

15) Rechtsb. nach Diftinct. I, 49, dist. 3 bei Drtloff. — „An keyſerwich— 
„bilde ift eyn iezlich bederwip formunde orer Finder." — 

16) Altes Stabdtr. bei Frehb. p. 89. 

17) Eiſenach. Rechtsbuch, II, 28 bei Ortloff, p. 694. 

18) Stabtr. von Otterndorf, $. 16 bei Pufendorf, II, 179. Stadtr. von 
Freiberg, $. 4 bei Wald), III, 164. 

19) Etadtr. von 1120, $. 34. 

20) Statut, Nr. 14 u. 16 bei Pufendorf, II, 40 u. 41. 

21) Stadtr. von 1270, V, 2. von 1292, O. 2: und von 1497, D. 2. 

22) Sad), I, 23, II, 97 u. III, 135. 

23) Eiſenach. Rechtsbuch, II, 27. 

24) Stadtr. von 1306, $. 9 bei Walch, I, 98. 

25) Stadtr. aus 13. sec., $. 176 bei Wald, I, 58. 
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nen unterjchieden ?%). In Ermangelung geborher oder gefohrner 
Bormunde, oder wenn diefe untauglich waren, durfte der Stadt— 
rath oder das Stadtgericht den Vormund ernennen, 3. B. in 
Lübeck 27), Bern 28), Winterthur 2%), Altenburg 3%), Gera 31), Biele- 
feld 32), Diterndorf 3) u. a. m. 

Der VBormund mußte den nächſten Verwandten, welche 
immer noch einen Kamilienrath bildeten, Rechnung ablegen, 
3. B. in Eiſenach 3%), Erfurt 35), Salfeld 3%), Bremen u. a. m. 37), 
und in fpäteren Zeiten auch noch dem Stadtrath in feiner Eigen: 
ſchaft als Obervormund, 3. B. in Kaufbeuern 38). 

Diefer Familienrath bejtand, urjprünglich offenbar allent- 
halben, aus: den nächjten Schwertmagen, 3. B. in Lüneburg 39), 
ſpäter aber zur Hälfte aus Vatermagen und zur Hälfte aus Mut: 
termagen, 3. B. in Bremen 4%) und, feitdem aller Unterjchied zwi- 
Ihen Schwertmagen und Spillmagen verjchwunden war, aus den 
nächſten Verwandten von der Vater- oder Mutterjeite, 3. B. in 
Erfurt 21), Freiberg 42) u. a. m. MUeberhaupt hatte der Familien- 
rath auch in den Städten die Angelegenheiten der Familie zu be— 


26) Eiſenach. Nechtsb. II, 27. Bürgerſprache zu Bielefeld von 1578 bei 
Walch, II, 78 u. 79. 4 

27) Sad, I, 70, II, 97, 100, III, 18, 135 u. 179. 

28) Hanbdfefte von 1218, c. 50. 

29) Stadtr. von 1297 $. 23 u. 24. 

30) Schied von 1473 bei Wald), III, 8. 

81) Stabdtr. $. 58, lc. 

82) Bürgerſprache bei Waldy, III, 79. R 

83) Stadtr. $. 16 bei Pufendorf, II, 179. 

84) Eiſenach. Rechtsb. II, 81. 

85) Stabdtr. von 1806, $. 9 bei Wuld, I, 99. 

36) Stabtr. nus 13. sec. $. 176. 

37) Statut Nr. 17 bei Pufendorf, II, 41. Sächſ. Weidhb. art. 49. verm. 
Sſp. L, 42, $. 4. Ä 

88) Statut aus 18, sec. $. 14 bei Wald, III, 310. 

89) Altes Stadtr. bei Kraut p. 36. — „Io mochten -it doen be negheſten 
„drunt von vader weghene.“ — 

40) Statut, Nr. 17 bei Pufendorf, II, 41. 

41) Stabtr. von 1306, 8. 9. — „rechne vor den neften frunden ber Finde 
fie fin von vater oder von mutter.“ 

42) Stadtr. $. 5 bei Walch, Ill, 165. 
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jorgen und zu berathen. Er follte 3. B. in Augsburg den Min- 
berjährigen zur Seite jtehen, für fie forgen und, wenn der Vor— 
mund nachläßig war, ihn jeines Amtes entjeßen und einen anderen 
einjegen #3). Anderwärts follten junge Leute nicht ohne den Rath 
ihrer Verwandten verheirathet oder ausgejtattet werden oder ins 
Klojter gehen #). Da jedoch der VBormund, wenn er jelbjt der 
nächjte Erbe war, feine Rechnung zu jtellen brauchte 45), ſeit der 
Sleichftellung der Schwertmagen und Spillmagen aber immer ber 
nächite Erbe auch Bormund war, fo hat auch diefer Umftand mit 
dazu beigetragen den Familienrath nah und nad gänzlich zu un- 
tergraben. 


$. 112. 


Urfprünglich waren, wie bei allen Marfgenofjenjchaften und 
bei allen Acerbautreibenden Völkern, nur allein die Grundbe= 
jigungen von Werth, mit diefen daher aud) alle Rechte und Ver: 
bindlichkeiten verbunden. Die fahrende Habe war unbedeutend 
und deshalb von feinem bejonderen Werth, von erworbenen 
Grundftüden und von Erwerb nur wenig die Rebe. Der 
Grundbejiß, jowohl das Losgut und Stammgut als ber erwor: 
bene Grund und Boden, gehörte der Familie oder dem Gejchlechte. 
Der jedvesmalige Befiger hatte zwar den Genuß und die vollitän- 
dige Verwaltung. Bei Beräußerungen war jedoch die Zuftimmung 
der Familie nothwendig. Nur allein über die fahrende Habe durfte 
demnach frei verfügt werden. Dieje war aber, wie bemerkt, ohne 
bejonderen Werth 2). Der freie Verkehr in den Städten 


43) Altes Stadtr. bei Freyb. p. 89 u. 109. 

44) Stabtr. von Soeft von 1120 $. 26. Schrae, c. 181. Stadtr. von 
Salfeld aus 13. sec. $. 176. Niedergerichtsordnung von Lüneburg 
$. 25 u. 45 bei Puiendorf, III, 373 u. 377. Stabtr. von Lübed bei 
Sad, I, 17, II, 5 u. III, 128. 

45) Verm. Sip. I, 42, $. 4. Rechtsbuch nah Diſtinct. I, 49 dist. 6 bei 
Ortloff. 

1) Sädjf. Lr. I, 52 $. 1 u. 2. Eine Ausdehnung des Verfügungsrechtes 
auf die Errungenſchaft findet ſich ſchon im Schwäb. Lr. W. c. 15. 
und im Ruprecht von Freifing I, 13. Das gekaufte Eigen ftand aber 
dem Erb-Eigen noch nicht ganz gleih nah Schwäb. Lr. Laſtb., 
c. 208 j. 
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bat dies Alles geändert. Denn mit dem freien Verkehr jtieg 
der Gewerbfleiß, mit diefem aber der Werth der veräußerlichen 
Güter, der veräußerlichen Grundſtücke eben ſowohl wie der fahren 
den Habe oder des beweglichen Vermögens, insbejondere aljo auch 
des baaren Geldes als des Mittels zum Erwerbe und zum Reich: 
thum. Der Erwerb und das erworbene leicht wieder veräußerliche 
Dermögen warb dadurch zur Hauptjahe. Die alten unveräußer: 
lichen oder jchwer zu veräußernden Stammgüter traten dagegen in 
den Hintergrund. Sie jtanden ja dem freien Verkehr mehr oder 
weniger nur im Wege. Im Intereſſe des freien Verkehres fing 
man baber in den Städten an zwilchen ererbten und erwor— 
benen Gütern zu unterfheiden und die Zuftimmung der 
Erben nur noch bei Verfügungen über die ererbten Güter zu ver- 
langen, während man die Ber fügung über die gewonnenen 
Güter ganz frei gab, 3. B. in Lübeck?), Bremen), Eiſenach ®), 
Stade 5), Verden 6), Winterthur 7), Lüneburg 8), Goslar 9), Ham— 
burg u. a. m. Man nannte das gewonnene Gut zum Unter- 
ichieve von dem ererbten das Eigen ohne Beiſatz 10), oder das 
gefaufte Gut, Kaufeigen, Kaufmannsgut (Kopman— 
Ihap) ı!), gewonnenes, erobertes, d. h. erworbenes, oder 
gefauftes Gut!?), oder bonum mercatorium ®) und 
bonum negociatorum !#), das ererbte Gut dagegen Erb: 
eigen!5), angeftorbenes Eigen !®), in Erbes Weile anfom- 


2) Urf. von 1220 im Lüb. Ufb. I, 39. Had, I, 1, 4, 15, U, 18, 44, 
Il, 6 u. 7. Pauli, I, 22 ff. u. 183 ff. 

3) Statut Nr. 45 bei Pufendorf, II, 49. 

4) Eiſenach. Rechtsb. I, 3. 

5) Stabtr. $. 4. 

6) Stabtr. $. 13. 

7) Stabtr. von 1297 $. 18 bei Gaupp, I, 145. 

8) Altes Stadtr. bei Kraut, p. 5. 

9) Göſchen, p. 152, 153 u. 196. 

10) Rechtsbuch nah Dijtinct. I, 7 dist. 2. Eiſenach. Rechtsbuch, I, 89. 

11) Urk. von 1297 bei Lenz, Brand. Urk. I, 153. Stadtr. von Winter: 
thur von 1297 $. 17, 18. 

12) Rathsſchluß von 1424 bei Ochs, III, 174, 

13) Dipl. von 1286 u. 1301 bei Pauli, L 17 u. 25. 

14) Halliſcher Schöfjenbrief von 1235, $. 48 bei T. u. St. p. 299. 
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men Gut 17) und zuweilen auch noh Stammgut ’®) oder auch 
Stamm Erbgut!P), indgemein aber Erbgut oder bonum 
hereditarium. Und man verjtand unter dem Lebteren Alles 
von den Eltern oder anderen Verwandten oder von Blutsfreunden 
ererbte Gut 2%). Dieje Erbgüter find offenbar urjprünglih aus 
den alten Freigütern oder Stammgütern, von dem torfadht Eigen 
hervorgegangen 21). Sie haben aber in den Etäbten die Natur 
der ftädtiichen Erbgüter angenommen, bei welchen der Mannsitamm 
nirgends einen Vorzug hatte. 

Aber auch die Verfügung über die ererbten Güter 
wurde im Intereſſe des freien Verfehres mehr und mehr erleich- 
tert, indem man in vielen Fällen eine ftilljchweigende Zuftimmung 
der Familie präjumirte, 3. B. dann, wenn die Erben anweſend 
waren und nicht widerjprachen 22); indem man die Veräußerung 
im Falle der Noth gejtattete und dieje in einem jehr ausgedehnten 
Sinne annahm 23); indem man die Veräußerungen ber Erbgüter 
auch dann jchon für rechtsbejtändig hielt, wenn fie nur vorher. den 
Erben angezeigt oder ihnen jelbjt die Güter zum Vorkaufe ange— 
boten worden waren 2%); indem endlich das Näherrecht jelbjt oder 


15) Glojfe zum Sächſ. Lr. I, 52. Haltaus, p. 357. 

16) Gloſſe zum Sädj. Lr. I, 52. 

17) Rathsſchluß von 1424 bei Ochs, III, 175. 

18) Stadtr. von Yüneburg $. 41 bei Pufendorf, III, 376. Stabdtr. von 
Frankenhauſen $. 13 u. 14 bei Walch, I, 263. 

19) Stadtr. von Greußen $. 9—11 bei Wald, VII, 127 ff. 

20) Hamburg. Stabtr. von 1270, I, 8. von 1292, C. 4. und von 1497, 
G. 5. Stabdtr. von Lübeck von 1680, I, tit. 10, art. 6. Stadtr. von 
Winterthur von 1297 $. 13 u. 21. 

21) Stadtr. von Lübeck bei Sad, I, 4. Hereditaria bona id est torf- 
hacheigen — und bei Westphalen, III, 622, Hereditaria bona id 
est torfacht eghen. vergl. nody Soefler Etadtr. von 1120, $. 27. 

22) Berner Handf. von 1218, c. 11. Stadtr. von Freiburg von 1120 
$. 57. Göſchen, Goslar. Statute, p. 151 u. 199. 

23) Stabdtr. von Freiburg von 1120 $. 28, Hamburg. Stabtr. von 1270, 
I, 8., von 1292, C. 4. und von 1497, G. 5. Göſchen, p- 196 ff. 
Stadtr. von Stade $. 4, von Lüneburg, IL, tit. 4. und Lübiſch. Stadtr. 
I, tit. 10, art. 6. 

24) Urk. von 1220 im Lüb. Urkb. I, 39. Lüb. Stadtr. bei Hach, I,5, I, 
29 u. Ill, 138. Stadtr. von Stade $. 1, von Verden $. 13., von 
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die Erblofung, oder das fogenannte Anfallrecht 5), Geltungs- 
recht 20) oder der Näherfauf 27) mehr und mehr erjchwert 28) und 
bejchränft worden war, theils der Zeit ?9%), theils den Perſonen 
nad 3%). In vielen zumal ſüddeutſchen Städten find die Erbgüter 
fogar gänzlich verſchwunden, insbejondere auch frühe ſchon in 
Augsburg. Denn zu dem Erbgut, von welchem das alte Stabt- 
recht von 1276 fpricht, gehört dafelbjt der geſammte Nachlaß 31), 
Es ift demnach) nicht mehr ein eigentliches Erbgut. Aber auch in 
jenen, zumal nordbeutichen Städten, in welchen die Erbgüter ber 
Theorie nach bis auf unfere Tage geblieben find, find fic wenig- 
ftens in der Praris zuerit den gewonnenen Gütern, und zuleßt 
beide der fahrenden Habe oder dem Gapitalvermögen völlig gleich 
gefeßt worden, 3. B. in Lübeck 32). Auf diefe Weife wurden denn 
die Städte mehr und mehr der Sitz des dem freien Verkehr mehr 
zufagenden bemeglichen Bermögens, des jogenannten Capitalvermö— 
gens, während auf dem Lande der Grundbeſitz feinen alten Werth 
behalten hat, das Land aljo der Sig des Grundvermögens geblie- 
ben ift. 


$.113. 


Wie das Sachenrecht, jo wurde aber auch das Erbrecht in 
den Städten nad und nach völlig umgejtaltet. Mit dem Nechte 
der Fehde und der Blutrache und mit der Bormundichaft und ber 
Schußpfliht überhaupt hängt nämlich auch das Erbrecht in das 


Bremen bei Pufendorf, Il, 49., von Frankenhauſen $. 18 u. 24 bei 
Wald, I, 262 u. 272., von Greußen $. 10 bei Wald), VII, 128. 

25) Statut von Kaufbeuern $. 7 bei Wald, III, 305. 

26) Statut von Offenburg $. 24 bei Wald), III, 137. 

27) Stadtr. von Frankfenhaufen 8.23, von Blankenburg und von Greußen 
$. 20 bei Wald, I, 271, V, 80 u. VII, 136. 

28) Lehmann, IV, 21, p. 298. 

29) Stabtr. von Lüneburg, $. 39 bei Pufendorf, III, 376. von Kauf: 
beuern $. 7 und von Blankenburg bei Walch, II, 305 u. V, 80. 

30) Stabdtr. von Franfenhaujen $. 28 und von Greußen $. 20 bei Walch, 
I, 272 u. VII, 136. 

81) Stabdtr. bei Freiyb. p. 92. 

32) Pauli, I, 181 ff. u. 198 ff. 
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Stammgut zufammen und zu diefem hat urjprünglich auch das 
Hergeräth und der Schöffenftuhl gehört 1). Daher hatte urjprüng- 
lih nur allein der Mannsſtamm (virilis sexus oder paterna ge- 
neratio), aljo die Schwertjeite, ein Erbrecht in das Stammgut und 
in Alles, was damit zuſammenhing ?). Diejes Vorrecht des 
Mannsjtamms oder der Schwertmagen hat fich auch im jpäteren 
Mittelalter noch bei der Succeſſion in den Stammfig oder in das 
Handgemal 3) oder in den jogenannten Anfiedel *), jodann in den 
Schöffenjtuhl und auf das Gut, auf weldhem diejer ruhte>), und 
in manchen Städten ganz allgemein erhalten. Nach dem von Halle 
der Stadt Neumarkt mitgetheilten Nechte jollten nämlich die Söhne 
und in ihrer Ermangelung die Schwertmagen (proximus ex parte 
gladii) in den geſammten Nachlaß des Vaters, das Hergewete mit 
eingeichlofjen, juccediren, die Frauen und die Niftel aber (in femi- 
nino sexu) nur die Rade erhalten %). Eben diefes war wahrfchein- 
lich nad) dem von Magdeburg der Stadt Görlig ertheilten Nechte 


1) L. Angl. et Werinor. VI, 5. Ad quemcunque hereditas terrae 
pervenerit, ad istum vestis bellica id est lorica, et ultio proximi, 
et solutio leudis debet pertinere. 

2) L. Sal., tit. 62, c. 6. L. Ripnar. tit. 56, c. 3. L. Angl, et Weri- 
nor., tit. 6. Capit. Langobard. von 813, c. 1 bei Pertz, III, 191. 


3) Ueber das Handgemal als Stammfig ſ. Homeyer, über das Handgemal, 
p. 32 ff., und über die Succefjion in bafjelbe eod. p. 42 f. Urk. 
von 1180 bei Mon. Boic. VII, 434. De predio libertatis — eo 
quod senior in generatione illa. — Gloſſe zum ſächſ. Weichb. 
art. 33. — „Handmal iji anders nichts, denn die ſtadt des Gerichts, 
„da einer ein Schöpp zu iſt (oder fein folt) ob dba fein neher aus 
„einem geſchlecht vorhanden were. vergl. noch Gloſſe zum Sächſ. 
Lr. III, 26, p. 344. 

4) Schwäb. Lr. W. c. 128. — „anfebel dä er üfe ſaz.“ Ruprecht von 
Freiſ. I, 107. 

5) Denn urjprünglich fiel nicht das Schöffenamt ohne das Gut, ſondern 
das Schöffengut, auf welchem das Amt oder ber Schöffenjtuhl ruhte, 
an bie Schwertmagen. Sächſ. Lr. III, 26 $. 3. Glofje zum Sächſ. 
Lr. III, 73 u. 81. Sächſ. Weib. art. 33. Schwäb. Lr. W. c. 235. 
vergl. Homeyer, 1. c. p. 41 f. und Sydow, Erbr. p. 166 ff. 

6) Hall. Schäffenbrief von 1235 $. 20—25, 43 u. 44 bei T. u. St. 
p- 297. 
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ber Fall 7). Es fcheint demnach, daß das alte Recht fi in man- 
chen Städten, insbejondere in Halle und Magdeburg, längere Zeit 
‚erhalten und von da aus noch weiter verbreitet hat, als diejes in 
anderen Städten und nach Landrecht der Fall war. Fajt allent: 
halben wurde nämlich jchon vor dem 13. Jahrhundert das bevor: 
zugte Erbrecht der Schwertmagen jehr bedeutend mopificirt, hie und 
da jogar ganz abgeſchafft. Schon zur fränkischen Zeit wurde die: 
je8 Borrecht des Mannsjtammes als eine liebloje Sitte (impia in- 
ter nos consuetudo) betrachtet, und daher öfters mobificirt 8), Der 
freie Verkehr, der fich zuerjt in den altfränfifchen Landen gebildet 
und verbreitet hatte, dem aber jene Gebundenheit des Vermögens 
durchaus widerjtrebte, mag dieſe Anficht, wo nicht erzeugt, doc) 
jedenfalls begünftiget und zu ihrer Verbreitung beigetragen haben. 
Daher hat fich auch jenes Vorrecht des Mannsjtamms, mit weni: 
gen Ausnahmen 3.8. in Bafel, wo die Söhne noch im 14. Jahr: 
hundert ein beſſeres Erbrecht als die Töchter gehabt haben 9), am 
früheften in den Städten am Rhein und an der Donau verloren. 
Denn weder in Köln, Mainz, Worms, Speier, Straßburg, Frei- 
burg, Bern und Frankfurt, noch in Ens 10), Wien 11), Augs: 
burg 12), München u. a. m. findet man nod) eine Spur von einen 
Borzuge des Mannsjtammes oder überhaupt eine Spur von dem 
alten Unterſchiede zwiihen Schwertmagen und Spillmagen bei der 
Erbfolge. Das freie Erbrecht in den erwähnten Städten hängt 
offenbar mit dem Rechte der freien Kaufleute wenigftens in reis 
burg, Bern u. a. m. zufammen und wurde, nachdem dieſes bie 
Seele des Stabtrechtes geworden war, zum Rechte aller Stadt: 
bürger 3), In Gelnhaufen hat bereit3 im Jahre 1170 Friedrich 


T) Magbeb. Schöffenbrief von 1304, $. 37—41 bet T. u. St. p. 457. 

8) Marculf. II, 12. u. app. Marculf. c. 49. 

9) Rathsbeihluß von 1862 bei Ochs, II, 379. 

10) Stabtr. von 1212 $. 16 bei Gaupp, II, 220, 

11) Stadtr. von 1221 $. 45 bei Gaupp, II, 248, 

12) Stabtr. von 1276 bei Freyb. p. 92. 

13) Stadtr. von Freiburg von 1120, c. 4 vergl. mit c. 7. Freiburger 
Etadtrobel c. 24—29. Berner Hanbdfefte von 1218, c. 40, 41, 46 u. 
47 vergl. c. 5. Die Germagen im Stabtreht von Münden art. 213. 
jcheinen zwar Verwandte von männlicher Seite zu jein. vergl, Schweller, 
I, 61. Allein ein Vorrecht bei der Erbfolge hatten fie nicht. 
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Barbaroffa den Söhnen und Töchtern gleiches Erbrecht einge: 
räumt 1%). Die Waffen follten zwar auch in manden Städten 
noch bei dem Gute bleiben, in dieſes jedoh Männer und Frauen 
juccediren. Nur dann, wenn Söhne und Töchter mit einander 
confurrirten, follten die Söhne die Waffen zum Voraus erhalten. 
Bon den Übrigen Schwertmagen iſt aber auch hiebei Feine Rede 15), 
Bei den Sachſen dagegen, welche überhaupt zäher am alten hin— 
gen, bei denen fich daher auch der fränkiſche Einfluß weniger gel 
tend gemacht und der freie Verkehr im Ganzen genommen erjt jpäs 
ter gezeigt hat, — bei den Sachſen wurde das alte Syitem zwar 
bedeutend modificirt, aber erft im Laufe der Zeit nach und nad) 
gänzlich verdrängt. Schon nach dem Sadyjenjpiegel jollte nämlich 
von dem gejammten Nachlaffe des VBerjtorbenen, von dem ſoge— 
nannten Erbe!®) die Friegeriiche Ausrüftung oder das Heerge— 
räthe, das fogenannte Heergewette und die Gerade ausgejchieden, 
und nur noch das Hergewette, an die Schwertmagen IT), die Ges 
rade aber an die weiblichen Verwandten oder an die Spillmagen 
oder Niftel 18), der übrige Nachlaß dagegen an bie übrigen gejeg- 
lihen Erben vererbt werden, ohne dabei noch einen Unterjchied 
zwilchen Schwert- und Spillmagen zu machen. In diefem Zu— 
jtande finden wir nun das Erbrecht meiftentheils auch in den alt 
ſächſiſchen Städten. In einigen alten Städten follte zwar noch 
ein Theil der Waffen 19%), wenigitens ein Harnijch bei dem Erbe 
oder bei dem Haufe 20), alſo den gewöhnlichen Erben bleiben, um 


14) Urf. von 1170 bei Mojer, reihsft. Hbb. I, 752. 

15) Stabtr. von Augsburg, 1. c. p. 92. „Daz ift alles erbegut. Daz 
„erbegut als davor gefchriben flat, daz juln erben jüne vnde toeh— 
„ter. die von vater vnde von muter rehtiu geſwiſtergide fint. ane 
„Harnajd. vnde an jwärt. vnde ane gejhüge. daz erbent bie 
„Jüne vor uz.“ 

16) Sächſ. Lr. 1,6 8. 1u. 24 8. 3. 

17) Sächſ. 2r. J, 27 8. 2 u III, 15 8. 4. 

18) Sächſ. Lr. J, 27 5. 1u. III, 15 8. 4. 

19) Sächſ. Weichbild, art. 26. — „die gehören zu dem erb — Mörſer 
„vnd allerhand harniſch vnd waffen, jondern was zu heergewet 
„gehört und hievor benant iſt.“ 

Stabdtr. von Altenburg von 1555 bei Wald, III, 92. „Was aber an 
„Harniſch, Büchfen, und Wehren zum Krige gehörig vorhanden, bleibt 
„beym Haufe.” Stabtr. von Geithayn von 1553, eod. II, 190 f. 


20 


— 
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die Stadt gehörig vertheidigen zu Fünnen 21). Faſt allenthalben 
fiel jedoch die Friegerifche Nüftung jelbft 22) oder das Heergeräth 
(Herwad, herwadium, Herwede, Herwete, Hergewebe oder Herge— 
wete von Wad und Watt, d. h. Kleid) 23) an die Echwertmagen 
und die Gerade an die Spillmagen oder Niftel 24), während ver 
übrige Nachlaß, das eigentliche Erbe, an die gewöhnlichen geſetz— 
lichen Erben vererbt ward, 3. B. in Geithayn 25), in Eifenach 20), 
Altenburg 27), Verden 28), Bremen 2%), Stade u. a. m. 30), Mit 


Stadtr. von Naumburg, $. 27, eod. VI, 310. Stadtr. von Grojen- 
hayn von 1545, eod. VII, 15. 

21) Stabtr. von Braunſchweig von 1228 bei Rehtmeier, p. 466. — „ſun— 

„ber harnaſch, dat wert den erven, be ftat mid to hodne.“ 

22) Sächſ. Weihb. art. 25. — „darzu (zu dem hergewet) gehört bes 
„mannes beſtes pferd (gejattelt) und fein jchwert, und fein ſchilt, vnd 
„jein befier harniſch, das er hat zu eines mannes leib, vnd fein teg— 
„liche Eleider, vnd ein heerpfül“ u. f. w. vergl. noch Altenburger Sta: 
tute von 1555 bei Wald, III, 90 fi. und Bremer Statut bei Pufen- 
dorf, II. app. p. 181—134. 

23) Scyweller, IV, 194. Haltaus, p. 881. 

24) Von Niftila, d. 5. Nichte fiehe Graff, II, 1052. und Schmeller, II, 
684. Gloſſen aus 12. sec. in Diutiska, III, 156. cognatus, neve. 
Cognata nieftele. Daher hießen fie auch Nichtele im Sächſ. Weich— 
bild ed. Daniel® art. 23., und zuweilen auch Gejpinne im Sid. 
Weichbild, art. 28 edit. von 1557. 

25) Stabtr. von 1553 bei Wald), II, 186, 189, 191 u. 198. — „Eyn 
„isliher mahn vorerbet nad) feinem Thode zeweyerley, bas erbe 
„an jeine leibes erben ader negjte ebenbortige freunde, es jey mannes 
„aber weibesbilde, darnah das hergereth an den negiten jchwerth: 
„magen. — Ein itzlich weip vorerbet nach jrem thode zweyerley, 
„jre gerade an bie nechften ebenburttige- Nifftel, die ir von einem 
„weibe vnd der Spindel halben zcugehöret, darnach das erbe an bie 
negfien frunde, es jey man ober weip.“ 

26) Stabtr. bei Walch, II, 234 u. 237. 

27) Stabtr. bei Walch, III, 88 u. 89. 

28) Stabtr. $. 134 bei Pufendorf, I, 119. 

29) Vergleih von 1259 bei Haltaus, p. 883. Statut Nr. 25—28 bei 

Pufendorf, II, 44. 

Privilegium von 1269 u. 1259 bei Pufendorf, II, 154, 155 u. 159. 

vergl. noch verm. Sp. I, 14 c. 12 u. 18. Sächſ. Weichbild, art. 

21—236. Magdeb. Schöffenbrief für Breslau von 1261 $. 59 bei T. 

u. St. p. 359. 


30 


— 
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der Gejchlechtergenofjenichaft und mit dem alten Heerwejen verlor 
jedoch die alte Friegerifche Rüftung auch in den Städten ihren 
Werth und ihre alte Bedeutung. Das Hergewete wurde daher 
mehr und mehr bejchränft, die-Succeflion in daffelbe nach und 
nach auch den rauen zugewenbet, und zuleßt hat fich auch in den 
altfächfiichen Städten die eigenthümliche Succeffion in das Herge: 
wete verloren, mit ihr aber auch jene in die Gerade. Und es 
wurde fodann auch das Hergewete und die Gerade mit dem übri- 
gen Nachlaß zu gleichen Theilen an die nächften gefeßlichen Erben 
vererbt. Dieſe Veränderung erfolgte indefjen nur nad und nad. 
und in ſehr verjchiedener Weiſe in den verjchiedenen Städten. In 
manchen Städten jollten nämlich das Hergewete und die Gerade 
auf die Söhne und Töchter befchränft, in Ermangelung von Söh— 
nen und Töchtern alſo beim Erbe bleiben und mit diefem auf bie 
nächſten gejeglichen Erben vererbt werden 3"). Anderwärts erhiel: 
ten auch die Töchter ein Erbrecht in das Hergewete, wenn feine 
Söhne vorhanden waren, und die Söhne ein Erbrecht in die Ge: 
rade in Ermangelung von Töchtern 32). Faft allenthalben wurden 
dem Hergewete und ber Gerade mehr und mehr Stüde entzogen, 
3. B. in Eifenberg, Goslar, Stendal u. a. m.33). Und da das 
Hergewete und die @erade nur dann verabfolgt zu werden brauchten, 
wenn ſich Gegenjtände diefer Art in dem Nachlafje vorfanden 3%), 
mit der Unbrauchbarkeit der alten Rüftungen aber auch dieje ſelbſt 
ſich verminderten und zulegt gänzlich verloren, jo hat fich natür— 
licher Weiſe auch, in Ermangelung eines Gegenftandes, die Suc- 


31) Stadtr. von Otterndorf, art. 12 bei Pufendorf, II, 176. 

32) Altes Stadtr. von Lüneburg bei Kraut, p.5. Privilegium von Lüne: 
burg von 1247 in Orig. Guelf. IV, 213 u. 217. Stadtr. von Ulzen 
bei Pufendorf, I, 241. Stadtr. von Salzwedel von 12783 bei Pufen- 
dorf, III, 399 u. bei Lenz, I, 68. j 

83) Stabtr. von Eifenberg bei Wald, II, 234, 287 u. 240, — „Das 
„andere zum Heergewette gehörig, joll zu dem Erbe geſchlagen werden.“ 
Göſchen, p. 157, 158, 167 u. 168. Urk. von 1297 bei Lenz, Brand. 
Urk. I, 158. „Allet dat, want an dejjen Dad) Rahde geweien fint, 
„dat jal en vortmer Kopmanjhap fin." Rechtsbuch nad Diſtinet 
I, 9 dist. 1. 

34) Sächſ. MWeihbild, art. 25. Stadtr. von Altenburg bei Walch, III, 
92 u. 93. 
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ceffion in das Hergewete, mit ihr aber auch jene in bie Gerade 
verloren. In jehr vielen Städten wurde aber die eigene Succeſſion 
in das Hergewete und in die Gerade auch ausdrücklich abgejchafft 
und es trat fodann gleiches Erbrecht der Söhne und Töchter und 
der übrigen Verwandten ein, ohne weiter zwilchen Schwert: uud 
Epillmagen zu unterfcheiden, 3. B. in Hannover 35), in Altſtedt 30), 
Altenburg 37), Prenzlau in Pommern 3%), in vielen Städten in 
E chlefien 3%) u. a. m., namentlich auch in Soeft 2%). Nur in ben- 
jenigen Städten Altfachjens, in welchen der freie Verkehr gleich von 
Anfang an zu einem bedeutenden Handel geführt hatte, in welchen 
demnach Feine Gejchlechtergenofjenschaften im alten Sinne des Wor- 
tes auffommen Fonnten, nur in jenen Städten hat e8 auch niemals 
eine eigene Succefjion in das Hergewete und in bie Gerade ge- 
geben. Das alte Stadtrecht von Hamburg 3. B. kennt jene Suc— 
ceflion gar nicht, und in Lübeck wurde fie ſogar ausdrücklich ver: 
boten U). Auch in Miehe hatten ſchon frihe die Söhne bei der 
Suceefjion in den Grundbejiß Fein Vorrecht mehr vor ben 
Töchtern #2), 


35) Urf. von 1244 bei Rehtmeier, p. 1832. jus illud in civitate ipsorum 
decrevimus deponendum, statuentes &t mandantes, quatenus bur- 
genses inter se infra civitatem neque Rathe neque herwede nec 
accipiant nec dent. 

86) Stadtr. von 1565 bei Wald), VI, 226 u. 280. 

37) Schied von 1473 bei Wald, IIL, 7. 

38) Urk. von 1235 bei Dreger, I, 168. 

39) Urk. von 1384 bei T. u. ©t. p. 243 Rote, 

40) Nach dem alten Stabtrehte von 1120 $. 27, 46 u. 52. (vergl. Eei- 
berg, II, 1. p. 52, 54 u. 55) gab es auch in Soeſt noch ein Herge: 
wete und eine Rade. In die fpätere Schrae wurden aber jene Beſtim— 
mungen nicht mehr aufgenommen, die eigene Succejjion in bas ‚Her: 
gewete und in die Gerade aljo ſtillſchweigend abgejhafft. vergl. noch 
Rechtsbuch nah Diftinct. I, 11 dist. 1 u. 8. 

41) Dipl. von 1220 im 2üb. Urkb. I, 40. Herwede et rathe singula- 
riter non exhibebuntur, set si quis heres proximus est et here- 
ditatem perecipit, recipit simul et herewede et rathe. Altes 
Etabir. bei Westphalen, III, 623. und Had, I, 12, II, 80 und 
III, 140. 

42) Statut aus 15. sec. bei Wald, Ill, 54. 
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$. 114. 

Mit der alten Familiengenofjenichaft hing aud die unge: 
theilte Gemeinjhaft des Vermögens und die Gefammt- 
gewere zufammen. Und auch von ihr finden fih noch lange 
Zeit Spuren in den Städten. Die abgeradeten, d. h. durd 
abgejonderte Defonomie abgefundenen !), oder abgeweisten 
Kinder und Gejchwilter ?2) wurden nämlich bei der Erbichaft von 
den Kindern und Gejchwiftern in der Were ausgeſchloſſen. Sie 
famen erjt dann wieder zur Succefjion, wenn feine Kinder oder 
Geſchwiſter in der Were mehr vorhanden waren 3), 3.8. in Ham: 
burg *), Lübe 5), Stade), Dortmund 7), Salzwedel $) u. a. m. 
Diefer Vorzug der Kinder in der Were machte fich hie und da ſo— 
gar bei der Succefjion in das Hergewete und in die Rade geltend, 
indem die Töchter in der Were noch vor den Schwertmagen in 
das Hergewete?), und die Söhne in der Were noch vor den Spill: 
magen in die Gerade 1%), umd die jüngeren Töchter in der Were 


1) Glofje zum Sächſ. Weichbild, art. 57. — „ausgerabet ijt als vıel, als 
„zu rhat ausgefeßt, aus des vaters vnd mutter brot, in jein eigen brot, 
„mit abjunderung gutes, das fie aunemen wöllen.“ Handfeſte von 
Arberg von 1271 bei Walther, p. 50. Si quis burgensis portionem 
suis liberis dederit et hereditati ejus renunciaverint et se extra 
casaverint — 

2) Stadtr. yon Freiberg, $. 11 bei Wald, III, 166. — „den Stieffinbern, 
„ob fie nicht abgeweist find.” — 

3) Sächſ. Weichbild art. 57. „Hat ber mann vnd das weib, die bo aus: 
„geradet jein, ftirbt der mann, bie finder, die in ber erftorbenen ge: 
wehr jein, newen das gut, vnd nicht die, die ausgeradet feind.“ 

4) Stadtr. von 1270, III, 2. 4, IV, 6. 

5) Ha, II, 19, 104 u. 227, III, 125, 175, 270, 272 u. 279 vergl. 
Pauli, II, 88— 130. : 

6) Stabtr. von 1279, II, $. 2 u. 4 bei Pufendorf, Il, 179. 

7) Altes Stadtr. bei Dreyer, Nebenjt. p. 427. 

8) Stabir. von 1273 bei Lenz, I, p. 69 u. 70 und bei Pufendorf, III, 
400 u. 401. 

9) Altes Stadtr. von Lünchurg bei Kraut, p. 17. „Sin dar tochtere bin: 
„nen ben weren, be jolen nemen eves vader herewede.“ Stadtr. von 
Salzwedel von 1273 bei Pufendorf, III, 399. Si autem filie sint in 
edibus optinent id quod dieitur herwede. 

10) Stadtr. von Lüneburg bei Kraut, p. 19. „Sint bar fone vnd nene 
„bochtere binnen den weren jo fcolen je nemen der mober rabe.“ 
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vor der abgefundenen älteren Tochter in die Gerade fuccedirten 11). 
Hie und da gejtattete man jedoch und jpäterhin ganz allgemein 
den ausgeftatteten Kindern was fie erhalten zu conferiren und ſo— 
dann zu gleichen Theilen mit den nicht ausgeftatteten zu erben 12), 
Aber erjt feit dem überwiegenden Einfluffe des Römiſchen Rechtes 
wurde auch in diefer Beziehung der Grundſatz der gleichen Ver— 
theilung der Erbichaft zur Regel. 


§. 115. 


Eben jo wurden endlich auch die ehelihen Güterrechte 
in den Städten gänzlich umgejtaltet. Nach Landrecht hat nämlich 
unter den Ehegatten Feine Erbfolge beftanden. Beim Todte des 
Mannes erhielt vielmehr die Frau ihre Gerade und ihr Leibge— 
ding, ihre Morgengabe, ihren Antheil an dem Mustheil und ihr 
eingebrachtes Vermögen. Alles Uebrige fiel an die Eöhne und an 
die Erben des Mannes, Beim Tode der Frau aber fiel bie 
Gerade an die Töchter und an die weiblichen Verwandten mütter: 
licher Seits (Niftel). Von einem Leibgeding Fonnte Feine Rede 
fein. Aber auch die Morgengabe und der Mußtheil blieb dem 
überlebenden Ehemann. Auch erhielt derjelbe die ganze fahrende 
Habe. Nur das Eigen der Frau ſollte noch an ihre Erben fallen!). 
Auf die Errungenfhaft hatte demnach die Frau nach Landrecht 
feinen Anſpruch. Der freie Verfehr in den Städten und der durch 
ihn hervorgerufene Handel und Wandel hat jedoch diejes Alles ge— 
ändert. Da nämlich der Handel und Wandel zu einer bedeuten 
den Errungenjchaft geführt hat und dieje oft weit bedeutender war 
als das ererbte Vermögen, da ferner die. reichen Bürgerstöchter 
öfters ein jehr bedeutendes Einbringen an Immobilien und Mo: 
bilien hatten, Mann und Frau aber Fein gezweiet Gut haben foll- 
ten, und beim Tode der Frau außer der Gerade dech nur ihr ein- 


11) Rechtsbuch nad Dijtinct. I, 9 dist. 2. „Dy eldejte tochter nempt dy 
„gerade zcuvorn. Iſt dy ufßgeradet, jo nempt jy dy ander, by 
„nicht uſsgeradet iſt.“ vrm. Sſp. J, 7 8. 3. 

12) Stadtr. von Braunſchweig von 1228 bei Rehtmeier, p. 466. Stadtr. 
von Freiberg, 8. 2 bei Wald, III, 164. Handfeſte von Arberg von 
1271 bei Walther, p. 50. 

1) Sächſ. Lr. J, 27 8. 1 u. 81. $. 1. verm. Sp. I, c. 14. $: 14. 

v. Maurer, Städteverfafjung. I. 28 
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gebrachtes Eigen an ihre Erben fallen follte, jo führte theils die 
hierin liegende Ungerechtigkeit gegen bie reiche Frau, theils auch 
bie Schwierigkeit die einzelnen Vermögenstheile der Frau aus einer 
bedeutenden Errungenichaft herauszufinden zur Annahme einer 
Bermögensgemeinfhaft unter den Ehegatten. Wäh— 
rend der Ehe follte nämlich eine vollftändige Einheit des Vermö— 
gens der Ehegatten unter der freien Verwaltung des Mannes ein: 
treten, bei dem Tode eines derjelben jedoch Feine Auseinanderjegung 
der einzelnen PVermögenstheile mehr eintreten. Die überlebende 
Ehefrau follte vielmehr entweder eine bejtimmte Duote des Nach— 
lafjes als jtatutarifche Portion erhalten, oder man nahm während 
der Ehe jchon eine Gütergemeinfchaft an und bejtimmte daraus den 
Anspruch des überlebenden Ehegatten, oder man wies der über: 
lebenden Ehefrau wenigftens einen bejtimmten Antheil an der Er: 
rungenichaft an. In jenen Fällen nun, in welden die Ehefrau 
bloß einen Antheil an der Errungenfchaft erhalten follte, blieben 
ihr auch noch ihre übrigen Güterrechte, aljo auch ihr Necht auf eine 
Gerade?), In jenen Fällen dagegen, in welchen die Ehefrau Feine 
bejonderen Güterrechte mehr haben jollte, erhielt fie entweder eine 
ſtatutariſche Portion oder einen bejtimmten Antheil au der Güter: 
gemeinjchaft. Die Beitellung eines Leibgedings oder einer Morgen- 
gabe fam nämlich in vielen Städten außer Gebrauch ?), oder ihre 


2) Glofje zum Sächſ. Weiybild, art. 22. „Ob ein mann ein weib nimpt 
„mit bloper hand, vnd gewünn gut mit jr, er begabete ji nu nicht, 
„vnd fie hette doch das gut mit jm erarbeit, er ftürbe, die freund (die 
„im dod nichts darzu gegeben heiten) jegten der frawen jren fuel für 
„die thür, mit einem roden. Nu bitten wir in echt zu erfaren, ob 
„das gut nicht billicyer der frawen were, denn feiner freund, ben es 
„Nicht jawr were worden, oder was darumb Hecht fein jolt. Ar jolt 
„willen, nimpt ein mann ein weib lediger hand, ba er oder fie oder 
„fie alle beide nichts heiten, vnd erarbeiten gelt oder gut mit einan— 
„der, vnd flürbe der mann, vnd heit der frawen nichts verjchrieben, 
„die frawe behelt das dritteil in allem gut, vnd ihr gerad, om das 
„beergewet, von rechtswegen.“ 

3) Sächſ. Weichbild, art. 22. „Man jagt das man frawen binnen Weid): 
„bild nicht pfleg zu geben morgengab.” Glojje, eod. „Ob ein mann 
„einem weib zu morgengab geb, an ber ſtatt da es krafft hette.“ — 
Vergl. noch Rechtsbuch nad Diftinct. Il, dist. 1. verm. Sſp. I, c. 
8 $. 2. und Eiſenach. Rechtsbuch, I, 
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Beitellung wurde wenigſtens mehr und mehr beichränft, 3. B. in 
Baſel das Necht eine Morgengabe zu beitellen %). Anderwärts ließ 
man die Frau darauf jo wie auf ihre Gerabe verzichten. Dann 
erhielt aber die Ehefrau einen bejtimmten Antheil an dem gejamm- 
ten Nachlaffe, entweder als jtatutariiche Portion oder als Antheil 
an der Gütergemeinichaft. Und was anfangs Vebereinfommen 
der Parteien ward jpäter zu einem ftäbtiichen Herfommen 5). Die: 
fer Antheil der Ehefrau war in den ‚verjchiedenen Städten jehr ver- 
fchteden bejtimmt. Meiſtentheils beftand er indeffen in dem dritten 
Theile des Gejammtnachlaffes®) und bei Finderlofer ‘Ehe öfters ſo— 
gar in dem geſammten Nachlaffe ). Daß in diefen Antheil alles 
dasjenige fiel, was früher zur Gerade gehört hat®) verftcht ſich im 
Grunde genommen von jelbit. Denn die ftatutariiche Portion und 
der Aniheil an der Gütergemeinjchaft war ja, wie wir gejehen, an 
die Stelle der früheren Güterrechte, getreten. So »ft daher die 
Ehefrau auf ein Leibgeding oder auf eine Morgengabe oder auf 
eine Gerade Anſpruch zu machen hatte, jo oft fiel auch der ihr im 
den Statuten bejtimmte Antheil an dem Nachlaffe wieder weg ?). 


4) Rathsſchluß von 1419 bei Ochs, HI, 176. 

5) Rechtsbuch nad, Dijtinet. I, 11, dist. 1 bei Ortloff D. 32. „In unſen 

„wichbilden dißes landes gibt man den frouwen wedder gerade 

„noch muſteyl von des wegen: dy frouwen ſin domete vorſichert, 

„ab man jy nicht vorgibt mit lipgedinge, noch mit lipczucht, 

„noh mit uſzgeſcheyden pfenningen, jo nemen ſy an allen 

„guten dü under dem mannen fint erjiorben, an cygen, an erbe, 

„an zcinsgute, an farender habe, bii in hufz adder in hoffe finth, 

„eyn Dritteyl.“ Vergl. eod., I, 14. dist. 4. und verm. Sſp. c. 8. 

$. 2, c. 9 $. 10 und Eiſenach. Rechtsbuch, II, 8. 

Rechtsbuch nad Diſtinct, I, 11 dist.1 u. 14 dist. 4. Eiſenach. Nechts- 

buch, I, 88 u. II, 8. Hamburg. Stadtr. von 1270, III, 10, VI, 7. von 

1292, E. 16 u. 18 und von 1497, J. 18 u. 19. Stadtr. von Geit- 

bayn und Freiberg bei Walch, II, 187 u. III, 166. Rathsſchluß von 

Bajel von 1408 bei Odys, III, 174 

7) Stabtr. von Orlamünde, Blankenburg und Rudolſtadt bei Walch, II, 
72, V, 47 u. 98. 

8) Vergl. Eihhorn, Nechtsg. $. 568 Not. k. 

9) Stadir. von Freiberg $. 17 bei Wald, Il, 167. „Hat eine Frau 
„Leib Gedinge von ihrem Manne — ber Mann fterbe, ihr ſoll 
„daran genügen zu rechte, jie mag feine Erbtheil mehr geneh— 


28 * 


6 


— 


Immunität der Städte, 437 


aus den Gemeinbewaldungen aber verfauft und der Erlös in die 
Gemeindefafje geliefert, um damit die vermehrten ſtädtiſchen Bedürf- 
niffe zu befriedigen. Se mehr daher die Städte Handels- und Ge: 
werbsjtädte geworben find, in denen die jtädtiiche Nahrung, alſo 
Handel und Gewerbe, nicht aber der Ackerbau mehr die Hauptjache 
war, dejto mehr mußten fich auch die Spuren der Markenverfaffung 
jelbjt verlieren. Und zulegt erinnerten nur noch die an den Befig 
eines Haufes in der Stadt gebundenen Rechte und die darauf ruhen 
den Raften an die urfprüngliche Berfaffung und an die marfgenoj- 
jenjchaftlihe Grundlage derjelben. Nur in jenen Fleineren Land: 
jtädten, in welchen der Handel und Wandel nicht gerade zur Haupt: 
ſache geworden find, hat ſich auch in jpäteren Zeiten noch die Be— 
Ihäftigung mit dem Aderbau, jodann aber auch die althergebrachte 
Marknutzung mehr oder weniger volljtändig erhalten, wie diejes 
- Alles immer Elarer und deutlicher hervortreten wird ($. 108). 


12. Immunität der Städte. 
§. 117. 


Jedes Dorf und jede Dorfmark hatte einen eigenen Frieden 
mit welchem Immunität gegen den Zutritt unbefugter Leute, ins— 
beſondere auch gegen den Zutritt der öffentlichen Beamten verbun— 
den war. Der Dorffrieden war aber nichts anderes als ein 
Markfrieden, unter deſſen Schutze die ganze Dorfmark ſtand. 
Und die Dorfmarkgemeinde ſelbſt hatte ihn zu handhaben. Auſſer 
dem Dorfmarkfrieden ſtanden indeſſen die Dörfer auch noch 
unter dem damit verbundenen Königsfrieden. Und als diejer zu 
einem fteten rieden geworden war, ftanden auch die Dörfer bin- 
nen ihren Zäunen unter jtetem Königsfrieden. Die Dörfer waren 
demnach urfprünglich wahre Freiungen, fogar für die dahin ges 
flüchteten Mißethäter, Und hie und da hat fich diefes Ajylrecht 
bis ins 18. Jahrhundert erhalten), Wie die Dörfer fo hatten 
nun auch die alten Städte ihren eigenen Frieden, den Stadt: 
marffrieden, mit der damit verbundenen Immunität. Denn bie 
Städte find aus Dörfern, die Stadtmarken aljo aus Dorfmarken 
hervorgegangen. Wie die Dorfmarken jo hatten demnach auch die 


1) Meine Geſch. der Dorfverf. T, 351 ff., II, 19 u. 168 ff. 
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Stadtmarfer ihren eigenen Marffrievden mit der dazu gehörigen 
Immunität. Dieſer Stadbtmarffrieven war urfprünglich von dem 
Königsfrieden durchaus verjchieden. Daher mußten manche Fried: 
brüche doppelt gebüßt werden, einmal der Stadt und dem Berleß- 
ten, jodann aber aud noch dem öffentlichen Richter zur Sühne 
des über dem Ganzen jtehenden Königsfrievens, 3. B. in Zürich 2), 
im Dortmund ?), in Flensburg®), in Apenraded) u. a. m. Gerade 
fo wie auch bei den ſtädtiſchen Genofjenjchaften allzeit die Gerichts- 
barkeit des Stabtrath8 und der öffentlichen Gerichte neben und 
über der genofjenjchaftlichen Gerichtsbarkeit vorbehalten blieb, 3.2. 
bei der Genofjenfchaft der Ganerben von Alt = Limburg in Frank 
furt a. M.®). Darum findet man aud in den alten Städten 
immer zweierlei Behörden, öffentliche oder königliche Be 
amte zur Handhabung des Königsfriedens und markgenoſſen— 
ſchafthiche Beamte, die Nathmannen, zur Bejorgung der Angeles 
genheiten der Stabtmarf (omnia civitatis decreta (Kore) con- 
sules judicabunt). Und die Geldjtrafen, insbejondere auch die 
Friedgelder wurden unter beide Behörden vertheilt. So war es in 
Lübeck7). Diejelben oder ähnliche Beitimmungen findet man aber 


2) Richtebrief der Bürger von Züri aus Anfang des 14. sec. bei Eſcher 
die Lehre von dem jirafbaren Betruge. Zürid, 1840 p. 2. — „Mit 
„diefen XX Maren ift der jtat gebüßet ane die buoße, bie er, 
„dem gericht und dien flegern jehuldig ijt.“ 

3) Stadtr. $. 10 bei Wigand, Corv. Geſch. II, 213. — super eo satis- 
faciet consulibus judici et leso. — dabit consulibus duos 
solidos. judici duos solidos. et illi tres quem percussit. 

4) Stabdtredt, c. 66 im Corpus stat. Slesvicens. II, 202. — „jo jcal 
„be böten deme Landesheren 40 Marf, und ber Stat 40 Marf 
„und des doden Vründen dri 18 Mark." — 

5) Stadtrecht, c. 71 im Corpus const. II, 386. 

6) Erneuerte Ordnung ber adelihen Gejelljchaft Alten-Limburg von 1585, 
tit. 5 hinter (Thomas). Der adeligen Gejellihaft Alt - Limpurg ange 
fprochenes Recht. 1817, p. 16. „Und joll durch diefe Ordnung €. €. 
„Rath oder dem Gericht allhie zu Frandfurt an jhrer Obrigfeit, Straf: 
„fen und Bußen nichts entzogen, jondern außdrücklich vorbehalten ſeyn.“ 

7) Freiheitsbriefe von 1188, 1204 u. 1226 im Lüb. Urkb. I, 10, 18 u. 
44. — omnia civitatis decreta (Kore) consules judicabunt „ quic- 
quid inde receperint, duas partes civitati, tertiam judici 
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auch in anderen alten Städten, 3. B. in Annmweiler®), bis auch die 
öffentliche Gerichtsbarkeit von den Städten erworben worden und 
ſodann auch die für die Handhabung des Königsfriedens zu erhe— 
bende Geldbuße an die Etadt gefallen it. Mit dem Stadtmark— 
frieden war aber auch, wie bei den Dorfmarfen Smmunität, 
d. h. Freiheit von dem Zutritt der öffentlichen Beamten verbunden. 
Daher durften die Stadtbürger nicht von den öffentlihen Beamten 
wenigitens nicht ohne den Spruch der in der Stadt anſäßigen 
Schöffen oder Eidhelfer verhaftet werden (K. 93). Und die Stadt: 
marfen waren und hießen jchon Freiheiten oder Freiungen 
ehe fie noch Immunität von den Landgerichten oder von ben öffent- 
lichen Gerichten erhalten hatten, 3. B. das Gebiet der Stadt Bet 
tau?). 

Auffer dem Stadtmarffrieven ftanden nun die Stätte auch 
noch unter dem Königsfrieden. Diejen hatten aber die Städte 
urfprünglih mit dem ganzen Lande gemein. Wenn daher das 
ganze Land Immunität von den öffentlichen Beamten erhielt, wie 
diefes bei geiftlichen und weltlichen Herrſchaften, insbejondere auch 
bei den Königlichen Villen jchon zur fränkiichen Zeit öfters der Fall 
war, fo erhielten jodann auch die in den Sjmmunitätslanden liegenden 
Städte und Dörfer Immunität von den Öffentlichen Gerichten 10), 
Allein einen eigenen Königsfrieden für die Stadt erhielten die alten 
Immunitätsſtädte dadurch noch nicht. Mit dem ganzen Lande 
ftanden vielmehr num auch die Städte unter dem AImmunitätsrich- 


exhibebunt. Pro pace alicui confirmanda — medium solvatur 
civibus, reliquum judiei u. j. w. 

8) Stabtr. vor 1219, $. 5 bei Gaupp, I, 128. 

9) Statut aus dem 15. sec. bei Königsthal, I, 2. p. 50. „Was in ber 
„Freyung hewſer in der ſtat oder ächer in dem purchfrid oder hutt- 
„fett am dem jarmacht verchamwjet werden, bie jhol der freyung 
„richter aufgeben, vnd nicht der lantrichter.“ Vergl. oben $. 96. 

10) Edict. Pist. von 864, c. 5, 8 u. 15. — villae de monasteriis quae 
sub immunitate consistunt — de omnibus civitatibus et 
vieis ac villis, tam nostris indomiuicatis quam in his quae de 
immunitate sunt vel de comitatibus atque hominum no- 
strorum sive cujuscungque sin-— in civitatibus atque vi- 
eis seu villis episcopi. Bergl. oben $. 23. Meine Einleitung zur 
Geſch. der Markverf. p. 260: 
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ter des AImmunitätslandes. Einen eigenen Königsfrieden für die 
Stadt erhielten die Städte erft durch die Immunität von dem Land— 
gerichte entweder des AImmunitätslandes oder der öffentlichen Ge— 
walt überhaupt, alſo durch die Immunität von dem Land= oder 
Gaugerichte. Dieſer bejondere Königsfrieden war nun öfters, wie 
wir gejehen, zuerjt auf die Kaufleute und auf die Marftzeit be= 
Ichränft. Unter dem Einfluffe des Gottesfriedens wurde berjelbe 
aber auf alle Bürger und auf das ganze Jahr erweitert und er ift 
dadurch zu einem jteten Stabtfrievden geworden. Dieje Ausdehnung 
des Königsfriedens auf die ganze Stadt konnte indeffen um jo 
leichter gejchehen, da in der Stadt jchon ein eigener Frieden — ber 
Markfrieden — bejtand, mit welchem er daher nur vereiniget zu 
werden brauchte. Die beiden vereinigten Frieden konnten nun aber 
um jo nachbrüclicher gehandhabt werden, da dem Königsfrieden 
der Königsbann zur Seite ftand und mit dem Königsfrieden ins— 
gemein auch der Königsbann auf die landesherrlihen Behörden 
in der Stadt und jpäterhin fogar auf die jtädtifchen Behörden 
jelbjt übertragen zu werben pflegte. In bdiejer Uebertragung des 
Königsbanns auf die Stadt liegt nun der tiefere Grund, warum 
e8 den Städten unter günjtigen Umftänden möglich ward, ihre Frei: 
heiten länger als die Dorfichaften zu bewahren und diejelben jogar 
noch zu erweitern. Die Dorffchaften befaßen zwar gleichfalls einen 
Bann. Mit dem gewöhnlichen Dorfbann reichte man aber natür- 
licher Weiſe nicht weit. Die Dörfer befanden fich daher nicht in 
der Rage ihr Aſylrecht und ihre übrigen Freiheiten mit dem gehö— 
rigen Nachdruck jhügen zu fünnen. Die landesherrlichen Aemter 
aber, welche ven Königsbann in den Dörfern zu handhaben hat— 
ten, hatten fein Intereſſe dabei die Dörfer binnen ihren Zäunen 
mehr als das übrige Land zu ſchützen, — fie gewijlermafjen zu 
bevorzugen. Daher haben fich auch jene Freiheiten in den Dörfern 
nad und nach wieder verloren. In den Städten dagegen haben 
fih auch in ſpäteren Zeiten noch öfters Spuren der ehemaligen 
Immunität erhalten ($. 95, 96 u. 142). Ein klares Bild von 
biejen Freiheiten gibt die Geremonie der Friedensproclamation in 
London. Denn auc die englijchen Städte hatten und haben heute 
noch diejelbe Immunität wie vordem die Deutjhen. Der Zug mit 
dem erblihen Graf Marihall an der Spitze bewegt ſich nämlich 
in London bis zu TZemplebar, dem Thor der City, findet aber biejes 
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verjchloffen. Ein Herold muß mit breimaligem Trompetenruf und 
durch Klopfen an dem Thor,um Einlaß für den Zug bitten. Und 
erit nachdem es der Lordmayor erlaubt hat, öffnet der City Mar: 
jhall die Thore und der Zug geht durch Templebar in die City, 
wo nun die Proclamation verlefen wird. Aber auch zu diefer Ce— 
remonie erhalten die Würbenträger von Wejtminfter feinen Zutritt. 
Sie müfjen vielmehr vor dem Thor der City zurücbleiben 11). 


$. 118. 


Die Immunität der Städte von den üffentlichen Ge— 
richten, von ben föniglichen Land» und Gaugerichten ebenſowohl 
wie von den Landgerichten der Immunitätslande und der übrigen 
landesherrlichen Territorien, veicht jchon in jehr frühe Zeiten hinauf. 
Sie ift aber doch jedenfalls jünger als die den geiftlihen und welt: 
lihen Herrichaften ertheilte Immunität. Es ift jogar zweifelhaft, 
ob e8 unter der fränkischen Herrichaft jchon ſolche Immunitätsſtädte 
gegeben habe. Es wird zwar in einer Urkunde von 811 Hammel: 
burg ſchon eine Immunität (immunitasHamalumburc) genannt ?). 
Der Ausdruck ift jedoch jo unbeftimmt, daß daraus nicht mit Ges 
wißheit auf das Dafein einer Befreiung des Ortes von der öffent: 
lihen Gerichtsbarkeit gefchloffen werden kann. Auch habe ich jene 
Etelle in der Ausgabe der traditiones Fuldenses von Dronke 
nicht wieder gefunden. Sedenfalls reichen indefjen die Immunitäts- 
jtädte diefer Art ins 10., vielleicht jogar jchon bis ins 9. Jahrhun— 
dert hinauf. Denn im Anfang des 10. Jahrhunderts wird bereits 
dieſe Immunität den Bifchofsjtädten nach dem Vorbilde der Königs: 
jtädte ertheilt, (instar reliquarum urbium immunitate fecit do- 
nari) ?2), was vorausjeßt, daß die Königsjtädte damals jchon Im— 
munität gehabt haben, was um jo weniger auffallen kann, da vie 
föniglihen Villen jchon im 9. Jahrhundert Immunität von den 
Gaugerichten gehabt Haben). Daß aber unter dem instar reli- 


11) Eine Beſchreibung biejer Geremonie in allgem. Zeitung vom 3. Mai 
1856, Nr. 124 p. 1972. Vergl. meine Einleitung zur Geſch. der Mark: 
verf. p. 326. 

1) Schannat, trad. Fuld. p. 100; Nr. CCXVIII. 
2) Adam Brem. II, 1. 
3) Meine Einleitung zur Geſch. der Markverf. p. 260. 
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quarum urbium das caeterarum regalium urbium verjtanden 
werben muß, nebt aus mehreren anderen Urkunden hervor ($. 50.) 
Damit widerlegt fih denn auch die Anjiht Eihhornst), nad 
welcher die Biichofsftädte zuerſt, ſodann aber die Königsjtädte und 
zulegt erjt die Städte des weltlichen Adels die Immunität erhalten 
haben follen. Eine Anficht, welche jedoch, auch von den erwähnten 
pojitiven Zeugniſſen abgefehen, mit der ganzen Entftehungsgejchichte 
der ſtädtiſchen Verfaffung wo nicht in Widerfpruch, doch jedenfalls 
nicht in Einklang fteht. Denn die Geſchichte der Stadtverfaffung 
beginnt mit dem freien Verkehr, und diefer hat auch, wie wir gejehen, 
zur Immunität geführt. Nun beginnt aber der freie Verfehr in den 
Königsftädten, folglich muß derjelbe auch in den Königsftädten früher 
als anderwärts zur Jmmunität geführt haben ($.89). Auch aus dem 
Umftande, daß man aus jenen Zeiten feine Jmmunitätsprivilegien von 
den Königsjtädten befitt, darf nichts gegen das Daſein der Immunität 
jelbjt gefolgert werden. Denn für die Königsftädte waren die Im— 
munitätsprivtlegien nicht nothwendig, weil ihr Nechtsverhältniß durch 
die erhaltene Immunität durchaus nicht verändert worden ift. Die 
Königsftädte erhielten nämlich durch die Immunität keinen anderen 
Herrn, wie dieſes bei den übrigen Etädten der Fall war. Sie 
blieben vielmehr, gleichviel ob fie reichsfreie oder reichsgrundherr⸗ 
liche Städte waren, direft unter dem König und unter Föniglichen 
Beamten. Durch die Immunität wurden fie nur von den Fünig- 
lichen Landbeamten befreit und erhielten ftatt ihrer nun einen könig— 
lichen Etadtbeamten. Der König jelbft erhielt demnach Feine größer 
ren Rechte. Aber auch die Rechte der Stabtgemeinden wurden 
dadurch nicht wejentlich verändert. Es war daher gar fein Grund 
vorhanden, warum der König fich felbjt Hätte eine Urkunde aus: 
jtellen jollen, nach welcher im Wejentlichen weder jeine noch ber 
Stadt Nechte verändert worden wären. 

Seit dem 9. oder jedenfalls feit dem 10. Jahrhundert hatten 
demnach die bedeutenderen Königsftädte Immunität und im Laufe 
des 10. Jahrhunderts erhielten fie auch ſchon jehr viele Biſchofs— 
jtädte. Da der freie Verkehr und die Marftfreibeit zuerjt in den 
Königsjtädten, jodann aber in den Biſchofsſtädten entjtanden war, 
jo entjpricht diefes auch, wie bemerkt, dem Eutwicelungsgange der 


4) Zeitſchrift, I, 223-226. 
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Städte überhaupt. Die Könige beeilten fich aber um jo mehr ben 
Biſchofsſtädten die Immunität zu ertheilen, weil fie dadurch nicht 
nur die Gewalt der nad Unabhängigkeit jtrebenden Gaugrafen 
verminderten, jondern auch, indem fie die Biſchofsſtädte von den 
Bedrückungen der öffentlichen Beamten befreiten, ihre eigene Ge— 
walt jehr bedeutend vermehrten. Der freie Verkehr hat nämlich 
zwar bie Errichtung eigener Stadtgerichte, alfo die Immunität jelbjt 
nothwendig gemacht. Eine Hauptrücficht Lei der Ertheilung der 
Ammunität war jedoch auch die Befreiung der Städte von den Be— 
drücdungen der gleichfalls in die Höhe jtrebenden und daher ums 
fichgreifenden öffentlichen Beamten 5). Der in ben Immunitäts— 
privilegien ausgejprochene Zweck der Immunität war demnach 
Sicherheit, Ruhe und Friede und, um diefen Zweck deſto ficherer 
zu erreichen, wurden die Smmunitätsjtädte unter den unmittelbaren 
und bejonderen Königsſchutz geſetzt, 3. B. Straßburg ®), Speier ?), 
Annweilerd) u. a. m, Die Immunität oder die reiheit von den 
öffentlichen Beamten gab daher Ruhe und Frieden. Denn Freiheit 
und Friede waren, nach germaniichen Begriffen, da der Friede zur 
Freiheit geführt hat, ganz identiſche Begriffe, die allzeit Hand in 
Hand mit einander gingen 9). Darum nannte man auch eine mit 
befonderem Königsfrieven begabte Stadt eine freie Stabt ($- 86). 
Mit diefem unmittelbaren und bejonderen Königsjchuge war aber 
natürlicher Weife auch ein ſehr beventender direkter Einfluß des 


5) Adam Brem. II, 1. Bremam longo prius tempore potestatibus ac 
judiciaria manu oppressam, praecepto regio absolvit et instar re- 
liquarum urbium immunitate — fecit donari. Bon Augsburg jagt 
eine Urf. von 1266 in M.B. XXII, 224. — tocius civitatis jurisdictio- 
nibus judiciis et vexationibus eximimus ymmo liberam red- 
dimus, — 

6) Dipl. von 982 bei Grandidier, II, 41. sub nostrae immunitatis 
defensione — tranquille et quiete. — 

7) Dipl. von 989 bei Lehmann, p. 237. — sub nostrae immunitatis 
tuitione quieto ordine vivere, ac residere — 

8) Stabtr. von 1219, pr. bei Gaupp, I, 127. 

9) Adam Brem. II, 1. — et instar reliquarum urbium immunitate 
simulque libertate fecit donari. Urf. von 1291 bei Hontheim, 
I, 823 u. 824. opidum tuum — libertamus, et eidem loco om- 
nem immunitatem concedimus, qua imperatores munitiones 
consueverant liberare. — 


444 Ammunität 


Königs auf die Immunitätsftädte verbunden, welcher e8 den meijten 
Biichofsjtädten möglich machte, ſich zu reihsunmittelbaren Städten, 
alſo zu Reihsftädten zu erheben. Und eben dieſer Umftand fcheint 
die Landesherrn abgehalten zu haben, fich gleichfalls für ihre Land: 
jtädte um AImmunitätsprivilegien bei den Königen zu bewerben. 
Denn der in den Landjtäbten meitentheils erſt ſpäter entjtandene 
freie Berfehr ift offenbar nicht der einzige Grund diefer Erfcheinung 
gewejen. Daher beginnen die Jmmunitätsprivilegien für die Land» 
ftädte erſt feit der Befeitigung der Landeshoheit und fie wurden 
meiſtentheils erjt von den Landesherrn felbft ertheilt, in den erjten 
Zeiten jedoch noch von den Königen beftätiget. So erhielt 3. B. 
Gocsfeld die Befreiung von dem landesherrlichen VBogtgerichte im 
Sahre 1197 von dem Biſchof von Münfter als dem Landesherrn. 
Sie wurde aber in demjelben Jahre noch von dem König Heinrich IV. 
bejtätiget "9. Auch Ens und Wien erhielten ihre Immunitäten 
von den Herzogen von Dejterreih. Eben jo die Bairiichen. Städte 
von den Herzogen von Baiern, 3. B. Amberg in den Jahren 1294 
u. 132511), Kellheim noch fpäter!?2). Eben fo erhielten ihre Be— 
freiung von dem landeshertlichen Landgerichte die Stadt Wiben: 
haufen von dem Landgrafen von Hefjen 13), Dresden von dem 
Kurfüriten von Sachjen '*), Heidelberg, Mannheim und die Stadt 
Wißloch, von den Kurfüriten von der Pfalz 15), Alchaffenburg und 
Miltenberg von den Kurfürjten von Mainz1), Medebach, Brilon 
und Nüden von dem Erzbifchof von Köln!”) u. |. w. Und dur 
dieje Befreiung von den landesherrlihen Landgerichten Famen die 
Landftädte in ein Ähnliches Verhältniß zu den Sandesherrn wie die 
Biihofsjtädte durch die Föniglichen Immunitäten zu dem König. 
Sie erhielten die landesherrliche Unmittelbarfeit wie jene die Reichs— 
unmittelbarfeit. 


10) Die beiden Urkunden von 1197 bei Niejert. M. Urfb. I, 2. p. 472 
u, 477. 

11) Feſtmaier, Migthum Lengenfeld, p. 13, 33, 45 u. 69 f. 

12) Träger, Geſch. der Stadt Kellheim, p. 45 u. 99 f. 

13) Kopp, I, 340. 

14) Wed, Beſchreibung von Dresden, p. 5, 6 u. 186. 

15) Widder, I, 124, 130 u. 150. 

16) Bobmann, I, 129. 

17) Urk. von 1220 bei Seiberk, II, 1. p. 207. 
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Die Immunität der Städte reicht demnach zwar fchon in 
jehr frühe Zeiten hinauf. Sie ift indeffen jedenfalls jünger als 
die ganzen Herrichaften ertheilte Immunität. Die Immunität der 
Städte ift aber auch noch in anderer Beziehung verfchteden von 
der Immunität der geiftlichen und weltlichen Herrichaften, indem 
diejelbe nicht bloß auf die Stadt und auf die Stadtmark bejchränft 
war, fjondern auch noch fämmtliche Bewohner des ftädtijchen Ge— 
bietes, die Vollfreien eben jowohl wie die Hörigen und Unfreien 
umfaßte, während in den Immunitätsherrichaften, wenigjtens in 
früheren Zeiten, immer nur die hörigen und bie freien und unfreien 
Hinterfaßen ber Herrfchaft in der Immunität begriffen waren. 
Klar und deutlich geht diefes aus den Smmunitätsprivilegien von 
Bremen hervor, indem in der Stadt felbjt den öffentlichen Beamten 
der Zutritt gänzlich unterfagt, in den erzbichöflichen Herrichaften 
außer der Stadt dagegen die Immunität auf die Hörigen und Un: 
freien der Kirche, nämlich auf die liti, coloni und jamundilingi 
bejchränft war 8). Eben fo war e8 auch in Straßburg !P), in 
Speier 2), in Worms 21), in Magdeburg 2?), in Bamberg 23) u. a. m. 


18) Dipl. von 966, 974, 1003, 1014 u. 1158 bei Lindenbrog, p. 131, 
132, 135, 136 u. 162. Nemoque inibi (in loco Bremun) aliquam 
sibi vindicet potestatem, nisi pontificatus Archiepiscopus, et quem 
ipse ad hoc delegaverit. — Concedimus insuper, ut nullus Dux, 
neque marchio, vel comes aut alia quaelibet judiciaria potestas 
sibi vindicet potestatem in supradietorum hominibus mona- 
steriorum, litis videlicet et colonis atque jamundilingis 
— nisi advocati archiepiscopi. — 

19) Dipl. von 982 bei Grandidier, II, 41 und Schoepflin, I, 131. — ne 
aliquis Dux, vel comes — infra Argentinam civitatem, — 
vel in suburbio ipsius civitatis aliquod placitum vel di- 
strietum habere presumat, nisi ille quem episcopus ejusdem ci- 
vitatis sibi advocatum elegerit. 

20) Dipl. von 989 bei Yehmann, p. 236237. — ut nullus Dux, sive 
comes, — nisi solus episcopus et advocatus ipsius Spirensis ec- 
clesiae — infra civitatem Spira seu Nemeta vocatam, aut 
in ecircuitu extra civitatem, id est, in villa Spira etin 
marcha quae eidem urbi adjacens est. — Urk. von 969, 
974, 989, 1008, 1027 u. 1061 bei Remling, Speirer Urfb. p. 15, 16, 
19, 21, 29 u. 51. 

21) Dipl. von 979 bei Morig, 1, 208. — nullaque judiciaria persona 
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Diefe Befreiung ſämmtlicher Bewohner einer Stadt von ben 
Öffentlichen Landgerichten war aber von der aller größten Wich— 
tigfeit für die weitere Ausbildung der ſtädtiſchen Verfaſſung. 

Auf die erjte Bildung einer Stadtgemeinde und einer Stadt— 
verfaffung hatte nämlich die Immunität, wie wir gejehen, durd)- 
aus feinen Einfluß ($. 41). Die Immunität hat fich nämlich 
bloß auf die öffentlichen Gerichte bezogen. Die Immunitätsſtädte 
erhielten daher wohl eigene öffentliche Gerichte für die Stadt. Diefe 
blieben jedoch nach wie vor Öffentliche Gerichte, entweder Fönigliche 
in den Königsjtädten oder landesherrliche Gerichte in den Land» 
ftädten. Die neu errichteten Stadtgerichte waren und blieben dem— 
nad) ganz unabhängig von der Stadtgemeinde und von den jtädti- 
ſchen Behörden, welche ja feit ihrer Entjtehung genofjenjchaftliche 
Behörden gewefen find. Erjt in fpäteren Zeiten ift e8 den Städten, 
wenigjtens vielen Städten gelungen auch noch die Öffentliche Ge: 
richtsbarfeit an fich zu bringen. Allein noch mehr! Es hat auch 
viele Etädte gegeben, welche gar feine Immunität von der öffent: 
lichen Gewalt und auch Fein eigenes Stadtgericht, weder ein könig— 
liches noch ein landesherrliches erhalten haben, welche vielmehr ent— 
weder unter den Landgerichten geftanden haben, wie diejes 3. B. 
in Eltvill im Rheingau 2%) und bei faft allen Kleineren Landſtädten 
bis auf unfere Tage der Fall war, oder bei welchen, wie z. B. in 
Trier und Selz nod) im 14. Jahrhundert die umherliegenden Dör- 
fer mit unter dem Stabtgerichte ftanden ($. 52 u. 53). Auch 
wurde öfters bei Erhebung eines Dorfes zu einer Stabt die lan- 
besherrliche Gerichtsbarkeit ausdrücdlich vorbehalten, z. B. in 
Schwaney als der Drt im Jahre 1344 von dem Biſchof von Ba: 


in predicta civitate ullam deinceps exerceat potestatem, 
preter ipsum, quem pastoralis dignitatis solertia prefecerit ad- 
vocatum. — Faſt diejelben Worte im dipl. von 985 bei Morig, I, 
259. und Schaunnat, II, 27. 

22) Dipl. von 965 bei Nathmann, I, 381 f. — bannum nostrum regiae 
vel imperatoriae dignitatis in urbe Magdeburg — nullus vel 
comes, vel vicarius — in eadem civitate sibi usurpandi. — 

23) Dipl. von 1103 in Deduction Bamberg contra Fürth, cod. probat, 
Nr. 27. — nullus ibi comes aut judex legem facere praesumat 
infra urbem praeter episcopum ejusdem loci. — 

24) Bodmann, I, 129. 
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berborn und von ben NRittern von Herje, als den Randes- und 
Grundherren, Stadtrecht erhalten hat?s). Woraus folgt, daß die 
Ammunität von ber öffentlichen Gewalt nicht zum Weſen einer 
ftäptifchen Verfaſſung gehört hat, wenn fie auch insgemein damit 
verbunden zu fein pflegte ($. 89), und daß demnach die jtäbtijche 
Verfaſſung auch nicht aus den Öffentlichen Gerichten und aus der 
Immunität von diefen Gerichten hervorgegangen fein kann ($. 41). 
Denn es Fonnte Dörfer und Marktfleden mit Immunität von deu 
öffentlichen Gerichten geben, welche es niemals oder doch erjt in 
jpäteren Zeiten zu einer eigenen ſtädtiſchen Verfaſſung gebracht 
haben. Der bambergiiche Marktfleden Fürth z.B. hat ſchon im 
11. Jahrhundert, lange Zeit ehe es fich zu einer Stadt ausgebildet, 
von Kaifer Heinrich IV. Immunität von den öffentlichen Beamten 
erhalten 20%), Und e8 hat im Mittelalter nicht wenige Dürfer gege: 
ben, welche Immunität gehabt haben, woher es fommt, daß jo viele 
Dörfer fogar ihren eigenen Blutbann gehabt Haben. Zum Klaren 
Beweife, daß die Immunität an und für fich mit der ſtädtiſchen 
Verfaſſung durchaus nichts gemein hatte. Nichts defto weniger 
war jie aber dennoch bei der weiteren Ausbildung der Städtever— 
fafjung von jehr großem Einfluß. Deun die Stadtmarfge: 
meinde warb dadurch zu gleicher Zeit zu einer Gerichtsge— 
meinde, was zur Annäherung und Berjchmelzung der verjchiede- 
nen Klafjen von Einwohnern wejentlich beitrug. Ehe ich jedoch 
hierauf weiter eingebe, muß ich zuvor noch von den verjchiedenen 
Immunitäten in der Stabt jelbjt reden. 


$. 119. 


Mie die Fronhöfe auf dem Lande!) und die Städte jelbft 
($. 95 u. 117), jo waren auch die Wohnungen der freien 
Leute in den Städten Immunitäten In ihre Behaufung 
hatte daher ohne ihre Zuftimmung und ohne Beiziehung des Ge— 


25) Stadtr. von 1344 bei Wigand, Ardy. I, 4, p. 99. 

26) Dipl. von 1062 bei Krenner, Lands, Hofmarchs- und Dorfgerichte, 
p. 71 lit. U. — ut locus ille emunis sit, nullusque ibi judex, 
nullus comes, ‚aut vicarius ejus judicium ibi faciat, absque ad- 
vocato qui fratribus et episcopo loci ejus placuerit. 

1) Meine Geſch. der Fronhöfe, IV, 246 fj. 
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richtes?) niemand Zutritt, in der Regel fogar nicht die Gerichte. 
Die Wohnung eines Freien war demnach eine Freiheit und eine 
fefte Burg (civium domus sua sit pro munitione), nicht allein 
für ihn und die Seinigen, jondern auch für alle diejenigen, welche 
fid, dahin geflüchtet hatten. So in Ens und Wien’), in Heim: 
burg), in Eichjtädt 5), in Salzwedel ®), in Caffel und Witzenhau— 
jen in Heſſen ?), in Augsburg®), in Münden), in Rain und 
Friedberg in Baiern 19), in Bamberg 11), in Meiningen !?), Zangen- 
falza, Wiehe und Orlamünde 13), Köln!?), Negensburg!5), Goslar !®), 
Augsburg!7), Baſel u. a. m. 


2) Regensburger Privilegium von 1230 bei Hund, I, 159. nullus inva- 
dere debet domum alicujus civis, vel res in eu sibi usurpare sine 
judicio civitatis 

3) Stadtr. von Ens von 1212, $. 19. Volumus, ut unicuique civium 

domus sua sit pro munitione, et commansionariis suis, et cuili- 

bet fugienti vel intranti domum. Diejelben Worte im Stadtr. von 

Wien von 1221 $. 26 bei Gaupp, Il, 221 u. 244. 

Stadtr. aus 13. sec. $. 7 bei Senckenberg, vision. p. 275. „Da; 

„einem ieglichen purger jein haus fein veite ſey, vnd ein fiherev Zu: 

„Hucht im vnd den feinen vnd einem iegleichen der dar in get vnd 

„feucht.“ 

5) Urk. von 1307 bei Falckenstein, ant. Nordg. p. 136. — „Da jie 
„und alle die darein kommen duch Fluchtfal — ganzen Friedt und 
„Hete Sicherheit vor allen Leuthen und auch vor dem Geridt 
„baben jollen, dieweil fie darin (— in ber Freyheit —) ſeyndt.“ 

6) Urk. von 1273 bei Lenz, I, 72. si profugus in alicujus venerit man- 
sionem, ab ea non excipietur, nisi sententiis et judicio 
mediante. 

7) Urk. von 1239 u. 1482 bei Kopp, IL, 8 u. 23. 

8) Stadtr. von 1276 bei Freyberg p. 28 u. 72 ff. und Wald, IV, 192 ji. 

9) Urf. von 1246 in Orig. Guelf, IV, 202. Urf. von 1294 bei Berg» 
mann, II, 12. 

10) Stadtr. von Nain von 1352 und von Friedberg von 1404, $. 14 bei 
£ori, p. Bl u. 97. 

11) Stadtr. $. 187 jj. bei Zöpfl, p. 54. 

12) Grimm, III, 598 u. 599. 

13) Stadtr. von Langenjalza $. 24, von Wiebe aus 15. sec. und von 
Drlamünde $. 5 bei Wald, II, 70 III, 56 u. VII, 294. 

14) Stadtr, von 1437, art. 84. 
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Die Verlegung des Hausfriedens nannte man eine Heim: 
ſuch ung!e) oder Hausfuhung („Huys Söke“) 10). Strafbar 
mar jeboch diefe Haus- oder Heimfuhung nur dann, wenn fie mit 
gewaffneter Hand ausgeführt, oder mit Gewalt irgend’ einer Art 
verbunden war, 3. B. in München 20), Eichjtädt 21), Augsburg 22), 
Bafel?3), Memmingen ?*), Annsbrud25), Frauenfeld 20), Freiberg 27), 
Soeſt?s) u. a. m. Denn e8 gab auch eine erlaubte Haus: oder 
Heimſuchung, in denjenigen Fällen nämlich, in welchen der Richter 
fie vornehmen durfte 29), wie ſchon nach baieriſchem Volksrechte das 
Saliſuochan oder Selifuschan 3%). Eine Hausfuhung nach geraub- 
tem ober gejtohlenem Gute war indefjen urjprünglich gewiß nicht 


15) Verorbn. von 1331 bei Gemeiner, I, 550. riedgerichtsbucd bei Frey— 
berg, V, 69. 

16) Urf. von 1219 bei Göjchen, p. 113, 

17) Stabtr. bei Freyberg, p. 28. 

18) Stabtr,. von Ens $. 19. Quicunque temeritatem illam sive inva- 
sionem domus que in vulgari heimsuche dicitur exercuerit. Die: 
jelben Worte im Stabdtr. von Wien von 1221 $. 29. 

19) Soeſter Schrae, c. 101 u. 136 bei Emminghaus, p. 168 u. 178. 

20) Urf. von 1294 bei Bergmann, II, 12. Stabtr. bei Auer, p. 7 u. 107. 

21) Urf. von 1807 bei Falckenstein, p. 136. 

22) Stabtr. bei Freyb. p. 72. 

23). Einigungsbrief in Rechtsquellen, I, 20. Strafe der Heimſuche von 
von 1402, cod. p. 79 f. 

24) Stadtr. von 1396, c. 21 bei Freyberg, V, 275. 

25) Stabtr. von 1239, 8.9 u. 14 bei Gaupp, II, 254. 

26) Stabtr. von 1331 $. 2 bei Schauberg, IL, 117. 

27) Stabdtr. $. 141 ff. bei Walch, III, 224. Schott, III, 294 ff. 

28) Stabtr. von 1120 $. 23 bei Seiberk, p. 5l. Scrae, c. 101 u. 186. 

29) Augsburger Stadtr. bei Freyb. p. 28. — „unz an den voget, baz der— 

„selbe fumt! der bat ben gewalt daz er in ſuchet, vnde fol im ber 
„wirt tuer, vnde tor uf tun!” Dienftimannredt von Bafel $. 12, 22 
bei Madernagel, p. 20. — „ben fol nieman ſoechen. künt aber ber 
„richtere, er jol in laze juoche allenthalben ime hus.“ Altes Stadtr. 
von Etraßburg, c. 10 bei Schilter, p. 704 u. 718. In Münden 
nad Urf. von 1294 bei Bergmann, II, 12. Vergl. noch Schmeller, 
II, 193. 

80) Dieberer, leges Bajuvar., p. 182. Deoret. Thassilon. c. 14. Bergl. 
Scdmeller, TIL, 220. 
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erlaubt, wenigftens nicht ohne AZuftimmung des Stadtraths und 
der Gerichtsichöffen, 3. B. in Bamberg?!). Der in feinem Haufe 
Heimgejuchte durfte den Angreifer mit Gewalt zurüdtreiben. Und 
wenn er ihn bei diefer Gelegenheit verwundet, in manchen Städten 
auch, wenn er ihn getödtet hatte, jo war diejes eine erlaubte Roth: 
wehr 3. B. in Bajel??). Auch die Freunde bes Ermorbeten burf- 
ten ihn deshalb nichts anhaben, 3. B. in Augsburg, Bajel, Mün— 
hen, Wien, Freiburg, Bern, Diffenhofen, Freiberg, Rheinau u. a. 
m. 33). 

Die in eine fremde Wohnung geflüchteten Verbrecher hatten 
jedoh nur eine Zeit lang Frieden darin, 3. B. in Wibenhaujen 
während 4 Wochen 3%), in Nürnberg aber nur drei Tage und drei 
Nächte 35), in Echöned dagegen 6 Wochen und 3 Tage ?*) und in 
Münden 6 Wochen, die Familie des VBerbrechers aber ein ganzes 
Sahr 3”). Und allenthalben mußte der Hausherr verjprechen den zu 
ihm geflohenen Mißethäter vor Gericht jtellen oder ihn daſelbſt ver: 
treten zu wollen, 3. B. in Meiningen 39), in Friedberg in der Wet: 
terau 39), in Goslar 4%), in München #1), in Cafjel#?), Kirchgar⸗ 
ten 43), Rain, Friedberg 4) u. a. m. 


31) Stabtr. $. 74. und Nathsorbnung von 1318 bei Zöpfl, I, 158 u. II, 
24 u. 151. 
82) Ginigungsbrief in Nechisquellen, I, 20. 
83) Augsb. Etadtr. bei Freyb. p. 73. „Wert ſich bes ber wirt ober ſwär 
„im das bilfet. flahent fie den ze tode. oder wudent fi in. oder ſwaz 
„Tim tunt. Des habent ji cheine galtnuße gen dem vogte. vnde juln 
„auc Feine vintjchaft von den friunben han. wande fi ez not: 
„wer irre Hujere getan habent.“ Bergl. Stadtr. von Wien von 
1221 $. 28 und von München bei Auer, p. 8 art. 18. und Ochs, II, 
84. Stadtr. von Freiburg von 1120 $. 42 u. 72, von Bern von 1218 
$. 27. und von Dießenhofen von 1260 $. 10 bei Schauberg, IL, 54. 
Statut von Freiberg $. 145 ff. Deffnung von Rheinau bei Grimm, 
I, 286. 
84) Kopp, II, 8. 
85) Dipl. von 1341 in Hist. Norimb* dipl. p. 803. 
86) Grimm, II, 560 u. 565. 
37) Urk. von 1246 in Orig. Guelf. 1V, 202. 
38) Grimm, III, 598. — „wil ine der wirt bes husz verfpreche, vertheydinge 
„und zu dem rechten halten.“ — 
89) Urk. von 1806 bei Mojer, reichsft. Handb. I, 694. „wichet ber in bie 


ber Stäbte. 451 - 


In die Wohnung jelbft hatte jedoch das Gericht in der Regel 
feinen Zutritt). Der Richter durfte vielmehr den Verbrecher nur 
bis zur Thüre verfolgen und mußte ſodann vor der Hausthüre das 
Gericht halten. Denn ohne Urtheil durfte er den Thäter nicht aus 
dem Haufe holen 2%). In Bamberg mußte das Gericht den in ein 
Bürgershaus geflüchteten Verbrecher "jogar wieder in das Haus, 
in welchem es ihn verhaftet hatte, zurüdbringen®). Wenn jedoch 
das Gericht dem Verbrecher jo eilig nachgefolgt war, daß es ihn 
noch im Haufe anfichtig wurde, jo mußte ihm der flüchtige Ver: 
brecher herausgegeben werben %#). Nur bereits verurtheilte Ver— 
brecher, 3. B. in Bamberg 49) und ganz ſchwere Verbrechen, die an 
den Hals oder an die Hand gingen, pflegten von biefem Afylrecht 
ausgenommen zu fein, 3. B. in Meiningen), in Nürnberg 50), 
in Heilbronn SI), in Rheinau 52) u. a. m. Auch die in Augsburg, 
Bafel und in den Bairiſchen Städten dem Richter erlaubte Haus: 
ſuchung ift offenbar auf folche jchwere Verbrechen zu bejchränfen. 


„Burg — in eines Burgmanns Huß, und wird da von yme gevor: 
„dert mit Gerichte, holdet he jn darubir, er jal jn verantworten.“ 
40) Urk. von 1219 bei Göſchen, p. 113. 
41) Stadtr. $. 96 bei Auer, p. 289. 
42) Kopp, II, 23. 
48) Grimm, I, 335. 
44) Lori, p. 5l u. 96. 
45) Grimm, I, 835. „Wäre das jeman in der hujere Deheines entwiche 
„oder entrünne, dem fol des herren vogt nachfolgen bis an bie fwellen, 
„vnd fol in dem huſe nit vahen.“ 
Stabtr. von Orlamünde aus 14. sec. $. 4 bei Wald, II, 71. „Item 
„geiche eyn tad jn eyns burgers huſe odir wiche eyn tether jn eyns 
„burger& huß, jo magk der richter nadfolgen vor bie thür. 
„Dafelbijt ſal her dann bende jegin vnd eyn gerichte beftellin 
„ond ben theter vB des burgerß Hufe gewynne mit gerichte und rechte.” 
47) Stabtr. $. 187 u. 190. 
48) Stabtr. $. 188. 
49) Stabtr. $. 187. 
498) Grimm, III, 598 u. 599. 
50) Dipl. von 1841, 1347, 1350 u. 1480 in Historia Norimb. dipl. p. 
303, 329, 345 u. 732. 
51) Urk. von 1354 u. 1364 bei Moſer, reichsſt. Handb. II, 5, 7 u. 8. 
52) Oeffnung $. 8 bei Schauberg, I, 162. 
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Sogar die Kaifer felbjt pflegten nur im diefen Fällen, und auch 
biefes erjt feit dem 14. und 15. Jahrhundert, den Zutritt der 
Etadträthe und Stadtgerichte in die Mohnungen und frei 
ungen zu geltatten, um bajelbjt die Auslieferung der Verbrecher 
zu begehren oder auch die Verhaftung felbjt vorzunehmen, z. B. in 
Nürnberg 5°). 

Mas übrigens hier von den in eine fremde Wohnung ges 
flüchteten Verbrechern bemerft worden ift, gilt um jo mehr aud) 
von den mit einer bloßen Givilflage in Anſpruch genommenen 
Tremden. Auch fie waren gegen das direkte Einjchreiten der Ge— 
richte ficher. Die Befiger der Wohnung, felbft die geiftlichen und 
weltlihen Grundherren, follten fie jedoch vor Gericht ftellen oder 
fie daſelbſt vertreten 54. Daher follten in Ulm u. a. m. die Bür: 
ger feinen Fremden beherbergen, für den fie nicht haften oder den 
fie nicht, wenn e8 begehrt ward, vor Gericht ftellen wollten 55). 

Auch jollte Fein öffentlicher Richter oder Bote Zutritt in die 
Bürgershäufer haben, um bafelbjt ein Gebot zu thun, 3. B. in 
Orlamünde 5%), oder um einen Bürger vor Gericht zu laden; 3.2. 
in Soeſt 57) und Nemda 58), oder um eine Pfändung vorzunehmen, 
diefe mußte vielmehr von einem Nathsherren und von dem Bür- 
gerfnecht vorgenommen werden, während ber öffentliche Beamte vor 
dem Haufe auf das Pfand wartete, 3. B. in Wiehe 59). 

Diefe Immunität hatte übrigens nicht bloß das Haus felbit, 
jondern meiftentheils auch die nächjte Umgebung des Haufes, 3, B- 
in Rain drei Schritte von der Dachtraufe 60), in Winterthur drei 
Fuß vor der Hausthür 1), in München 7 Fuß vor der Haus: 

53) Urf. von 1347 u. 1480 in Hist. Norimb. dipl. p. 829 u. 732. 
54) Straßburg. Stadtr. c. 89 bei Grandidier, II, 58. Altes Stadtredt 

c. XI bei Schilter, p. 704. 

55) Ulmer rothes Buch bei Jäger, Magazin, III, 505. 
56) Statut aus 14. sec. $. 6 bei Wald, II, 72. 
57) Stadtredht von 1120 $. 57 bei Seibertz, II, 1. p. 56. Niyhe Scrae, 

$. 87 bei Emminghaus, p. 210. 

58) Statut, art. 22 bei Wald), VIII, 238. 
59) Statut aus 15. sec. bei Wald, III, 56. 
60) Lori, p. 5l. „ob jemant den andern haimſucht zu feinen Hauß, naher 

„dann dreyr Scrit von jeinem Trauff.“ — 

61) Stadtr. von 1297 $. 4 bei Gaupp, I, 143. „haime ſuochet inrunt 

„drien fuejjen vor finer tür fines huſes.“ 
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thüre 92), in Augsburg und Innsbruck der ganze Raum bis zu dem 
meiftens ſehr weit vorfpringenden Dach 63), oder bis zur Dach: 
traufe, 3. B. in Freiberg ), in Freifing 95), in Kirchzarten 06), oder 
jo weit der Ring des Haufes und Hofes oder die Hausflur reichte, 
3. B. in Straßburg 97). 

Diefe Freiheit hatten urjprünglih nur die Könige, bie 
Landes» und Grundherren und die übrigen vollfreien 
Leute auf ihren Burgen und fonftigen Fronhöfen eben jowohl 
wie in ihren anderen herrichaftlichen Gebäuden, 3. B. in ihren 
Bankhäufern”und Mühlen in Schöne 97%). Und auch im fpäteren 
Mittelalter ift ihnen noch diefe Freiheit geblieben. So war bie 
NReihsburg zu Nürnberg noch im 14. Jahrhundert eine Freiheit 
im volleften Sinne des Wortes, auch für die dahin geflüchteten 
Verbrecher @). Eben jo die eigene Burg, welche die Burggrafen 
in Nürnberg neben der Reichsburg bejaßen. Und als im Sahre 
1427 dieſe Burg an die Stadt verfauft ward, wurde auch „die 
„Freyung die uf derſelben Burgk iſt“ mit verkauft 99%). Diejelbe 
Freiheit hatte der Hof des Erzbiichofs von Bremen (curia Domini 
Archiepiscopi) 79), die Burg Triedberg in der Wetterau und die 


62) Stadtr. art. 275. bei Auer, p. 107. „Swer ben andern haimſuocht 
„vor jeiner baustür naechner dann fiben ſchuoch lanch“ — und art. 30, 
P. 276. Urk. von 1294 bei Bergmann, II, 12. 

63) Augsb. Stadtr. bei Freyb. p. 12. — „entrinnet in die munze, oder 
„under daz Dad vor der Munze.“ Innsbruck. Stadtr. von 
1289 $. 14 bei Gaupp, II, 255. — ad tecta domus, — 

64) Stadtr. bei Schott, III, 162. „Ein iklich man der bus und hof bat, 
„der bat gewalt und vride aljo verre alfe fine troufe uellet.* 
vergl. Statut $. 48 bei Wald, II, p. 179. 

65) Stadtr. $. 126. — „jagt vnder fein dachtropffen.“ 

66) Grimm, I, 835. — wenn aber er erft für das tachtrouff vsko— 
„met, fo may man jn wol angriffen als ander lüte.“ — 

67) Altes Stadtr. c 10 bei Scdilter, p. 704 u. 718. „inwendig bes ringes 
„ſines huſes oder ſines hoves“ — infra septa domus sue vel 
atrii sui. _ 

67a) Grimm, II, 560. 

68) Dipl. von 1341 u. 1347 in Hist. Norimb. dipl. p. 303 u. 8329. 
Rathsſchluß aus 14. sec. bei Siebenfees, Beitrag zum teutſch. R. IV, 220, 

69) Urk. von 1427 in Hist. Norimb. p. 570 u, 582. 

70) Revers von 1246 in Assertatio libert. Brem. p. 86. Donandt, I, 
140 u. 141. 
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daſelbſt befindlichen Wohnungen der Burgmannen 71) und bie Höfe 
der Kämmerer von Dalberg in Worms 72). Desgleichen die Häu— 
fer der Dienftmannen, Nitter, Domherren, Chorherren und der 
übrigen Geiftlid®n, 3. B. in Augsburg 7), Bremen 74), Negens- 
burg 75), Bafel 7%), Worms 77T), Speier 7%) und Eichftädt 79%). So: 
dann die Wohnungen der Burgmänner und Schöffen in Schöned®9), 
ber Deutjch Herren in Nürnberg 8!) und der Münzer und Haus: 
genofjen in Speier 92), in Weikenburg 83), Worms 89) u. a. m. 
Und wie andere herrichaftlicye Gebäude, jo auch die Rathhäuſer und 
Nathskeller in Köln 85), Frankenhauſen, Wiehe und Greußen 8°), 
und insbejondere auch die Münzhäufer 3. B. in Speier 9%), in 
Augsburg 37) u. a. m. Zwar hält Hüllmann bdiejes den Münz- 
gebäuden zuftehende Recht der Freiftätte für etwas ganz Abnormes, 
das in ben Zeiten der Kindheit des Staates den Gebäuden der 
geiftlihen Stiftungen eingeräumt und nun unter Benugung gün- 
jtiger Umftände fühn und glüdli auch von den Münzer Haus: 
genofjen erworben worden jei®®). Aus dem bereit Bemerkten 
wird man aber die Ueberzeugung erlangt haben, daß auch diejes 
Recht in einem uralten germaniichen Herkommen jeinen Grund 


71) Urk. von 1306 bei Moſer, reichsſt. Handb. I, 694. 

72) Lehnbrief von 1406 bei Schannat, I, 257. 

73) Stabdtr. von 1276 bei Freyb. p. 28. 

74) Nevers von 1246 in Assert. lib. Brem. p. 86. 

75) Urf. von 1290 bei Gemeiner, Chron. I, 429. 

76) Dienſtmannenrecht, $. 12. 21 bei Wadernagel, p. 20. Einigungsbrief 
von 1354 bei Ochs, II, 34. 

77) Annales Wormat. bei Boehmer, fontes, I, 218. 

78) Urk. von 1101 bei Remling, p. 77. 

79) Urk. von 1307 bei Falckenstein, p. 136. ” 

80) Grimm, II, 560 u. 565. 

81) Dipl. von 1341 u. 1347 in Hist. Norimb. dipl. p. 303 u. 329. 

82) Lehmann, p. 278 u. 597. 

83) Hergog, chron. Alsat. Bon der Statt Weiffenburg, p. 205. 

84) Annal. Worm. bei Boehmer, font, II, 213. 

85) Stadtreiht, art. 85. 

86) Statute bei Wald, I, 330, Il, 52 u. VII, 186. 

86a) Urk. von 1330 bei Rau, I, 33. Lehmann, p. 278 u. 597. 

87) Stadtr. von 1156 in M. B. 29, p. 330. und Stadtr. bei Freyb. p. 12. 

88) Hüllmann, Städtew. II, 30 u. 31. 
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hatte. Urſprünglich war es zwar, wie wir geſehen, auf bie Voll: 
freien, alſo auf die eigentlichen Herren bejchränft. Seitdem aber 
in den Städten die Freiheit gefiegt hatte, und nun alle Bürger 
frei waren, ſeitdem wurde, wenigftens in jehr vielen Städten, auch 
jene Zreiheit den Bürgers-sHäufern zu Theil, 3. B. in Eng 
und Wien 8), in Augsburg 9), München 91), Bamberg 92), Rain 
und Friedberg 9), Bafel ), Witenhaufen und Gafjel®), Orla- 
münde und Langenfalza 9%), Meiningen 97), Freiberg 9%) u.a.m. In 
Wormshattenim 13. Jahrhundert wenigftens hon die Wohnungen der 
ſehr angejehenen Wiltwerfer oder Wüllwerfer diefe Freiheit 9). 
In vielen anderen Städten erhielten aber die Bürgershäufer diejes 
Recht nicht, z. B. nicht in Speier, Weißenburg, Nürnberg u. a. m., 
und dann wurde jene Freiheit natürlich zu einem Vorrecht, wel: 
ches der übrigen Bürgerfchaft als ein Mißbrauch erjchien, deſſen 
Abihaffung daher, z. B. in Speier ſchon im 14. Jahrhundert, be— 
trieben und auch durchgejegt worden ift 100), 

Späterhin ift, jeit der Entwidelung der Polizeigewalt in 
Deutichland, das Aſylrecht für Verbrecher, mit ihm aber auch bie 
Freiheit von dem Zutritt der öffentlichen. Beamten in die Wohnunz 
gen der Bürger mehr und mehr befchränft und zuleßt ganz abges 
Ihafft worden 10°), Und erft in unferen Tagen kam aus England, 
das jeine alten Freiheiten beffer zu bewahren gewußt hat, als das 
germanifche Mutterland, auch dieje Freiheit wieder über Frankreich 
nad) Deutjchland zurück. Bei der Art jeboch, wie bis jetzt noch 
die Polizeigewalt gehandhabt wird, wirb wohl niemand feine Woh- 


89) Stadtr. von Ens von 1212 $. 19. und von Wien von 1221, $. 26. 
90) Stabtr. bei Freyb. p. 28 u. 72 f. 

91) Stabdtr. $. 13 u. 276 Bei Auer, p: 7 u. 107. 

92) Stadtr. $. 187. - 

98) Lori, p. 5l.u. 97. 

94) Dienfimannenreht $. 12. 21 bei Wadernagel, p. 20. und Och, II, 84. 
95) Kopp, IL 8 u. 28. 

96) Walch, II, 71, VIL, 294. 

97) Grimm, III, 598. — „eyns burgers husz vnd hoffreidt.“ 

98) Stadtr. bei Shot, IL, 162. 

99) Annal. Worm. bei Boehmer, font. II, 218. 

100) Lehmann, p. 278 u. 597. 

101) 3oepfl, Bamb. R. p. 158. 
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nung, wie in unferer Vorzeit und wie heute noch in England, für 
eine Freiheit und für eine feſte Burg halten. 


$. 120. 


Wie die Häufer, jo Hatten auch die Hofräume und bie übri- 
gen dazu gehörigen Ländereien, aljo bie geijtlichen und weltlichen 
in der Stadt liegenden Grundherrichaften, Immunität von dem Zus 
tritt der Öffentlichen Beamten mit dem damit verbundenen Rechte der 
Freitätte, ganz in derjelben Weife, wie diejes auch bei den Herr: 
Ichaften auf dem Lande der Fall war). Dahin gehörten nun in 
allen Städten die Kirchen und die Kirhhöfe Denn die Kir: 
chen waren nach den Ideen unferer Altvordern nichts anderes als 
die Wohnungen Gottes - und die Kirchhöfe die zu jenen Wohnun— 
gen gehörigen Höfe?). Wie andere Wohnungen und Hofräume 
hatten demnady auch die Kirchen und Kirchhöfe Immunität von 
den öffentlichen Beamten und das damit verbundene Ajylvecht, und 
insgemein noch 30 Schritte um diejelben herum 3). Was aber von 
den gewöhnlichen Kirchen gilt, gilt um jo mehr aud von den 
Domkfirhen und Domhöfen. Auch fie Hatten daher allent- 
halben Immunität, 3. B. das Münſter zu Worms 9), zu Straß: 
burg u. a. m. Zu Paderborn follte der geiftliche Immunitätsbezirk 
noch im 13. Jahrhundert mit Ketten gefchlofien werben d). In 
der Stadt Brandenburg wurde der Dombezirf erſt durch ein Re— 
feript vom 9. Mai 1811 mit der Stadt vereiniget. In biejem 
Smmunitätsbezirke, welchen man bie Domfreiheit zu nennen pflegte, 
lag öfters, wenigjtens in früheren Zeiten, der bifchöflihe Hof, 3.82. 
in Münfter $). Eben jo in Speier, wo der Immunitätsbezirk, in 
welchem die Stiftsgebäude und die bifchöfliche Pfalz lagen, fich weit 
bis zu dem oberen Markt ausgedehnt hat 7). 


1) Meine Geſch. der Fronhöfe, IV, 382 ff. 

2) Meine Einleitung zur Geſch. der Mark: zc. Verf. p. 35. 

3) Datt, de pace publ. I, c. 16 Nr. 21 u. 22. p. 123. vergl. oben 
$. 95 u. 119. 

4) Bergleidy von 1407 $. 15 bei Schannat, II, 221. — „die munbat 
„umb das Munjter zu Wormbs.“ 

5) Wigand, Archiv, IL, 59 j. 

6) Kindlinger, M. B. II, 206 u. 209. 
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Auch die in den Städten liegenden Abteien, Stifter und 
Klöſter hatten ſammt und fonders Immunität, wie biejes aud) 
bei anderen Grundherrichaften der Fall war. So in Straßburg 
die Abtei St. Stephan 9). In Aachen die Probjtei des St. Adal- 
bertsſtiftes ). Auch in Korvei hatte die Abtei Immunität und 
einen genau ausgejhiedenen und beftimmten Immunitätsbezirk !). 
Eben jo in Köln die verfchiedenen Abteten und Klöfter 11), insbe- 
jondere auch St. Kunibert, wohin daher die bei dem im Jahre 
1369 jtattgehabten Aufftande verfolgten Nathsherren fliehen und 
dafelbjt ein Aſyl finden Eonnten 12), Auch das Schotten Klojter 
zu Nürnberg hatte Freiheit von den öffentlichen Gerichten und das 
Recht des Aſyls 13). Eben jo die vier Collegiatjtifter in Bamberg, 
welche dajelbjt die Muntaten genannt wurden 1%), Sodann das 
Gollegiatftift St. Pauli in Worms 15), das St. Cafliusitift in 


7) Zeuß, p. 10. 

8) Dipl. von 845 bei Scilter zu Königsh., p. 527. — emunitatis 
libertate. — dipl. von 1005, eod. p. 535. cum — et septis claustri, 
et mansionibus quatuor canonicorum, et emunitate cum muro. — 

9) Urk. von 1265 bei Quir, 1, 52. extra emunitatem claustri nostri 
— in emunitatem claustri nostri. — 

10) Urf. von 1356 bei Wigand, Geſch. von Korvei, IL, 203 u. 204. 

11) Schiedsſpruch von 1258 bei Lacomblet, II, 248. Quod permittit fieri 
publicas tabernas de vinis vendendis in claustris et emuni- 
tatibus. Köln. Chron. Fol. 229 b. 

12) Köln. Chron. Fol. 273 b. „go fent Gunibertus bynnen die emunis 
„täten, bat id. vp bie vrijbeit.“, 

13) Dipl. von 1225 im Hist. Norimb. dipl. p. 51. ut nulli seculari ju- 
dici, aut praeconi in curia Scotorum, vel in atrio aut ho- 
spitali dominari liceat, aut judicium exercere, et reus fu- 
giens habebit pacem in eisdem locis. vergl. noch dipl. von 
1341 u. 1347, eod. p. 303 u. 329. und Rathsſchluß aus 14. sec. bei 
Siebentees, Beitr. zum T. R. IV, 220. 

14) Zoepfl, Bamb. Stabdtr. p. 101 ff. u. 157. 

15) Dipl. von 1016 bei Schannat, II, 41. — emunitati et mansioni 
canonicorum descripsimus tertiam partem, quae inter Ysenam et 
plateam monetariorum in longum et latum protendit a muro ci- 
meterii usque ad plateam, quae incipiens a porta Sti Martini me-- 
diam fere dividit eivitatem. Infra hunc terminum nec co- 
mes civitatis, nec aliquis judex aliquid agere. — vergl. nod 
dipl. von 1084, eod. p. 61. 


458 Ammunität 


Bonn !%). Die Gotteshäufer und Klöfter in Augsburg, Bafel, 
Ißny, Heilbronn und Negensburg 17) und in der Regel auch in 
Wien 18) u. a. m. AInNaumburg endlich haben die zur bijchöf- 
lichen Refidenz erhobene Burg, die Kathedralfirche, die Klöfter St. 
Georg und Morig und die Wohnungen der ftiftifchen Geiftlichfeit 
eigene nicht zur Stadt gehörige Immunitäten gebildet. Und der 
ganze Bezirt, welcher diefe und die unmittelbaren Zubehörungen 
und Dependenzen der bifchöflihen Domaine umfaßte, erhielt ven 
Namen der Freiheit. Nach und nad wurde aud, Diefer Bezirk 
bebaut und bildete jodann eine zweite von der Stabt verjdhiedene 
Gemeinde, welche fich bis auf unjere Tage erhalten und den Na— 
men freiheitifhe Nachbarſchaft geführt hat 19). 

Aber auch die in einer Stadt liegenden weltlichen Herr— 
Ichaften hatten in derfelben Weife Immunität wie die Grund» 
herrichaften auf dem Lande. Sp in Köln der aus den auf dem 
Markte Lan gelegenen Häufern beftehende Bezirk, aus welchem 
Ipäterhin das Gericht des Unterlahns hervorgegangen ift 20%). In 
der Negel aud in Wien die in der Stadt angefefjenen Fürften, 
Barone und Adeligen 22). Eben jo offenbar auch alle anderen in 
einer Stadt liegenden Fronhöfe, Pfalzen und Königshöfe. Denn 
fie hatten ohne alle Frage biejelben echte wie die Fronhöfe mit 
den dazu gehörigen Ländereien auf dem Lande. 

Tie Befigungen der alten Gejchlechter in den Städten waren 
aber öfters jehr bedeutend. So bejaß 3. B. das Nittergejchlecht 
der Saphir mitten in der Altjtadt Köln ein jehr bedeutendes Erbe, 
welches ich von dem Vilzengraben bis zu der Nikolai Kapelle an 
der Rheinpforte ausdehnte! Erſt im 14. Jahrhundert, nachdem 


16) Urf. von 1372 u. 1873 bei-Lacomblet, Archiv der Geſch. bes Nieder: 
rheing, II, 88 u. 91. 

17) Einigungsbrief von 1854 bei Ochs, II, 84. Urk. von 1854 u. 1360 
bei Moſer, reichsſt. Handb. IL, 5 u. 7 f. Statut von Ißny bei Jäger, 
Mag. II, 127 u. 128. Augsb. Berglei von 1251 bei Freyberg, 
P. XI. Urf. von 1290 bei Gemeiner, I, 420. 

18) Stiftungsurfunde der Univerfität von 1365 bei von Hormayı, Wien, 
L, 5, Urkb. p. 59 u. 60. 

19) Karl Peter Lepfius, kleine Schriften, I, 286, 

20) Dipl. von 1056 bei Glafen, Schreinspr. p. 27 u. 52. 

21) Stiftungsurfunde dev Univerfität von 1365, 1. c. p. 60. 
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jenes Gefchlecht ausgejtorben war, wurde bafjelbe veräußert und 
e8 wurden jodann Fleinere Wohnungen darauf gebaut 22). Auch 
das Nittergefchlecht der Cämmerer oder der von Bachem in Köln 
hatte ein jehr ausgebehntes Beſitzthum in der Altjtadt, beftehend 
aus dem Haupthofe und den dazu gehörigen Zinshäujern, in wel: 
hen die Mundmannen wohnten. Diefes Beſitzthum wurde erſt in 
ipäteren Zeiten theilmweife veräußert und auf ein einzige Haus re— 
ducirt 22). Eben fo befaßen die alten Gefchlechter in Speer ihre 
Häufer und Höfe in der Stadt und die dazu gehörigen Güter in 
der Stadtmark 29). In Zürich befaß Nüdeger Manefje ein Stein: 
haus, welches vom Gejtade bis an die Kirchgaffe ging 25). Auch 
der zu dem erzbilchöflichen Palafte in Köln gehörige Bezirf war 
jehr ausgedehnt. Denn e8 gehörte dazu der Bilchofsgarten, der 
Thiergarten und der ganze Vinfelmarft oder Finkenmarkt, worauf 
jpäter, feitvem das erzbiichöfliche Hoflager nad) Bonn verlegt wor: 
den war, jehr viele Häujer gebaut worden find 26). Eben fo war 
der zu der bijchöflichen ‘Pfalz in Speier gehörige Bezirk jehr groß 
und das Eollegiatjtift St. Pauli in Worms umfaßte, nad) der 
vorhin angeführten Urfunde, einen großen Theil der Stadt. Daf- 
jelbe gilt von den Königshöfen, welche fich in vielen ehemaligen 
Königs: und Bilchofsftädten befanden. Der Königshof zu Straß: 
burg 3. B. war jo ausgebehnt, daß daraus das Dorf Königshofen 
hervorgehen konnte ($. 52). In Regensburg u, a. m. findet man 
jogar eine eigene Königsſtadt (pagus regius) und eine Pfaffen- 
ftabt (pagus cleri), welche lange Zeit zwei verjchiedene Stadtquar: 
tire gebildet haben 27). In Magdeburg war bie fogenannte reis 
heit oder die Kapitels- oder Stiftsfreiheit dafjelbe, was man in 
Negensburg die Pfaffenftadt genannt hat. Der Grund und Boden 
gehörte dem Erzitiftee E83 wohnte dajelbjt die gefammte Geiftlich- 


22) Glajen, bas edele Göllen, p. 10 f. Fahne, I, 275. 

23) Glajen, bas edele Eöllen, p. 19—21. Fahne, I, 13. 

24) Lehmann, p. 600, 615 u. 621. 

25) Urf. von 1252 bei Kopp, I, p. 722. — „ir fteinhuf von dem Rabe uf 
„onz an bej obern huſes mure an Chilchgazen.“ 

26) Elajen, Schreinspraris, p. 50—51, 

27) Epist. von 1056 bei Gemeiner, Urfprung von Negensburg, p. 82 u. 
83. und Peg. Chron. I, 85 u. 86. 


460 Immunität 


feit, deren Wohnungen auch in fpäteren Zeiten noch gewiſſe Frei— 
heiten gehabt haben 28). Auch der geiftliche Immunitätsbezirk in 
Paderborn, welcher mit Ketten gejchloffen zu werben pflegte, bildete 
eine ſolche Pfaffenſtadt. 


g. 121. 


Wie auf dem Lande, ſo hatte nun auch in den Städten jeder 
Fronhofherr und jede ſtädtiſche Grundherrſchaft eine eigene Fron— 
hofgerichtsbarkeit der wenigjtens dazu das Recht. Und die grö— 
Beren Fronhöfe und Herrichaften haben fie ohne alle Frage auch 
wirklich gehabt. Daher die vielen Herrichaftsgerichte in den alten 
Städten, 3. B. in Münfter und Schwerte ($. 39). Eben jo hatte 
die Abtei St. Ulrich in Augsburg Immunität von den öffentlichen 
Gerichten und ihre eigene Gerichtsbarkeit über ihre Amtleute und 
über ihre hörige Familie 29%). Auch der Biſchof und die übrigen 
in Augsburg angeſeſſenen geiftlihen und weltliden Grundherrn 
hatten ihre eigene Gerichtsbarkeit über ihre Dienjtmanne, Amtleute 
und Hinterfaffen. Und der Stabtvogt durfte erjt dann gegen fie 
einjchreiten, wenn ihnen die Grundherrn fein Recht fprechen woll- 
ten 3%). Dafjelbe war in Straßburg und in Bremen binfichtlich 
ber hörigen Hinterfaffen der Biſchöfe, der Minifterialen und der 
Klöfter der Fall. Sie ftanden daher zunächft nicht, das heißt nicht 
direft unter dem Stabdtgerichte 31). Das in Bajel gelegene Klofter 
St. Alban hatte gleichfalls feine eigene Gerichtsbarkeit, welche erft 
im Sahre 1383 an die Stadt abgetreten worden ijt 32). Das Ge: 


28) Rathmann, III, a. €. bei ber Erklärung bes Grunbriffes, IV, 1, 
p. 25, 26 u. 27. 

29) Urk. von 1266 in Mon. Boic. 22, p. 224. — ipsius ecclesesiae Sti 
Vdalriei officiales cum omni sua familia infra muros 
civitatis Auguste ab omnium officialium nostrorum in ipsa ci- 
vitate videlicet advocati — jurisdictionibus judiciis et vexationi- 
bus eximimus —, sit potius dominus Abbas de omni sua 
familia judieium et justiciam personaliter exhibeat querulantibus 
seu querelanti. 

30) Stadtr. $. 230 u. 336 bei Wald), IV, 231 u. 325 bei Freyberg, p. 85. 

31) Straßb. Stabtr., c. 10 u. 37—39 bei Grandidier, II, 46. Revers 
von 1246 in Assertatio libert. Brem. p. 84. Donandt, I, 92 u. 93. 

32) Urk. von 1083 u. 1383 bei Ochs, I, 286 und II, 272 f. 
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richt wurde von dem Schultheiß des Probftes auf dem St. Alban- 
berge unter der Linde über dem Kirchhofe und, wenn es rvegnete, 
in dem Kreuzgang des Klofters gehalten aber, wie bemerkt, im 
Sahre 1383 mit dem Schultheißengericht der Altftadt vereinigt 33), 
Auch das St. Leonharbftift in Bafel hatte die Gerichtsbarkeit über 
feine Hinterfafien. Das Gericht beftand aus dem Probft und aus 
Kirchengeſchwornen (jurati eeclesiae) als Urtheilsfindern. Im 
14. Jahrhundert ging es jedoch unter und das Schultheißen- 
gericht wurde fodann das allgemeine Geriht der Stadt 3%). 
Eben jo hatten in Zürich die Abtei Frauenmünfter und die Probjtei 
zum Großmünfter ihre eigenen berrichaftlichen Hofgerichte 35) und 
wahrſcheinlich auch einzelne vollfreie Leute, z.B. Rudolf von Flun- 
tern, welcher jo bedeutende Befigungen auf dem Zürichberge hatte, 
daß er darauf ein Klofter ftiften und reichlich dotiren konnte 36). 
An Korvei hatte der Prior, Probft und Konvent die Gerichtsbars 
feit in dem Smmunitätsbezirfe der Abtei 37). Auch in Köln hatte 
Ludolf der Zöllner feine eigene Gerichtsbarkeit in feinem mitten in 
der Stadt auf dem Marfte Lan gelegenen Immunitätsbezirk 38), 
Eben jo die Inhaber der Erbvogtei auf dem Eigeljtein 3%), dann 
die Probjtei St. Severin und die Abteien St. Bantaleon und Et. 
Gereon und die vielen anderen Fronhof- und Lehengerichte in 
Köln 2%), In Bamberg hatten bie vier Eollegiatftifter in ihren 


83) Rechtsquellen, I, 90. Bajel im 14. Jahrhundert, Bajel, 1856, p. 108 
u. 861—363. 

34) Arnold, Gef. des Eigentums in den Deutſchen Stäbten, p. 161— 
163 u. 284. Heusler, Verfaſſ. Geſch. p. 97. 

85) Bluntſchli, I, 58 Note 117 u. p. 129 u. 130. 

86) Urf. von 1158 bei Neugart, II, 93. 

87) Urk. von 1356 bei Wiganb, II, 204. 

38) Urf. von 1056 bei Claſen, Schreinspr. p. 27. und Quellen, I, 230. 
de domeciliis in foro, quod dieitur Lan, quod nullus — 
habeat ibi quidquam judicare, exceptis nobis, qui hucusque here- 
ditario jure possidebamus. — 

89) Grimm, II, 744, 745 u. 747. Claſen, Schreinspr., p. 64. 

40) Glajen, Schreinspr. p. 61. Ordnung ber Weiherſtraße Bauerjchaft 
8. 51 in Quellen, II, 218. Ennen, Geſch. I, 591—601. Weisthum 
von 1375 bei Grimm, II, 747. „Bort alle gefändnüffe find unjers 
„berren von Eölne ind ſynes geftichts, dat is alſo zu verftain, dat nie 
„mand zu Gölne vangen jal, dan bat boegerihte, doch mad ber 
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Immunitätsbezirken bie Civilgerichtsbarfeit über ihre Hinterjaffen, 
welche man bafelbjt die Muntater genannt hat u). Img Jahre 
1748 wurden dieſe Immunitäten, die zu vielen Srrungen Veran: 
laffjung gegeben hatten, dem Fürftbiichof überlaffen und dann bie 
ehemaligen Immunitätsgerichte mit weltlichen Richtern beſetzt, dieſe 
Nebengerichte aber jodann der fürftlichen Gerichtsbarkeit unterwor: 
worfen #2). In Franffurt hatten die in ber Stadt angejeffenen 
Edelleute und Ritter die Gerichtsbarkeit über ihre Hinterfaffen %). 
In Nürnberg hatte das Klofter zu St. Egidien noch im 15. Jahr: 
hundert eigene Civil- und Strafgerichtsbarfeit über feine Hinter: 
faffen („hintterjeffen — die hindter vnns ſeßhaft find, oder güter 
„von vnns haben*). Im Jahre 1478 wurde das Kloftergericht 
fogar noch einmal veformirt und eine intereffante Gerichtsordnung 
entworfen #). Auch in Wien hatte das Schottenflofter noch im 
15. Jahrhundert Gerichtsbarkeit über die Hinterfaffen des Klofters 
und einen Amtmann, weldyer im Namen des Klofters bei St. Ulrid) 
Öffentlich zu Gericht ſaß 25). In der Stadt Waldfappel hatte jeder 
dafelbft angeſeſſene Grundherr feine eigene Gerichtsbarfeit mit einem 
eigenen Schultheiß. Man findet Daher daſelbſt urfprünglich vier 
und feit dem 16. Jahrhundert nod drei herrichaftlihe Schul: 
theiße 4%). Eben jo hatte in Speier jedes Stift Gerichtsbarkeit 
über feine hörigen Hinterfaffen. Und Borftand des Gerichts war 
der Dekan des Stiftes), Und wenn auswärtige Grundherren 








„proift von ſ. Seuerin in feinem vroenhove einen jtod 
„hauen, — ind in des abtes von |. Banthaleone, ind in der 
„vadeyen gerichte bey f. Gereone, ind in dem gerichte up Ey: 
„gelftein en fall geyn tod jeyn, — alfo dat man bie gefangene in 
„diejen vurſhr. vier gerichten zer fund lieveren fall dem hoben 
„gerichte, ind in biejen vurjhr. vier gerichten mag man aud) 
„niemand vangen.“ 

41) Zoepfl, p. 101 ff. 

42) Noppelt, I, 112 bis 114. 

43) Stadtredht von 1297 $. 23 in Wetteravia, p. 255. si aliquis nobilis 
vel miles habet sub se et sua jurisdietione aliquos homines. — 

44) Gerichtsordnung von 1478 bei Will, hit. dipl, Magazin, II, 291 fi. 

45) Urk. von 1425 u. 1438 bei Hormayı, Wien, I, 2. Urk. p. 98 u. 99. 

46) Landau, Geſch. von Waldfappel, p. 4 ff., 12 u. 18. 

47) Urk. von 1101 in Wirtemb. Urkb. I, 326 und Remling, p. 77. 
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fein eigenes Hofgericht in der Stadt felbit hatten, jo mußten ihre 
börigen Leute ihr auswärtiges Hofgericht befuchen, 3. B. die Klo— 
fterleute von Pfeffers, welche in der Stadt Chur Kloftergüter inne 
Hatten, das Kloftergericht von Ragatz 48). 


$. 122. 


Die den Städten ertheilte Immunität von den öffentlichen 
Landgerichten hatte zwar, wie wir gejehen, feinen Einfluß auf die 
erjte Bildung einer ſtädtiſchen Verfaffung. Auch wurden baburch 
bie die in den Städten jelbjt beftehenden Immunitäten an und fir 
fi) durchaus nicht berührt. Dennoch war die Immunität von 
jehr wejentlihem Einfluffe auf die weitere Ausbildung der jtädti- 
ſchen Berfaffung Unter den öffentlichen Gerichten ſtanden näm— 
lich nicht bloß die vollfreien Leute, jondern in vielfacher Beziehung 
auch die Hörigen und die Unfreien. Nur mußten dieje von ihren 
Herren bei den öffentlichen Gerichten vertreten werden. Da nım 
die Immunität, wie wir gejehen, nicht bloß die Freien, fondern 
auch die Hörigen und Unfreien von den Gau= und Landgerichten 
befreite ($. 118), jo kamen nun feit der Immunität jämmtliche Ber 
wohner der Stadt unter eines und dafjelbe Gericht, welches in der 
Stadt an die Stelle des Gau= oder Landgerichtes getreten ift, wie 
biejes das alte Stadtrecht von Straßburg ausbrüdlich jagt!) und 
es auch noch aus mehreren Urkunden hervorgeht 2). Nur diejeni- 
gen, welche vor der Immunität ſchon einen anderen Gerichtsitand 
als die öffentlichen Gerichte gehabt hatten, 3. B. die Minifterialen 
und Hofbeamten, welche unter dem Hofgerichte, und die Geiftlichen, 
welche unter dem geiftlichen Gerichte zu jtehen pflegten, blieben 
nad) wie vor, jo weit die Zuſtändigkeit jener Gerichte reichte, aus: 
genommen von ber Kompetenz ber öffentlichen Gerichte in der 
Stadt. Alle übrigen Bewohner der Stadt, Freie wie Hörige, ſtan— 


48) Grimm, I, 184. 
. 1) Stabtr. c. 10 bei Grandidier, II, 46. cansidicus judicabit — in 
omnes cives urbis. — 

2) Urf. von 1129 bei Schoepflin, I, 207. Advocati etiam, quorum 
subditi seu censuales infra civitatem domos habuerint aut man- 
serint, censum debitum ab eis in civitate accipiant et si super- 
sederint vel dare noluerint, justitiam vel satisfactionem coram 
judieibus civitatis infra ipsam civitatem inde accipiant. 
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den aber nun unter dem Stabtgerihtee Die Stadtmarkge— 
meinde bildete demnad nun auch, wenigjtens hinfichtlih der 
öffentlichen Gerichtsbarkeit, eine Gerichtsgemeinde Zwar 
ftanden die Hörigen und Unfreien nach wie vor auch noch unter 
ihrem Fronhofherrn und unter dem Fronhofgerichte, und bei dem 
Stadtgerichte mußten fie nun von ihren Herten in derjelben Weiſe 
vertreten werden, wie früher bei dem Gau= oder Randgerichte. Seit 
der Abſchaffung der Hörigkeit in den Städten hat fich jedoch auch 
diefes geändert. Denn die frei gewordenen Hörigen und Unfreien 
bedurften nun bei feinem Gerichte mehr einer Vertretung und wie 
alle anderen freien Leute ftanden nun auch fie in allen die öffent: 
lihe Gewalt berührenden Beziehungen direft unter dem öffentlichen 
Gerichte der Stadt. Nur Hinfihtlich der ihren alten Hofherrn zu 
entrichtenden Abgaben ftanden fie noch unter den Fronhofgerichten, 
in jeber anderen Beziehung aber als freie Leute unter dem Stabt- 
gerichte. Die Hofgerichte hatten daher nun feine andere Kompe- 
tenz mehr, al& die Beitreibung der grundbherrlichen Abgaben und 
die Bejorgung anderer damit in Berbindung jtehender untergeord: 
neter Geſchäfte. Sie hatten demnach nicht mehr ihre alte Bedeu— 
tung. Auch war zu dem Ende ihre Erhaltung und Unterhaltung 
meiftenstheils zu theuer. Sie haben fich daher in den meijten 
Städten verloren. Und auch im jenen Städten, in denen fie ſich 
theilweife noch erhielten, haben ſie fich wenigftens nur noch in einer 
jehr untergeordneten Stellung erhalten. In den meiften Städten 
ift jeboch zuleßt nur noch ein einziges Gericht, das Stabtgericht, 
geblieben,. welches ſodann alle Angelegenheiten der in der Stadt 
Mohnenden, der Bürger ebenfowohl wie der übrigen Einwohner, 
zu beforgen und zu entjcheiden hatte. 

Auf diefe Weiſe hat demnach die Immunität der Städte ver: 
bunden mit der Abjchaffung der Hörigkeit in den Städten zu einem 
allen Stabtbürgern gemeinfamen Gerichte und Rechte, — zur 
wahren bürgerliden Gleichheit geführt. Denn mehr als 
alles Andere hat diefe Gleichjtellung aller unter dafjelbe Stadtge- 
riht und Stadtrecht zur Verſchmelzung der verjchievenen Klaſſen 
von Einwohnern und daher zur Bildung eines eigenen Bürger: 
ftandes beigetragen und zur bürgerlichen Gleichheit geführt. 
| Die Art, wie die Deutjchen Städte von der üffentlichen Ge: 
richtsbarfeit befreit worden find, war demnach von dem aller we: 
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jentlichjten Einfluß auf die weitere Fortbildung der ſtädtiſchen Ver— 
faffung. Klar und deutlich tritt diefes zumal in jenen Ländern 
hervor, in welchen die Immunität fich nicht auf alle Bewohner 
einer Stadt erjtredt hat. In Ungarn z. B., wo bi8 auf unjere 
Tage noch die in einer Stadt oder in einem ſtädtiſchen Gebiete 
liegenden Evelhöfe oder Eurien von der Gerichtsbarkeit der jtädti- 
ſchen Behörden erimirt und nur der Comitatsbehörde unterworfen, 
wo demnach bis auf unfere Tage noch in den Städten nicht bloß 
einzelne Häufer, — die fogenannten Comitatshäufer und 
Höfe —, fondern fogar ganze Straßen von ber Stabtbehörde 
befreit und der Gomitatsbehörde unterworfen waren, — in Ungarn 
fonnte ſich darum auch fein eigener Bürgerjtand in den Städten 
bilden. Ohne Bürgerftand konnten fich aber die Ungarijchen 
Städte eben jo wenig wie die Polnischen zu jener Höhe erheben, 
zu welcher fich die Städte im übrigen Europa allenthalben erhoben 
haben, wo e8 Germaniſche Anfievelungen gegeben hat. Denn bie 
Kraft des Bürgerjtandes beftand gerade in ber erwähnten Ver— 
Ihmelzung der alten und neuen Freiheit und in der Stellung 
der alten und neuen Freien unter dafjelbe bürgerliche Recht und 
Gericht. 

Die Immunität der Städte von den öffentlichen Gerichten 
macht demnach in der Gefchichte der ſtädtiſchen Verfaſſung gewiſſer 
maffen Epoche. Denn jede der vielen in den alten Städten be— 
findlichen Immunitäten und Genofjenfchaften hatte urfprünglich ihr 
eigenes Gericht. Daher die vielen Gerichte in den alten Städten, 
welche zwar ſammt und jonders der öffentlichen Gewalt unterges 
ordnet, in ihrem eigenen Bereiche aber fehr unabhängig und felb: 
ftändig waren. Erſt die Immunität von den öffentlichen Gerichten 
und die Abjchaffung der Hörigfeit hat zu einem einzigen Gerichte, 
zu dem Stabdtgerichte geführt, welchem ſodann alle Bürger und 
die übrigen Bewohner der Stadt unterworfen waren. 

Die Stadtgerichte find zwar im Grunde genommen nur an 
die Stelle der öffentlichen Gerichte, der Gau: Cent: und Landge- 
richte getreten. Die Art ihrer Bildung war aber dennoch von 
zweierlei wejentlich verfchiedener Art. In jenen Städten nämlich, 
in welchen der Landes= oder Immunitätsherr zu gleicher Zeit 
Grundherr, wenn auch nur über einen Heinen Theil der Stabt 
war, pflegte die öffentliche Gerichtsbarkeit mit der grumdherrlichen 

v. Maurer, Städteverfafjung. I. 30 
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verbunden und die eine mit der anderen dem grundherrlichen Ge: 
richte übertragen zu werden. In diefem Falle befanden fich bie 
reichsgrundherrlichen Königsſtädte und viele landesherrlicdye Städte. 
An jenen Städten wurden demnach die freien Reichsleute und bie 
freien Landfaffen gleih von Anfang an den NReich8:Hinterfafen 
und den landesherrlichen Hinterfaflen gleich und die Einen wie 
die Anderen unter diejelben Gerichte gejtellt. In jenen Städten 
dagegen, in welchen die Landes- oder Ammunitätsherrn Feine 
Grundherrichaft hatten, wie diefes in den reichsfreien Städten und 
in fehr vielen Tandesherrlichen Städten, insbefontere aud) in vielen 
Biſchofsſtädten der Fall war, in jenen Städten mußten nun natür— 
licher Weife eigene Stadtgerichte errichtet werden zur Handhabung 
der öffentlichen Gewalt in der Etadt. Am einen wie in dem an: 
deren Falle blieben jedoch nad) wie vor die Fronhof- oder grund: 
herrlichen Gerichte, welche anderen Grundherren gehörten, bis bie 
durch die Abſchaffung aller Hörigfeit bewirkte veränderte Stellung 
der Hörigen und Unfreien auc jenen Gerichten den Untergang 
gebracht hat, und jodann nur eim einziges Gericht, das Stadtgericht, 
für alle Stadtbürger geblieben ift. 


13. Einfluß der Befekigung der Städte. 
$. 123. 


Die alten Städte waren, wie wir gejehen, befeftigte Orte. 
Bei diefer Befeftigung find aber zwei wejentlich verſchiedene Theile 
von einander zu unterjcheiden, die Befeftigung der Stadt felbit 
und die in oder bei der Stadt gelegene königliche, landesherrliche 
oder grumdherrlihe Burg. In oder in der Nähe der meijten alten 
Städte hatten nämlich die Könige einen Königshof und die ſpä— 
teren Landesherrn und die Grundherren einen ihrer Fronhöfe. 
Wie andere Königs: und Fronhöfe waren num aud die in oder 
bei einer Stadt liegenden Höfe befejtiget. Sie waren und hießen 
daher audy Burgen ). 

Dieje föniglichen und landes= ‘oder grundherrlichen Burgen 


1) Urk. von 1252 bei Guden, I, 625. Mehrere Beijpiele bei Mone, 
Beitjchr. VI, 41—42. 
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lagen öfters in der Stadt jelbjt in der Art, daß entweder die Städte 
um die Burg herum angefievelt waren oder die Burg in den be- 
reit8 bejtehenden Dörfern oder Städten angelegt worden ift. Im 
einen wie in dem anderen Fall waren die Burgen mit Mauern 
und Graben umgeben, öfters auch nody mit Thürmen und anderen 
Feſtungswerken verjehen. Manche von ihnen reichen ſchon in bie 
Karolingifchen Zeiten hinauf, 3. B. die Königsburgen in Aachen, 
Ingelheim, Zürich, Frankfurt, Ulm u. a. m. ($. 2 u. 4), wahr: 
Icheinlich auch jchon die Königsburg in Regensburg. Andere wur— 
den fpäter erjt angelegt. So die Reihsburgen zu Nürnberg, Geln« 
haufen, Kaiferslautern u. a. m.2). Eben fo die Burgen der geift- 
lichen und weltlichen Landesheren und der Grundherren. So war z. B. 
in Münfter der Dombezirf, die jogenannte Domfreiheit, nebjt dem 
darauf erbauten bifchöflichen Hofe (der Burg) mit einer Mauer 
umgeben und dadurch von dem außerhalb der Dom- oder Burg- 
mauer liegenden unbefeftigten Theile der Stadt gefchieden, bis ſpä— 
ter auch der unbefeftigte Stadttheil mit Mauern und Graben ume 
geben und dadurch felbft zur Burg gemacht worden ift?). Auch 
in Bajel bildete die Burg einen mit Mauern und Thürmen ums 
gebenen befreiten Bezirk oder eine Freiheit, in welcher außer dem 
Palatium oder der Pfalz des Biſchofs auch noch die Domfirche und 
die Wohnungen der bijchöflichen Hofbeamten und Dienftmannen 
und der Domherren ftanden. Und um biefe Burg herum hat fich 
bereit8 vor dem 11. Sahrhundert die Altjtadt innerhalb des Birfigs 
gebildet). Eben fo hatte ver Erzbiichof von Hamburg feine wohl 
befeftigte Burg in der Altjtadt Hamburg). In gleicher Weiſe be- 
fejtigte der Biichof von Worms um das Jahr 1000 feinen in ber 
Stadt liegenden Fronhoft). Auch der Erzbiſchof von Köln hatte 


2) Meine Geh. der Fronhöfe. II, 153 ff., 167 ff. und oben $. 13. 

3) Vergl. oben $. 16 und Kindlinger, M. B. II, 206 ff. 

4) Bajel im 14. Jahrhundert, w 5 fi. 

5) Bergl. oben $. 16 und Adam Brem. Il, 68. 

6) Chron. Worm. bei Ludewig, II, 51. Episcopus Burchardus, cum 
potentium viribus aliter resistere desperasset, curtim suam 
muro ad instar castelli circumdedit, etinterius tur- 
ribus et habitaculis ad pugnandum idoneis non segniter 
excitatis, munitionem satis firmam construxit. 


30 * 
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nicht bloß in Köln ſelbſt ſondern auch in Soeſt feine Burg ($. 14), 
und der Erzbiichof von Mainz baute noch im 15. Jahrhundert eine 
Burg, die Martinsburg, für feine ftändige Reſidenz in der Stadt 
Mainz”). Endlicd hatte der Biſchof von Münfter au noch in 
Meppen eine mit Mauern und Graben umgebene Burg, die joge: 
nannte Paulsburg. Sie bildete daher, da auch die Stadt um: 
mauert war, eine Burg in der Burg). Aber auch die weltlichen 
Landes und Grundherren hatten ihre Burgen in ihren landesherr: 
lichen und grundherrlichen Städten. Frühe Schon die Grafen von 
Holftein in der Neuftadt Hamburg (8. 16) und in Lübeck?), bie 
Herzoge von Defterreih in Wien ihre mit Wall und Graben um— 
gebene Burg !%), wo die jeßt noch bejtehende Hofburg mit dem 
daran ftoßenden Graben an frühere Zeiten erinnert, die Herzoge 
von Baiern in München, wo heute nod) die alte herzogliche Burg, 
ber jogenannte alte Hof, eriftirt ($. 18), die Herzoge von Wirtem: 
berg in Stuttgardt, wo bis auf die jeßige Stunde noch die ſoge— 
nannte alte Reſidenz in der Nähe der neuen zu ſehen ift, u. a. m. 
Eben jo hatten die Herren von Fleckenſtein zu Sulg ihre Burg in 
der Stadt, und die Nitter von Brafel, von Lüdinghauſen, von Bü— 
ren u. a. m. ihre Burgen in den gleichnamigen Städten ($. 15). 


Sehr häufig lagen aber die Föniglichen, landesherrlichen und 
grundherrlichen Burgen nicht in der Stadt ſelbſt, aber doch in ihrer 
Nähe. Sp lagen die Königsburgen in Worms und in Straßburg 
in der Vorftadt, die bifchöflichen Burgen und Pfalzen aber in der 
Stadt ſelbſt, alfo in der Altjtadt ($. 23 u. 52). In Regensburg 
bildete die Königsburg ein eigenes Stadtviertel, die jogenannte 
Königsſtadt ($. 120). Meijtentheils lag aber die Burg oben auf 
dem Berge und die Etadt unten im Thale, 3. B. in Heidelberg, 
Baden-Baden, Landshut, Oppenheim, Weinheim u. a. m., insbes 
fondere auch in den dem berühmten Neichsritter Franz von Sickin— 


7) Bedmann, I, 22 u. 154 f. 

8) Tiepenbrod, Gejh. von Meppen, p. 184—185. 

9) Deede, Grundlage zur Geſch. Lübecks, p. 2 ff. und 22. 

10) Urf. von 1158 bei Hormayr, Wiens Geſch. I, 1. Urkb. p. 18. — a 
fossato curiae nostrae usque ad. — 
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gen gehörenden Städten Landjtuhl, dem alten Nannenftuhl!!) und 
Ebernburg 12). 


$. 124. 


In einem wie in dem anderen Falle hatte die Burg ihre 
eigenen Bewohner, ihre eigene Berwaltung und ihr eigenes 
von dem ftäbtiichen verjchiedenes Gebiet mit einer eigenen Frei— 
heit oder Imunität, was beffer als alles andere die urſprüng— 
liche Verfchiedenheit der Hofverfaſſung von der Stadtverfaffung 
beweift, fintemal die Burgen nichts anderes als befeftigte Fronhöfe 
waren. Die eigentlihen Bewohner der Burg waren die Burg- 
mannen (castrenses !), castellani 2) oder Hutmannne?), zuweilen 
auch burgwardici ministeriales genannt) ®). Solche Burgmannen 
findet man auf allen Burgen in mehr oder weniger großer Anzahl, 
auf den Neihsburgen Nürnberg, Friedberg, Gelnhaufen, Oppen: 
heim u. a. m. eben jowohl wie auf den Burgen der größeren Grund: 
und Landesherrn, 3. B. der Herren von Hanau, von Wünzenberg, 
von Ziegenhain u. a. m. auf ihren Burgen Windecken, Buchen, 
Münzenberg, Gießen, Marburg und Grünberg. Auf der Burg 
Friedberg waren öfters 60, 80 bis 88 Burgmannen anwejend>). 
Und auf der Burg Gelnhauſen waren jogar mächtige Dynajten, 
die Herren von Hanau, von Bolanden, von Falfenftein u. a. m. Burg: 
mannen®), Den Burgmannen war die Bewachung und Vertheidigung 
der Burg übertragen entweder auf eine Reihe von Jahren, 3. B. auf 6 
Sabre?) oder erblich als erblichen Burgmannen (castrenses here- 


11) Dipl. im Codex Lauresham. III, 217. 
12) Nah einem ungebrudten Weisthum von 1567 waren bie Sidingen 
„Herren über Burg und über Thal zu Ebernburg.“ 

1) Dipl. von 1309 bei Guden, III, 54. Stadtredht von Lechnich von 1279, 
$.32 u. 33. wo die castrenses von den opidani unterjchieden werben. 
Vgl. oben $. 83. 

2) Dipl. von 1261 bei Meichelbeck, II, 2. p. 28. 

3) Urk. von 1297 bei Kremer, Gejdj. der Ardenniſch. Geſchl. II, 151. — 
„die Hutmanne, iſt alſo jo viel ald Burgmanne.“ 

4) Dipl. von 1193 bei Rathmann, I, 388, 

5) Mader, I, 230 u. 240. 

6) Wippermann, Geſch. der Centen p. 74. 

7) Dipl. von 1282 bei Schannat, fuldiſch. Lehnhof p. 196. 
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ditarii)®). Sie bildeten daher die eigentliche Befahung der Burg 
und mußten deshalb in der Burg felbjt wohnen, entweder Zeit 
Lebens 9) oder wenigjtens einige Wochen im Jahre, z. B. in Op— 
penheim'®) oder einige Monate im Jahre 11). Aufferdem mußten 
fie noch fo oft auf der Burg erfcheinen, als e8 zu ihrer Vertheidi— 
gung oder zum NRechtiprechen nothwendig war, 3. B. in Oppen— 
beim 12). Die Burgmannen erhielten zu dem Ende eine Wohnung 
auf der Burg, ein jogenanntes Burghaus, oder einen jonjtigen 
Nitterfib als Burglehen, 3. B. in Bafel, Erfurt, Kaiferslautern, 
Kreutznach, Schöneck u. a. m.13) oder wenigftens einen Hausplag, 
um barauf felbjt ihre Wohnung zu bauen, 3. B. ein Herr von 
Rande in Oppenheim 1%) und mehrere Ritter (milites) in Er: 
furt 15). Aufjer der Wohnung erhielten jie aber auch noch andere 
Güter als Burglehen, welche öfters ebenfalls in der Burg jelbjt 
oder in der Stadt oder Stabtmarf, 3. DB. in Erfurt!®), Bajel!7), 
Müniter ($. 16), Heidelberg, Kaiferslautern, Oppenheim u. a. m. 178), 


8) Dipl. von 1282 bei Guden, I, 787. 

9) Dipl. von 1261 bei Meichelbeck, II, 2. p. 28. Manebuntque — 
nostri castellani pro toto tempore vitae eorum in ambitu fori 
nostri Guotenwerde residentes. — 

10) Einige Weisthlümer bei Mone, II, 311 u. 314. 

11) Dipl. von 1309 bei Guden, III, 54. more aliorum castrensium 
quolibet anno per quartam partem anni in ipso castro residen- 
ciam faciet personalem, — 

12) Weisthümer bei Mone, II, 310, 311, 313, 314. 

13) Ochs, I, 460. dipl. von 1170 bei Faldenftein, Hift. von Erf. p. 93. 
Meisthum aus 16. sec. und Urf. ven 1385 bei Widder, IV, 33, 84 
u. 189. Grimm, II, 565 u. 566. 

14) Dipl. von 1309 bei Guden, III, 54. — nos sibi in castro Oppen- 
heim ad faciendum vel construendum edificium sive domum pro 
sus habitatione et mansione ibidem, aream deputabimus congru- 
entem. 

15) Dipl. von 1170 bei Faldenftein, p. 93. 

16) Dipl. von 1170 bei Yaldenjtein, p. 98. — mansionibus ac beneficiis 
ibi eos stabilimus. — 

17) Dipl. circa 1220 bei Ochs, I, 292. 

17a) Widder, I, 147, III, 283, IV, 33, 84 u. 189. Dipl. von 1282. bei 
Guden, I, 787. 
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:meiftentheil® aber auswärts lagen, 3. B. in Alzei, Oppenheim, u. 
a. m.18). Oefters wurden auch bereits in der Stadt angefeßene 
Bürger zu Burgmannen ernannt und ihnen Burglehen in der Stadt 
jelbft verliehen, 3. B. zu Landau 19). 

Auffer den Burgmannen wohnten aber auf der Burg aud 
noch die übrigen Hofdiener und die hofhörigen Künjtler und Hand— 
werfer. Und auch fie erhielten öfters ihre Dienſt- oder Lehen: 
güter 2%). Daher findet man die hofhörigen Künftler und Hand: 
werfer meijtentheils in der Altitadt, 3. B. in Hamburg, Straßburg, 
Worms n. a. m., während die freien Handwerker ſich in den Vor— 
ftädten anfiebelten, 3. B. in Bafel, Münden u. a. m. Darım 
waren auch frühe jchon die hofhörigen Handwerker von den ſtädti— 
ſchen Handwerkern unterjchieden 2?). 

Der Herr der Burg war der Grundherr der Burg und des 
dazu gehörigen Gebietes, jowohl in den Königsjtädten, wie in ben 
landesherrlihen und grundherrlichen Städten. Daher waren ins— 
beſondere auch die Bilchöfe von Augsburg, Bafel, Hamburg, Straß. 
burg, Worms u. j. w. Grundherren, wenn auch nicht der ganzen 
Altftadt, doch eines mehr oder weniger großen Theiles derſelben. 
Sie hatten demnach dajelbjt, jo weit ihre Grundherrichaft reichte, 
diefelben Nechte und Verbindlichkeiten, wie die übrigen Fronhof— 
und Grundherren. Sie hafteten daher auch für den von ihren 
Burgmannen, Burgbeamten und anderen Dienern verurjachten 
Schaden 22), ganz in bderjelben Weife wie andere Grundherren 


18) Zinsbuch von 1429 und Reichslehenregifter König Ruprechts bei Wid— 
der, III, 24—26 u. 281—284. Dipl. von 1809 bei Guden, IV, 54. 
Dipl. von 1261 bei Michelbeck, II, 2. p. 27 u. 28. 

19) Urf. von 1354, 1397 u. 1439 bei Mone, III, 302, 308 u. 309. 

20) Meine Geld. der Fronhöfe, II, 321 ff., u. 328 ff. 

21) Meine Gejch. der Fronhöfe, II, 322. 

22) Constitutio von 1187 bei Pertz, IV, 185. si castellani alicuius do- 
mini descendentes a castro domini sui incendium fecerint, domino 
absente a provintia, castrum domini propter hoc non erit com- 
burendum, sed bona incendiariorum, quaecumque extra castrum 
reperta fuerint, comburantuf. Post reversionem vero domini, si 
dominus incendiarium retinere vuluerit, et a se non pepulerit, 
castrum eius similiter erit comburendum. Vergl. Sädj. Lr. II, 
78, $.4 u. 5. Bilder zum Sächſ. Lr. von Batt, Babo ac. Tafel 
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(domini) 22) und wie insbefondere auch der Bauermeifter für feine - 
Gemeinde zu haften hatte 2%). 

Die Burggrafen und Burgpögte waren die herrichaft- 
lichen Beamten auf der Burg. Eben jo öfters aud die Reichs— 
amtleute und Neichsichultheiße in den Reichsſtädten. Sie führten 
ben Oberbefehl über die Burgmannen und hatten zu gleicher Zeit 
die Gerichtsbarkeit über fie und über ihre Angehörigen, und bie 
Aufficht über die hörigen Handwerker. Auch hatten fie die übrigen 
berrichaftlichen Angelegenheiten auf der Burg zu bejorgen mit der: 
jelben Kompetenz wie die herrichaftlihen Beamten überhaupt, wie 
dieſes bereits die Nechtsbücher jagen und wie es insbejondere bei 
den Reihsamtleuten und Reichsjchultheißen von Oppenheim 25), bei 
den Burggrafen von Straßburg und Augsburg nachgewielen wer: 
den kann 2e). Aufjer der herrichaftlichen pflegte ihnen aber öfters 
au noch die öffentliche Gewalt ganz oder theilweije übertragen 
zu werben, wenigjtens in der Burg Jelbjt, meijtentheil8 aber über 
die ganze Stadt und zuweilen fogar noch über einen größeren 
Diſtrikt. So hatten die Burggrafen zu Straßburg einen Theil der 
öffentlichen Gewalt in der Altitadt, in Augsburg aber die gefammte 
Givilgerihtsbarfeit, und in Worms und Regensburg den ganzen 
Königsbann erhalten, während das Burggrafthum Nürnberg, Mag: 
deburg und Friedberg noch viel weiter al8 das ftädtifche Gebiet 
reihte. Als Inhaber der öffentlichen Gewalt Eonnten daher die 
Burggrafen mit vollem Recht den Grafentitel führen. Indeſſen 
hatten nicht bloß die Könige und Landesherrn, aljo die Inhaber der 
öffentlichen Gewalt, ſolche Burggrafen auf ihren Burgen, jondern 
öfter8 auch die Fleineren Grundherren, 3. B. im Herzogthum Defter- 


XII, 6. Schwäb Lr. W. c. 207 u. 208. Defterreich. Landr. aus 18. 
sec. c. 76 u. 77 bei Senckenberg, vision. p. 261 u. 262. 

23) Constitutio von 1187 bei P. IV, 184. si in reisa alicujus domini 
— quod si pastea illum ante satisfactionem receperit, tenetur 
universum dampnum, quod ille commisit, restituere. Bergl. Sädj. 
Lr. IIT, 78 8. 9. Schwäb. Lr. W. c. 138. 

24) Sächſ. Pr. III, 68 $. 2. 

25) Weisthümer bei Mone, II, 309 fj. 313, 314. 

26) Vergl. oben $. 22 und Meine Geſch. der Fronhöfe, II, 460. 
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reih 27), Eben jo die Kirche von Bonn auf ihrer Burg Drachen— 
fels?s). Und dann hatten fie natürlich Feine öffentliche Gewalt. 
Daher führten auch dieBurgbeamten der Grundherren meijtentheils 
den Titel Burgvogt und bei Fleineren Burgen jogar jenen eincs 
Caſtellans. 

Endlich hatte auch jede Burg ihr eigenes Gebiet mit ihrer 
eigenen Freiheit oder Immunität, wie die Reichsburg in Nürnberg 
($. 119), eben jo die Burg zu Schöne 2%), die Burg zu Kallen- 
jtadt?0) u. a. m. Auch in Friedberg hatten von Anfang an Burg 
und Stadt jedes ſein ausgefchiedenes Giebiet, und aud die Burg 
ihre eigene reiheit3!). Eben jo waren in Kempten die Burg 
und die Stadt von einander getrennt und beide in fortwährendem 
Kampfe mit einander 3?). Auch inNarbonne hatte die Burg eine 
von der Altjtadt verjchiedene Verwaltung und beide, die Burg und die 
Stadt ihren eigenen Stabtrath (consules burgi und consules civita- 
‚ tis), welche im 13. Jahrhundert einen mehrjährigen Krieg mit einander 
führten??). In Königsberg war im 13. Jahrhundert die Burg 
oder das Schloß noch von der Altjtadt getrennt und das Schloß 
mit einer doppelten Dauer, mit neun Thürmen und mit einem 
Graben umgeben. Zwilhen der Schloßmauer und der Altjtabt 
befand ſich ein leerer Raum, und gegen das Schloß zu ein Stadt: 
thor. Am Sabre 1375 wurde dieſer leere Raum der Stadt ges 
ihenft und dann das Schloß mit der Stadt vereiniget und die 
heutige Straße unter dem Berge darauf angelegt?*). Auch in den 


27) Defterreich. Zr. aus 13. sec., c. 76 u. 77 bei Senckenberg, vis. p. 
261 u. 262. 

28) Fahne, Geſch. der Köln. Geſchl. I, 81. Vergl. Ennen, Geſch. I, 566. 

29) Grimm, II, 565 u. 566. 

30) Wigand, Archiv, IL, 1. p. 88 ff. 

31) Mader, Nahrichten von der Neihsburg Friedberg, I, 2 u. 13 ff. 

32) Urf. von 1860 bei Glafey anect. p. 353. — „Das fein vfleuff und 
„zweiunge zwijchen vuferer und bes Reiches Stat ze Kempten an 
„einem teil vnd der Burg bo jelb ift an dem andern, in fumpftigen 
„czeiten enſten muge.* 

38) Urk. von 1234, 1236 u. 1237 in Histoire gen. de Languedoc, II, 
preuv. p. 370 u. 379—382. 

34) Baczko, Geſch. von Königsberg, p. 27. 
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Städten Rüben und Werl bildete die Burgmannjchaft eine von 
ber Bürgerichaft verichiedene Genofjenichaft mit einem eigenen von 
dem Ctadtfiegel verichiedenen Siegel (sigillum castrensium de 
Ruden) 3). Ebenſo war in der Stadt Warburg im Stifte Pa— 
berboru die biihöflihe Burg getrennt von der Altitadt und von 
der Neuftadt 3%). Dasjelbe gilt von den Reihshöfen Brafel und 
Dortmund u. a. m. Der Einfluß der Burg auf die Stadt und 
auf die ſtädtiſche Verfaſſung war demnach jehr verjchieden in den 
verjchiedenen Städten. Er hing mehr oder weniger ab von ber 
Berbindung der Stabt mit der Burg und von der Vereinigung der _ 
beiden bis dahin getrennten Verwaltungen. 


$. 125. 


Blieb nämlich die Burg getrennt von der Stadt, mit ihrem 
eigenen Gebiet und mit ihrer eigenen Verwaltung, jo fonnte fie auf 
bie ſtädtiſche Verfaſſung Feinen Einfluß gewinnen. Sp lagen z. B. 
bei Neuftadt in der Pfalz zwei landesherrlihe Burgen, Winzingen 
und Wolfsberg, und in ihnen landesherrliche Burgmannen. Da 
diefelben aber nicht mit der Stadt vereiniget, vielmehr weiter zu 
Lehen gegeben und zuleßt zerjtört worden find, jo hatten fie feinen 
Einfluß auf die Verfaffung von Neuftadt!). Dieſes war das 
Schickſal faſt jämmtliher auf den Bergen liegenden Burgen, 
der jogenannten Bergfejten. Cie find demnach meijtentheils für 
die ſtädtiſche Verfaſſung jpurlos verſchwunden. Dajjelbe war ins- 
bejondere auch, wie wir gejehen, bei den Reichshöfen Dortmund 
und Brakel der Fall ($. 20 u. 24). Wurde dagegen die Burg mit 
der Etadt durch gemeinjchaftliche Mauern verbunden, wie biejes 
zur Befeitigung der gegenjeitigen Neibungen und Kämpfe der Stabt 
mit der Burg nothwendig war?) und wie e8 auch bei allen in ber 
Altjtadt oder aud in einer Vorjtadt liegenden Burgen, auch bei 
vielen auf dem Berge liegenden Burgen zu gefchehen pflegte, fo 
führte ſodann diefe Verbindung der bisher getrennten Theile zu 


35) Seibertz, Nechtsgeih. von Weitfalen, IIT, 442—444. 
36) Urk. von 1321 bei Wigand, Arch. II, 304. 
1) Widder, U, 241 u. 242. 
2) Ueber die blutigen Kämpfe der Altjtadt Hildesheim mit der Burg. 
Bergl. Havemanı, I, 619—622. 


Befeftigung der Städte. - 45 


einer gemeinfamen Burg oder Stadt, insgemein auch zu einer ge: 
meinjamen ftädtiichen Verwaltung. In jenen Städten, in weldyen 
die Burglehen in der Etadt jelbjt oder in der Stabtmarf lagen, 
bildete fich die gemeinjchaftliche Verwaltung von felbjt. Denn bie 
in der Stadt angejeßenen Burgmannen waren jelbft Stabtmarfge- 
nofjen. Sie hatten demnach gleiche- Nechte und Berbindlichkeiten 
wie die übrigen Stadtmarfgenofjen, alfo auch Antheil an der ſtäd— 
tiichen Verwaltung. Allein auch mit jenen Burgmannen, welde 
nicht in der Stadt angejeßen waren, ſuchte man die Eintracht durch 
eine gemeinjchaftliche Verwaltung dadurch herzuitellen oder zu be— 
fejtigen, daß man eine aus Burgmannen und Bürgern bejtehenbe 
gemeinjchaftliche Behörde zur Bejorgung der ſtädtiſchen Angelegen- 
heiten niederjeste. Darum jollte in der Stadt Lechnich der Stadt: 
rath aus zwei Burgmannen (castrenses) und aus anderen Bür- 
gern (opidani) bejtehen und diefe unter dem Vorſitz des Etat: 
ſchultheiß die VBictualienpolizei bejorgen und die jtädtiichen Abgaben 
reguliven 3). Darum follten die Burgmannen und Bürger einander 
unterjtügen und die unter ihnen entjtandenen Streitigkeiten burch 
ein gemifchtes Gericht gejchlichtet werden, und in gewillen Fällen 
auch die Burgmannen unter dem Stadtgericht jtchen®). Eben die— 
je8 war in Oppenheim der Fall, jeitvem die oben auf dem Berge 
liegende Burg Landesfron durch Ringmauern mit der Stadt ver: 
bunden worden war. Denn nicht nur waren die in der Stadt an— 
geſeßenen Nitter berechtiget ihr Vieh auf die ftädtifche Weide zu 
treiben und baher auch verpflichtet den dahin führenden Viehweg 
nach) den Anoronungen des Stadtraths machen zu helfen®), jondern 
ſämmtliche Burgmannen hatten auch Antheil an dem Stabtregiment. 
Nach einer Verordnung von 1287 jollte nämlich der Stabtrath aus 
16 Rittern und 16 Bürgern bejtehen und aus ihnen 7 Ritter und 
7 Bürger das Schöffenamt begleiten und dieſer Stadtrath nöthigen: 


8) Stabdtr. von 1279 $.21 u. 80 bei Kindlinger, Samml. Urk. I, 112 ff. 
Bergl. oben $. 33. ; 

4) Stadtr. von Lechnich, $. 32, 33 u. 34. 

5) Rachtung von 1269 bei Widder, III, 272. „Daß die Ritter — mit ben 
„Burgern, bie ihr Viehe zur Wende jhiden, den Vieheweg auswendig 
„der inneren Brüden nad der Stadt zu, jeder nach Anzale feines Vie— 
„bes, nad) Rath des Naths zu Oppenheim wieder maden helfen jollen.“ 
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falls fich jelbft wieder ergänzen®). Eben fo erhielten in Heidelberg 
die Burgmannen Zutritt in den Stabtrath ſeitdem das Schloß 
durch Mauern und die fogenannte Bergjtadt mit der im Neckar— 
thale liegenden Stadt vereiniget worden war. Auch in Alzei und 
in dem leinen Sobernheim faßen die Nitter mit in dem Stabt- 
rath 7). Dafjelbe war, wie wir jehen werden, in allen jenen Städ— 
ten der Fall, in welchen Minifterialen anfäßig waren, zu wel— 
hen auc die Burgmaunen öfters, aber nicht immer gehört haben 8). 
In Kempten endlicd, fuchte man die Eintracht zwifchen der von ber 
Stadt getrennten Burg dadurch zu bewerfjtelligen, daß man beide 
mit einander vereinigte und unter denfelben Vogt (den Burgvogt) 
ftellte 9). 
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Zuweilen waren jedoch die in der Burg angejeßenen Burg— 
mannen jo zahlreich oder jo mächtig, daß fie ſich ſelbſtändig erhalten 
fonnten. Und dann hat fich entweder die Burg zu einer eige- 
nen Stadt oder die Burgmannjchaft zu einer ritterſchaft— 
lihen Corporation ausgebildet. Das Erjte war in Schöned 
und das Letzte in Friedberg der Fall. Schöneck in der Eifel be— 
ftand, wie jo viele Städte, aus zwei Theilen, aus einer oben auf 
dem Berge liegenden Burg oder Stadt und aus einer Vorftabt 


6) Widder, III, 273 ff. In zwei Weisthümern über die Reichsburgmänner 
zu Oppenheim von 1484 bei Mone, II, 312 heißt e8: — „Die dije 
„wilunge hant belffen dun, daz ber 22 geweſt fint, und jint daz 
„mereteil bes rats geweſt.“ und eod p. 310. — „ritter, bi 
„dife wijunge hant helffen dun, XII geweſt fint, und fint alle des 
„raits geweſt.“ Es ift demnad jene Verordnung von 1287 nit 
immer eingehalien worden. 

7) Widder, IIL, 88, IV, 118. | 

8) Vergl. Fürth, Minifterial., p. 229. Auch die Burgmannen von Fried⸗ 
berg werden in ben Urkunden meiftentheild zwar castrenses, castellani 
oder milites castrenses, ziweilen aber aud) ministeriales imperii 
genannt in vielen Urfunden bei Mader, I, 24, 25, 32, 33, 50 u. 59. 

9) Urf. von 1360 bei Glafey, anect. p. 354. — „Daz die Stat und 
„Burg glei ein dink fein fullen, vnd uns vnd dem Neid 
„gleich mit eynander gewarten, vnd eyn yſlich vogt — jol fle 
„gleich mit einander jchirmen.* 
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(suburbium), welche fich unten im Thale angefiedelt hatte, Auf 
der Burg wohnten die Burgmannen (castrenses), in der Vorftadt 
im Thale die anderen Anfiedler, unter ihnen auch die hörigen Co: 
Ionen der Herren von Schöne. Beide, die Burgmannen und Ep: 
Ionen, follten gleichberechtiget fein, die hörigen Colonen aber von 
ihren Hofgütern die hergebrachten Dienfte und Abgabeu entrichten). 
Schon im 13. Jahrhundert wollten die Herren von Schöne Markt: 
und andere freiheit (libertatem quondam, forum et truncum) in 
ihrer Vorſtadt errichten. Sie wurden aber damals von dem Abt zu 
Prüm, dem Landesheren, daran gehindert?). Späterhin wurde aber 
die Borftadt dennoch zu einem Markte und zu einer Stadt erhoben. 
Da jedoch die Nitterfchaft auf der Burg ihre eigene Verwaltung 
in dem von der Stadt ausgeſchiedenen Burggebiete behielt, jo ent— 
ftanden num zwei Städte, eine Burgftadt und eine Bürger- 
ftadt neben einander, eine jede mit einer eigenen Verwaltung und 
mit einem eigenen Gerichte). Zwiſchen beiden Städten ift indefjen 
immer ein gewifjer Zuſammenhang geblieben. So waren 3. B. bie 
Wachen in der Stadt unter den Burgmannen und den Stadtbür— 
gern vertheiltt). Die Burg und die Stadt Friedberg hatten 
von je her eine jede ihr ausgefchiedenes Gebiet. Auf der oben auf 
dem Berge liegenden Burg war eine jehr zahlreihe und mächtige 
Burgmannjchaft mit ihren Handwerkern und ihrem „Gefinde” 8) 


1) Laudum von 1279 bei Grimm, II, 514. homines commorantes seu 
commoraturi in eodem suburbio gaudeant eo jure, quo gaudent 
et mansionarii seu castrenses castri, — hoc tamen adjecto, quod si 
ipsi homines in suburbio commorantes habeant bona curtium, 
faciunt exinde quod jura curtium requirunt. — 

2) Grimm, II, 518. 

8) Grimm, II, 560. — „binnent ber freyheit jollen zwen ſtädt fein, nemb— 
„lich ein burgfmannsjtadt und ein burgerſtadt — bie zwen ftäbt 
„jollen haben zwen richter, nemblich die burgleut einen burgmanns 
„tichter, vnd die burger einen burger richter.“ Vergl. noch p. 565 f. 

4) Grimm, II, 562. „erjtlich jollen die burger die thüren im Dahl be: 
„wachen. Zum andern die burkleut die ſcharwacht thun in der nacht 
„auff der fragen von einem ihurne zum anderen“ u. ſ. w. 

5) Urk. von 1306 bei Mojer, reichsjtädt. Handb. I, 694 u. 695. „if ein 
„Handwergmann in der Burg geſeßen.“ — 
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anfäßig, welche nach und nach die Mörler Mark, die Grafichaft 
Kaichen und andere Ländereien theils in der Nähe ber Stadt theils 
in größerer Entfernung, alfo ein nicht unbedeutendes Territorium 
an ſich gebracht, und bereits jeit dem 14. Jahrhundert eine eigene 
ritterfchaftliche Corporation gebildet hat. Die am Fuße des Ber: 
ges liegende Stadt hatte Fein anderes Gebiet als die alte Dorfmark. 
Es mußten daher bei jener gefährlichen Nachbarſchaft bald Streitig— 
feiten zwijchen der Stadt mit der Burg entjtehen, welche aber ſchon im 
14. Zahrhundert mit einer faft gänzlichen Unterwerfung der Stadt 
unter die mächtige Burg geendiget haben®). Der Burggraf war 
jeitdem der Neihsamtmann in der Stadt mit dem echte bei dem 
Stadtgerichte ftatt feiner einen Schulthei zu feßen?). Der Stadt: " 
rath aber jollte aus 30 Stadträthen, nämlich aus 12 Schöffen, 12 
bürgerlichen Rathsherren und 6 Burgmannen beftehen, und ohne 
Zuftimmung diefer ſechs Burgmannen, der fogenannten adeligen 
Schjer, Feine wichtige Maaßregel vorgenommen, insbejondere 
fein neues Gejeh gemacht werden®). Die Stadt behielt zwar nad) 
wie vor eine gewiſſe Selbjtändigfeit. Sie behielt nad) der Entjchei- 
dung Ruprechts von 1378 das Recht ohne ZJuziehung der Burg: 
mannen ihre Etadt:Schreiber, Diener, Pförtner, Wächter, Thurn: 
hüter und Nentmeifter zu ernennen, auch ihre Kriegsvorbereitungen 
zu treffen, und über jtädtiiche Bauten zu verfügen. Auch jtand 
diefelbe, wie andere reichsunmittelbare Städte, unter dem Eaijerlichen 
Landvogt in der Wetterau. Ceit dem Untergange jener Lande 
vogtei Fam jedoch die Stadt mehr und mehr in Abhängigkeit von 
der Burg. Der Theorie nach blieb fie aber dennoch eine reichs— 
unmittelbare Stadt. Es iſt jedoch hier nicht der Ort das Verhält: 
niß der Stadt zur Burg weiter zu verfolgen. Wer fich dafür in— 
tereflirt findet eine gute Zujammenftellung des bis jeßt darüber 
Bekannten bei Thudihum, in feiner Gejchichte des freien Ge: 
richts Kaichen, p. 27—33. Womit jedoch auch noch die Urkunden 
und Verordnungen bei Johann Jakob Mofer, NReichsftädtiiches 
Handbud), I, 691— 751, verglichen werden müflen. 


6) Urf. von 1276, 1280 u. 1306 bei Mader, I, 46, 60—62 u. 116. 

7) Urk. von 1306, 1352 u. 1350 bei Mader, I, 116, 127, 151, 293, II, 
26 u. 98. 

8) Mader, I, 116, 147, I, 35 ff. u. 47. Urk. von 1306 bei Mojer, 
reichsſt. Handb. I, 694. 
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Der Befiß einer Burg in der Stadt war natürlicher 
Weiſe eine Hauptjtüge für die Fönigliche und landesherrliche Gewalt 
in der Stadt. Darum waren auch die nach Unabhängigkeit ſtre— 
benden Städte, die Neichsftädte eben ſowohl wie viele Landftädte, 
bemüht fie unjchädlih für ihre Beitrebungen zu machen. Sie ſuch— 
ten die Burgen felbjt zu erwerben oder biejelben zu zerjtören oder 
wenigstens das Randesherrliche Befabungsrecht zu entfernen. Den 
meiften Neichsftädten und vielen Landſtädten ift dieſes auch wirk- 
lich gelungen. In Machen, Frankfurt u. a. m. jind die Königs: 
burgen und Balatien nad; und nad) veräußert und theils von Pri— 
daten theil® von der Stadt jelbit erworben worden !). Auch in 
Köln ift die Iandesherrlihe Burg verſchwunden, jeitdem der Erz- 
bifchof genöthiget worden war die Stadt zu verlaflen und feinen 
Hof nad Bonn zu verlegen. Und in Soeft wurde im Anfang des 
13. Jahrhunderts nad) dem Tode Engelberts der Thurm des erz— 
bifchöflichen Balaftes von der Bürgerſchaft zerjtört 2). Viele Reichs: 
-ftädte und. Landſtädte erhielten von den Kaijern oder Landesherrn 
das Berjprechen, daß innerhalb ter Stadtmauern feine Burg ges 
baut werden folle, 3, B. Dortmund ?) und Mainz %), andere fogar 
das Hecht die landesherrlihe Burg in der Stadt zu zerjtören und 
den Wiederaufbau einer neuen Burg zu verhindern, 3. B. Rathenau 
in ber Marf Brandenburg d), Hildesheim, Hannover, Hameln, 
Nordheim u. a. m.9). Auch in Dortmund jollten die bereits ſchon 
gebauten Burgen zerjtört werden 7). Den Bürgern von Kiel muß— 
ten die Grafen von Holjtein verfprechen an ihrem in der Stabt bes 
findlihen Haufe feinen Thurm und feine Brücde zu bauen ®). In 
Mülhaufen und in Nürnberg führten die Bürger, um fid) gegen 


1) Meine Gejh. der Fronhöfe, IL, 133 ji. 

2) Seiberk, Rechtsgeſch. von Weftphalen, II, 65—67, 166, 
3) Urk. von 1332 bei Mojer, veichsit. Handb. I, 377. 

4) Dipl. von 1244 Nr. 6 bei Guden, I, 580. 

5) Dipl. von 1295 bei Gerden, cod. dipl. Brand. VI, 333. 
6) Havemann, I, 624, 628 u. 630. 

7) Urk. von 1332 bei Moſer, I, 377. 

8) Urf. von 1315 bei Westphalen, IV, 3216 |. 
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die Königliche Burg vor den Thoren von Mülhaufen und gegen 
die burggräfliche Burg in Nürnberg zu fihern, Mauern zwiſchen 
der Stadt und der Burg auf. Und die Kaifer felbft ertheilten 
dazu fpäterhin die Genehmigung, für Mülhaufen ganz unbedingt?) 
und für Nürnberg unter der einzigen Bedingung, daß die Mauern 
nicht einfeitig von den Bürgern erhöhet und noch feiter gemacht 
werden jollten 1%). Da jedoch die dicht vor den Thoren von Mühl: 
haufen liegende Burg mehreren Evelleuten zu Lehen gegeben wor: 
den war und dieje fich durch die von den Bürgern aufgeführte 
Mauer verlegt fanden, fo kam e8 zu einer mehrjährigen Fehde, 
welche mit der gänzlichen Zerftörung der Burg durch die Bürger 
geendigt hat 11). In anderen ſchon fehr jelbjtändig gewordenen 
Landftädten dienten jedoch dergleichen Beftrebungen nur dazu die 
Stadt wieder der Iandesherrlichen Gewalt gänzlich zu unterwerfen. 
So führte 3. B. in Berlin die Verweigerung des von dem Landes: 
herren in Anfpruch genommenen Beſatzungsrechtes im 15. Jahr: 
hundert wieder zur völligen Unterwerfung der bereits jehr unab- 
hängig gewordenen Stadt 12). In vielen Städten wurde jedoch die 
Burg in der Stadt von dem Landesherrn aud, freiwillig abgebro: 
hen, weil die Burg nicht zweckmäßig gebaut oder gelegen war, 
3. B. in Landau, und ſodann über den Grund und Boden (über 
die „hofſtede der alten Burg, gelegen in der jtat“) anderweitig ver: 
fügt 13). 

Allein nicht bloß in ber Stadt felbjt, ſondern aud nicht 
mehr in ihrer Nähe wollten die Städte fremde Burgen dulden. So 
ließ die Stadt Speier zwar im Jahre 1281 mehrere feſte Thürme 
in der Stadt jelbjt und auch noch im Jahre 1431 in der Nähe 
ber Stadt Graben und andere MWehren anlegen '*), jeit dem 


9) Urk. von 1251 u. 1255 bei Grasshof, p. 174 u. 175. 

10) Urk. von 1376 bei Joannis ab Indagine, p. 495 — 497. 

11) Altenburg, topographiſch-hiſtoriſche Beſchreibung von Mühlhauſen, 
p.152--154. Urk. von 1256, 1287 u. 1290 bei Grasshof, p. 176 - 180. 

12) Von Raumer, cod. Brandenburg. I, 155. 

13) Urk. von 1394 bei Monte, Ill, 305—306. 

14) Lehmann, p. 824. — „innerhalb einer viertel Meil Wegs umb bie 
„Stadt Graben und ander Wehre nad) Nothdurfft gemeiner Stadt 
„bauen und machen.“ vergl. p. 568 und oben $. 27. 
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13. Jahrhundert duldete fie jedoch in einer Entfernung von drei 
Meilen feine fremde Burg mehr. Sie ließ fogar mehrere ihr 
ſchädliche Burgen, die Burg Kichtenftein bei Neuftadt, und die Bur- 
gen Neuhof und Affolterloh bei Speier in den Jahren 1280 und 
1349 zerjtören und fi im Jahre 1285 von den Burgherren von 
Lichtenstein felbjt verfprechen, daß die Burg nicht wieder aufgebaut 
werden jolle 1°). In der Stabt Landau und im Burgbanne ber 
Stadt jollte Fein burgartiges Gebäude von dem Landesherrn er: 
richtet werben. („Eein bu tun in der ſtad“, offenbar Fein bure— 
lich bu, fein burgartig befeftigtes Gebäude 1%). Auch in Mainz 
u. a. m. follte innerhalb einer Meile Feine neue Stabt und feine 
Burg erbaut und daher Eajtell Mainz gegenüber zerjtört werden 17). 
In Lübee wurden jchon feit dem 12. Sahrhundert Feine Befeiti- 
gungen (munitiones) mehr in der Stadt und in der Stabtmarf 
geduldet 18) und an der Trave jollte bis auf zwei Meilen von 
ihren Ufern Feine Feſte und Feine Burg (munitio vel castrum) 
mehr gebaut werden dürfen 19%). Die Gebrüber Padelügge wurden 
daher im Jahre 1212 genöthiget eine in der Nähe der Stabt lie 
gende Burg niederzubrechen 20). Aehnliche Beltimmungen enthielt 
der Treiheitsbrief von Hamburg vom Sahre 1189 21), Auch in 
Wien, Wiener Neuftadt u. a. m. durfte im Umfreife einer Raſt 
feine fremde Burg oder Feite gebaut werden, wie diejes ſchon das 
alte Defterreichifche Landrecht und der Landfriede von 1276 für das 
ganze Land vorgejchrieben hatte 22) Unter dem Wort Raſt wird 


15) Lehmann, p. 568—565 u. 703. 

16) Urk. von 1337 bei Remling, p. 525. und Mone, III, 304. 

17) Dipl. von 1244 Nr. 5 u. 6 bei Guden, I, 580. infra miliage non 
edificabimus aliquod opidum sive castrum. vergl. Sächſ. Lr. II, 
66. Schwäb. Pr. W. c. 123. Ruprecht von Freifing, I, 103. 

18) reibheitsbrief von 1188 im Lüb. Urkb. I, 11. 

19) Urk. von 1226 im üb, Urkb. I, 47. 

20) Dreede, p. 36. 

21) Zappenberg, Urkb. I, 253. 

22) Stadtr. von 1296 $. 39 bei Senckenberg, vision. p. 293. „daz be= 
„bain man behain Pur, oder veile, in einer Raſte lauch. vmb vnd 
„vmb vmbe bi ftat, jul, oder geturre bowen.“ Landrecht aus 13. sec. 
c. 36, eod. p. 286. Defterreich. Landfriede von 1276 bei Lambacher, 
II, 119. ne quisquam in praejudicium alterius infra leucam ca- 

v. Maurer, Stäbteverfafjung. I. 3l 
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insgemein eine Meile (leuca oder leuga, franzöfiich lieue) verjtan- 
den ?3). Nichtiger ift e8 jedoch in den verfchiedenen Rändern eine 
verjchiedene Entfernung darunter zu verftehen, fo wie denn aud) 
unter einer Meile in den verjchiedenen Ländern Berjchiedenes ver: 
ftanden zu werden pflegt. An und für fich verfteht man nämlich 
unter einer’ Raft eine Strede Weges, nad) weldyer eine Raft nö: 
thig und erlaubt ift, alſo etwa drei jogenannte Gehltunden, wie fie 

* ein guter Fußgänger zu machen pflegt. (duae leuvae sive milliarii 
tres apud Germanos unam rastam efficiunt. — Duae leuvae 
sive milliaria tria rastam faciunt, aljo zwei Meilen oder drei 
Etunden eine Naft) 29. In Wien jcheint jedoch eine Meile da— 
runter verjtanden worden zu fein, indem das Wort Naft in dem 
angeführten Landfrieden mit leuca überjegt worden ift. In der 
Mark Brandenburg endlidy hatten dieſes Recht ſämmtliche Städte 
des Landes, wie dieſes im Grunde genommen aud, in Dejterreich 
der Tall war. Die Marfgrafen verjprachen jogar alle neu erbau: 
ten feften Schlöffen zu zerjtören und nicht zu gejtatten, daß neue 
Burgfrieden gebaut werden 25). 


A | $. 128. 


Durch die Umgebung des Ortes mit Mauern und anderen 
Feltungswerken wurde indeffen auch der Heerdienft der in ber 
Stadt felbjt anjäßigen Bürger wejentlih verändert. 
Der alte in der öffentlichen Gewalt begründete Königsdienft 
wurde zwar durch die Ummauerung der Städte allein noch Feines: 
wegs verändert. Die Bürgerichaften in den Städten blieben viel- 
mehr nad) wie vor heerdienftpflichtig, die Neichsitädte dem König 
und „die Landjtädte dem Landesherrn. Reichsheerdienſtpflichtig 
waren daher Speier !), Franffurt?2), Dortmund ?), und ‚andere 


strum aedificet vel munitionem. Stadtrecht von Wiener Neuſtadt 
c. 103. 

23) Das Wort rasta fommt ſchon im Ulfilas vor (Matthaeus, V, 41) 
und wird mit Meile und mille passus überjegt. Graff, II, 551. 
Schulze, Goth. Gloſſ. p. 278. 

24) Henschel, v. rasta, V, 592. Schmeller, III, 142. 

25) Urk. von 1348 bei Fidicin, Geſch. von Berlin, III, 222. 

1) Dipl. von 1285 bei Lehmann, p. 562. — sicut * nostrae civita- 
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Reichsſtädte. Zu dem Janbesherrlichen Heerdienſte verpflichtet 


waren aber alle Iandesherrlichen Stäbte und Märkte in Baiern, i 

Oeſterreich in Sachſen, in der Mark Brandenburg und in Weſt⸗ 
phalen %) Wenn daher eine Stadt mehrexe Landesherrn hatte, 
wie z. B. die Stadt Vreden in Weſtphalen, welche halb dem Sry 
ftifte Köln und zur anderen Hälfte dem Stifte Münfter unter 
worfen war, jo mußte fie beiden Herren dienen. Nur dann, wenn 
die beiden Herren ſelbſt mit einander in Streit waren, ſollten die 
Bürger neutral bleiben, aber doch einem jeden Landesherren Le— 
bensmittel liefern 5). Außer den landesherrlichen Städten waren 
aber auch noch die grunbperrlichen Städte zum lanbesherrlichen 
Heerdienſte verpflichtet, z. B. in Oeſterreich, in der Mark Branden— 
burg und in Weftphalen, 3. B. in Brafel ®), Die grundherrlichen 
Städte jtanden zwar auch in diefer Beziehung zunächft unter ihren 
Grundherren, alfo Brafel unter den Herren von Brakel u. |. w. 
Die Stadtbürger zogen demnach unter der Anführung ihres Grund- 
herren oder unter dem herrichaftlihen Beamten zum landesherr⸗ 
lichen Heere, z. B. die Bürger von Brakel und ber verſchiedenen 
Städte in Oeſterreich 7). Nöthigenfalls mußten fie aber auch direkt 
unter dem Landesheren dienen, die Bürger von Brafel z. B. direkt 
unter dem Stift Paderborn. Und die Gejchichte lehrt, welchen 
Nugen die Deutſchen Könige und die Reichsfürſten in Zeiten der 
Noth von ihren Reichs: und landesherrlihen Städten gezogen ha— 
ben. Der unglüglliche König Heinrich IV. fand bei feinen vieljährt- 
gen Kämpfen mit den Deutjchen Neichsfürjten und mit jeinem 
eigenen Sohne feine Hauptjtüge bei den Städten. Das damals 
jehr feſte Worms machte dabei den Anfang. Die Bürger von 
“ Worms nahmen den von allen Fürften verlafjenen König mit offe- 
nen Armen auf (cum magna pompa a civibus in urbem suscep- 


tes in expeditionibus, quae Usszug vulgariter appellantur prompti 
esse debeant et parati. 

2) Kirchner, Geld. v. Franff. I, 641. 

3) Stadtrecht $. 23 u. 24 bei Wigand, II, 217. 

4) Meine Gejch. der Fronhöfe, III, 462 ff. 

5) Urk. von 1252 bei Niejert, M. Urkb. I, 2. p. 502. 

6) Meine Gefch. der Fronhöfe, III, 463 jj. 

7) Dipl von 1289 bei Wigand, Ar. IV, 3 f. Oeſterreich. Landr. aus 
13. sec. c. 27 bei Senckenberg‘, p. 233. 


3l * 
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tus est) und verjagten fogar den Biſchof, ihren eigenen Landes- 
bern, welcher gegen den König die Waffen ergriffen hatte. Unb 
Worms warb fodann. des Königs Hauptwaffenpla und gewiſſer— 
maffen die Burg des Reiches felbjt 8). Dem von Worms gegebenen 
Beifpiele folgteu jpäter Speier ), Köln, Mainz, Würzburg und 
andere Städte. Bei feiner Rückkehr aus Stalten bejtand das Heer 
Heinrichs IV. gegen feinen Gegner hauptjählih aus Kaufleuten 
und aus anderen Stabtbürgern 19). Und zulegt hielt Köln für 
Heinrich IV. noch eine Belagerung aus gegen feinen eigenen Sohn 
Heinrih V. und gegen ein fehr bedeutendes Reichsheer 1). Auch 
Adolf von Nafjau fand bei feinen Kämpfer mit dem Herzog Al- 
brecht von Defterreih eine Hauptftüge an den Neichsjtädten in 
der Wetterau, am Nbein und im Elfaß und in Schwaben 12). Eben 
jo hatten auch in jpäteren Zeiten noch die Kaiſer und die Faifer: 
lihen Landvögte an den in den Neichsvogteien liegenden Reichs: 
ftädten eine Hauptjtüge gegen die raubfüchtige Ritterſchaft im El— 
ſaß ’3), in der Wetterau 19) u. a. m. 

Diefelbe Unterftüßung fanden aber auch die Neichsfürften bei 
ihren Landjtäbten, 3. B. die Herzoge von Defterreih an den Bür— 
gern von Mien gegen Die benachbarten NRaubritter eben jowohl!5), 
wie gegen auswärtige Feinde 19). Eben jo die Erzbifchöfe von 


8) Lamberti annal. ad 1073 bei Pertz, VII, 204. Ita rex civitate 
munitissima potitus, hanc deinceps belli sedem, hanc regni 
arcem. 

9) Lehmann, p. 417. 

10) Bruno, de bello Saxonico, c. 95 bei Pertz, VII, 366. Heinricus 


exrex, exercitu nec magno nec forti congregato — nam maxima 
pars ejus ex mercatoribus erat obviam nostris ire paravit. vergl. 
oben $. 81. 


11) Annales Hildesheim. ad an. 1106 bei Pertz, V, 110. Chron. Ur- 
sperg. ad an. 1106, p. 190. 

12) 2. Schmid, der Kampf um bas Reich zwilchen Adolf von Rafjau und 
Herzog Albrecht von Defterreidh, p. 35 u. 34. 

13) Königshoven ad 1372, p. 329. 

14) Kirchner, Geſch. von Frankf. I, 640 u. 641. 

15) Horneck bei Pez, III, 642. 

16) Chron. Zwetlens. ad 1356 bei Pez, I, 543. Comes Moraviae — 
Austriam intravit et — vastabat. Quod Dux Albertus audiens, 
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Magdeburg an den Bürgern von Magdeburg bei alfen ihren 
Kämpfen im Laufe des 13. Jahrhunderts, zumal mit der Ritter: 
ſchaft ı7), die Biichöfe von Paderborn an den Bürgern von War: 
burg und Brakel im 13. Jahrhundert 18), die Herzoge von Baiern 
noch im 15. Jahrhundert an den Bürgern von München, welche 
das jchöne Vorrecht hatten, ſtets an der Seite des Herzogs zu. 
fampfen, alfo feine Leibwache zu bilden !9) u. ſ. w. Insbeſondere 
haben auch die märfiichen Städte ihren Landesherrn bei der Zer- 
ftörung der Raubjchlöffer und bei der Wiederherjtellung des Lands 
friedens in der Mark Feine geringe Hilfe gebracht 2%). Im Jahre 
1432 kamen jogar Abgeorbnete des Herzogs Heinrich) von Lands— 
hut und der Städte Augsburg, Ulm, Nürnberg und Regensburg 
nah München, um fich über die Abjtellung der Näubereien auf den 
Landftraßen mit dem Stabtrath zu berathen. Und die Stadt Mün- 
hen wirkte jodann Fräftig zu dem Ende mit 21), 


$. 129. 


Die Hauptbeftimmung der Stabtbürger wurde aber 
nun, feit der Umgebung der Städte mit Mauern, die Bewahung 
und die Bertheidigung der Stabtmauern, wie dieſes aud) 
in vielen alten Städten ausdrüdlich bejtimmt worden ift, 3. B. in 
Lübeck!), in Köln 2), in Dortmund 3), in Lechnich ), in Augs- 


versus Wiennam properat, omnes cives ad expeditionem destinare 
disponit. 
. 17) Rathmann, II, 129, 186 u. 218. 

18) Wigand, Provinzialrecht von Paderborn, II, 175. 

19) Bairifche Annalen von 1833, p. 438—444. 

20) Urk. von 1348 u. 1394 bei Fidicin, III, 222 u. 277. 

21) Bairiſche Annalen von 1833, p. 443 u. 444. 

1) Freiheitsbrief von 1188 im Urfb. I, 11. Cives — civitatem 
suam defensabunt. j 

2) Dipl. von 1202 bei Pertz, IV, 207. Burgenses civitatis Coloniensis 
jurabunt fidelitatem regi — quod Toloniensem civitatem 
ipsi custodient, contra omnem hominem. (Der Kriegsdienft der 
Bürger war demnach immer nody der alte Königsdienil. Meine Gef. 
der Fronhöfe, I, 442 ff. u. 459 ff., IL, 891 ff. u. 451 ff.) Dipl. von 
1206, eod. p. 209. quicumque habentes possessiones infra muros 
eivitatis, tempore gwerre a defensione civitatis se sub- 
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burg 5), in Bafel ®), in Magdeburg ?), in Prag ®), in Stendal ®) 
u. a. m. 

Die Stabtbürger hatten daher die Stabtthore und Thürme 
und die Übrigen Feſtungswerke in ihrer Gewalt. Und fie nahmen 
feine fremde Beſatzung in der Stadt auf, 3. DB. in Wiener Neu— 
ftadt 10), in Dortmund 11), in Augsburg 12) u. a. m. Das Recht 
die Stadtthore zu Öffnen und zu jchliegen wurde in Freiburg jogar 
noch von der neuen Defterreichifchen Herrihaft anerkannt 23). Die 
Stadtbürger erjegten demnach die fteehenden Garnijonen der 
fpäteten Zeiten. Denn außer den in Föniglichen und Iandesherr- 
lichen Burgen gelegten Rurgmannen und Minifterialen gab e8 da= 
mals noch Feine jtändige Garnifonen in den Städten. Sogar in 
Kriegszeiten wollten die Stadtbürger Feine Föniglichen und Feine 
landesherrlichen KHeere in ihren Mauern dulden. Denn fie hielten 
das Recht der Selbftvertheidigung und das eigene Beſatzungsrecht 
für eine ihrer größten Freiheiten. Daher follte der Erzbiſchof von 
Mainz in Friedenszeiten nur mit einer von ben Bürgern beſtimm— 
ten Anzahl Bewaffneten in die Stadt Fommen und zur Kriegszeit 
er nur allein, um fich dafelbft mit feinen bereit3 in der Stadt be— 

⁊ 


traxerunt. Auch die zinspflichtigen Leute waren kriegsédienſipflichtig. 
Urf. von 1177 bei Ennen, Quellen, I, 576. Si civitas coloniensis 
aliqua werra laborauerit, castrensis militie debitum eciam 
pıouidebunt, nämlich die vorhergenannten heredes, die erbzinspflidy 
tigen Leute. 

8) Stadtrecht $. 24 bei Wigand, II, 217. — tantum ad tuendum nos. 
possumus si volumus ascendere muros nostros et pröpugnächla 
nostra. 

4) Freiheiten von 1279 $. 29 bei Kindlinger, Samml. merfwürbiger Ur: 
funden, I, 114. Grimm, Il, 735. — ad defensionem opidi. — 

5) Vergleich von 1251 bei Beenden, teutſch. Rechtsalterthümer, p. IX. 

6) Biſchofsrecht $. 2. 

7), Schöffenweisthum aus 13. sec. s. 4 bei T. u. St. p. 271. 

8) Urf. von 1273 $. 4 bei T. u. St. p. 386. 

9) Dipl. von 1314 bei Lenz, I, 195. 

10) Stabtredt, c. 108. 

11) Stadtrecht $. 28 bei Migand, p. 217. 

12) VBergleih von 1251 bei Freyberg, teutjch. Rechtsalterthümer, p. IX. 

18) Verfaffung von 1368 bei Schreiber, I, 541. 
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findlichen Leuten vertheidigen zu können 1%). Und in Speier durfte 
jogar bei feinem feierlichen Einritt der neu gewählte Bifchof nur 
mit einem Fleinen Gefolge von Bewaffneten erjcheinen 15). Aus 
bemjelben Grunde nahmen die Bürger von Speier den Herzog 
Philipp von Schwaben, als er im Jahre 1198 mit dem Königlichen 
Heere in die Gegend von Speier fam, nur unter der Bedingung 
mit 30 Rittern in der Stadt auf, daß das übrige Heer weder in 
der Stabt noch in der Vorſtadt beherbergt werden ſolle 1%). Darum 
ließen fi die Städte öfters von jener Laſt der Beherbergung, von 
jenen unwillfommenen Gäjten, von der hospitatio militaris 
oder von dem jogenannten VBergäjten und der importuna 
hospitalitas ausdrücklich befreien, 3. B. die Stadt Bern fchon 
im Sahre 1213 17), die Stadt Rathenau im Jahre 1295 18), Bran- 
denburg im Sahre 1355, Berlin und Köln im Jahre 1348 19), 
Die märkiichen Städte Berlin, Köln, Brandenburg u. a. m. famen 
fogar im Jahre 1394 mit einander überein, die Fürjten und Herren 
mit ihren Dienern nur dann ficher durch die Stadt reiten zu 
laffen, wenn dieſe zuvor das Geleit von der Stadt begehrt und 
erhalten hatten 2%). In demjelben Jahre mußte der Herzog Leopold 
von Defterreich die Stadt Freiburg um freies Geleit für den Gra— 
fen von Freiburg bitten, als dieſer in Gejchäften nach jener Stadt 
reifen wollte 21), Als im Jahre 1412 der Burggraf Friedrich nach 
Brandenburg fam, wurde ihm das geforderte Deffnungsrecht und 
die Bejegung eines der Stabtthore nicht zugejtanden 22). Und 


14) Privileg, von 1244 $. 11 u. 18 bei Guden, I, 581. 

15) Lehmann, p. 329, 944 u. 945. 

16) Urf, von 1198 bei Lehmann, p. 496. — promiserunt, quod si ne- 
cesse haberemus infra civitatem cum 30 militibus nos benigne 
reciperent, hoc tamen interposito, quod exereitum nostrum non 
in eivitate nec in suburbio civitatis faceremus hospitari, 

17) Handfefte von 1218 $. 9. 

18) Dipl. von 1295 bei Gerden, cod. Brand. VI, 334. 

19) Fidicin, III, 48 u. 222. 

20) Urf. von 1894 bei Gerden, cod. Brand. III, 417. Fidicin, II, 
52 u. 277. 

21) Urf. von 1394 bei Schreiber, II, 96. 

22) Droyjen, Geſch. der Preuß. Politik, I, 802. 
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noch im Jahre 1588 ließ man den Herzog Heinrich Julius, als er 
um Hofgericht zu halten nad) Braunfchweig Fam, drei Stunde lang 
mit feinem in 150 ‘Pferden bejtehenden Gefolge vor dem Aegidien— 
thor warten, ehe ihm das Thor geöffnet wurde 23), Fremde 
Fürften hatten ohne Erlaubniß ohnedies feinen Zutritt. Als da— 
ber Markgraf Georg Friedrich von Brandenburg über Celle nach 
Wolfenbüttel reifen wollte, fand er den Echlagbaum bei der Land— 
wehr von Delper gejchloffen und von braunfchweigifchen Bürgern 
bejett, weil er c8 verjäumt hatte das Geleit von dem Rath zu er— 
bitten. &8 blieb ihm deshalb Feine andere Wahl, als auf einem 
weiten Umweg Wolfenbüttel zu erreichen 24). Erjt nad) und nach 
haben die Landesherrn das Recht der Benußung der Feſtungswerke 
oder das jogenannte Deffnungsrecht, meiſtentheils vertragsmäßig 
wieder erworben, 3. B. in der Mark Brandenburg jeit dem 15. 
Sahrhundert 25) und in der Stadt Braunjchweig jogar erſt im 16. 2°). 
Bis dahin mußten demnach die Städte von ihren Bürgern bewacht 
und vertheidiget werben. Es gehörte daher in.allen Städten zu 
ben Obliegenheiten eines jeden nicht durch Alter oder Krankheit 
verhinderten Bürgers zur Bewachung und Vertheidigung der Stadt 
die Waffen zu ergreifen. 

Zu dem Ende wurde ihnen nun der Heerdienjt außerhalb der 
Stadt öfters entweder ganz erlafjen oder doch wenigſtens auf eine 
jehr furze Zeit und auf eine kurze Strede Weges befchränft. Auch 
durfte immer nur ein Theil der Bürgerfchaft, meijtentheils die 
Hälfte ausziehen. Denn die andere Hälfte mußte zur Bewachung 
der Etadt zurückbleiben, 3. B. in Worms 27), in Prag 28), in Ro: 
tenburg 29%), in München 30), in Lübel 3). Ganz erlafjen 


23) Rehtmeier, p. 1065—66. 

24) Havemann, III, 66. 

25) Fidicin, III, 48. 

26) Vertrag von 1569 bei Nehtmeier, p. 992. 

27) Annal. Worm ad 1250 u. 1260 bei Boehmer, fontes, Il, 188 
u. 206. 

28) Stabtr. c. 64 bei Rößler. 

29) Benſen, Rotenb. p. 329 u. 494 f. 

30) Im Anfang des 15. sec. nad) Bairiſchen Annalen von 1888, p. 438, 
440, 441 u. 442. 

31) Wehrmann, Lüb. Zunftrollen, p. 111 u. 112. 
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wurde ber auswärtige Kriegsdienst den Bürgern von 
Lübeck ſchon im 12. Jahrhundert 32), im 13. Jahrhundert den Bür- 
gern von Mainz 3°), von Bremen 3%) und von Dortmund 3), und 
jeit dem 14. Jahrhundert auch jenen von Berlin und Köln 36) 
u.a. m. Gtendal hatte jene Freiheit jchon im Jahre 1314 für 
200 Mark Silber erworben 37), Bei Gelegenheit des Bierziejenauf: 
ftandes wurde indefjen den märfifchen Etädten auch dieje Freiheit 
wieder entzogen 3%). Nur eine ganz kurze Zeit oder Strede 
brauchten die Bürger außer der Stadt zu dienen, 3. B. in Frei— 
burg im Breisgau, in Freiburg im Uechtlande und in Bern nur 
eine Tagreife (iter unius diei) in der Art, daß ein jeder die fol- 
gende Nacht wieder nach Haus kommen konnte 3%); oder nur jo 
lange die Sonne am Himmel jteht, 3. B. in Wien 2%), In Wejel 
brauchten fie nur jo weit zu folgen, daß fie des Abends wieder zu 
Haufe jein Fonnten 2). Eben jo in Wittftod in der Mark Bran- 
denburg (nur „im Eonnenjchein* und „Tag aus Tag ein“) 42), 
in Kreutznach, Schönef, Prum u. a. m. („mit der jonnen auß, 


32) Freibeitsbrief von 1188 im Lüb. Urfb. I, 11. — cives jam dicte ci- 
vitatis nullam expeditionem ibunt. — 

33) Urf. von 1244 Nr. 1 bei Guden, I, 580. Urk. von 1349 bei Sen- 
ckenberg, sel. II, 141. 

34) Urf. von 1233 bei Gafjel, Sammlung ungedr. Urk. p. 122. cives Bre- 
menses mercatores non tenebuntur ad Archiepiscopi expeditionem. 
— Unter den mercatores find ebenfalls Etadtbürger zu verjtehen. 
vergl. $. 81. 

35) Stadtrecht $. 24. 

36) Urf. von 1319 bei Fidicin, II, 19, II, 46 u. 201. vergl. Zimmer: 
mann, I, 304. 

37) Urf. von 1314 bei Lenz, I, 195. — extra muros et septa ejusdem. — 

38) Revers von 1488 bei Serden, cod. Brand. IV, 648. 

39) Stadtrodel von Freiburg von 1120 $. 63. Freib. Stiftungäbrief von 
1120 $. 32. Handfeſte von Freiburg im Uechtlande von 1249 $. 8 
und von Bern von 1218 $. 9. 

40) Stabtr. von 1237 u. 1278 bei Lambader, II, 12 u. 159. — ut eo 
die, quo clara luce de suis domibus exierint, cum splendore solis 
regredi permittantur. 

41) Privilegien von 1277, ce. 11 bei Wigand, IV, 409. 

42) Fidicin, II, 167. 
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„mit der fonnen inn”) 92), und in Hörter „by bage weder heimb 
„in dem fülvigen dage“ 4). An Gardelegen in der Marf Branden: 
burg nur bis an die Grenze der Herrichaft #5) und in Prum eine 
Meile weit?%), Die Bürger von Goslar durften bei Kriegen un— 
ter den Neicysfürften nur zur Vertheidigung des Vaterlandes und 
auch diefes nur 14 Tage lang auf eigene Rechnung aufgeboten 
werben 47). 

Meiftentheil8 mußten jedody in Nothfällen oder wenn es bie 
Landſtände befchloffen oder die Randesheren begehrt Hatte, bie 
Stadtbürger auch noch längere Zeit auffer der Stadt Heerdienfte 
Yeiften , in diefem Falle jedoch nur auf Koften der Stadt oder des 
Landes, 3. DB. in Freiburg #8), in Schöned 4), in Winterberg in 
der alten Grafſchaft Spanheim 50), in Mainz St), in Prag u. a. m. 52). 
Als daher die Bürger von Wien fich im Jahre 1462 auf ihre her- 
gebrachten Freiheiten beriefen und jogar nicht nach Mödling, nach 
Guntersdorf,: nach Nußdorf und auf den Kahlenberg u. a. m. in 
der nächften Nähe von Wien ziehen wollten5®) jo wurde ihnen dieſe 
Pflicht nicht erlaffen. Sie mußten vielmehr nach wie vor bis ins 
16. Jahrhundert und noc länger, jo oft e8 nothwendig war und 
begehrt wurde bis an die Landesgrenze marjchiven 54). Dafjelbe 
gilt hinfichtlich jener NReichsftädte, welche wie 3.8. Lübeck m. a. m. 
Freiheit vom auswärtigen Kriegsdienst erhalten hatten. Im Nothfalle 


43) Grimm, Ik, 152, 562, Hl, 832. 

44) Sühnebrief von 1332 bei Wigand, Geſch. von Korvei, I, 886. 

45) Urf. bei Zimmermann, I, 3804. — „nit volgen jollen weiter danıe vB 

‚ „ber Voitie.“ — 

46) Grimm, III, 832. 

47) Privilegium von 1219 bei Göſchen, p. 118. 

48) Stadr. $. 66. 

49) Grimm, II, 562. 

50) Stabtr. von 1831 bei Wald, VI, p. 261. 

51) Vertrag bes Domkapitel mit der Stadt von 1525 $. 11 bei Schunf, 
III, 68. 

52) Stabtr. c. 64 bei Röfler, p. 45 f. Meine Geſch. ver Fronhöfe, III, 
469 ff. 501 ff. 

53) Urf. von 1462 bei Senckenberg, sel. jur. V, 170 f. 

54) Schlager, Wiener Skizzen, p. 23—25 u. 27—38. 
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öder wenn e8 bie Bürgerschaft befchlofien hatte, mußten auch die Bür- 
ger und nicht bloß die Zünfte, wie Wehrmann glaubt, in den aus: 
wärtigen Krieg ziehen. Die in Gefangenjchaft gerathenen Bürger 
mußte aber der Stabtrath auslöſens). Sogar bei den bloßen 
Fehden der Landesherrn mußten die Bürger ihm Hilfe leiten, 
und ſo oft er e8 begehrte mit ihm reifen und ihm gegen feine 
Feinde bewaffnet nachfolgen, z. B. in Winterberg 5%). Sie braudı: 
ten aber in dieſem Falle feine Kriegsitener zu entrichten, 3. B. in 
Neuenburg5?). Daher findet man die ftädtiihen Mannfchaften 
jo häufig unter dem Banner des Neiches und der einzelnen Landes— 
berrichaften in früheren wie in fpäteren Zeiten, 3. B. in der Mark 
Brandenburg noch das ganze 15. und 16. Zahrhundert hindurch 
bi8 zum breikigjährigen Kriege. Und e8 war genau vorgejchrieben 
wie viel Fußvolf und wie viele reifige Pferde und Rüftwagen jede 
Stadt ftellen mußte5®). Ebenfo in Weitphalen, 3. B. in Coesfeld 588), 
in Baiern, Dejterreih u. a. m. 59). 

Umgekehrt mußten aber auch die Landesherrn und das Reich, 
jo oft e8 nothwendig war, den Städten zu Hilfe eilen. Insbeſon— 
bere waren aber hiezu, nach einem alten Herfommen, die umb er: 
liegenden Dorfjchaften verpflichtet. Aus demfelben Grunde 
nämlich, aus welchem die benachbarten Dorfichaften zum Bau ber 
Stabtmauern verpflichtet waren, jollten fie auch zu ihrer Bewachning 
und Bertheidigung beitragen. Schon Karl der Kahle hätte den 
alten Gebrauch wieder erneuert). Daher war er im 9. und 10. 


55) Wehrmäann, Lüb. Zunftrollen, p. 112 f. 

56) Stadtr. bei Wald, VI, 261. „Wer iz au baz wir veifin woldin von 
„onfirn odir onfir frunde und Mage wegin fo fuln ons onfir borger 
„belfin und nachfolgin gewapint.* 

57) Freiheitäbrief von 1214 bei Walther, p. 18. et si nos propriam 
guerram habemus, communitas juvare nos debet, sine capiendo 
talliam. 

58) Fidicin, II, 127 fi. Zimmermann, I, 805 ff. 

58a) Söfeland, p. 58.- 

59) Meine Geſch. ber Fronhöfe, III, 462 ff. 

60) Edict. Pist. von 864, c. 27 bei P. III, 495. ut illi, — iuxta anti- 

quam et allarım gentium consuetadinem — &#t in civitate atque 
in marcha wactas faciant. 
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Sahrhundert noch ziemlich verbreitet. Man findet ihn nicht nur 
in der Gegend von Salzburg, jondern aud in Magdeburg und in 
ganz Sachen. Denn die Anordnungen Heinrich8 I. hängen offen: 
bar mit jenem alten Herfommen zujammen ($. 5 u. 11). Aber 
auch jpäter noch hat fich jene Eitte in vielen Städten erhalten. 
So follte Bingen im Falle der Noth noch das ganze 14. und 15. 
Sahrhundert hindurch bis ins 16. von Oberheimbady und von ans 
deren benadhbarten Ortjchaften und von dem ganzen Rheingau be= 
wacht und vertheidiget werden 9). Eben jo die Stadt Mainz bis 
ins 17. Sahrhundert von dem Rheingau 2). Sodann Münden von 
28 um die, Stadt herumliegenden Dörfern 63), Füßen von den Bauern 
zu Pfronten, Neu Corvei von den um die Stadt herumwohnenden 
Bauern ($. 31), Miltenberg von den Bauern von Kleinheubad, 
mit welchen die Stadt in Markfgemeinjchaft Iebte 6%), Kempen von 
allen in der Stadmark angejeßenen Leuten 65) und Dornitetten von 
den umberliegenden Dörfern 66). Eben jo Schöned in der Eifel®7). 
Allein nicht bloß zur Vertheidigung im Falle der Noth jollten die 
umberliegenden Dorfichaften der Stadt zu Hilfe eilen, jondern auch 
bei feierlichen Gelegenheiten, 3. B. bei Einzügen fremder Fürſten 


61) Bodmann, I, 62. Nod nad einem Vertrage von 1552 bei Mone, 
Beitihr. XVI, 8. 

62) Bobmann, II, 805—807. Grimm, I, 585. 

63) Lipowsky, Urgeſch. von München, II, 120 u. 124 Rot. 

64) Weisthum von Kleinjeubadı, bei Ohlnhauſen, II, 2. — „were es, daß 
„alfo.groß verlege were, die Statt Noth angienge, auch fie von ber 
„Statt wegen gemahnet würden, jo jollen fie bineinziehen, und vie 
„Statt helfen behalten.“ . 

65) Stadtreht von 1279 bei Kindlinger, M. 8. II, 227. Item quando- 
cunqgue pro necessitate nostra vel opidi campana bani 
pulsatur illi qui morantur infra terminum, qui vocatur 
bannmyle sive bivanc venient, sine mora in subsidium oppidi 
cum armis et aliis ad defensionem opidi noessariis. 

66) Grimm, I, 382. „vnnd wenn man zu Dornjtetten jturm lüttet, jo 
„jollent denn die aımmen lütt vß denn vorgenannten Dörffern by dem 
„ande zichen zu der fiatt baner — jo jollent fie vff die mur gan vnnd 
„die ftatt helffen wörn vnd behalten, als ob fie jhr aigen were.“ 

67) Grimm, II, 561. „Item die erderpfort, jollen die wachte darauf thun 
„die freyen im bof Prunßfeld.“ — 2 
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und bet anderen feierlihen Umzügen bewaffnet erjcheinen 3.8. in 
München noch im 16. Jahrhundert ®7,). 


$. 130. 


Seder Bürger war zur Bewahung und zur Vertheidigung 
der Stadt verpflichtet und zwar zu jeder Art von Wache und Kriegs: 
bienft fowohl an den Stadtthoren und Stadtmauern als an den 
Außenwerken. Darum fagt das alte Stadtbuch von Berlin: „wen 
„des nod is fo fcolen die borger jelben gan by der muren, vnd 
„vor dat Dor fitten” ?). Auch in Bafel mußten die Bürger Tag- 
und Nachtwachen und die Thorwachen verjehen?). Erjt im Jahre 
1298 wurden die Bürger von Nemrow von ber Bewachung der 
Außenwerke befreit (ad custodienda propugnacula)?). Aehnliche 
Beitimmungen findet man aber in allen alten Städten, in den 
Neichsftädten wie in den Landftädten, und zwar in ben größeren 
Etädten wie in den ganz Fleinen, 3. B. in Brilon®), in Waren: 
borp 5), in Mongingen®), in-Rubolftadt, Greußen, Schlaiz?) und 
auch in Baiern 3. B. in Friedberg ®), Deckendorf u. a. m.?). 

Die Stadtburger dienten meiftentheil® zu Fuß. Denn zur 
Bertheidigung der Stadtmauern Fonnte man Feine Reiter gebrauchen. 
Der Reiterdienft war aber nicht ausgejchlofien. Daher finden 
wir in allen alten Städten Bürger, welche zu Pferd dienten, 3. B. 
in Frankfurt 10), in Hörter 4), in Bodum!?) u. a. m., ſogar bö- 


678) Lipowsky, a. a. D. II, 120 u. 124. 

1) Fibicin, I, 46. 

2) Ochs, II, 393. 

8) Fidicin, III, 47. 

4) Urk. von 1362 bei Wigand, Arch. IV, 268. 

5) Urk. von 1347 bei Kindlinger, Hör. p. 436. 

6) Weisthum bei Königsthal, I, 2. p. 59. 

7) Stabtr. von Rudolſtadt $. 2., von Greußen $. 28. und von Schlaiz 
6. 20 bei Walch, V, 28, VII, 201 u. VIII, 96. — „von Wad ber 
„Bürger, Heerfarth, Zügen und Außreißen.“ 

8) Urf. von 1404 bei Lori p. 96. 

9) Krenner, Landt. Hdol. II, 182 u. 183. 

10) Kirchner, I, 641. 

11) Verzeihnig der zu Pferd dienenden Bürger von 1385 bei Wiganbd, 
Geſch. von Korvei, I, 333. j 

12) Dipl. von 1367 bei Kindlinger, Hör. p. 469. 
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rige Bürger in Weißenburg !2). AInsgemein waren e8 aber außer 
den Burgmannen und Minifterialen auch noch die alten Ge— 
ſchlechter, welde zu Pferd dienten, und daher Noße halten muß: 
ten, 3. B. in Bafel!4), in Köln alle Nathsherrn und die Mitglie— 
der der Meinbruderjchaft 5), in Straßburg bie reicheren Bürger, 
auch wenn fie Handwerker waren !®), in Erfurt („daß ihr einem 
„ielichen unfern Bürger, nad) Macht fines Gutes ein Pferd oder 
„Roß beißet halten, mehr oder weniger nach der Marczahl feines 
„Guts“)17). Daher waren fie auch in der Lage fich zum Nitter- 
ftande erheben zu können. Und viele alte Gejchlechter haben jich 
wirklich zur Nitterjchaft erhoben. An Etrakburg, Braunjchweig, 
Hannover und Zürich nannte man alle Bürger, welche zu Pferd 
dienten Eonjtofle» oder Eonftafler!d). Zu ihnen gehörten 
aber in Züri und in Straßburg nicht bloß die wirklichen Ritter 
und die übrigen alten Gejchlechter, ſondern in Zürich aud) die 
Kaufleute, Gewandjchneider, Wechsler, Goldfchmiebe und Salzleute 19) 
und in Straßburg die Goldſchmiede, Tuchſcherer, Schiffer, Seiler, 
Magner, Weinjtiher und andere Gewerbsleute mehr?)). Die an- 
gefeheneren Gewerbsleute gehörten nämlich in Zürich und urſprüng— 


13) Urf. von 1275 bei Schoepflin, II, 7. quicunque civis Wissenbur- 
gensis decedens dextrarium habeat sive equum valentem 
plus u. f. w. Vergl. Zeuss, trad. Wiz. p. 330. 

14) Biſchofsrecht $. 2. Heusler, p. 251. 

15) Quellen zur Geſch. von Köln, I, 125. 

16) Urf. von 1360 bei Mone, Zeitichr. VI, 52. 

17) Bierherrnbrief von 1310 bei Faldenftein, Hiftor. von Erfurt, p. 181. 

18) Gruppen, observationes, p. 368, 369 u. 405. — „Sunftavelen — 
Conſtafler.“ — 

19) Der erſte Geſchworne Brief von 1336: „Des Erften Nitter, Edelleut, 
„Burger bie ihr geltend (d. h. zinstragend) Gut band, Kaufleut, Ge- 
„wandjchneider (d. h. Tuchverkäufer, weldye nicht zu den Krämern ge: 
„börten), Wechsler, Goldjhmid und Salzleut, die fol man nennen 
„Sonftafel, und fol man von ihnen jegen ehrbar Leut in den Nath, 
„und jollen einem Burgermeijter wartend ſyn und der Stadt Panuer.“ 

20) Königshoren, p.307 u. 312. — „die goltimiede und die tuchſcherer — 
„dic vormoles Funjtofelere worent.“ Vergl. Scherz, v. conjtofjel. p. 
218. Ueber das Pferdehalten der Eonjtofler und Handwerker in Straß: 
burg. Urk. von 1360 u. 1868 bei Mone, VI, 51—54. 
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lich auch in Straßburg zu den Geichlechtern. Später erft wurden 
fie in Straßburg, wenn fie nit rittermäßig lebten, einer Hand: 
werfszunft zugetheilt. Dann hörten fie aber auch auf Conftofler 
zu jein und zu den Gejchlechtern zu gehören 21). Die Zünfte dien- 
ten nämlich urjprünglich zu Fuß. Die Couftofler wurden daher 
als die Reiter oder Nitter von den Handwerkern als dem Fußvolfe 
unterjchieden22). Und diefer Unterfchied ift auch dann noch geblie- 
„ben, ſeitdem die Handwerker felbft Reitende geworden waren 23). 
Es wurde nämlich im Jahre 1334 in Straßburg die Einrichtung 
getroffen, daß auch die Zünfte künftig nicht mehr zu Fuß ausmar- 
Ihiren, vielmehr auf Wagen in den Krieg ziehen oder reijen ?*) 
und zwar je ſechs Handwerker auf einem Wagen reiten follten. 
Man nannte fie daher die Wagenreiter2). Die Wagen follten 
von der Stadt geftellt werden ?*). Eben fo in Frankfurt a. M.?T), 
Namentlich follten auch die von den Zünften zu ftellenden Glevener 
oder Lanzenreiter auf ſolchen Wagen reiten. Man nannte fie daher 





21) Königshoven, p. 807. „Men machte ouch vil lutes zu numwen ant: 
„werfen bie vormals funftovelere worent“ und p. 312. „Do wurbent 
„die goltimiede — und vil andere zu antwerfen gemadjet die vormoles 
„tunftoflere worent.* Vergl. Elojener, p. 102. 

22) Urf. von 1394 u. 1404 bei Wencker, von Glevenburgern, p. 54, 64 
u. 65. — „die conftofler und antwerd.“ Straßburg. Urk. von 1360 u. 
1363 bei Done, VI, 52, 53 u. 54. Scherz, p. 218. — „es jy con: 
„Tofler oder handwerfsmann.* 

23) Urf. von 1404 bei Wencker, p. 65. „Ritenbde von ben Conftofeln 
‚und Antwerken.“ Königshoven, p. 308. — „Die Antwerg wurden 
„ritende.® 

24) Herkog, Elſaß. Ehron. Straßburg, p. 50. — „onter dieſem fam auff 

„das bie Handwerdsleut zu Wagen und auff Karen reißten.“ — 

Cloſener, p. 103 f. „Under dem fam die gewonbeit us, daz bie ant» 

„werglute uffe wegenen ritent, jo man uszoget in reifen, wanne 

„vormals giengent fie zu Zus.” Bergl. Königshoven, p. 308 u. 327. 

„Der rittent je fechje uf eime wagen.” Und in einer alten Verordnung 

bei Wencker, p. 54 u. 55. werben bie auf Wagen fahrenden Hand— 

werfer Ritende genannt und von ben Conſtoflern, welde zu Pferd 
dienten, unterjchieden. 

26) Wencker, p. 55. — „den antwergfen fol man die wägen bie fie jn 
„joliche reife furent bezaln und lonen.“ — 

27) Kriegk, p. 366 Not. 2. 


25 


— 
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Gefpann Glevener zum Unterfhiede von den Lanzen führen- 
den Eonftofflern, welche, da fie auf Pferden ritten, reitende Gle— 
vener genannt worden find 28), Von den Geſpann Glevenern 
verfchieden waren bie fogenannten Einjpänner. Die reitenden 
Glevener dienten nämlich niemals allein. Sie ritten nicht ein 
fpännig. Zu jeder Gleve oder Lanze gehörten vielmehr außer 
dem Geharnifchten jelbft wenigstens noch 2 bis 3 Pferde mit einem 
oder zwei Knechten oder Trabanten 20). Daher ift öfters won Zwei— 
rößern, Dreirößern und PVierrößern die Rede ($. 134). Späterhin 
erſt Fam der Dienft der einzelnen Reiter auf. Und dieſe nannte 
man fodann zum Unterfchiede von den Glevenern Einjpänner. 
Die Einjpänner waren demnach Feine Glevener?%). Die Wagen: 
reiter fämpften offenbar mit ihren Gleven oder Lanzen von dem 
Streitwagen herab. Anderwärts dienten indeffen die Wagen bloß zum 
Transport, 3. B. in Oefterreich, wo während des Hufitenfrieges 
immer 20 Bauern einen Reifewagen mit einem eigenen Haupt: 
mann 3), und in Baiern wo je 5 Schüßgen einen Wagen und je 
10 bewaffnete Bauern ebenfalls einen Wagen erhalten jollten 2). 
Auch in der Reichsſtadt Notenburg wurde im Jahre 1439 das Fuß— 
volf auf 115 Neifewagen gefahren 23). Eben jo in Frankfurt a. M. 3%) 
u.a. m. 

Die Nitter und die alten Gejchlechter wurden demnach nad) 
wie vor Conſtofler genannt, wiewohl nicht alle Gejchlechter Rit- 
ter gewejen, diefe daher im engeren Sinne wieder von den Ge: 


28) Wencker, p. 65. „Und wurden ber Antwerder Gleuen gefpannen 
„Sleuen genannt, zum unterfcheid der Rittenden Gleuen, welde 
„meijtens Ritter und Ebele gewejen, und im reifen nicht zu anderen 
„geipannen worden, nody gejpannen Pferde geritten.“ 

29) Wencker, p. 7 u. 65. 

30) Wencker, p.65. Ochs, III, 138. Benjen, Rotenburg, p 344. Grimm, 
Ill, 410 8.4. — „Das beste aderpferd, das einen einjpänner fann 
ertragen.“ 

31) Ordnung bes Aufgebots von 1426 bei Kurz, Defterreih. Militärverf. 
p. 415 u. 416. 

32) Krenner, Lot. Hbl. IV, 33. 

33) Benjen, Rotenburg, p. 336. 

34) Kriegf, Bürgerzwifte, p. 366 Not. 2. 
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ſchlechtern unterjchieden worden find 35). Die Conftofler zu Straß: 
burg waren in acht verfchiedene Abtheilungen getheilt, welche von 
ihren Berfammlungsorten die Conſtofel zu St. Peter, vor dem Mün- 
fter, in der Kalbesgaffe, zu St. Niclaufe, in der Spettergaße, zu 
St. Thomann, an der Oberftraßen und am Holwege genannt wor: 
den find 3%), An der Spibe jeder Conftofel jtand ein Conſtofel— 
meijter und ein Conftofeljchreiber. Und fo wie die Conftofler 
den Handwerfern entgegengejegt zu werden pflegten, jo jtellte man 
auch die Conjtofelmeijter den Antwerckmeiſtern gegen 
über 37), 

Der Kern der jtädtiichen Heere blieb jedoch in den meiften 
Städten das Fußvolk und feit dem Siege der Zünfte ſtieg jogar 
noch defjen Bedeutung. Denn die Zünfte dienten meiftentheils zu 
Fuß. Der Neiterdienit der Stadtbürger wurde jedoch durch den 
Kriegsdienſt zu Fuß auch in fpäteren Zeiten nicht gänzlich ver: 
drängt. Das ganze 15. und 16. Jahrhundert hindurch bis zum 
breißigjährigen Kriege mußten vielmehr die Städte außer der Mann: 
Ihaft zu Fuß und außer dem Reis- und Nüftwagen auch noch 
eine gewiße Anzahl reifige Pferde, d. h. gehörig ausgerüftete Rei— 
ter jtellen, 3.8. die Stadt Linz allein während des Huffitenkrieges 
24 Reiter 3%), die Neichsftadt Notenburg im Anfang des 17, Jahre 
hunderts 50 Neifige und jpäter 20 bis 50 Kürajfiere 3%) und die 
Städte in der Mark Brandenburg bald eine jede 100 reiſige Pferde, 
bald alle miteinander nur 304%). Eben jo die Städte in PBaiern 
u. a. m). 


$. 131. 
Die Stadtbürger mußten, da ihnen die Bewachung und 


35) Alte Verordnung bei Wencker, p. 49. „Es jol dehein Cunſtofeler 
„no Antwerdman me riten denne mit zweien Pferden, ußge— 
„nommen ein Ritter der jol mit drien Pferden riten.* 

36) Wencker, p. 65. 

37) Scherz, gloss. p. 38 u. 219. 

38) Urk. von 1426 bei Kurz, p. 433. 

39) Benjen, Rotenburg p. 339. 

40) Zidicin, II, 128,'129 u. 164—167. 

41) Meine Geſch der Fronhöfe, III, 462 u. 478. 

v. Maurer, Städteverfaſſung I. 32 
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Bertheidigung der Stadt oblag, allzeit bewaffnet fein, alfo 
bie nothwendigen Waffen in ihrem Haufe haben, 3.B. in Freiburg 
u.a. m.‘ An Sonn- und Feiertagen jollten fie ohne Waffen 
nicht ausgehen. Die Quatemberbücher der Zünfte in Freiburg 
jchreiben vor, „es ſoll jeder Bürger oder Hinterfaß an Sonn- und 
„Feiertagen fein gewöhnliches Seitengewehr, wie einem Mann ges 
„bührt und wohl anfteht, antragen, oder der Strafe darüber ges 
„wärtig jein“2). Auch mußten fie ihre Waffen felbit ſtel— 
len?) und, wenn fie zum Neiterdienfte verpflichtet waren, auch 
ihre Pferde. So war es in Ens?), Neuenburgd), Linz), 
Epeier?), Bajel®), Etragburg®), Augsburg 9), Berlin 14), Göttin- 
gen 12), Ulm ?3), Elgg im Kanton Zürich 19), Frauenfeld im Thur: 
gau!s), Winterberg in der alten Grafichaft Spanheim 16) u.a. m. 
Im Sahre 1425 wurde zu dem Ende in Bafel von dem Etadtrath 
verordnet, daß jeder Bürger, weldyer 2000 fl. im Vermögen habe, 
ein Pferd anfchaffen und wer 3000 fl. oder mehr befige, außer 
dem Pferd auc noch einen Diener oder Knecht halten jolle!?). 


1) Verordnung von 1338 bei Echreiber, I, 837. 

2) Eihreiber, Geſch. von Freiburg, II, 205. 

3) Meine Geſch. der Fronhöfe, III, 496—498. 

4) Etadtr. von 1212 $. 28 bei Gaupp, Il, 223. — ut, quicumque pos- 
sit hubere arma vel equum, habeat. — 

5) Freiheitsbrief von 1214 bei Walther, p. 18. Armaturas quoque ha- 
bebunt burgenses et equos. — 

6) Urk. von 1377 bei Kurz, p. 432. — „Daz ir ew mit Harnajch vnd 
„andern Dingen zu wer richtet.” 

7) Lebmann, p. 850 u. 878. 

8) Ochs, II, 395, VI, 490 u. 491. 

9) Die Eonftofler und die Handwerker nah Verordnung von 1360, 1368 
und 1394 bei Mone, VI, 51—54. Alte Ordnung aus 15. sec. bei 
Wencker, p. 54, 55 u. 64. 

10) iger, Augsb. p. 161 u. 162. 
11) Stadibuch bei Fidicin, I, 46, III, 129 u. 399. 

12) Stabdir. art. 45 bei Pufendorf, III, 172. 

13) Jäger, Ulm, p. 413 

14) Herrſchaftsrecht, art. 53 $. 8 u 6 bei Pejtalug, I, 343. 

15) Etadtr. von 1331, $. 22 be € erg, I, 121. 

16) Stadır. von 1331 bei Walch, VT, 261. 

17) Ods, ILL, 161. 
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Auch gilt diefes nicht bloß bei den freien Etädten, fondern auch bei 
den grundherrlichen und gemifchten, 3. B. in Dehringen!s), Weifen: 
burg u. a. m. Daher befanden fich feit der Abichaffung dev Hörig- 
feit auch die früher hörigen Stabtbürger in derjelben Lage wie die 
freien. Sie fonnten fi daher ebenfalls zum Nitterftande erheben. 

Nur dann, wenn die Nuslagen für den Einzelnen zu 
groß waren, pflegte die Stadt zur Ausrüftung beizu— 
fteuern. So erhielten in Bafel im Jahre 1412 die Kaufleute und 
Krämer eine Entihädigung von 25 Pfund als Peiftener („zur 
Stüre*)!%). In der Negel Sollten dafelbft die Jünfte die Hälfte 
der „Neiskoſten an Wagen, Fahrt, Pferden und Nüftung” be 
zahlen 2°). Und etwa zu derjelben Zeit wurden in Straßburg bie 
Wagen, auf welchen die Handwerfsleute ritten von der Stadt ges 
ftelt und bezahlt 21). Auch wurden in Straßburg den ledigen 
Söhnen, den Gejellen und Knechten, der fogenannten unverbür— 
gerten Mannjchaft, die Waffen von dem Stabtzeughof geliefert. 
Die Waffen mußten jedoch wieder zurücigegeben oder das Fehlende 
von den Zünften erjegt werden ??). In der Negel mußte jedoch 
jeder Bürger fih auf eigene Rechnung ausrüften z. B. in Straß: 
burg 2?) u. a. m. Außerdem durfte aber jeder Etadtbürger auch 
noch jeine Dienerfchaft, feine Mundmannen und Vogt: 
leute, und daher die Stadt felbjt ihre freien und hörigen Hin: 
terjaßen bewaffnen. Darum hatten die Gejchlechter in faft allen 
alten Städten ein mehr oder weniger zahlreiches bewaffnetes Ge— 
folge, was denn faft allenthalben, jo lange man fie noch das Recht 
der Fehde ausüben ließ, zu blutigen Kämpfen unter den Gefchlech: 
tern und zu Aufjtänden geführt hat. Daher ſuchte man das Recht 
der Fehde mehr und mehr zu beichränfen ($. 110). Darum wurde 
das Waffentragen, zumal nach jtattgehabten Aufjtänden, nicht bloß 
den aufftändiichen Gejchlechtern und ihrem Anhang, fondern auch 
ihrer Dienerjchaft verboten 3. B. in Augsburg dem mächtigen Ge— 


18) Grimm, IL, 609. — „wat und waffen.” — 

19) Ochs, III, 94. 

20) Zunftreht von 1479 bei Ochs, V, 39. 

21) Alte Ordnung bei Wencker, l. c. p. 55. 

22) Rathsordnung von 1663 bei Heiß, Zunftwejen,. p. 15 u. 137 f. 

23) Statut von 1350 bei Etrobel, 1!, 299. 
32 * 
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Ichlechte der Stolzhirfche, ihrem Anhang und ihren Dienern, nad 
dem im Sahre 1303 jtattgehabten Aufftande 2%). Und die Annahme 
von Mundmannen und Vogtmannen wurde in den meilten Städ— 
ten, wie wir jehen werden, gänzlich verboten. Das Recht die freien 
und hörigen Hinterfaßen bewaffnen zu dürfen führte aber zur Be 
waffnung ber Zünfte. Denn biefe waren, wie wir jehen wer: 
ben, urjprünglich meiftentheils Hinterfaßen entweder eines Stadt: 
bürgers oder eines in der Stadt anjäßigen Grundherren oder ber 
Stadt ſelbſt. Durch ihre Bewaffnung erhielten aber die Städte 
einen Zuwachs an Macht, welcher, da e8 auf dem Lande Feine 
Zünfte gab, den Städten das Uebergewicht über das flache Land 
verichafftee Am Jahre 1392 Fonnten die Bürger von Straßburg 
fogar dem Kaiſer Menceslaus widerftehen, denn „fie hatten jben 
„zwantzigtaujend Mann wohl gewapnet und zu dem Streit wohl 
„bereit“ 25), 


$. 132. 


Die Bewaffnung der Bürger war verjchieden zu den 
verjchiedenen Zeiten!). Die Nitterfchaft in den Städten war 
geharnifcht und auch im Uebrigen bewaffnet wie die Nitterfchaft 
auf dem Lande. Cie durfte daher auch Helm und Schild und 
andere ritterliche Waffen tragen. Noch im 14. Jahrhundert trugen 
viele Bürger und Bürgersfühne in Magdeburg die ritterliche Rü— 
tung und waren von Lanzenfnechten begleitet?2). Auch in Baſel 
trugen die Bürger noch im 14. Jahrhundert Harniſche und Alles 
was dazu gehörte („Und zählt man zu Harniſch, Halſperg, 
„Surrit, Banzer, Platten, Behihuben in Hüten und ohne 
‚Du, — )?). Eben jo noch im 14. Jahrhundert die 
24) Urf. von 1308 bei Etetten, Geſch. d. Geſchl. p. 381. „wir julen auch 
„in 10 jaren Fain Harnifche tragen in der Stat noch Fain unjer 

„Geſind.“ 

25) Limburger Chron., p. 112. 
1) Ueber die Bewaffnung der Bürger und Bauern vergl. meine Gef. bei 

Fronhöfe, IIL, 488 — 495. Und über die Bewafinung der Bauern ift 

auch noch der Landjrieden des Herzogs Otto von Baiern v. 3. 1244 

zu vergleichen. 

2) Rathmann, II, 404 u. 408 
3) Einungsbrief von 1353 bei Ochs, II, 84 f. 
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Bürger von Winterberg in der alten Graſſchaft Spanheim ) und 
in der Stadt Limburg aud noch im 14. Jahrhundert). In Augsburg 
jollte noch in der Mitte des 15. Jahunderts von 5000 zum Kriegs: 
dienjte ausgewählten Bürgern die Hälfte mit Sturmhauben, Blech: 
harniſchen und Handſchuhen gerüftet fein). Auch in Wien tru— 
gen die Bürger noch im 15. Sahrhundert Blehhandichuhe, Eifen- 
hüte, Pidelhauben, Bruftbledhe, Panzer, Tartſchen u. dyl. m. 7). 
Auch in Lüneburg, Prag, Apenrade, Eckernförde, Flensburg und 
Schleswig trugen damals die Bürger noch Helme und Schilde). 
In Göttingen mußten die reichen Bürger noch die volle Rüſtung 
(„vulle wapene”) tragen und auch die minder Neicyen noch einen 
Edhilo?). Eben jo trugen die alten Gefchleht:r in Köln noch 
Waffenſchilde und Schwerter 10) und auch die freien Kaufleute noch 
Scdilde!!), Denn nur die unfreien oder nicht vollfreien Kaufleute 
durften Feine ritterlihen Waffen auf ihren Neifen führen ($. 87). 
Wie anderwärts jo wurden indefjen diefe ſchwer bewaffneten Reiter 
auch in den Städten anfangs durch Schüßen zu Pferd und durch 
andere leichte Neiter unterftüßt, ſpäter aber durd) fie verdrängt. 
Auch das Fußvolk war verjchieden bewaffnet in den vers 
ſchiedenen Städten und in den verfchiedenen Zeiten. Meiftentheils 
bejtand ihre Bewaffnung noch im 14. und 15. Jahrhundert in 
einem eijernen Hut oder in einer jogenannten Haube, in einem 
ſtark gefütterten Leibrod‘, in einem leichten Blechharniſch oder Panzer 
von Draht und in eijernen Handſchuhen. In Straßburg gehörte 
zur volljtändigen Rüftung eines Zunftgenoßen „eine hube oder 


4) Stabtr. von 1331 bei Wald, VI, 261. 

5) Limburger Chron., p. 10. „Die burger der Stadt Limpurg thaten ihre 
„Harniih an. Vergl. p. 21. 

6) Jäger, Augsburg, p. 74. 

7) Schlager, p. 43 u. 44. 

8) Meine Geſch. der Fronhöfe, III, 488 ff. 

9) Stadtr. art. 45 bei Pufendorf, III, 172. „we da befit jestig marf 
„wert gudes. De ſchal bebben vulle wapene Me auer beft twin: 
„tich mark werk gudes de fcal hebben eyne grellen. bar den. Tender 
„ner. trogen. platen. ifernhot vnd enne ſchilt.“ 

10) Hagen, V, 1223. 
11) Parzival, 352. 16—18. 
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„iſenhut, ein Frage, ein panter, ein blech, ein ſchurtz, ein par hent— 
„hu, jtocke, beingewant, einen Spies, oder ein hallenbart, oder 
„ein mortag und ein ſwert“12). Noch im Sahre 1488 jollte die 
Mannſchaft in Speier im Harniſch ausrüden und „der Harniſch 
„zum wenigjten ohne das Gewehr ein Koller und Krebs” fein 13). 
Die Waffe war urjprünglich der Bogen und Pfeil. Das alte Fuß: 
volk bejtand demnach hauptjächhlih aus Schützen. Späterhin fam 
dazu noch die Armbruft. Daher wurden jeit dem 14. Jahrhundert 
die Schügen von den Armbruftihügen unterjchieden 1%). Später 
famen dazu auch noch Lanzen oder Gleven. Denn die Gleven 
waren nichts anderes als Lanzen 15). Die Lanzenträger nannte 
man daher auch Glevener („Glefener oder Lanzenirer”)1%. Und 
da die Yanzenträger theils zu Pferd theils zu Wagen ald Wagen: 
reiter dienten, jo wurden bie reitenden Glevener von den Gejpann 
Slevenern unterjchieden ($. 130). Später wurden aus den Lanzen 
bie Hellebarten, Pifen und Spieße. In allen diefen Waffen famen 
jeit der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts auch noch die Feuer: 
waffen. Van nannte die leichtere Art von Feuergeſchützen, welche 
beweglicdy genug waren, um fid, ihrer al8 Handgewehre bedienen zu 
können, Jenerröhre, Handröhre, Büchſen, Handbüdfen, 
Feuerbüchſen und halbe Haken, und die verbefjerten Hand— 
büchſen Kleine Doppelhafen oder Muſketen!). Schon feit 
dem Ende des 14, Jahrhunderts, jeit dem Jahre 1371, findet man 
jie in Baſel's), in Freiburg, in Augsburg u. a. m. 9). Auch in 
Göttingen ließ der Stadtrat) bereits im Jahre 1371 einen Pul— 
vermader (de wil pulfer mafen) fommen 20). Und auf der Burg 
Ehrenfels bei Bingen findet man bereits im Jahre 1344 einen 


’ 


12) Statut der Schifferzunft von 1850 bei Strobel, II, 299. 

13) Lehmann, p. 924. 

14) Hover, Geſch. der Kriegskunſt, I, 90 ff. 

15) Altes Juventar in Etrafburg bei Wencker, p. 5. „tem zwen große 
Eren Glefen oder Langen. — 

16) Ordnung von 1473 bei Wencker, p. 67. 

17) Hoyer, I, 66 jj. u 157 fi. 

18) Ochs, II, 395 f. Bajel im 14. Jahrhundert, p. 122. 

19) Schreiber, Geſch. von Freiburg, II, 215—217. Hoyer, I, 66. 

20) Havemann, I, 639. 
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Feuerfhüsen, (ignis sagittarium videlicet Furschüzen), ber 
in jenem Jahre von dem Kurfürjten von Mainz nah Aſchaffen— 
burg berufen worden tjt?!), Erjt feit dem 15. Jahrhundert ward 
jedoch der Gebrauch der Feuerwaffen allgemein. Daher haben fich 
die Bogen und Armbrufte jeitvem mehr und mehr verloren. Und 
feit dem Anfang des 16. Jahrhunderts wird ihrer nicht mehr er: 
wähnt 22). Weit längere Zeit haben ſich noch neben den Hand— 
büchſen und Mujfeten die Lanzen, Hellebarten, Pifen und Spieße 
erhalten. Denn man findet jie noch das ganze 16. Jahrhundert 
hindurch und einen Theil des 17. bis zum dreißigjährigen Kriege. 
So findet man in der Reichsſtadt Notenburg im Jahre 1617 neben 
334 Musketirern mit Musfeten noch 194 Doppeljöldner mit Har— 
niſch und Spies und 238 Hellebardierer mit Hellebarden, Sturm 
hut und Fäuftlingen. Erſt 1621 nahmen ſämmtliche Bürger die 
Teuerwaffen an 2). Nah dem Mujterungsprotofoll von 1623 
hatte damals Berlin gejtellt 264 Mujfetirer, YO Feuerröhrer, welche 
fpäter auch noch Mujfeten erhalten jollten, ſodann 167 Pikenirer 
und 292 Hellebardirer, Köln aber 110 Viuffetirer, 34 Feuerröhrer, 
102 Pikenirer und 63 Hellebardirer??). Die früheren Hauptwaf: 
fen der Bürger, die Pifen und Spieße waren jedoch veraltet. Das 
ber entitand nun’der Epigname Spießbürger. 


$. 183. 


-Miewohl nun jeder Bürger feine Ausrüftung ſelbſt zu bes 
forgen hatte, jo fingen doc die Etädte um für jeden Nothfall ges 
rüjtet zu fein, frühe fhon an Waffenvorräthe auf jtädtiiche 
Koften anzulegen. Nach einem Verzeichniß von 1361 hatte die 
Stadt Bajel damals jhon, wenn aud, nicht bedeutenden, Vorrath 
von Panzern, Armbrüjten, Gejerfen und alten und neuen Waffen- 
röden unter der Verwahrung der Eiebnerherren auf dem Nath: 
haufe!). In Nordhaufen befanden fid) im Jahre 1484 im Pfeil: 


21) Urf. von 1344 bei Shunf, Beitr. zur Mainzer Geſch. I, 89. 
22) Hoyer, I, 97 f. u. 155 ff. 
23) Benſen, Rotenburg, p. 339. 
24) Fidicin, III, 180. Bergl. Hoyer, I, 148. 
1) Ochs, II, 395. Bergl. noch Urk. von 1354 bei Ochs, IL, 79. 
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hauſe über der Rathsſtube mehr als 13 Tonnen Pfeile?). Die 
Stadt München befaß im Anfang des 15. Jahrhunderts eine große 
Büchſe, welche 31, Zentner Schwere Kugeln ſchoß, ſodann eine 
fleinere Büchje, die. 2 Zentner, und drei andere Büchſen, die Ku— 
geln von 25 Pfund ſchoßen. Die Stadt befaß ferner 400 Tarras- 
büchjen, Schermbüchſen, Steinbüchſen, Handbüchſen, Hadenbüchien, 
123 Armbruſt, 11000 Pfeile und ein großes Zelt?). In Köln am 
Rhein hatte die Stadt bewegliche Thürme („Berchvrede“), welche 
auf großen Nachen („Wynſchalde“) gejeßt und zur Vertheidigung 
und zum Angriff gebraucht wurden). In Ulm mußte jeder Bür— 
ger bei feiner Aufnahme in das Bürgerrecht zwei Gülden für eine 
Armbruft geben, um auch. für das Fußvolk einen Waffenvorrath 
zu haben 5). In Rotenburg follte zu dem Ende ein Pfund Heller 
entrichtet und dafür eine Armbruft oder ein Schild für die Stabt 
erworben werden ®), Eben fo in vielen Städten fchon bei der Auf: 
nahme in die Zunft. Auch in Berlin und Köln wurden jchon im 
14. und 15. Jahrhundert Waffenvorräthe gemadt. Man nannte 
die von der Stadt angejchafften Waffen Stadtwaffen („der ſtad 
„wapen”). Und jeit dem 15. Jahrhundert erhielt jeder Bürger 
feine Waffen und Munition auf Koften der Stadt?). In Kiel 
jorgte die Stadt für Pfeil und Bogen?). In Frankfurt a. M. 
bildete jedes der 51 Stadt-Thore und Thürme eine Art Vorraths: 
fammer, jo wohl waren alle mit Waffen jeder Art verfehen®). 
Eben jo waren in Eflingen die Thore und Thürme mit Karren: 
büchſen, Falkonetlein, Schlangen, Doppelhadfen und anderem Ge: 
ſchütz wohl verjehen 10). 

In allen Städten wurde aber das ſchwere Geſchütz, wel- 


2) Förftemann, I, 111. 

3) Baieriiche Annalen von 1833 p. 413 u. 443. 

4) Hagen, Neimdronif von Köln, V, 772 u. 778. — „eyne michel won: 

„Ihalde, ennen berchvrede ſtel man dryn balde.“ — 

5) Jäger, Ulm, p. 417. Jäger, Mon. III, 520. 

6) Willfirenbudy Nr. 9 bei Benfen, Rotenburg, p. 489. 

7) Stadtbuch bei Fidicin, I, 45 u. III, 129. 

8) Fald, Handbuch, III. 2. p. 390. Not. 97. 

9) Urk. von 1391 bei Boehmer, Frankf. Urfb. I, 766 - 768 
10) Pfaff, p. 141. Rot. 
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ches zur Belagerung und zur Vertheidigung einer Stadt nothwen- 
dig war, auf Koften der Stadtgemeinde angeſchafft. Man nannte 
das jchwere Geſchütz und die übrigen Waffenvorräthe das Zeug, 
der Stadt Zeug!!) oder Gezeug (Gezug)'). Es wurde ur— 
Iprünglicd in den Rathhäufern und Bürgerhöfen aufbewahrt, 3.8. 
in MWorms13), Bafel u. a. m.4),. Später erjt wurden zu dem 
Ende Büchlenhäufer, Büchſengewölbe, Büchjenftadel, Rüſtkammern 
und Zeughäufer angelegt, 3.8. in Berlin und Köln!s), in Bafel 16), 
in Ulm 17), in Nürnberg, Negensburg, Gießen ’’,), in Wien!®) und 
in den Defterreihiichen Städten 19). Die Aufjicht über dieje Zeug— 
häufer und über den fogenannten Stadtzeug batte ein Zeugwart, 
Zeugmeifter oder Zeugherr, z. B. in Ulm, Ehlingen, in den Baieri- 
Ihen und Defterreihifchen Städten u. a. m.?0). Und aud bie 
Kaifer und Landesherrn bedienten fich diejer jtädtischen Waffenvor: 
räthe. Auf Befehl Kaifer Nuprechts mußten die Bürger von Frank— 
furt im Anfang des 15. Jahrhunderts. ihre größten Büchjen zu dem 
Reichsheere jtellen 2). Eben jo die Stadt Ens im Jahre 1490 im 


11) Schlager, Wiener Skizzen, p. 49. 

12) Urk. von 1354 bei Ochs, II, 79. Gigentlih nannte man bie Rü— 
ftung und Waffen jeder Art das oder den Zeug und im ber weiteren 
Bedeutung fogar die Bewafjneten ſelbſt. Schmeller, IV, 230 u. 231. 
Gine Ehronif bei Benjen, Ytotenburg, p. 343. „Markgraf Albredyt 
„am mit einem merklihen Zeug zu Roß vnd Fuß mit büchſen.“ — 
Daber wird abwechjelnd von „geraifigem Zeug“ und von „geraifigem 
„Volk“ geſprochen in Baierijchen Annalen von 1333, p. 438, 439 u. 441. 

15) Urf. von 1226 bei Boehmer, fontes, II, 173 u. 235. 

14) Urk. von 1361 bei Ochs, II, 395. 

15) Fidicin, III, 46. 

16) Ochs, V, 86 u. 87. 

17) Zäger, p. 419. 

17a) Anzeiger für Kunde der deutihen Vorzeit, I, 19 f., 76 fj., II, 167 j., 
191 f., 220, 242 ff. u. 275 f. 

18) Schlager, p. 59 u. 60. 

19) Kurz, p. 234. 

20) Zäger, p. 421. Pfaff, p. 617. Kurz, p. 234. Scmeller, IV, 231. 
Baierifhe Annalen vom Mai 1833, p. 413. 

21) Kirchner, I, 641. — „Die großen Büßen und darzu ire Büßen, bie 
„darnad) die gröfte ift, mit ihren Schirmen, Pulver, Steinen und an: 
„bern Getzüge.“ 
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Kriege mit den Ungarn 22). Auch in Baiern mußten die Städte 
Landshut, Angolftadt und Neuburg im Laufe des 15. Jahrhunderts 
das jchwere Geihüß für das landesherrliche Heer liefern, insbejon- 
dere die großen Hauptbüchien, die Wagenbüchien, die Nothbüchſen, 
die großen gewerfelten Büchſen und die übrigen großen Büchjen 
mit den dazu nebörigen Steinen und Wagen??). Und die märki— 
ſchen Etädte hatten die landesherrlihen Burgen mit allen Arten 
von Waffen zu verjehen?%). Zum Transporte diefer Gejchüge jo 
wie der übrigen Näftwagen waren aber Pferde nothwentig. Daher 
errichteten viele Etädte Marftälle zur Unterhaltung der ftädtiichen 
Bierde, 3. B. Berlin 25), in Rotenburg 2), in Nordhaufen??), Görlig 29), 
Vinchen?9), Frankfurt 3%), Ulm, Nürnberg u. a. m. Die Vorjteher 
eines ſolchen Marjtalls, öfters auch die übrigen in dem ſtädtiſchen Mar— 
ſtall angejtellten Bereiter, Etallfnechte und Kutjcher nannte man 
Marjtaller. In Frankfurt führte der Vorſtand des Marftalls diefen 
Titel und unter ihm jtand noch ein raiſiger unge, welcher bie 
Pferde zu füttern hatte. Späterhin wurden dajelbjt die Marjtaller 
Stallmeifter, ‚öfters auch Bereiter genannt 31), In Nürns 
berg, Ulm, Nordhaufen u. a. m. wurden alle am Marſtall Ange: 
jtellten, auch die Stallknechte, Reitknechte, Kuticher u. j. w. Mar: 
jtaller genannt 32). In Stralfund wurden die Marſtaller auch 
Etallherren genannt. Sie hatten außer über den Marjtall auch 
noch die Aufjicht über die reitenden Diener und fpäterhin über alle 


22) Kurz, p. 326. 

23) Krenner, Lot Hdl. VII, 234 u. 235. 

24) Meine Geh. der Yronböfe, III, 499 u. 500. 

25) Stadttudy bei Fidicin, I, 49, III, 46. „Eynen marflal fal man den 
„perden holden und hebben.* 

26) Benjen, bijtor. Unterj. über Rotenburg, p. 338. 

27) Förſtemann, I, 119. 

28) Neumann, p. 110. 

29) In Baierifhen Annalen von 1833. p. 443. werben bie Pferde Stabt: 
hauspferde genannt. 

80) Dienjtrevers des Marftallers von 1591 in Meiteravia, p. 291. Die 
Pferde werden Pferde des Marflalls genannt. 

31) Wetteravia, p. 231—294. j 

32) Schmeller, II, 617. Jäger, Ulm, p. 417. Forftemann, I, 119. 
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Rathsdiener 3%). Die ſtädtiſchen Marſtalle waren. öfters, zumal in 
den NReihsitäbten jo wohl verjchen, daß ſogar die benachbarten 
Fürften und Grafen für ihre ritterlichen Spiele und anderen Felt 
lichfeiten und Reifen die Pferde aus diefen Marjtallen entlehnten, 
wie dieſes jehr häufig das ganze 15. und 16. Jahrhundert hindurch 
in der Reichsſtadt Nordhauſen gejchehen ift 2%). Selbſt noch im 
Anfang diefes Kahrhunderts hatte jene Stadt noch einige Geſpanne 
Ihöner Holfteiner Wagenpferde für die Dienft- und Ehrenfuhren 
der Fürgermeijter und der Nathsherren, und für die ſtädtiſchen 
Holz, Steine und anderen Baufuhren 3). Auch Görlig hatte 
nod) bis auf unjere Tage jeinen Marftall 36). Eben jo Frank: 
furt 37) und Bremen, wo der Rath für jeiner Gebrauch nicht bloß 
Pferde und Wagen, fondern auch auf der Mejer ein prächtig ein= 
gerichtetes Schiff, die Herren Yacht, unterhielt 3%). 


$. 134. 


Die Stadtbürger erhielten urfprünglich feinen Sold. 
Sie mußten fich vielmehr auf eigene Koſten bewaffnen und ver— 
föftigen. Und jo lange die gefammte Bürgerjchaft zu dienen hatte 
und der Dienji auf die Stadt jelbft und auf die nächte Umgebung 
beijchränft war, fo lange war biejes auch zweckmäßig. Ging ber 
Zug weiter, jo ging derſelbe ohnedies auf Rechnung der Stadt oder 
des Landes ($. 129). Seitdem jedoch nicht mehr alle auszogen 
war es billig, daß die Zurücbleibenden. die Ausziehenven entſchä— 
digten, ihnen alfo insbefondere auch die nöthige Nahrung verichaff: 
ten. Dies führte denn nad und nad zu einem regelmäßigen 
Sold. Anfangs wurde diefer nur ausnahmsweije für diefen oder 
jenen Auszug oder Feldzug gegeben, 3. B. in Straßburg !). Später 


33) Fabricius, Berfafjung von Straljund, p. 60. 

34) Förſtemann, I, 119—121. 

35) Förſtemann, I, 119 Note. 

36) Neumann, p. 110. 

37) Wetteravia, p. 294. 

38) Krüger, Bilder aus der Gejchichte Bremens, p. 181 Note. 

1) Alte Ordnung aus 15. sec. bei Wencker, p. 54. „Man hat ben 
„Sonftofelern und ettelichen ven Ritenden jo man mit der Stette Baner 
„und gezuge ußgezogen ift und bejunder do man vor Mulnberg ge: 
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wurde daraus aber ein regelmäßiger Sold oder ein ſogenanntes 
Reiſgeld in der Art, daß der Sold entweder von der Stadt ſelbſt 
beſtritten werden mußte, wie dieſes z. B. in Prag und Bern der 
Fall war 2), oder daß die Koſten des Auszugs von jeder einzelnen 
Zunft bejtritten werden jollten, 3.B. in Görlig von jeder Zeche und 
aus der Innungsfafe 3) und in Straßburg von den Eonftoflern 
und von jedem einzelnen Handwerk der Bedarf ihrer ausmarjchiren- 
den Genofjen 9). In Speier mußte bei dem Auszuge im Jahre 
1488 jede ganze Zunft 6 Mann und jede halbe Zunft 3 Mann 
ftellen und einem jeden ein jogenanntes Rüftgeld von einem halben 
Gulden geben 5). Vorher jchon Hatte jedoch das Syftem des Be: 
joldeng zu dem Söldnerweſen in den Städten geführt. 
Wahrscheinlich haben hiezu die Stadtwachen die erite Ver— 
anlajjung gegeben. Auch die Tag: und Nachtwachen auf ben 
Stadtthürmen, Thoren und Stadtmauern gejchahen nämlich, urſprüng— 
lid) unentgeltlih, und nur bie und da erhielt die wachthabende 
Mannſchaft von der Stadt Wein oder andere Erfriihungen, 3. ©. 
in Bajel®). Der tägl;che Wachtdienjt mußte aber den Bürgern, 
zumal in den gewerbjamen Städten, bald läjtig werben. In den 
gewöhnlichen Zeiten des Friedens war auch der perfönliche Dienft 
nicht nothwendig. Man gejtattete daher die Stellung eines Stell- 
vertreters, anfangs jedem Einzelnen, der fich auf diefe Weile von 
dem Dienjt losfaufen wollte, und fpäter ward es zum Syſtem, 
eine bejoldete Mannjchaft für den täglichen Dienjt zu unterhalten. 
Das Erjie geihah frühe ſchon in Bajel und in Straßburg. Und 
man nannte e8 in Baſel „mit dem Gelde wachen, und nicht 


„weien ift uffrufiung gelt und Solb von ber Stette wegen 
„geben ald den -frömden bad doch von alterhar nit alfo gewe: 
„Jen ift das jol man binnanfurder nit me tun.“ 

2) Meine Geſch. der Fronhöfe, III, 502. 

3) Neumanıı, p. 115. 

4) Alte Drduung bei Wencker, p. 54—55. — „bie conftofeler und Ant: 
„wergk was danne die conftofeler und bie Antwerd. alfo verzerent bas 
„jJolent jü under jnen und ben fo zu jnen gehörent undereinander 
„liegen wanne jü barwider heim foment was daune jederman zu fime 
„teil geben fol das er das tuge, als das je und je gewelen iji.“ 

5) Lehmann, p. 924. 

6) Ochs, II, 398. 
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„mit dem Leibe ). An Straßburg nannte man die Lohn— 
wächter Spötter 9). Das Lebte geſchah aber in Brafel, Leipzig, 
Schweidnig, Steinau, Strehlen u. a. m. Und :zur Unterhaltung 
der bejoldeten Mannſchaft mußte jodann jeder beitragen, der irgend 
ein Beſitzthum in der Stadt hatte, jogar die Klöfter und geiftlichen 
Anftalten und auch die in der Stadt wohnenden eigenen Leute 
(„eghen . lude”) nicht ausgenommen 9). Und dieſe Gelobeiträge 
nannte man das Wachgeld 3. B. in Leipzig 10), Schweidnitz, 
Steinau und Strehlen, wo e8 aud ein Wachzins genannt wor: 
den ift 14). 

Mie für den inneren Dienft, jo nahm man nun au für ven 
auswärtigen Dienft, für diefen jeboch meiſtentheils auswärtige 
Nitter in Sold. Und ſchon frühe Igefchah diefes in fehr ver— 
fchiedener Weife. Defters ward nämlich nur die zu jtellende Manns 
ichaft im Allgemeinen beftimmt und dieje jodann auf die einzelnen 
Geichlechter und Zünfte vertheilt, den einzelnen Gejchlechtern und 
Zünften aber überlaffen, ob ſie perjönlich dienen oder auf ihre 
Koſten Söldner ſchicken wollten. Dies war z. B. in Ulm im 
Sabre 1422 der Fall 2). Auch in Wien wurden im Laufe des 
15. Jahrhunderts öfters auf Koſten einzelner zu Haufe bleibender 
Bürger und ganzer Zünfte oder Zechen Stellvertreter geſtellt ?3). 
Meiftentheils nahm aber die Stadt jelbjt Söldner auf öffentliche 
Koften in Cold. Schon auf dem Städtetag zu Mainz im Sahre 
1256 ward bejtinmt, daß die verbündeten Städte außer ihrer eige- 
nen Mannjchaft auch noch möglichjt viele Söldner in Bereitichaft 
haben jollten. (pro posse suo stipendiarios, qui suldenere di- 
cuntur vulgariter) 1). Und auch dieſes geſchah ſchon feit dem 
13. Jahrhundert in doppelter Weiſe. Defters nahmen nämlich die 


7) Ochs, II, 393. 

8) Heig, Zunftweſen, p. 14 u. 128. 

9) Heberolle für den Wachtdienſt in Brafel aus dem 14. sec. bei Wigand, 
Arh. V, 96—98. vergl. noch Urk. von 1409 u. 1422, eod. V, 174 
u. 176. 

10) Arg. Ulf. von 1497 bei Haltaus, p. 1327. 

11) T. u. St. p. 262. 

12) Jäger, p. 415 u. 416. 

13) Schlager, Wiener Skizzen, p. 37. 

14) Pertz, IV, 377. 
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ſchaft mit den von der Stadt noch geworbenen Söldnern vor die 
Burg und zerſtörte dieſelbe 8). Im Jahre 1351 nahm die Stadt 
einen Grafen von Leiningen als Hauptmann mit zehen Nittern 
anf ein Jahr für 1000 Gulden in ihren Dienf. Mean überließ 
ihm aber die Wahl und die Unterhaltung der Ritter 19), Im 
Sahre 1374 ward der Nitter Heinrich von Medenheim für 300 
Gulden auf 4 Jahre in Dienfte genommen ?0), Im Jahre 1408 
war Wolf Göler von Navensberg Hauptmann der Stadt und an— 
dere Nitter jtanden in der Stadt Sold, waren demnad der Stadt 
Diener, Helffer und Mitreuter?!). Eben jo noch im Sahre 
1455 22). Die Stadt Worms nahm die Grafen von Leiningen 
mehrmals auf zwei Jahre in ihre Dienfte, in den Fahren 1257 
und 1260 für 300 Kölniihe Mark, im Jahre 1262 für 500 Pfund 
Heller und im Jahre 1265 ohne allen Eold 2). Eben jo nahm 
die Stadt Freiburg im Breisgau im Laufe des 14. Jahrhunderts 
mehrmals auswärtige Nitter als ihre Helfer und Diener auf fürs 
zere oder längere Zeit in ihren Dienſt gegen einen jährlichen Sold 
von 100 Gulden oder gegen einen monatlichen Eold von 15 Gul— 
den 24). In ähnlicher Weije war e8 in Köln) In Nürns 
berg bat e8 im 14. und 15. Jahrhundert mehrere Arten von 
Söldner gegeben. Die Erften und Vornehmften. waren in ftäbti« 
ihem Sold ftehende Ritter, welche zu gleicher Zeit Bürger waren. 
Man nannte fie Helme Nach ihnen folgten die eigentlichen 
Söldner. Sie waren theil8 reitende theild gehende Leute. 
Und an ihrer Epige ftand ein Söldnermeifter. Sie beftanden 
aus auswärtigen Nittern mit ihren Leuten. Mar nannte fie, je 
nachbem fie mit zwei, drei oder mit vier ihrer Leute aufligen muß- 
ten, Zweiröfjer, Dreiröfjgr oder Vierröjjer. Und vor 


18) Lehmann, p. 563 565. 

19) Lehmann, p. 705. 

20) Lehmann, p. 722. 

21) Lehmann, p. 815 u. 816. 

22) Lehmann, p. 847., 

23) Annal. Worm. bei Boehmer, font. Il, 191, 199, 203 u. 204. _ 5 

24) Dienfibriefe von 1313, 1366 und 1367 bei Schreiber, I, 488, 495 
u. 497. 

25) Ennen, Geſch. UI, 721. 


512 Einfluß der 


ihrer Bewaffnung nannte man fie Spiesleute und Glevener. 
Die dritte Claſſe von Söldnern waren die bürgerlihen Sch üßen?®). 
Auch die Stadt Baſel führte jeit dem 14. Jahrhundert ihre mei- 
jten Fehden und Kriege mit Söldnern. Die bejoldeten Reiter 
nannte man Söldner, reifige Söldner, Ueberreiter und Einfpänuer, 
die gedungenen Fußknechte aber Schüßen ?). Daffelbe war in 
Köln, Augsburg, Ulm, Magdeburg, Lübeck, Rotenburg, Ep: 
lingen, Regensburg u. a. m. das ganze 14. und 15. Jahrhundert hin: 
durch der Fall ?e). Auch Berlin hatte Schon im 14. Jahrhundert 
gute Leute („gude lude*) in Sold, deren Hauptmann Tile von 
Zelhow war 29). 

Befonders merfwürdig ſind aber die Nachrichten von Straß: 
burg. An den Jahren 1360 und 1372 nahm nämlich die Stadt, 
nachdem fie dem Kaiſer Hilfe zu jenden beſchloſſen hatte, im Jahre 
1360 gegen den Herren von Wirtemberg und im Jahre 1372 gegen 
den Herzog von Gülih, einen Hauptmann und im erjten alle 
40 Helme, im legten aber 30 Gleven in Sold. Für jeden Nitter 
ward ein bejtimmter Sold ausgeworfen, wofür er aber auch jeine 
Knechte und Pferde unterhalten mußte. Der Hauptmann erhielt 
doppelten Sold und außerdem noch eine runde Summe, wofür er 
einen Priefter, einen oder zwei Pfeifer, einen PBaufer oder Trom— 
meljchläger („Döber*, „Touber“ oder „Tauber“) 3%), einen Schmied 
und die nöthigen Wagenlente und Wagenpferde unterhalten mußte. 
Außerdem jtellte aber die Stadt auch noch einige Wagen und Star: 
ren („Karrich“), und insbejondere auch einen Kod mit dem Kü— 
henwagen und dem möthigen Küchengeihirr („das kuchin ge: 
Ichirre*) umd einigen Vorrat) an Salz, Sped u. drgl. m. Tem 
Bürgermeifter und Rath überließ man aber die Auswahl der Söld— 
ner unter den vielen Edelen, weldye jich zu diefen Neifen gemeldet 


26) Siebentees, Materialien, 1, 24—34. 

27) Odys, II, 393— 395, III, 61, V. 96 u. 97. 

28) Von Stetten, Geſchl.-Geſch, p. 11, Jäger, Augsb. p. 161, Züge, Ulm, 
p. 416. Rathmann, Il, 405, 406, 484 u. 490. Benjen, Rotenburg 
p. 335 u. 336. Pfaff, Eßlingen, p. 145 Note u. 146. Gemeiner, 
U, 117, 197 u. 198. Ennen, Seid. von Köln, Il, 533—537. 

29) Stadtbuch bei Fidicin, I, 179, III, 46. 

30) Wahrjiheinlid von Toub, d. h. taub, vergl. Scherz, p. 1650, weil ſie 
mit ihren Trommeln oder Paufen einen betäubenden Lärm machten. 
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hatten 31). Seit dem 15. Jahrhundert fing man in Straßburg an 
auswärts wohnende Nitter, Bürger und Bauern auf eine Neihe 
von Jahren, insgemein auf 15 Jahre, unter der Bedingung ins 
Bürgerrecht aufzunehmen, daß fie der Stadt Roß- und andere 
Kriegsdienfte leijten, dafür aber Schuß und Schirm und Zollfrei- 
heit in der Stabt haben follten. Man nannte fie, da ſie mit Gle— 
ven, d. h. mit Ranzen oder Spießen bewaffnet waren, Gleven— 
bürger oder Spießbürger und ihr Bürgerrecht ein Gleven— 
bürgerredht32). Dieſe Glevenbürger wurden nicht als Aus: 
oder Pfalbürger betrachtet und daher auch im 16. Jahrhundert 
noch geduldet 33). Im Anfang des 17. Jahrhunderts wußte man 
indefjen auch in Straßburg nicht mehr, was unter einem Gleven- 
bürger zu verjtehen ſei 3%). Die Glevenbürger müſſen fich daher 
um dieſe Zeit dafelbjt verloren haben. 

Das Söldnerweſen dauerte Übrigens das ganze 16. Jahr: 
hundert hindurch bis ins 17. in ganz Deutjchland fort. Insge— 
mein war nämlich) die von jeder Stadt zu ftellende Mannſchaft ent— 
weder im Allgemeinen durch das Herfommen bejtimmt, oder es 
wurde für jeden einzelnen Fall befonders bejtimmt, wie viele Reiter 
und wie viel Fußvolf jede Stadt zu ftellen habe. Die Art und 
Weiſe wie die zu ftellende Mannschaft aufgebracht werden jolle, 
pflegte man aber jeder einzelnen Stadt felbjt zu überlaſſen. So 
war es in Baiern 35), in Defterreich 3%) und in der Marf Bran— 
denburg bis zum 30 jährigen Krieg 37). Meeiftentheils ließen nun 


81) Urk. von 1360 u. 1372 bei Wencker, Glevenburger, p. 56—64. 
Noch viele andere Bejtallungsbriefe aus dem 14. und 15. Jahrh. eod. 
p. 74—100 und Echilter zu Königshoven, p. 1073 u. 1075 

32) Viele Urkunden bei Wencker,_p. 101-108. Ludewig, Grläut. der 
guldenen Bulle, II, 156. 

83) Burger Bedacht von 1512 bei Wencker, p. 102. „Der Gläven bur— 
„ger halb wer der Herren meynung dwil die gulden Bull verglichen 
„Burger nit verbütet, ouch fie nit für Pfolburger geahtet werden 
„mögen.“ — 

34) Wencker, p. 105 u. 106. 

‚ 35) Krenner, Landt. Hdl.; VII, 237, VIII, 468. 

36) Urk. von 1426 bei Kurz, p. 297 u. 488. 

37) Fidicin, II, 127 ff. u. 164 ff. Meine Geſch. ber Sronhöfe, III, 
480, 481. | 


v. Maurer, Stäbteverfafjung. I. 33 
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bie Etäbte einen Theil der Bürgerfchaft felbft ausziehen. Denn 
die Dienftpflichtigfeit der Bürger dauerte auch neben dem Söldner: 
weſen noch das ganze 16. Jahrhundert bis ins 17. fort. In 
Magdeburg 3. B. war noch im Jahre 1579 die Bürgerichaft auf 
eigene Koften bewaffnet und gerüftet. Und neben der bewaffneten 
Bürgerfchaft ftanden noch die Hakenſchützen als reguläre Soldaten 38), 
Defters fanden fie fich aber auch mit Geld ab und es wurden ſo— 
dann mit der gegebenen Summe Söldner geworben, entweder von 
der Etabt jelbjt, wie 3. B. in Frankfurt an der Ober 39), oder 
von der Yandesherrichaft, wie diefes bei einem Aufgebote der Dejter: 
reichiichen Städte Krems, Linz u. a. m der Fall war 10). So oft 
nun Söldner angeworben wurden pflegte diefes immer noch in ber: 
jelben Weiſe zu gefchehen, wie Schon im 14. und 15. Jahrhundert, 
mittelft Beftellung eines Felehauptmanns, weldem man jodann 
das Anmwerben der Mannſchaft überließ. So war es nad) dem 
Beitallungsbriefe des Grafen von Salm, als er im Jahre 1528 
zum oberjten Feldhauptmann in Niederöfterreich ernannt ward 2). 
Eben jo im Jahre 1597 als Gotthard von Starhemberg zum 
Dberiten über 1500 von ihm anzuwerbende Söldner auf jehs Mo— 
nate beftellt ward 42), Und in diefer Weife dauerte das Söldner: 
wejen fort bis zu den unjeligen Tagen des 30 jährigen Sirieges 
und aud) nod) während diejes Krieges ſelbſt. 


$. 155. 


Die Stadtbürger waren dem Reiche und ihrem Lan— 
besherrn zum Kriegsdienst, dem alten Königsdienjt ver: 
pflichtet. Die Vertheidigung der Stadt ſelbſt ward ja lange Zeit 
noch als Königsdienft betrachtet ($. 129). Wie jede andere Ge 
nofjenjchaft, welche das Waffenrecht hatte, jo hatte jedoch auch die 
Stadtgemeinde das Recht der Fehde, aljo ein jelbjtändiges 
Recht des Gebrauchs der Waffen !). Jede Stadt mußte jogar die, 


38) Rathmann, IV, 1 p. 91—93. 

84) Fidicin, III, 165. 

40) Urf. von 1451 u. 1486 bei Kurz, p. 300, 434 u. 435. 

41) Hormayr, Taſchenbuch, 1823, p. 124. 

42) Ter jehr interefjante Tejtallungsbrief von 1597 bei Kurz, p. 436 - 457. 
1) Sriedbudh von Daun $. 89 bei Mone, VII, 27. „wo bie flatt jehede 
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gerechte Fehde ihrer Bürger unterftügen ($. 110). Man nannte 
das Recht der Fehde öfters eine Feindjchaft („Eriege oder Vigent- 
ichafft”) 2). oder auch einen Krieg (werra) ®). Und alle alten 
Städte hatten dieſes Necht, nicht bloß die freien und gemifchten, 
jondern auch die hörigen, wie das Beifpiel von Weißenburg be— 
weißt. Daher die zahllofen Fehden der Stadtgemeinden mit ans 
deren Gemeinden, z. B. im 14. Jahrhundert die Fehde Negensburgs 
mit Nürnberg %), jene berühmte Bierfehde zwiichen den Städten 
Görlitz und Zittau im 15. Jahrhundert u. a. m. ®) und die fürm- 
lichen Friedensichlüffe zu ihrer Beendigung, 3. B. zwifchen Köln 
und Dorenbuchs ®), Darum die Fehden der Städte mit einzelnen 
Geſchlechtern z. B. die Fehde der Stabt Hamburg mit einigen 
Dithmarichen Geichlechtern 7), die Fchde der Stadt Wien mit den . 
Rittern Skal, Laun und Druchſeß 9); die Fchde der Städte Straß— 
burg und Bafel gegen den Ritter Erbe und feine Spießgejellen im 
Jahre 1372 9), die Fehde der Stadt Lübeck mit dem Gefchlechte der 
Weſtenſee und mit anderen Holjteinischen Gefchlechtern im 14. Jahr: 
hundert 9), dann die zur Beendigung joldher Fchden eingegangenen 
Sühneverträge !!) und Urpheden 12), und die zahliofen Fehden der 


hait.“ — Fehdebuch der Stadt Braunfhweig in Kronif. der nieberf. 
Stäbte, I, 25 fi. 

2) Alte Ordnung von Straßburg bei Wencker, p. 54. vergl. meine Geſch. 
ber Fronh. III, 454 und Eichhorn, Rechtsg. IL, $. 347 Not. c. 

8) Urk. von 1177 bei Ennen, Quellen, I, 576. Si civitas coloniensis 
aliqua werra laboraverit. — 

4) Gemeiner, I, 490. 

5) Berlepih, Ehronif vom Böttchergewerf, p. 183—185. Neumann 
p 225—228. vergl. noch Caesarius, Heisterbacens., miracul. X, 7 
u. XI, 56. 

6) Urk. von 1259 bei Kremer, Beilr. zur Glülch- u. Berg. Geſch. III, 
Nr. 90. — quod trengas inter cives nostrosÜolonienses 
ex una parte, et illos de ————— — prorogavimus usque 
ad octavam beati Laurentii. — 

7) Urk. von 1316 bei Micheljen, Urkb. zur Geſch. von Dithm. p. 18, 

8) Viele Urkunden aus dem 14. und 15. sec. bei Schlager, p. 90—104. 

9) Königshoven, p. 328- 329. Ochs, II, 220—221. 

10) Mantels, Lübed u. Marquard von Wejtenjen. Kübel 1856, p. 19 of. 

11) Urk. von 1348 u. 1355 über vie Sühne der Stadt Kübel mit den von 
Weſtenſee, bei Mantels, a. a. O. p. 48, 44 u. 52. Dieſe Sühne 

33 * 
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Städte mit der Ritterfchaft auf dem Lande oder auch mit einzelnen 
Nittern und Herren 13), jogar mit ihren eigenen Landesherrn. So 
überjendete 3. B. die Stadt Magdeburg im Jahre 1432 dem Erz 
biſchof einen förmlichen Abjagebrief. Und die darauf folgende Fehde 
dauerte über vier Jahre !%). Auch die Stadt Zittau hatte in ber 
erwähnten Bierfehde im Jahre 1491 einen Abfagebrief an die Stadt 
Görlitz gejendet, gegen allen Gebrauch aber vorher jchon mit einem 
Einfall in das Görliger Gebiet die Fehde begonnen 5). Die Stadt 
Nürnberg machte im Jahre 1390 den merkwürdigen Vertrag mit 
den Burggrafen von Nürnberg, wonach fie einander gelobten, im 
Talle einer unabweisbaren Fehde, einander wenigitens ein halbes 
Jahr vorher mitteljt Weberjendung eines Abjagebriefes Abjagung 
zu thun und zu verfünden 1%). Im Stadtarchive zu Köln findet 
man heute nod) fiebenhundert Fehdebriefe aus dem Ende bes 14. 
Sahrhunderts 17). 

Der ftädtifche Kriegsdienft war demnah auch eine Ge: 
meindeangelenheit oder er ift e8 wenigjtens frühe jchon ge 


wurde von dem König von Dänemark als Grafen von Holfiein ver: 
mittelt. Daher erflärt derjelbe, daß er die Stadt geyen die von We: 
ftenjee in Schuß nehmen und dieje als jeine eigenen Feinde behandeln 
werde, wenn fie die Sühne verlegen jollten. Urk. von 1355 bei Man: 
tels, p. 58. 

12) Eine von mehreren Nittern der Stadt Freiburg zugejagte Urfede von 
1275 bei Schreiber, I, 1. p. 73. Mehrere bei der Fehde von Lübeck 
mit den von Weftenjee gejhworene Urfehden von 1348, 1350 u. 1390 
bei Diantels, p. 42, 44 u. 57. 

18) Benjen, Rotenburg, p. 212—218, 334 u. 335. Mehrere Fehdebriefe 
aus dem 14. sec. bei Lorſner, I, 450 u. 451. Ueber die Fehden von 
Münden im 15. sec. in Bairiſchen Annalen von 1833 p. 417—438, 
Vehdebriefe von Mühlhaufen und Nordhaufen von 1451 bei Müller, 
Neichstagstheater, I, 415 u. 416. Fehdebrief des Herin von Quitzow 
an den Rath von Berlin aus 15. sec, bei Fidiciu, II, 102. 

14) Rathmann, III, 88—95. 

15) Abjugebri von 1491 bei Neumann, p. 226 u. 227. 

16) Urk. von 1390 in Hist. Norimb. dipl. p. 476. Merkwürdig ijt aud 
ber Fehdebrief, welhen noch im Jahre 1511 Göz von Berliingen au 
die Stadt Nürnberg erließ im Anzeiger für Kunde der D. Borzeit. 
1865 Nr. 11 p. 418-419. 

17) Ennen, Geſch. Il, 739. 
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worden. Die Könige und Neichsfürften begehrten zwar, wie wir 
gejehen, den alt hergebrachten Königsdienft auch von den Städten. 
Die Aufbringung und die Anführung der zu ftellenden Mannjchaft, 
jo wie die Anordnung des ſtädtiſchen Heerweſens überhaupt über: 
ließen fie aber jeder einzelnen Stadt. Daher zog bie ftäbtijche 
Mannichaft insgemein unter dem Bürgermeifter aus, 3. B. in 
Um, Wien, Franffurt, Gera u. a. m. 18), oder unter einem von 
der Stabt felbjt ernannten Hauptmann, 3. B. in Ulm !%), Eß— 
lingen 1%), Magdeburg 20), Prag 2), Berlin, Köln und in anderen 
märkiſchen Städten 2?), oder unter einem Bannerträger, 3. B. 
in Bern unter dent Venner 23). Unter dem Hauptmann jtand als 
deſſen Stellvertreter öfters ein Fähnrich und in jpäteren Zeiten 
auch noch ein Lieutenant, welche ihre Beftallung gleichfalls von 
dem Stadtrathe erhielten, 3. B. in den Städten der Mark Bran- 
benburg, in Osnabrüd, in Eßlingen, und in Defterreich bis in 
die Zeiten des 30 jährigen Krieges 2%). 

Auch haben die meiften Städte ihr Heerweien je nach ihrem 
Bebürfnifje, zum Theile hen in jehr frühen Zeiten geordnet. So 
Baſel ſchon im 14 Jahrhundert 25), eben jo Eplingen 2%), Hör: 
ter 27), Prag 28), Frankfurt 2%), Straßburg 3%), Notenburg 31), 


18) Jäger, Ulm, p. 415, 423 u. 424. Schlager, Wiener Skizzen, p. 25. 
Frankf. Kriegsordnung von 1428 bei Kirchner, I, 642. Stadtr. von 
Gera von 1487 $. 77 bei Wald, II, 134. 

19) Jäger, p. 424 u. 425. 

19a) Pfaff, p. 144 u. 145. 

20) Rathmann, II, 404 u. 408. 

21) Stadtr. c. 64 bei Rößler, p. 46. 

22) Fidicin, III, 129 u. 180. Zimmermann, I, 823. 

23) Stettler,; Nechtögefch. von Bern, p. 76. Meine Gejch. der Fronhöfe, 
II, 477. 

24) Fidicin, III, 129 u. 180. Klöntrup, v. Osnabrüd, $. 8. Pfaff, EBs 
lingen p. 145. Hoyer, I, 148. 

25) Ochs, II, 394 u. 396. 

26) Pfaff, p. 143. 

27) Wigand, Geſch. von Korv. I, 383, 

28) Stadtr. c, 64. 

29) Kriegsordnung von 1428 bei Kirchner, I, 641 f. 

30) Mehrere alte Ordnungen bei Wencker, von Glevenbürgern, p.49—55 
u. 67 ff. 
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Mien 32), und Brilon in MWeftphalen. Diefes Kleine Städtchen 
erhielt jchon im Jahre 1862 vom Bürgermeifter und Rath eine 
eigene Waffenordnung für die Bürger. Auf ein von dem 
Bürgermeifter durch die Sturmglode gegebenes Zeichen jollte ſich 
die waffenfähige Mannſchaft mit Waffen und Harniſch vor den 
Thoren unter ihrem Banner verfammeln und von dort aus unter 
dem Bürgermeilter oder unter einem von ihm ernannten Hauptmann 
zum Kampfe ausziehen 32). 


$. 136. 


ALS die vermehrte Bevölkerung zur Erweiterung der Städte 
geführt hatte, wurden die größeren Städte zum Zweck des 
Kriegsmwejens und zur Erhaltung der Ruhe im Innern !) in 
Biertel oder Quartire eingetheilt. In Bern gejchah diejes 
ihon am Ende des 13. oder im Anfange des 14. Jahrhunderts. 
Die Stadt wurde in vier Biertel oder Quartire eingetheilt und 
jedem Viertel ein Venner vorgejegt 2). Eben jo war Freiburg 
in der Echweiz in vier Duartire oder Banner (Burg, Au, neue Stadt 
und Spital) eingetheilt und jedem Banner ein Venner vorgejegt ?). 
Wien wurde im Jahre 1444 zum Zweck der Bewachung und 
Vertheidigung der Stadt nach jeinen vier Etadtthoren und Vor: 
jtädten in vier Viertel oder Vierämter getheilt. .(„virtail vnd vir— 
„ambt vor Fernertor, vor widmertor (Burgthor), vor jchottentor, 
„ond vor werdertor, das man auch haist im Obernwerd” (Roffau) 9). 


31) Kriegsordnung von 1411 u. 1449 bei Benjen, p..830 u. 381. 

82) Rathsordnung von 1444 und Ordnung der Wachter auf den Gtat- 
meürn von 1531 bei Schlager, p. 109 u. 117. 

83) Urf. von 1362 bei Wiyand, Arch. IV, 268 f. 

1) Statut von 1308 bei Grupen, ant. Hanov. p. 274. — si tumultus 
suseitatus fuerit. — In Iglau wurde die Stadt nad) dem Auf: 
ftande der Handwerker im Jahre 1391, in Biertel eingetheilt, und an 
die Spige jedes Stadtviertels ein Handwerfmeifter ald Viertelmeifter 
gejtellt, um Herr über die unrubigen Handwerker zu werben, vergl. 
Werner, Geh. der Iglauer Tuchmacherzunft, p. 10 u. 11. 

2) Stettler, 1. c. p. 44 u. 76. 

3) Simler, eidg. Negiment, p. 499 u. 514. 

4) Rathsorbnung von 1444 bei Schlager, Wiener Skizzen, p. 10, 109 
u. 110, 
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Auh Prag war jchon im Jahre 1371 in vier fogenannte Viertel 
eingetheilt. Immer zwei durch das 2908 zu bejtimmende Viertel . 
jollten ausziehen unter der Anführung von zwei Hauptleuten, von 
denen Einer aus den Schöffen, der Andere aber aus der Gemeinde 
genommen werden follte 5). In Bajel gefchah dieſes im Jahre 
1388. Diefelbe Anordnung wurde im Jahr 1392, dann 1410 
und jpäter noch öfter wiederholt, und zwar anfangs für Feuers 
noth und für Kriegsgefahr, feit dem Sabre 1410 aber nur 
uoch zum Zwecke des Krieges. Die Stadt wurde nämlid) in vier 
Theile getheilt, aus welchen jpäter die jogenannten Stadtquartiere 
hervorgegangen find. Jeder Theil jedes Etadtviertheil bildete ein 
Banner mit einem Bannerherrn an der Spite. Daher wurden 
die vier Stadtviertel aud die vier Banner genannt. In Siriegs- 
zeiten feßte der Stadtrat) der ausrüdenden Abtheilung einen 
Hauptmann vor, jo daß demnach jeder Stabttheil feinen Haupt: 
mann und feinen Bannerherrn hatte. Der erfte Theil beftand aus 
den Gemeinden St. Peter und St. Kohann, der zweite Theil aus 
dem Kirchipiel zu St. Leonhard, der dritte Theil aus den Kirch: 
fpielen St. Alban und St. Ulrich und der vierte Theil aus dem 
Kirchſpiel Et. Martin). Späterhin Fam dazu noch als fünfter 
Stadttheil (das fünfte Banner) die Vorftadt Kleinbafel ). Han: 
nover wurde um das Jahr 1300 nach den vier Hauptitraßen 
(nad) der Oſter-, Markt, Köbelinger- und Lein-Straße) in vier 
Theile getheilt und jedem Biertel zwei Hauptleute vorgejegt, um 
weldhe die Bürger im Falle eines Tumultes ſich jammeln jollten®). 
Auch Mündyen war bereits im 14. Jahrhundert in vier Viertel 
eingetheilt. Jedes Viertel bildete eine Eriegerifche Abtheilung, an 
beren Spite ein eigener Hauptmann jtand. Und bei Auszügen 
30g jeder Hauptmann mit dem „geraijigen Volk feines Vier— 
tels aus®), Chemnit wurde im Sahre 1414 in vier Theile ges 


5) Stabtr. c. 64. vergl. meine Geſch. der Fronhöfe, III. 482. 

6) Rathsoronungen von 1388 u. 1392 bei Heusler p. 247 und von 
„1410 u. 1414 bei Ode, III, 63—65 u. 103 f. 

7) Ochs, II, 65 u. 103. 

8) Statut von 1303 bei Grupen, antiqu. Hanov. p. 274. — ex qua- 
libet platea duo erunt capitanei ad quos si tumultus suscitatus 
fuerit homines cujuslibet platee concurrunt, vergl. noch p. 50. 
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theilt. Jedes Viertel erhielt fein eigenes Banner und aus jedem 
Viertel follten zwei Befehlshaber gewählt werden, Einer aus den 
rathsfähigen Gejchlechtern und Einer aus der Gemeinde 1%). In 
Magdeburg veranlaßten erit im Sahre 1524 die durd Ein» 
führung der Reformation vorauszufchenden Friegerifchen Ereigniffe 
den Stabtrath die Stabt in fünf Theile oder fogenannte Viertel 
einzutheilen. Jedes Stadtviertel ſollte eine eigene Friegeriihe Ab— 
theilung bilden, diejer zwei Nathsherren als Hauptleute vorgefeßt 
werden und in jedem DBiertel wieder je 15 Bürger unter einem 
eigenen Befehlshaber jtehen. Und jpäterhin wurden dieſe Viertel 
nady und nad bis auf 18 Viertel vermehrt !)). An Frankfurt 
wurde die Bürgerjchaft erſt am Ende des 16. Jahrhunderts zum 
Zweck des Kriegswejens nach Notten eingetheilt und die Stadt 
jelbjt jodann im 17. Jahrhundert in 16 Quartiere abgetheilt, 
welche im 18. Jahrhundert wieder auf 14 Quartiere reducirt wor- 
den find 12), Auch Nürnberg war in acht Viertel eingetheilt. An 
der Spiße eines jeden Viertels jtanden zwei aus den Rathsherren 
gewählte Biertelmeifter und unter diefen wieder ein mehr oder we— 
niger große Anzahl Gaffenhauptleute. Dieſe Viertel waren das 
Viertel am Weinmarft mit 13 Hauptmannfchaften, das Viertel am 
Milhmarft mit 14 Hauptmannjchaften, das Viertel auf dem Dies 
lingshof mit 14 Hauptmannfchaften, das Viertel am Salzmarkt mit 
22 Hauptmannjchaften, das Viertel bei den Barfüßern mit 21 
Hauptmannfchaften, das Viertel am Kornmarkt mit 17 Haupt- 
mannjchaften, das Viertel bei den Karteufern mit 15 Hauptmann 
ichaften und das Viertel bei St. Elifabeth mit 15 Hauptmann 
ihaften 23). Die Etabtviertel waren demnach urjprünglic bloß 
Friegerifche Abtheilungen. Späterhin erhielten fie aber, wie wir 
jehen werden, auch noch eine andere Beitimmung. 

Sn Negensburg u. a. m. nannte man diefe Quartiere 
oder Stadtviertel Wachen oder Wachten, wie in London und 





9) Stadtr. bei Auer, p. 184 u. 243. Bairiſche Annalen von 1833, 
p. 414, 438—442. 

10) Urf. von 1414 bei Horn, Friedrich der Streitbare, p. 807. 

11) Rathmann, III, 898, 399, III a. E. IV, 2 p. 26. 

12) (Feyerlein) Nachträge zu Kirchner Geſch. von Frankfurt, I, 157 u. 158. 

13) Joannis ab Indagine, p. 823. 
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anderwärts in England wardae oder Wardeae, d. h. Pflegen 1%) 
und custodiae 15). Wann Regensburg in Wachen eingetheilt wor: 
den ift, willen wir nicht. Wahrjcheinlich geichah es jedoch jchon 
im Laufe des 12. Jahrhunderts, indem jchon in einer Urkunde von 
1198 unter ven Zeugen ein Wachtmeilter genannt wird 10). 


$. 137. 


So lange die Heere fait ausschließlich aus Neiterei beitanden, 
der Heerdienjt alſo ein Roßdienſt war, jo lange beftanden auch die 
Waffenübungen ausichließlih in Ritterjpielen und Tur— 
niren. Und aud in den Städten wurden bekanntlich jolche Zur: 
nive und zwar öfter8 auch von den Etädten jelbft auf der Stabt 
Unfojten oder von den alten Gejchlechtern gehalten, 3. B. in Frank: 
furt am Main !), in Ulm?), Magdeburg 3), Erfurt®), Nürnberg), 
in München am Schrannenplage noch am Anfang des 15. Jahr: 
hunderts ©), in Augsburg u. a. m. In Köln wurden die Tur— 
nire auf dem alten Markt gehalten ?). Denn auch die alten Ge- 


ſchlechter find _ritterbürtig gewejen. Urſprünglich war demnah nur 


die Nitterfchaft geübt. Seitdem jedoch auc das Fußvolk zu Ehren 
-gefommen war, mußte auch diejes geübt werden. Und da es ſich 
zuerft in den Etädten gehoben hat, jo begannen auch die Uebun— 
gen des Fußvolfes zuerjt in den Städten. Die erjten Uebun— 


14) Spelmann, v. warda und wacta, p. 561 u. 564. vergl. meine Abhdl. 
über die Freipflege, p. 11. 
15) Die Burg Grentebrige war ſchon zur Zeit des Domesday Books in 
- schen eustodiae oder Wachen eingetheilt. S. Domesday Book, 
P. 189 a. 
16) Codex traditionum ad 1198 in Mon. Boie. IX, 481. Ruodigerus 
Wahtmagister. &emeiner, Ehron. I, 226. 
1) Kriegk, Bürgertum, p, 442 ff. Kirchner, I, 599 ff. 
2) Jäger, p. 422. %, 
3) Rathmann, II, 144. 
4) Jalkenſtein, Hift. von Erfurt, p. 263, 422 u. 431 ff. 
5) Eine alte Nathsordnung bei Siebenkees, Veitr. zum T. R. III, 209. 
verorbnet jedoh: „Vnd wellen die gefellen einen gemeinen hoff haben, 
„ſo mügen fie wol ſtechen vff hengſten, vnd nicht vff roffen.” 
6) Bairiſche Annalen von 1888, p. 415. 
7) Ennen, Geſch. IL, 507. 


— — 
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gen beitanden im Echießen nach einem beftimmten Ziele, urfprüng- 
ih mit Bogen, jodann auch mit Armbruften und feit dem 15. Jahr: 
hundert auch mit Feuergewehren. Der häufigere Gebraudy ber 
Lanzen, Epieße und Ecywerter führte auch zu Uebungen in biejen 
Waffen. Man errichtete zu dem Ende Fechtſchulen, z. B. in 
Bajel®), in Wien, wo zumal die Meifter des langen Schwertes 
berühmt waren®), in Eflingen!0), in Augsburg!) und in Ulm, 
wo neben der Fechtichule auch noch eine Fechtbruderichaft bejtan- 
den hat12). Bei jeder Fechtichule waren Fechtmeilter angeſtellt. 
Man nannte fie Marrbrüder und, wenn fie mit beficderten 
Spießen fochten, Federfehter. Die Emen und die Anderen 
bildeten eigerie Brüderjchaften (Schwertbrüderfchaften) mit eigenen 
Gejegen und Ordnungen. Und fie waren über ganz Deutjchland 
verbreitet. Die oberiten Federfechter befanden ſich zu Prag 
und die oberjten Marrbrüder in Frankfurt am Main. Die 
Letzteren hatten das Vorrecht die Schwertmeifter („die Meifter des 
„Schwerdts” unfere Kechtmeilter) prüfen und in ihr Amt einjegen 
zu dürfen 13), Reiſende Fechtmeiſter pflegten an verjchiedenen 
Orten Fechtichulen zu halten, 3. B. zu Straßburg u. a. m. !), 
Auch wurden ſolche Fechtichulen, wie die Nitterfpiele, öfters zur 
Feier hoher Feittage gehalten, 3. B. im Jahre 1578 zur Feier einer 
fürftlihen Hochzeit zu Troppau!5) und in den Jahren 1602 und 
1603 zu Etuttgart und zu Treudenjtadt auf Betreiben des Herzogs 
von Wirtemberg !%). Und es verjammelten fich jodann die berühm: 
tejten Federfechter und Marrbrüder aus ganz Deutjchland, um an 
ſolchen Feittagen ihre Kunft zu zeigen und die hohen Herrichaften 
zu unterhalten, wie viejes zumal aus Hans Ulrih Kraffts Reife: 





8) Ochs, V, 94. 

9) Schlager, Wiener Skizzen des Mittelalters, p. 477 ff. 

10) Pfaff, Geh. von Eßlingen, p.141 u. 621.* 

11) von Stetten, Kunſt- und Gewerbsgeſch. II, 169—171. 

12) Jäger, p. 421 u. 422. 

13) Pfaff, p. 141. Schreiber, Geh. von Freiburg, II, 206. Schlager, 
Wiener Skizzen, p. 486 u. 489. Krieg, p. 325. 

14) Pfaff, p. 141 Not. 

15) Hans Ulrich Kraffts Neifen. ed. Haszler p. 383886. 

16) Pfaff; p- 621. 
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befchreibung hervorgeht 17), Am wichtigften waren jedoch die 
Schießübungen. Sie haben daher faft allenthalben zu Shüßen- 
geſellſchaften geführt. 

Die erften Schieübungen waren die weit verbreiteten Vo— 
gelſchießen, bei welchen mit Bogen oder Armbrüjten, ſpäter auch. 
mit Schießgewehren nach einem Vogel geichoßen zu werden pflegte. 
Schon Bogislaus von Echweidnig ſoll im Jahre 128% jolche Vo: 
gelichießen gehalten haben und im Jahre 1350 der Deutſch Ordens 
Hochmeifter Winrich von Kimprode in Preujen. Und jeit dem 14. 
und 15. Jahrhundert waren fie in ganz Deutjchland verbreitet. In 
Hannover wurde ‚nah einem Papagei geihoßen und daher ber 
Baum auf welhem er faß, ein Bapageienbaum genannt 18), 
Anderwärts ward nach einer Taube oder nach einem anderen Vogel 
geſchoßen 3. B. in Frankfurt an der Dber!P). Daher wurde ber 
Baum insgemein VBogelbaum genannt. Wlan errichtete zu dem 
Ende eigene Schügengejfellichaften, z. B. in Meinigen eine 
Schügenbruderichaft (fraternitas sagittariorum) ?0), oder e8 wurde 
die ganze Bürgerichaft in Kompagnien abgetheilt 3. B. in der 
Stadt Hafelünne in Weitphalen?!). Seit dem 16. und 17. Jahre 
hundert wurden aber diefe Vogelſchießen mehr und mehr durch 
bie Scheibenjchießen verdrängt und hie und da, 3.8. in Frank: 
furt an der Oder im Jahre 1658 jogar ausdrücklich abgeichafft??). 
In anderen Städten find fie jedoch bis auf unſere Zeit gekom— 
‚men, 3. B. in Soejt??), in Meppen und Hajelünne2). In Nürn— 
berg waren fie noch im 17. Jahrhundert jehr häufig 2). Und in 
Münden findet bei dem Octoberfefte heute noch ein Vegelſchießen, 
jedoch mit Büchſen ftatt. 


17) Bergl. über die Fechterbruderſchaften auch noch Scheidler in der Ency: 
Hodärie von Erſch u. Geruber, I, 42. p. 200 ff. 

18) Grupen, ant. Hanov. p.270. Grupen, observationes, p. 868 u. 404. 

19) Bedmann, V, 1. 1. p. 111. 

20) Dipl. von 1435 bei Bechftein deutſches Mujeum, I, 278. 

21) Diepenbrod, Seid. von Meppen, p. 204. 

22) Gnabenbrief von 1658 bei Bedinann, V, 1. 1. p. 111. 

23) A. Ged, topographiſch-hiſtoriſch-ſtatiſtiſche Beſchreibung der Stadt Soefl, 
P. 102. u 

24) Diepenbrod p. 202— 205. 

25) Siebenfees, Materialien zur Nürnberger Geſchichte, IV, 538 — 545. 
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An die Stelle der Vogelichießen traten jeit Einführung der 
Teuergewehre die Scheibenſchießen. Sie famen zumal feit dem 
15. und 16. Jahrhundert in Aufnahme. Anfangs beftanden neben 
ihnen, wie wir gejehen, auch noch die alten Vogelichießen fort. 
Länger als die Vogelſchießen hielten fich indeflen die Armbruſt— 
ſchießen noch neben den Schiekübungen mit Feuergewehren. 
Und e8 wurden zur Uebung in der einen und in der anderen Waffe 
eigene Schüßengejellihaften oder Schüßengilden gebildet. 
In Bajel bejtand ſchon jeit dem Anfang des 15. Jahrhunderts, 
neben den Zünften und verjchieden von ihnen, eine Gefellfchaft der 
Armbrufiihügen Im Sahre 1466 erhielt ſie cine Schüßen: 
ordnung. Die Gejelichaft hatte ein eigenes Fähnlein, und bei 
Feindes- oder Feuersgefahr mußten fih die Schüßen unter ihrem 
Fähnlein ftelen?%). Am Laufe des 15. Jahrhunderts bildete fich 
dajelbit auch noch eine Gejellihaft ver Büchſenſchützen oder 
Feuerſchützen. Und auch fie erhielt im Jahre 1466 eine Schüßen- 
ordnung 27). In Reutlingen hatten die Armbruſtſchützen 
ſchon jeit dem 14. Jahrhundert ihre eigene Ordnung und die Büch- 
ſenſchützen jeit dem 15. Beide Echikengejellichaften beſtanden 
neben einander bis ins 17. Jahrhundert. Am Jahre 1651 wurden 
fie jedody mit einander vereinigt 28), Eben fo bejtanden in Eplin- 
gen jchon jeit dem 14. Sahrhundert eine Stahl: und Arm— 
bruftgejellfchaft und feit dem Gebrauche der Feuergewehre 
auch noch eine Bühfenfhügengefellfchaft, welche fich fpäter 
in zwei Gejellichaften, in die Gejellichaft der Pürſchbüſchſen— 
Ihüßen und der Langenbüchſenſchützen getheilt hat?%). In 
Görlig findet fich feit dem 14. Jahrhundert eine Schüßengilve. 
Sie wurde feit dem Aufkommen der Schießgewehre in zwei Abthei- 
lungen getheilt, im Jahre 1605 aber wieder vereinigt 3%). Auch in 
Ulm bejtand eine Armbruſt- oder Stahl Bruderſchaft neben 
der Büchſengeſellſchaft. Gegen das Ende des 15. Jahrhun— 
bertS haben ſich aber beide Gefellichaften mit einander vereiniget ?). 


26) Ochs, V, 88—91. 

27) Ochs, V, 91-98. 

28) Gayler, I, 709—716. 

29) Pfaff, p. 135. * 

30) Neumann, p. 609 u. 610. 
31) Zäger, Ulm, p. 421-422. 
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Eben jo beitanden in Antwerpen und in anderen nieberländi- 
jhen Städten mehrere Schüßengilden neben einander 3?) Auch 
in Augsburg, Münden und Erfurt wurden feit dem 15. 
Sahrhundert Schügenübungen gehalten, theils Armbruftihießen 
theils Büchſenſchießen nad der Scheibe??). An Wien findet 
man bereits im 15. Jahrhundert eine Armbruftihügengejellichaft 
neben einer Büchjenfchügengejellichaft. Seit der Belagerung Wiens 
durch die Türken im Jahre 1529 vermehrten fich diefe Gejellichaf- 
ten. Die Büchſenſchützengeſellſchaft theilte fih in die alten und 
jungen Büchſenſchützen, und die Armbruftfchügengejellichaft in die 
alten und jungen Armbruftfchügen, welche jeit dem Jahre 1534 
auch Stadel:(Stahl:)Schügen genannt wurden 3%), In der - 
Stadt Steyr wurde im Jahre 1506 eine Schüßengefellichaft er- 
richtet zur Uebung im Büchfen- und Stahlſchießen. Es follte da— 
ber abwechjelnd mit Büchfen, alfo mit Feuergewehren und mit 
Armbruften gefchoßen werden. Auch hat Marimilian I. noch in 
einigen anderen Städten in Dejterreich ſolche Schübengejellichaften 
eingeführt 35). Eben ſolche Schüßengefellichaften oder Schüßengil- 
den findet man jeit dem 15. Sahrhundert in Kiel3%), Frankfurt an 
der Oder 37), Brilon 39), in Nordhaufen 39), in Kellheim 4%), in Frei⸗ 
burg im Breisgau *) und feit dem 16. Jahrhundert in Volkach in 
“Franken #2), in Meiningen), in Weplartt), Braunjchweig #5), 


82) Grupen, observat. p. 405. 

33) Jäger, Augsb., p. 162. Falfenftein, Hift. von Erfurt p. 341. Bairi: 
ihe Annalen von 1838, p. 414 f. 

34) Schlager, Wiener Skizzen, p. 66 u. 81. 

35) Kurz, Dejterreih. Militärverf. p. 327. 

386) Schügenrolle von 1412 bei Falck, III, 2. p. 390. 

87) Urk. von 1406 bei Zimmermann, I, 191. Gnabenbriefe von 1574 u. 
1658 bei Bedmann, V, 1. 1. p. 111. 

88) Statute von 1417, 1527 u. 1569 bei Wigaud, Arch. IV, 252 ff. 

39) Förftemann, Heine Schriften zur Geſch. von Nordhauſen, I, 111. 

40) Schreiben des Schüßenmeiflers und der Schießgejellen der Stadt Kell: 
heim von 1404 in Bairifhen Annalen von 1833, p. 415. 

41) Büchſenſchützenordnung aus 15. sec. bei Schreiber, II, 466 ff. 

42) Echüßenbrief von 1523 bei Bechſtein, 1, 279 f. 

43) Schützenbrief von 1579 bei Bechſtein, I, 278 f. 

44) von Ulmenftein, II, 322, 323, 626 u. 659. 
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Berlin?e), Strausberg, Neuftadt -» Eberswalde), Salzwedel 18), 
Stendal u. a. m. 

An der Spitze der Echüben : Gilde oder Geſellſchaft ftanden 
allenthalben ein oder mehrere Meifter, (Schübenmeiiter, 
Büchſenmeiſter, Obermeifter oder oberſte Schügen: 
meifter), welche mit ihren Gefellen oder Schießgefellen bei den 
Schießübungen eine Gerichtsbarkeit hatten, 3. B. in Bajel?), 
Ulm 59), Eplingenst), Freiburg im Breisgau 2) u. a. m. 

Mie ernft man es überhaupt mit diefen Schiegübungen ur- 
ſprünglich nahm, beweißt unter Anderem die Gefchichte von Speier 
und von Straßburg. In Speier mußte jeder neue Bürger zwei 
Jahre lang auf dem jtädtiichen Schiekhaufe fchießen, um ſich ge- 
hörig im Schicken zu üben?) Und in Straßburg hatte noch im 
17. Zahrhundert jeder Bürger bei feiner Aufnahme in eine Zunft 
eine Waffe („ein Mußquet“) zu ftellen und zwei Mal im Jahre an 
den bürgerlichen Echiegübungen Theil zu nehmen 59). | 

it dem Ernſt war aber allenthalben, wie bei andern Ge— 
nofjenichaften, auch der Scherz und die Freude und eine reli= 
giöje Feier verbunden. Viele Schüßengejellichaften hatten näm— 
lich irgend einen Heiligen zum Schutzpatron, 3. B. die Geſellſchaft 
der Bühjenihügen in Wien den Sanct Sebaftian®s), die Gefell- 
Ihaft der Armbruftihügen in Bafel den heiligen Sebaftian und’ 
Anton, die Schübenbruderichaft in Nordhaufen den heiligen Se: 
baftian, und die Armbruft:Bruderfchaft in Ulm den heiligen Fran— 
zisfus. Und von diefen Heiligen führten fie ſodann felbjt ihren 
Namen Sebaſtians- und Antonius-Geſellſchaft oder Sebaftiansbrü- 


45) Eine gute Abhandlung über das Schützenweſen diefer Stadt von Ead 
im Archiv des hiſtoriſchen Vereins für Niederfachfen. Jahrgang 1845. 

46) Fidicin, III, 46. 

47) Fiſchbach, Städtebejchreibung der Mark, I, 216 u. 443. 

48) Bedmanı, V, 1. 3. p. 71. 

49) Ochs, V, 90 u. 92. 

50) Jäger, Ulm, p. 534 Vote. 

51) Riaff, p. 136. 

52) Schügenordnung aus 15. sec. bei Sihreiber, II, 466 u. 468. 

53) Lehmann, p. 281. 

54) Rathsordnung von 1624 bei Heiß, Zunftwejen, p. 130—182. 

55) Edylager, Wiener Skizzen, p. 81. 
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derichaft und Franziskusbruderſchaft. Ansgemein waren damit, 
wahrjcheinlih auch in Eplingen, Seelenmeffen für die verftor: 
benen Mitglieder verbunden und bie und da auch noch ein Ab: 
laß 5%). Auch dienten diefe Bogel:, Armbruft= und Büchſenſchießen 
nicht bloß zu Schiegübungen, fondern auch, und in fpäteren Zeiten 
faſt ausſchließlich zur Volksbeluſtigung. 

Wie jede andere Genoſſenſchaft, jo hatten auch dieſe Schützen— 
gefellichaften ihre Trinfftuben, in welchen fie fi an Sonn- und 
Teiertagen zur gefelligen Unterhaltung verfammelten, und wo fie 
auch das Felt ihres Schußpatrons und ihre andern Feſte feierten. 
Und auch diejer gefellige Verkehr war geordnet und geregelt. Er 
Itand unter der Aufficht der Echüßenmeilter und unter den übrigen 
Borftehern der Geſellſchaft. In Freiburg im Breisgau wurde zu 
dem Ende jogar ein eigener Uertenmeifter angeftellt5T). Auch 
wurden in den meiften Städten bereits jeit dem 14. und 15. Jahr: 
hundert Schieß: und Schützenfeſte oder Schützenhöfe, foge 
nannte Freifchießen gehalten und zu ihnen auch die Bürger anderer 
Städte eingeladen 3. B. in Magdeburg, Bajel, Frankfurt, Hannover, 
Conſtanz, Neutlingen, Eßlingen, Nordhaufen, Görlik, Nürnberg, 
München u: a.m.58). Die Stahl- und Armbruftihüsen in Um was 
ren als ein luftiges Völfchen befannt. Daher machte eine Bürgers: 
frau zu ihren Gunften eine Stiftung von 23 Gulden, wovon fie 
jährlich drei Grojchen zur Befferung ihrer Collation mit Mandeln, 
Feigen und Weinbeeren verwenden jollten 59). 


56) Ochs, V, 91. Jäger, Ulm, p. 422 u. 534. Pfaff, Eßlingen, p. 135 
Not. Förftemann, I, 111 u. 112. 

57) Schützenordnung aus 15. sec. bei Echreiber, Il, 469, 470 u. 471. 

58) Meine ungebrudte Chronif von Lindau a. 1458. „Im Sommer 
„diß jahre wurde zu Coſtanz ein ſtahelſchießen gehalten, darauf 
„auch Vnſere bürger geladen wurden.” — vergl. Gayler, hiſtor. Denk— 
würdigk. von Reutlingen, I, 714. Rfaff, Eßlingen, p. 138 — 140. 
Förftemann, I, 112 — 116. Neumann, Geid. von Görlig, p. 610. 
Ueber die Bogeljchiegen im 17. sec. in Nürnberg. Siebenfees, IV, 
538—545. Vairijhe Annalen von 1833, p. 414 u. 415. Rathmann, 
II, 436 f. Ochs, V, 93. Kirchner, I, 601 u. 602. Grupen observat. 
p. 401 ff. Hoyer, I, 98 f. 

59) Urk. von 1512 bei Jäger, Ulm p. 534. Not. 
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Se mehr fih nun aber feit dem 16. und dem 17. Jahrhun— 
dert, zumal feit dem 30 jährigen Krieg und jeit Entjtchung der 
ftehenden Heere, die alte Mehrhaftigfeit der Bürger verlor, deſto 
mehr ward fogar in den Schüßenbriefen und Statuten jener Zeit 
der abzujchießende Vogel und die Scheibe mit dem darauf folgen- 
den Gelage zur Hauptjache, der der Stadt zu leiftende Kriegsdienſt 
aber zur Nebenjahe. Die alten Echiegübungen wurden jeitdem in 
den meiften Städten zu einem bloßen Spiel. Ind als eine reine 
Spielerei haben fie fich bis ins 18. Jahrhundert, zum Theile ſogar 
bis auf unfere Tage erhalten. Auch die Freifchießen dauerten nod) 
im 18. Jahrhundert in vielen Städten, 3. B. in Reutlingen fort, 
allein nicht mehr unter obrigfeitlicher Autorität und nicht mehr 
auf Kojten der Stadt 60). Da jedoch die Wehrhaftigfeit der Stadt: 
bürger für die Landesvertheidigung zu wichtig war, jo haben manche 
Landesherrn den Verſuch gemacht, ven Schüßengilden wieder neues 
Leben einzuhauchen. In Stendal 3. B., wo feit dem 16. Jahr: 
hundert eine Schützenbruderſchaft bejtanden hat, wurde die junge 
Bürgerfchaft unter König Friedridy I. in drei Kompagnien einge 
theilt und im Scheibenjchießen geübt. Allein auch diefe Einrichtung 
iſt nur bis auf Friedrich den Großen gekommen et), Eben jo er: 
fchienen auch in Hannover noch im 17. und 18. Jahrhundert 
mehrere Schüßenordnungen 82). Auch die Schüßengejellihaft zu 
Norphaufen erhielt noch in den Sahren 1695 und 1716 neue 
Schützenordnungen 8). Die Schüßengilde in Görlitz erhielt jogar 
noch in den Jahren 1714 bis 1772 und 1829 neue Schüßen- 
artifel 6%). Allein der alte Geiſt Fehrte nicht wieder. Nur in 
Defterreich, zumal in Tirol, und in Altbaiern bewahrten dieſe Volks— 
belujtigungen auch in fpäteren Zeiten noch einen ernfteren Charak— 
ter. Und die Tüchtigfeit der Bairischen und Tiroler Schüßen be: 
weißt,. daß jene Schießfeſte auch in diefer Geftalt noch eine gute 
Uebung im Schießen find. 

Bon diefen Schüßengefelichaften verjchieden war bie joges 


60) Ganler, I, 717. 

61) Beckmann, V, 1.2. p. 199—201. 
62) Grupen, observat., p. 409. 

63) Förftemann, I, 116 u. 117. 

64) Neumann, p. 611. 
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nannte Wehr in Osnabrüd. Daſelbſt war nämlich die Bürger: 
Ihaft in zwei Theile getheilt, in die Gilde und in die Wehr. Die 
Gilde beſtand aus den elf Gilden oder Nemtern und die Wehr aus 
den übrigen nicht zu einer Gilde gehörigen Bürgern. Die Gilde 
hatte den Vorrang vor der Wehr und war in 9 Compagnien ein— 
getheilt. Die Wehr dagegen hatte die Schůtzen zu ſtellen und be— 
ſtand aus drei Schügencompagnien®). Der Urſprung dieſer Wehr 
liegt im Dunkeln. Der Anfiht Möfers 0%), fie von den von Hein: 
ri I. in die Städte gelegten Wehren (milites agrarii) abzuleiten, 
fann ich aber jebenfalls nicht beipflichten. Denn man mag von 
den Anordnungen Heinrichs I. halten was man will, jo wird man 
doch in jedem Fall zugeben müſſen, daß jene milites agrarii mehr 
als bloße Handwerker waren, alſo im Range den Zünften nicht 
nachgeſtanden haben können. Aus demjelben Grunde kann bie 
Mehr nicht, wie Stüve meint, aus den alten Dienjtmannsge- 
Ichlechtern hervorgegangen feine”). Weit eher möchte ich der Wehr 
einen ähnlichen Urfprung wie der Stahlgadems Gejellichaft in 
Soeft einräumen. Denn die Eine wie die Andere bejtand aus 
jenen Bürgern, welche in feine Zunft oder Gilde aufgenommen 
waren. 
$. 138. 


Aus dem bisher Bemerkten geht ſchon hervor, daß das Kriegs: 
wejen fich in den Städten ganz neu gejtaltet hat und daß von 
den Städten die erjten Neformen im Kriegsweſen ausge: 
gangen find. 

Die Vertheidigung der Stadtmauern führte zur größeren Be— 
deutung des Fußvol£s, zur befjeren Bewaffnung und zu Uebungen 
in den alten und neuen Waffen. Die Stadtbürger waren die ge- 
übteften und baher die beiten Schüßen. Deshalb mußten auch die 
Städte bei landesherrlichen Aufgeboten die Schügen jtellen, die 
Neichsftädte zu dem Neichsheere, 3. B. Frankfurt!), Magdeburg 2) 


65) Klöntrup, v. Dsnabrüd, $. 7—10. und Wehr $. 1—4. 

66) Denabrüd, Geſch, IL, Abſch. 2. $. 18. 

67) Stüve, Geſch. des Hodjtiftd Osnabrüd, p. 65 u. 68. 

1) Kirchner, I, 641. — „und darzu ire gewapnete Schügen fo fie der 
„merſte haben mogen.“ — 

2)-Rathmann, II, 405. 

v. Maurer, Stäbteverfafjung I. 34 
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u. a. m., und bie Landſtädte zu den landesherrlichen Heeren, z. B. 
in Baiern 3). Jede neue Berbefferung in den Waffen fand, wenn 
fie auch nicht immer von den Etädten jelbft ausging, duch in ihnen 
zuerft Eingang. Dies gilt von den Armbrüften 4) eben fowohl wie 
von den Feuerwaffen. Seit der Mitte des 14. Jahrhunderts be- 
dienten fi jchon alle hervorragenden Städte der Feuerwaffen und 
zwar nicht bloß der jogenannten Feuerröhre, Fäuftlinge und Büch— 
jen, jondern auch des verbefjerten jchweren Geſchützes, 3. B. in 
Negensburg 3), in Augsburg), Magdeburg. u. a. m.?). Schon im 
Jahre 1372 ſchoßen die Augsburger mit 20 metallenen Steinbüd): 
fen auf das bairische Heer. Und im Jahre 1378 ließen fie drei 
große metallene Stüce gießen, von denen Eines Gteinfugeln von 
127 Pfund Schoß, wie man fie heut zu Tage nur no) in der 
Türkei ficht. Die Genter führten im Sahre 1381 eine Steinbüchfe, 
welche 50 Fuß fang gewejen ſein foll®). Die Limburger Chronik 
erzählt von dem Jahre 1393 (p. 114). „Ta hatten die Etädte 
„große Büchfen, deren Schoß eine fieben oder acht Zentner ſchwehr. 
„Und da giengen die großen Büchſen an, deren man nicht mehr 
„geiehen hatte auff Erdreih von jolder Größe und Echwehre.” 
‚Und die Straßburger befaßen noch im Jahre 1475 eine große. 
Büchſe, welche nur mit 18 Hengſten in Bewegung gefeßt werden 
fonnte ))Y. Man nannte diefe Schweren Büchfen Donnerbüdfen 
oder Bombarden, auch Karrenbücjen und fpäter Kanonen, 
von canna, d. h. Nohr, aljo Feuerrohre. 

Zu ihrer Bedienung und Verfertigung ftellte man fogenannte 
Büchjenmeifter oder Büchſengießer an. Und fchon feit dem 
Ende des 14. Jahrhunderts findet man fie im allen bedeutenden 


3) Kremer, Landt. Hol. IV, 24, 30 u. 32. 

4) Rarzival, 351. 24— 80. Die „burgaer“ vertheidigten bie Stabt mit 
„armbruſte.“ 

5) Gemeiner, II, 36 u. 49. Die Kotzen oder Katzen waren ſogenaunte 
Katzenköpfe, die Pöler aber balistae oder Wurfmaſchinen. Vergl. 
Schmeller, I, 169, Il. 315 u. 347, 

6) Jäger, Augsb. p- 160. 

7, Rathmann, II, 405 u. 484. vergl. oben 132. 

8) Hoyer, I, 58 u. 76. 

9) Königähoven, p. 374. 
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Städten, 3. B. in Bafel!%), Speier 1), Ulm?), Wien 13), Eßlin— 
gen 14), München 15), Hagenau und Oppenheim), in Freiburg !?), 
Augsburg, Regensburg, fogar in den Feineren Städten Rotweil!8), 
Hörter 19) u. a. m. In Bafel nahm man im Jahre 1405 einen 
Büchfenmeifter auf Lebenszeit an, welcher nad dem Bejtallungs: 
briefe, „mit feiner Kunft aus Büchfen zu jchießen, und was dazu 
„gehört, gegen die Feinde der Stadt zu dienen, zu der Stabt Büdh: 
„Ten, Pulver und Büchfengezeuge ernftlich zu ſehen, und guten 
„Rath zu thun“ Hatte. Und er erhielt den für jene Zeiten jehr 
bedeutenden Gehalt, „jährlich jo lang er lebt, 65 rheinische Gulden 
„10 Bierzel Korn, ein halb Fuder Wein und acht Ellen Tuch zu 
„einem Roc, vom nämlichen Tuch, als man den vier Rathstnechten 
„giebt, mit Pelz gefüttert und ohne Kappen.” Ferner, „wenn er 
„bey der Belagerung oder Beſchützung einer Veſte dienet,“ auch 
noch die Speiſen, und allzeit freie Wohnung auf dem Thurm oder 
auf einem Etabtthor?%). Dieſe jtädtiichen Büchjenmeifter hatten 
öfters ſolchen Nuf, daß fie jelbjt von den Kaifern und Landes: 
herrn auf einige Zeit in Dienfte genommen, — geliehen worden 
find, 3. B. die Büchfenmeijter von -Ulm und Regensburg von dem 
Kaifer 2?) und die Büchfenmeifter der Stadt Worms von dem 
Biſchof ??). | 
Außer den Biüchjenmeiftern, welche hauptſächlich für das 
ſchwere Geſchütz beftimmt waren, jtellte man in manchen Städten 
auch noch zur Verfertigung von Harniihen, Bogen und anderen 
Waffen Armbruftfchniger, fogenannte Armbrufter oder 


10) Ochs, IL, 396. 
11) Lehmann, p. 722. 
12) Jäger, p. 418 u. 419. 
13) Ecylager, Wiener Skizzen, p. 39. 
14) Pfaff, p. 147. 
15) Bairifche Annalen von 1833, p. 414. 
16) Beitallungsbrief von 1391 u. 1103 in Welteravia, p. 285—290. 
17) Beftallungstricf von 1407 bei Schreiber, II, 214. 
18) Jäger, Um, p. 419. 
19) Beſtallung von 1451 bei Wigand, Geh. von Korvei, I, 333 
20) Bejtallungsbrief von 1405 bei Ochs, III, 38. 
21) Jäger, p. 420. Gemeiner, Ghron. III, 218. 
22) Arnold, 11, 137. 
3” 
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Bogner, Plattner, Pfeilfhniker und Rüftmeijter an, 
3. B. in Ulm23), in Ehlingen?®), in München 25), in Freiburg 26), 
in Wien, wo die Pfeiljchniger und Bogner fo zahlreich waren, daß 
fie mit einander eine eigene Zeche oder Zunft bildeten?”). Auch 
nahmen manche Städte noch einen fogenannten Grabmeijter in 
Sold, welcher bei Befeftigungen und Belagerungen als Techniker 
zu dienen hatte 53. B. in Ulm 28). 

Dazu Famen nun noh die Waffenrorräthe und bie 
Zeughäuſer, welche ebenfalls zuerft in den Städten angelegt 
worden find, und der Neichthum der damaligen Städte, welcher 
e8 ihnen möglich machte, die meilten und die beiten Waffen zu 
haben. Daher erflärt es fich denn auch, warum die Kailer und 
die Landesherrn jich, wie wir"gefehen, gerade von den Städten. das 
ſchwere Geſchütz liefern Tießen. Daher endlich die große militärifche 
Ueberlegenheit der damaligen Städte felbft über viele Neichsfürften. 

Auch das Söldnerweſen, wiewohl nicht in den Städten 
entjtanden, erhielt doch erjt in den Städten feine rechte Ausbildung 
und wurde gewißermaßen der Vorläufer der ftehenden Heere. Eben 
jo ift auch die gleiche Kleidung der Krieger, die Uniform, 
zuerft in den Städten entjtanden. Die Ulmer zogen ſchon in dem 
Kriege des jchwäbiichen Bundes gegen den Herzog Albrecht von 
Baiern ſämmtlich voth gekleidet aus 20). Aus Augsburg zogen im 
Jahre 1442 1000 Mann Fußvolf und 100 Reiter in rothen Waf- 
fenröcden dem Kaiſer Friedrich entgegen. Im burgundiichen Kriege 
trug die ſtädtiſche Mannfchaft rothe, weiße und grüne Waffenröde. 
Und im Striege gegen die Ungarn im Jahre 1479 waren bie Schüßen 
von Augsburg blau gekleidet 3%). Auch in Berlin beftand frühe Schon 
bie Kleidung der bewaffneten Bürger in einem Zeuge von weißer 


23) Jäger, p. 418. . 

24) Pfaff, p. 147 u. 149. 

25) Bairiſche Annalen von 1833, p. 418. 

26) Um 1374 u. 1591 bei Echreiber, II, 86. 

27) Schlager, p. 6-9. 

28) Jäger, p. 412. 

29) Jäger, p. 423. 

30) Jäger, Augsburg, p. 162. Meine Gejdy. der Gronblt, III, 484. 
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und jchwarzer Farbe?). An Speier erhielt im Jahre 1488 je- 
der ausrücende Mann „fünf Ellen Tuch halb roth und halb weiß 
„zu Rod und Hofen,” und „jeglicher hatte einen Hut auf, in der 
„Mitte getheilt, die rechte Seite weiß und die linke roth” 3a), In 
Nürnberg wurden die Söldner in den Jahren 1458 und 1504 
in Roth und im Jahre 1526 „in graue Nöce, vothe Hofen und 
„Kappen gekleidet” 32). In Bieberach rüdte unter dem Kom— 
mando eines Patriciers ein jchwarz gefleidetes Fähnlein aus33), 
Und feit dem 16. Jahrhundert war die bewaffnete Mannſchaft in 
Görlig, Baireuth, Reutlingen, Seligenjtadt u. a. m. gleich), mei: 
ftentheil8 in der Stadt- oder Randesfarbe gekleidet, trug dem- 
nad eine Uniform). 

Bei weitem am folgenreichjten für die jpätere Gefchichte war 
aber die Bildung eines wohlgeübten und in jeder Beziehung tüch— 
tigen Fußvolkes in den Städten. Denn das Fußvolf hat dem 
Roßdienſte und der Nitterjchaft jelbjt den Untergang gebracht, und 
demnach den Weg zu einer neuen Zeit angebahnt. 


14. Einfluß der königlichen oder landesherrlichen Hofhaltung auf 
die Kädtifche Verfaſſung. 


$. 139, 


Der Aufenthalt des Königs oder des Landesherrn auf einer 
Pfalz oder auf einem Hauptfronhofe hatte großen Einfluß auf den 
Wohlitand des Ortes, an welchem fich die Pfalz oder der Fronhof 
befand. Leben ja heute noch viele Nejidenzitädte faſt ausfchließlich 
von dem Hofe und von den mit dem Hofe zujammenhängenden 
Behörden. Aber auch jchon im Mittelalter war diefer Einfluß jehr 
groß, indem die Könige und die Landesherrn niemals ohne jehr 
anjehnliches Gefolge zu erjcheinen und außerdem noch an ihren 
Hoftagen und an anderen hohen Felt: oder Gerichtstagen ihre 


31) Fidicin, III, 129. 

81a) Lehmann, p. 924. 

32) Siebenfees, Materialien, I, 33.. 

33) Beſchreibung des Oberamts Bieberach, p. 99. 
34) Meine Geſch. der Fronhöfe, III, 484. 
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Beamten, Vaſallen und Minifterialen bei fih zu empfangen und 
zu bewirthen pflegten. Der Aufwand an diejen Hof-, Felt: und 
Gerihtstagen war demnach allzeit jehr groß, wie fchon die bedeu— 
tenden Lieferungen beweifen, welche an jenen Tagen gemacht wer: 
den mußten !). Mehr oder weniger kam aber jener Aufwand 
dem Orte jelbjt, wo fich das Fönigliche oder landesherlihe Hoflager 
gerade befand, zu jtatten. Se öfter ſich daher der Aufenthalt des 
Hofes wiederholte und je längere Zeit er dauerte, dejto größeren 
Einfluß mußte derjelbe auf den Wohlftand des Drtes haben. Auch 
beweißt das Beijpiel von Magdeburg 2), Ulm ?), Frankfurt, Nürn- 
berg, Soeſt, u. a. m., weldyen Einfluß der öftere oder längere 
Aufenthalt des Föniglichen oder landesherrlichen Hofes auf die Ver: 
mehrung des Handels und Verkehrs und der Bevölkerung felbjt 
gehabt hat. An den Bischofsfigen und in den berühmten Abteien 
und Klöjtern Fam dazu noch der geijtige Lichtpunft, welcher viele 
Menſchen anzog ($. 12). Daher befanden ſich nad) den Königs: 
jtädten zumal die Biſchofs- und Abteijtädte_in der günftigen Lage, 
ji frühe Schon dur Handel und Gewerbe zu einem hohen Grade 
von Wohljtand und jogar Neichthum erheben zu können, wie das 
Beifpiel von Straßburg, Speier, Worms, Köln, Korvei, Selz, 
Prüm u. ſ. w. beweißt. In diefer günftigen Lage befanden jich 
zumal jene Städte, in welchen jiy "außer dem föniglichen Hofe auch 
noch die Höfe von reichen geiftlichen oder weltlichen Grundherren 
befanden. Denn auch fie pflegten eine mehr oder weniger glän— 
zende Hofhaltung zu unterhalten‘). So hatte 3.8. in Köln jedes 
bedeutende Etift oder Kloſter eine mehr oder weniger zahlreiche 
Hofdienerſchafts), das Stift St. Severin fogar die vier oberjten 
Hofbeamten (quatuor officiales curie sue, scilicet dapifer, pin- 
cerna, camerarius et marscalcus) und außerdem noch viele an— 
dere Minifterialen®). Und jo war e8 aud in vielen anderen 


1) Meine Geſch. der Fronhöfe, III, 252 —257. 

2) Rathmann, I, 74 u. 75. 

3) Jäger, Ulm, p. 69. 

4) Meine Gejch. der Fronhöfe, I, 249 ff., II, 346 ji. 
5) Einen, Geſch., I, 452. 

6) Urk. von 1264 in Quellen, II, 497. 
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Städten, zumal in jenen, in welchen Biſchöfe oder Erzbiſchöfe ihren 
Sitz hatten. 

Auf die Ausbildung der ſtädtiſchen Verfaſſung war je— 
doch weniger der Aufenthalt des Hofes, als die Einrichtung der 
Hofhaltung ſelbſt von Einfluß. 

Schon ſeit Karl dem Großen ſollte nämlich jeder Hauptfron— 
hof oder jedes Palatium, in welchem die Könige oder größeren 
Grund- oder Landesherrn von Zeit zu Zeit einzukehren und einen 
fürzeren oder längeren Aufenthalt zu nehmen pflegten, für ven 
Empfang der Herrichaft gehörig eingerichtet und mit der nöthigen 
Anzahl von Minifterialen, Handwerfern und anderen hörigen und 
unfreien Hofvdienern verjehen fein. So war e8 in Aachen, Frank: 
furt, Nürnberg, Ulm und in anderen föniglichen Pfalzen, wie in 
Speft, in der Abtei Prüm, im Erzitifte Mainz und in anderen 
landesherrlichen Burgen und Balatien?). An vielen Orten wohn: 
ten die Hofbeamten in den Palatien jelbjt oder in eigens für fie 
in der Nähe der Pfalz aufgeführten Gebäuden. So frühe Schon in 
Aachen und in Straßburg®). Eben jo auch in Frankfurt noch im 
10. Jahrhundert. Otto II. ſchenkte nämlich dem Bischof von Worms, 
feinem Kanzler, in der Nähe des Neichspalaftes einen Bogengang 
mit einem freien Pla, um dafelbjt für jich und feine Amtsnach- 
folger eine Wohnung zu bauen zum bequemeren Dienjte während 
der Anweſenheit des Föniglichen Hofes). Meijtentheils erhielten 
jedoh die Minijterialen Beneficien oder Hoflehen in der Nähe der 
Pfalz oder auch in der Stadt jelbjt, jo daß fie öfters in der Stabt- 
mark angejeßen waren.„ So war es in Frankfurt. Die Viiniftes 
rialen der königlichen Pfalz, welcye den König mit jeinem Gefolge, 


7) Meine Geld. der Fronhöfe, II, 137, 337 fi. 

8) Meine Einleitung, p. 25 u. 26. Meine Gejcd. der Fronhöfe, I, 124. 

9) Urk. von 979 bei Boehmer, Franff. Urkb. I, 10 u. 11. Ea videlicet 
ratione ut quotiescumque loco nominato regia vel imperialis col- 
locutio aut solemnium dıerum celebratio contingat, ipse praefa- 
tus — noster fidelis cancellarius, ob frequens ministerium — 
commodam sibi suique successores perpetuam ibi mansionem in 
memoriam nostri nominis habeant, 

10) In einer Urk. von 977 bei Boehmer, Frankf. U. I, 9. werden bie 
Förfier,ministeriales, und in einer Urf. von 1291 cod.; p. 260 u. 
261. officiati nec non forestarii genannt. - 
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fo oft er dahin Fam zu empfangen und zu bebienen, die Münze, 
Zölle und die zum Palatium gehörigen Ländereien zu verwalten 
und die übrigen Hofangelegenheiten zu beforgen, insbeſondere auch 
über den Königsforjt Dreieich als Förfter die Oberaufficht hatten 19), 
waren fammt und fonders in der Nähe des Palatiums auf Neichs- 
Boden, mehrere in Sachjenhaufen jelbft anſäßig. Ste gehörten da— 
her mit zu den älteften Grundbefigern in der Stabt!!). Eben fo 
waren in Ulm viele bei dem königlichen Palatum angeftellte Reichs: 
minifterialen in der Stadt jelbjt begütert, und daſelbſt angefeßen. 
Andere hatten aber ihre Dienjtgüter in der Nähe!?). Auch wohn: 
ten in Ulm Minifterialen und andere Hofdiener der Abtei Reichenau, 
welche dajelbjt begütert war. Mit dem Fronhofe der Abtei haben 
aber auch fie jich ſpäter wieder verloren!2). Eben jo waren in 
Nürnberg und in anderen alten Königsſtädten Neichsminijterialen 
angeftellt und diefe in der Stadt ſelbſt oder in ihrer Nähe ange: 
jeßen. Aber auch in jenen Städten, welche jpäterhin Biſchofs— 
ftädte oder Site einer anderen landesherrlichen Hofhal: 
tung geworden find, war es nicht anders. In Worms z. B., wo 
die Könige ebenfalls ein Palatium mit den dazu gehörigen Lände— 
reien bejaßen, hatten die füniglichen Minijterialen (nostri servito- 
res und fideles nostri) ihre Beneficien in der Stabt jelbjt (res 
quas nostri servitores infra Wormaciensem urbem per praecep- 
tum nostrum diebus vitae videntur habere in proprium). Diefe 
Ländereien mit dem dazu gehörigen Antheile an der ungetheilten 
Mark trat nun aber der König an den Bilhof von Worms ab 
(tradidimus quicquid jam fati viri hactenus in ipsa urbe 
in curtilibus, aedificiis, territoriis, vineis, seu uni- 
versis causis — cum omni integritate agrorum, prae- 
diorum, seu etiam molendinorum)!*), Die föniglihen Mini: 
jterialen wurden daher nun bifchöfliche Minifterialen. Dazu kamen 
nun noch diejenigen Minifterialen, welche die Biſchöfe aus ihren 


11) von Fichard, die Entftehung der Reichsſtadt Frankfurt, p. 15, 19, 20, 
29, 32 u. 83. 

12) Jäger, Ulm, p. 88, 89 u. 753. 

13) Jäger, p. 36 u. 37. 

14) Urk. von 897 bei Schannat, II, 12 Vergl. nod Urk. von 897 u. 
898, eod. II, 14 u. 15. j 
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eigenen Fiscalinen zu jener Würde erhoben hatten. Darum findet 
man fo viele bifchöfliche Minifterialen,, weldye in der Stabt jelbit 
angejeßen waren 15), In ähnlicher Weile jcheinen in Magdeburg 
die NReichsminifterialen auf den Biſchof übergegangen zu fein. Je— 
benfalls waren auch dort viele Minijterialen in der Stadt jelbit 
angejeßen ($. 22). Eben fo in Regensburg 1%), in Augsburg 17), 
in Bafel 18), in Mainz 19), in Bremen 29), in Soeſt u. a. m., in$- 
befondere auch in Straßburg. Dafelbft wareır nicht bloß die eigent- 
lichen Hofdiener Gotteshausdienjtmänner, jondern auch die Burg— 
grafen, Schultheife, Zöllner und Münzer. Sie gehörten daher 
ſammt und fonders zu dem Geſinde des Gotteshanjes ?'). | 


8. 140. 


Defter8 wurden die bei einer königlichen oder landesherrlichen 
Hofhaltung verwendeten Minijterialen aus der Ferne in die Stadt 
gezogen und bafelbjt erjt neu angejiedelt. Dann Fam natürlicher 
Weiſe durch die neue Anſiedelung ein ganz neues Element in die 
Stabt. Defters wurden aber auch, wo e8 nicht wie 3. B. in Lin- 
bau I) und in Speier ?2) verboten war, einheimifche in der Stadt 
bereit8 angejeflene Gejchlechter mit irgend einem Hofamte belehnt, 
wie 3. B. in Augsburg die Stolzhiriche, Volfwein, Riederer, Im— 
hof, Langenmantel, Remen, Baumgarten u. a. m.?), in Ulm die 


15) Leges St. Petri von 1024, c. 29 u. 30. 

16) Dipl. von 1156 u. 1157 bei Ried, I, 226 u. 227. 

17) Stabtr. von 1156 in M. Boic. 29, p. 329 j. 

18) Rudolf von Ems Welthronif in Diutisfa, I, 63. „in Baſil fint od 
„elinthaft. mit huſe giſezzin. zi allir zit vermezzin. fuinfzic 
„riter oder mer.“ Viele Minijterialen hatten Häufer oder Höfe in 
ver Stadt zu Lehen, nad Ochs, I, 460. 

19) Urf. von 1354, 1857 u. 1386 bei Wohlbrüd, Alvensleben, I, 374. 

20) Donandt, I, 112. Note. 

21) Stabtr. c. 6 u. 7 bei Grandidier, II, 44. Revers von 1268, e. 2, 
3, 4 u. 5 bei Schilter, p. 729. 

1) Rathsbeſchluß bei Heider, p. 636. „ez jol auch dehain vnſer ingefefjener 
„Burger dehains Herrn in Landes weder Hofgejinde noch Diener 
„mit fin.“ 

2) Bürgereid bei Lehmann, p. 280. 

8) Von Stetten, Geſchl.Geſch. p. 17 u. 18. 
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Hafner, Krafte u. a. m. 9, in Worms das Gefchlecht der Ritter: 
chen (Militellus)$), in Köln ®), Dann fam zwar burd) fie Fein 
neues Element in die Stadt. Es wurde jedoch) diefen Gefchlechtern 
bie Gelegenheit gegeben, fi) über die anderen zu erheben. Denn, 
wiewohl auch die anderen Gejchlechter ſich zum Nitterftande er: 
heben fonnten und in faſt allen Städten viele Gefchlechter ſich auch 
wirklich zur Ritterfchaft erhoben haben, jo war und blieb dennoch 
die Tienftmannjchaft der Kern der fich in den Städten bildenden 
Nitterichaft. Darım wurden die Dienftmannen öfters geradezu 
Nitter genannt, 3. B. in Bafel?), Worms ®) u. a. m. Eben da— 
rum hat fich eine Nitterichaft meijtentheils nur in jenen Städten 
gebildet, in welchen eine Hofhaltung bejtanden hat. Denn bie 
Ritter in den Städten find, wie bemerkt, zunächſt aus den Fünig- 
lichen und landesherrlichen Miinifterialen hervorgegangen, z. B. in 
Bajel, Straßburg, Speier, Worms, Weißenburg, Bremen u. a. m. 
Zu ihnen famen zwar in vielen Städten noch alte Gejchlechter, ſo— 
dann Burgmannen und andere ritterbürtige Gejchlechter hinzu, 
welche jidy in den Etädten niedergelaffen hatten, wie biejes 3. B. 
in Münfter der Fall war 9). Der Kern der Ritterfchaft in ben 
Städten blieb aber nach wie vor die Dienftmannfchaft. Daher hat 
ih auc, in jenen Städten, welche feine Hofhaltung und darum 
feine Dienftmannen hatten, 3. B. in Hamburg und Lübeck, feine 
Nitterfchaft gebildet. Es ift zwar auch in jenen Stäbten ein Pa— 
trictat oder wenigjtens eine höhere nicht zu den Zünften gehörige 
Bürgerihaft aus den alten Gefchlechtern hervorgegangen. Eine 
eigentliche Nitterfchaft hat fich aber daſelbſt Feineswegs gebildet. 
Und da auch in jpäteren Zeiten noch Feine Nitter in jenen Städten 
wohnen durften ’%), jo ift daſelbſt der Handel zu jeder Zeit ein 


4) Jäger, p. 91. 

5) Annal. Worm. ad 1288 bei Boehmer, fontes, II, 166. Uıf. von 
1213 bei Schannat, Il, 99, vergl. Arnold, Freiſtädte, II, 1885. 

6) Ennen, Geſch. II, 421-425. 

7) Ochs, 1, 367, 376 u. 377. Wadernagel, Dienjimannredt, p. 11, 
13 u. 20. 

8) Annal. Worm. ad 1238 bei Boehmer, fontes, Il, 166. 

9) Wilfens, p. 26. 

10) Hamburg. Stadtr. von 1270, I, art. 4. „it ne ſchal nen ridbere wonen 
„bunnen defjeme wycbelde.“ vergl. oben $. 64. 
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ehrenhaftes Geſchäft geblieben, welches jeder Bürger, Pateicier w wie 
Plebejer, treiben durfte und auch zu treiben pflegte. 

Die in einer Stadt angejeffenen Dienjtmannen hatten außer 
ihrem Haufe und Hofe in der Stadt und außer ihren Befigungen 
in der Feldmark meiftentheil® auch noch ihren Antheil an der un— 
getheilten Mark z. B. zu Schwaney im Stifte Paderborn 11). Sie 

waren demnach wirkliche Stadtmarkgenofjen, und wurden auch zur 
- Bürgerfchaft gerechnet. So frühe ſchon in Soeſt 12). Eben jo ſeit 
den 13. Jahrhundert in Baſel 12) und in Straßburg 1%). Sie 
mußten daher, wie andere Bürger, den Bürgereid leiten 5), und 
die jtädtichen Raten tragen. Zum jtädtifchen Kriegsdienſt jollten 
fie und ihr Gefinde jedoch urfprünglich nur dann aufgeboten wer: 
den, wenn e8 der Bijchof erlaubte 16), Auch in Mainz waren die 
in der Stadt angefefjenen Dienftmannen nod) das ganze 14. Jahr: 
hundert hindurch bis ins 15., fo lange es überhaupt noch daſelbſt 
Minifterialen gab, Etadtbürger IT). Eben jo waren die Miniſte— 
rialen in Straßburg, Speier, Worms, Boppard, Ulm, Frankfurt, 
Nürnberg und Bremen Bürger. Al es daher in jenen Städten 
zur Bildung eines neuen Stabtrathes fam, wurden auch Minifte- 
rialen in den Stadtrat) gezogen. So in Straßburg jehon im 


11) Urf. von 1344 bei Wigand, Archiv, I, 4 p. 101. — alii tamen 
nostri familiares bona muniecipalia in dieto opido, vel ad 
opidum pertinentia habentes jus municipale, pro ut alii opi- 
dani ibidem de illis tantum bonis facere tenebuntur. Damus eis 
eciam licentiam resecandi ligna. — 

12) Stadtr. von 1120 $. 53, vergl. oben $. 19. 

13) Urf. von 1225 bei Ochs, I, 299. de consensu —— — om- 
niumque civium nostrorum. — . 

14) Stabdtr., art. 19 bei Strobel, I, 556. „Ein ieglicher — burger er 
„ſie gotzhus dienſtman, oder müt. — 

16) Urf. von 1286 bei Odys, I, 436. „Ouch han wir gejeget, weldye Got— 

„teshußdienjte mannen, Burger, oder wer zu Bajele ſeßhaft 
„wäre, nit gejchworen bant, daß die noch ſchwören jollen, wenn 
„ein Rat es an fie gevordert, und wer das nit thun wollte, verjelbe 
„bat fin Burgerredt verlohren.* 

16) Wadernagel, Dienjtmannredt, p. 8 u. 17. 

17) Urf. von 1357, 1381, 1886 u. 1405 bei Heujjer (Bodmanu) von den 
Hofämtern in Mainz, p. 12, 18, 14 u. 26. Wohlbrüd, Alvensleben, 
I, 374—376. 


540 Einfluß der Föniglihen oder Iandesherrlihen Hofhaltung 


Laufe des 13. Sahrhunderts 18). Eben fo in Worms. Denn der 
von dem Kaiſer Friedrich I. eingefegte Stadtrath jollte aus 12 bi— 
ſchöflichen Minifterialen und aus 28 Bürgern beftehen 1%). Auch 
wird der in der Stadt anfäßige bijchöfliche Kämmerer Erfenbert 
ausdrücklich Bürger genannt 2%), Und auch die übrigen Minis 
jterialen werden zu den Bürgern gerechnet ?). Und fo oft von 
einer Nathswahl die Nede ift, wird vorausgejeßt, daß die zu wäh- 
lenden Ritter in Grund und Boden in der Stadt angejefjen jeien 22). 
In Bafel jollte dev Etadtrath urfprünglih aus 8 Dienjtmannen 
oder Rittern und aus 8 Dürgern beftehen, jpäterhin aber aus 4 
Dienjtmannen oder Nittern und aus 8 Bürgern 3). An Zürich 
findet man öfters 7, 6, 5, 4 oder gar nur 2 Ritter im Etadtrath 
neben 5, 6, 7, 8 oder 10 Nürgern, wiewohl die Berechtigung bei- 
der ganz gleich war 24), in der alten Neichsitadt Boppard jollten 
zwei Drittel aus dein Minijterialen und Nittern und ein Drittel 
aus den Bürgern und Schöffen genommen werden 2). Auch in 


18) Altes Stadtrecht bei Grandidier, II, 37. statutum est, ut duodecim 
— tam inter ministeriales quam inter cives, ponantur an- ' 
nuatim consules civitatis. Den deutſchen Tert bei Strobel, 1, 
317. vergl. oben $. 52. 

19) Urf. von 1156 bei Morig, II, 147. — ex mandato imperiali XII 
ministeriales ecclesiae Wormacensis et XXVIII burgenses sta- 
tuentur. Das Datum der Urkunde ijt jedoch jehr verdächtig vergl. 
unten $&. 155. 

20) Urf. von 1125 bei Schannat. II, 65. Erkenbertus hujus urbis 
nostrae civis. Und Zornius zum Jahre 1119 p. 51. „zu Zeiten 
„Kaifer Heinrichs V. ijt zu Worms gewejen ein berrlicher rittermäßiger 
Mann* eines alten Gejhlehts und Burger zu Worms, genannt Er» 
„tenbert, Bilhof Buggonis Kämmerer.” — 

21) Urk. von 1145 bei Mone, Anzeiger, VII, 448. — de ministeria- 
libus Gumbertus vicedominus — et ceteri quam plures de 
burgensibus. 

22) Urf. von 1238 bei Schannat, II, 114 u. 115. eligunt VI milites 
in eivitate. — Rachtung von 1866 $. 1, eod. II, 182. „daz ein 
„biſchof zu Wormze allein fall jegen jechs Ritter uff den Eyt, bie 
„ingejejjene burger zu Wormze fint.“ 

23) Od8, I, 376 u. 885. 

24) Bluntſchli, I, 142 u. 145. Kopp, Geſch. II, 35 u. 36. 

25) Urf. von 1291 bei Ganther, II, 481. quod quicunque consules vel 
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Aachen u. a. m. gehörten die Minifterialen mit zu den Vorſtehern | 
der Stabt 20). 


$. 141. 


Bon großem Einfluffe auf die Ausbildung der Stadtverfaſ— 
fung waren in mandyen Städten insbejondere diejenigen Mini— 
fterialen, welche man Münzer und Hausgenofjen zu nennen pflegte. 
Sie hatten, wie wir gejehen, die Münze zu bejorgen, und fie wur: 
den meiftentheil8 aus den in der Etadt anſäßigen Gejchlechtern ge: 
nommen. Sn Köln gehörten die. Münzer Hausgenofjen zu den 
reichiten Gefchlehtern !). Eie waren demnach allenthalben Etabt: 
bürger, iu Baſel und Straßburg, wie in Speier, Worms, Köln 
v.a. m. In Worms namentlich gehörten die Münzer Hausge— 
nofjen zu den Bürgern?). Da fie jedoch bei den fortwährenden 
Streitigkeiten der Bifchöfe mit der Etadt meijtentheils auf Seiten 
der Biſchöfe jtanden, jo wollten fie jpäter feine Bürger mehr fein 
und fich dem Stadtrath nicht mehr Unterwerfen. Daher verordnete 
Kaijer Friedrich III., daß fie dem Bürgermeiſter und Rath gchor: 
jam und den Nathsoronungen und Saßungen unterworfen und 
insbejondere auch verbunden jein jollten, ſtädtiſche Aemter anzu= 
nehmen, wenn fie dazu gewählt würden. Auch follten fie ohne 
Zuftimmung des Bürgermeijters und Nathes Teine neuen Mitglie: 
ber mehr in ihre Genoſſenſchaft („Geſellſchaft“) aufnehmen 3). In 
Bafel war die Genofjenjchaft der Hausgenofjen jo angejehen, daß 
fie, als e8 zur Zunftverfafjung Fam, eine der vier erften Zünfte, 
eine der jogenannten Herrenzünfte bildete %), Noch weit größe: 


persone ad consilium Bopardiense pertinentes eligi contigerit, due 
partes de numero militum et ministerialium, tertia vero de nu- 
mero eivium et scabinorum assumentur. 

26) Urk. von 1260 bei Noppius, Aacher Chronid, Bud III, p. 11. ad- 
vocato, scabinis, ministerialibus et communitati Aquisgrani. Urk. 
von 1267 u. 1272 bei Quir, II, cod. dipl. p. 183 u. 138. — judi- 
eibus. ministerialibus. scabinis. magistris civium. consulibus. 

1) Köln. Chron. Fol. 203 b. — „die geweldigen ind die rijchflen van 
„den gejlehten 30 — ind zo interven, die genant waren die 
‚huyssgenoiſſen.“ 

2) Urk. von 12883 u. 1293 bei Schannat, II, 145 u. 150. 

8) Urk. von 1491 bei Morig, II, 204. 

4) Ochs, I, 339. 
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ren Einfluß erhielten aber die Münzer Hausgenofien in Epeier 
und Weißenburg. Schr wahrjcheinlih waren dajelbjt gleich ur— 
Iprünglich die angejchenjten und reichiten Geſchlechter mit der 
Minze belehnt worden. Durch die Erhebung zu Minijterialen 
wurden jie über die übrigen Bürger erhoben. Cie bildeten daher 
von Anfang an eine ſehr angejehene und einflußreiche Genojjen- 
ſchaft. In Speier zogen fie Alles was unter den Übrigen Bürgern, 
Kaufleuten und Handwerkern ausgezeichnet war, an fi) und wuß— 
ten fih durch deren Aufnahme in ihre Genofjenichaft in der Art 
zu verjtärfen, daß zulegt jie nur allein VBollbürger waren und in 
diefer Eigenjchaft über den Etadtrath verfügten d). In ähnlicher 
Weiſe hat fi auch in Weißenburg die Stadtverfaflung gebildet. 
Denn vor dem Siege der Zünfte wurden auch dort der Stadtrat) 
und die Bürgermeifter aus dem Münzer Hausgenofjen genommen ®). 
Sie waren demnach auch in Weißenburg die vathsfähigen Geſchlech— 
ter, fie allein alfo die vollberechtigten Bürger. Die übrigen Mi: 
nifterialen des Abtes von Weißenburg waren nicht in ber Stadt 
jelbft angejeffen. Eie waren daher auch Feine Stadtbürger %). Da 
jedody auch die Münzer Hausgenofien Minifterialen waren. Die 
Minifterialen aber, wie wir jehen werden, hinfichtlich ihres Dienjt- 
verhältniffes und ihrer Dienjtgüter nicht unter dem Stadtgerichte, 
vielmehr direkt unter dem Hofgerichte jtanden, jo wurde das Hof: 
oder Kammergericht der Abtei ?) aus fieben Minifterialen oder Rit- 
tern außer der Stadt und aus fieben Münzer Hausgenofjen aus 
der Stabtbürgerjchaft bejeßt ®). Und aus dieſem Gerichte ift das 


5) Urf. von 1330 bei au, I, 32, Monetarios cives, qui vulga- 
riter Husgenoszen appellantur — vergl. $. 53. 

6) Herkog, Elſaſſ. Chron. Weifjenburg, p. 178. „Der Naht wurd bejekt 
„von ;den Haußgenoſſen, das nent man den alten Naht, darauß wer- 
„den erwöhlet die Burgermeijter.* vergl. noch p. 205. 

6a) Sprud von 1275 bei Grimm, I, 766. Ministeriales et vasallos 
monasterii wissenburgensis ex una, et cives wissenburgenses ex 
altera parte. — 

7) Grimm, I, 766. — ante cameram abbatis. Dipl. von 1291 bei 
Schoepflin, II, 51. in judieio ante cameram abbatis. Hertzog, 1. c. 
p: 179. — „an jeiner Gnaden Cammergericht.“ ‚ 

8) Grimm, I, 766. quod in judiciis exercendis abbas septem ex suis 
ministerialibus vel vasallis, totidemque personas ex qualuordecim 
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jogenannte Nittergericht hervorgegangen, welches das gauze 15. 
und 16. Jahrhundert hindurch bis zur franzöfifchen Beſitznahme 
als hoͤchſtes Gericht der Abtei beftanden hat 9). 

Bon eben jo großem, ja nod) weit größerem Einfluß auf die 
weitere Ausbildung der ſtädtiſchen Verfaſſung waren die hörigen 
in der Stadt angejefjenen Künftler und Handwerfer Wie 
auf jedem Fronhofe jo befand fi) nämlich auch auf den in den 
Städten befindlichen Palatien die nöthige Anzahl von hörigen 
Handwerkern und Künftlern. Und je größer die Hofhaltung und 
der damit verbundene Verkehr, deſto größer war auch ihre Anzahl. 
Sie jtanden jammt und jonders unter herrichaftlichen Borftehern 
oder auch unter Minifterialen, und fie mußten für ihre Herrichaft 
arbeiten. Mit dem freien Verkehr gelangten jedoch auch fie zu 
größerer Selbjtändigfeit und zur freiheit, zu größerem Anfehen 
und zu Neihthum. Nach dem Vorbilde der hörigen Handwerks: 
Aemter und Zünfte wurden auch bie freien Zünfte gebildet. Die 
fortwährenden Kämpfe der alten Gejchlechter zog auch die Zünfte 
in den Kampf. Zuerſt fämpften die Zünfte, wie diejes auch bei 
anderen Kämpfen der Fall zu fein pflegt, für fremdes Intereſſe, zus 
letzt aber für fich jelbjt und für ihren eigenen Antheil am Stabt- 
regiment. Der Kampf der Zünfte führte faft allenthalben zu ihrem 
Siege, jedenfalls aber, wie wir jehen werben, zu einer ganz neuen 
Berfaflung ($. 107). 


$. 142. 


Seitdem die Kaijer und Reichsfürften jtändige Reſiden— 
zen bezogen gerietb die Balatialverfafjung in den übrigen 
Städten, in welche die Kaifer und die Landesherrn num nicht mehr 
famen, in Verfall. Allein auch in ihrem Verfall brachte fie noch 
den emiporjtrebenden Städten, wenigftens vielen alten Königs: 


eivibus, qui vocantur husgenoze — eliget. $Hergog, 1. c. 
p. 178. — „Dz Nittergeriht — in demſelben gericht ſetzt ein Probjt 
„eine Ritter vnnd Mann, das jeind feine adenliche leben leut, darzu 
„werden von der Statt gejegt die Müntz oder Haußge— 
„nofjen.* vergl. noch eod. p. 205 und Urk. von 1291 bei Schoepflin, 
Il, 50 u. 51. 

9) Ein Berzeihnig der Mitglieder bei Hergog, p. 179—191. 
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ftädten Nugen, und trug fogar zu ihrer Erhebung wefentlich bei. 
Denn der zu den Palatien gehörige Grundbefiß wurde nun allent: 
halben zeriplittert und meiftentheild von den GStabtbürgern oder 
von der Stadt ſelbſt erworben. Die herrichaftlihen Nechte aber 
gingen faft in allen folden Städten an den Stadtrath und an die 
Stadtgemeinde über, 3.B. in Frankfurt, Ulm, Nürnberg u. a. m.!). 

So großen Nutzen nun auch die Städte von einer herr: 
Ihaftlihen Hofhaltung zogen, jo hatte denn doch diefe aud) 
wieder ihre Schattenjeiten. Die Föniglihen und landesherr- 
lihen Miniſterialen waren nämlih, auch wenn fie in der Stapt 
angejeflen und daher Stabtbürger waren, ihres Dienftverhältniffes 
und ihrer Dienft- und Lehengüter wegen in mehr oder weniger 
Abhängigkeit von ihren Dienjtheren und allzeit in deren Intereſſe. 
Es bejtand daher allenthalben ein gewiſſes Mißtrauen der Bürger 
gegen die herrſchaftlichen Dienjimannen oder Nitter, welches ſich 
3. B. in Bafel wie ein rother Faden durch die ganze Gejhichte der 
Stadt hindurd, zieht. Bei den nur zu oft wieberfchrenden Käm— 
pfen der Bürgerfchaft mit ihrer Landesherrſchaft ſtanden daher die 
Minifterialen allzeit auf Seiten ihrer Dienftherrn gegen tie Bür: 
ger, wie in Bafel und Worms, fo auch in den übrigen in bie Höhe 
jtrebenden Städten. Viele zumal Handelsftädte fuchten fich daher 
frühe ſchon gegen diefen ihrem Intereſſe entgegenftehenden Einfluß 
fiher zu ftellen oder, wo er bereits beftanden hatte, fich wieder von 
ihm zu befreien. Darum geftattete man in Hamburg und Lübeck 
feinem Ritter ſich in der Stadt nieterzulaffen ($- 64 u. 140). Da: 
rum durfte in Freiburg Fein landesherrlicher Dienftmann und in 
Dieffenhofen Fein Ritter (miles) in der Stadt wohnen oder das 
Bürgerrecht haben, ausgenommen mit Zuftimmung der Bürgerfchaft, 
oder wenn ihn der Dienjtherr aus feinen Dienften entließ 2). An: 
berwärts gejtattete man dem Kaifer und dem Landesheren jelbjt 
nur mit wenigen Bewaffneten den Zutritt in die Stadt, z. B. in 


1) Bergl. von Fichard, Entjtehung von Franff. p. 143, 157, 202 u. 203. 

2) Stadtr. von 1120 $. 36. Nullus hominum vel ministerialium 
domini in ceivitate habitabit nec jus habebit burgensium nisi de 
communi civium consensu. — nisi dominus civitatis liberum eum 
dimiserit, Handfeſte von Diejjenhoven von 1260 $. 12 bei Edau: 
berg, LI, 547 
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Mainz ?) und in Köln®). In den brandenburgifchen Städten ließ 
man den Landesherrn und fein Gefolge jogar nur durch die Stadt 
reiten (F. 129). In Speier durfte der Bilchof bei feinem feier: 
lihen Einzuge in die Stadt nur höchſtens 50 Pferde bei ſich ha— 
ben 5). Faſt allenthalben fuchte die Bürgerjchaft die in der Stabt 
befindliche Burg zu erwerben oder fie zu zerjtören ($. 127). In 
Küneburg bauten zwar die Bürger im Jahre 1381, nachdem bie 
Burg auf dem Kalkberge abgebrochen worden war, ihrem Landes: 
herrn mitten in der Stadt eine Burg, jedoh ohne Küche, um 
auf diefe Weije einen bleibenden Aufenthalt dem Landesherrn un— 
möglich zu machen ©). Und in Köln wurde nicht nur die landes— 
herrliche Hofhaltung aus der Etabt verdrängt, fondern der Erz- 
bifchof ſelbſt durfte ſeit Engelbert II. nicht einmal mehr in der 
Stadt übernachten und mußte, wenn er nad Köln fan, auf dem 
fogenannten ftillen Biſchofswege um die Stadt herum in feinen Hof 
einziehen. Auch durfte der Kaifer jelbjt in Köln Keinen Hof hal- 
ten ). Daß aber diejes Mißtrauen der Bürger nicht ganz unge:, 
gründet war, beweißt z. B. die Gejchichte, von Wien, von Berlin 
und von anderen Nefidenzjtädten mehr. Noch am Ende des 15. 
Jahrhunderts petitionirte die Bürgerjchaft von Wien bei dem 
König Marimilian, er möge doch jie und ihre Wohnungen gegen 
bie Gewaltthätigfeiten jeines Hofgeſindes und feiner Söldner 
ſchützen und fie davoı befreien 8). Und in der Mark Brandenburg 
beklagten fich jogar noch im Jahre 1609 die Bürger von Branden- 
burg, daß die Junker allerhand nächtlichen Unfug in der Stadt 
trieben und der Gerichte jpotteten. Und um biefelbe Zeit recla- 
mirte der Stadtrath von Berlin und von anderen Refidenzjtädten 
gegen das damals erjchienene Verbot Degen zu tragen. Ohne 


8) Urf. von 1244, Nr. 11 bei Guden, I, 581. 

4) Urk. von 1247 bei Ennen, Quellen, IT, 266. 

5) Lehmann, p. 529 u. 945. 

6) Havemann, Geſch. von Braunfchweig Lüneburg, I, 611. 

7) Urf. von 1247 bei Eunen, Quellen, II, 266. 

8) Bittſchrift von 1494 bei Hormayı, Wien, IT, 5. p. 199—200. „Das 
„eror £, Mit. gemedigclich verſehe, vnnd darob jey, das ben burgeren 
„vnd einbonneren jre hewſer vnd wonung von ewrer fu. genabn Hof: 
„gejindt, Soldneren vnd anndern vnezuerbroden, vnd weyter vnce⸗— 
„zuerrurt beleibenn, jn auch kainerlay gewalt zuegefuegt noch geton werde.“ 

v. Maurer, Siädteverfaſſung. I. 
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Waffen wäre Fein Bürger auf den Etraßen mehr ficher vor ven 
Sunfern und ihren Dienern. Cie könnten ihre Töchter nicht nach 
dem Nathhanfe zum Zange ſchicken, ohne zu fürchten, daß ihnen 
von den Uebermüthigen Gewalt angethan würde. Ja fie jelbft 
wären, wenn fie. nicht Waffen tragen dürften, bei Ausübung ihres 
Handels und ihres Gewerbes allen möglichen Mißhandlungen aus: 


geſetzt 9). 
15. Gemeindevorfteher und Stadträthe. 


$. 143. 


‚ Mas von der Entftehung der Etadtverfaffung überhaupt be= 
merkt worden tft, gilt insbejondere auch von der Eutjtehung des 
Gemeindevorjtandes und des Etadtrathes ($. 34 fi). So wenig 
die Stadtverfaffung aus der römischen Verfafjung oder aus dem 
Schöffenthum der öffentlichen Gewalt oder aus der Hofverfaffung 
oder aus der Gildenverfaffung hervorgegangen ift, eben fo wenig 
auch der Gemeindevorftand und der Stadtrath. Man pflegt zwar 
in neueren Zeiten den Stadtrat aus dem bifhöflihen, aus 
Minifterialen, Geiftlihen und Bürgern beftehenden, Nathe abzu- 
leiten !). Allein man überjieht dabei, daß diejer biichöfliche Nath 
(consilium clericorum et laicorum), zu weldem auch Bürger bei= 
gezogen wurden, ein Nath für das ganze biſchöfliche Territorium 
geweſen, und daher nicht einzufehen ift, wie aus dieſem bifchöflichen 
Territorialvathe ein ftädtifcher Lokalrath ausgefchieden worden fein 
fol. Abgeſehen davon, daß damit wohl die Entftehung eines Stadt: 
raths in den Bijchofsitädten, nicht aber in den übrigen Städten 
erflärt werden fünnte. Ganz unbegründet ift auch die Anficht von 
Lambert, der die Bürgermeifter von den alten Zinsmeiſtern ab: 
leitet und meint, daß die magistri civium urſprünglich nicht3 an— 
deres zu thun gehabt hätten, als den census beizutreiben 2). Wie 


9) Zimmermann, II, 196—198. vergl. nody die Rolizeiordnung von 1540, 
c. 13 bei Mylius, V, 1. p. 17. 
. 1) Arnold, I, 172 ff. Nitzſch, p. 167, 300—301, 304 u. 317. Heusler, 
p. 104—106, 137, 146. 
2) Lambert, StädtesVerf. II, 226. vergl. meine Geſch. der Fronhöfe, IV, 
350 fl. 


und Stadträthe. 547 


die Berfaffung ſelbſt ift vielmehr auch der Vorjtand der Stadt: 
gemeinde aus der Stadtmarkverfaffung hervorgegangen und zu er- 
Mären. 

Die alten Städte waren nämlidy, wie wir gejehen, mit 
Mauern und Graben umgebene Dörfer, und nur durch die Be— 
fejtigung von den Dörfern verjchieden. Die Einen wie die Anderen 
hatten demnach dieſelbe Verfaffung und benjelben Ortsvorſtand. 
Daher findet man in den alten Städten immer biejelben Orts- 
vorſteher, welche man aud in den umberliegenden Dorfichaften und 
Bauerſchaften findet, aljo in den Städten am Rhein öfters Heim: 
burger, 3. B. in Straßburg, Speier, Worms, Mainz und Se— 
ligenftabt ($. 45, 52, 54 u. 69), an der Mofel aber und am 
Rhein Centner, 3. B. in Trier einen centurio civitatis ($. 54) 
und aud in Mainz einen centurio. Er war ein erzbijchöflicher 
ministerialis 3), aljo wie am Niederrhein ein herrichaftlicher Be— 
amte %). Er wird daher abwechſelnd centurio, villicus oder scul- 
tetus genannt 5). In der Mitte des 11. Jahrhunderts wird in 
Mainz auch eines tribunus plebis erwähnt, welcher wahr: 
ſcheinlich daſſelbe gewejen ift, was jpäterhin der centurio war, 
Seit dem 13. Jahrhundert wird jedoch weder eines tribunus noch 
eines centurio Erwähnung gethban. Und an ihre Stelle trat nun 
der Schultheiß. Diefe centuriones und tribuni find nun offenbar 
die alten Ortsvorſteher, vielleicht die Vorfteher der Heimburger und 
jeit ihrem Verſchwinden die alleinigen Vorfteher der Stadt gewejen, 
worauf auch jchon der Titel tribunus plebis hindeutet. Auch 
in Speier ſcheinen die tribuni urbis oder tribuni episcopi eine 
Zeit lang Ortsvorfteher gewefen zu jein. Sie waren herrichaftliche 
Beamte des Biſchofs und hatten daher feinen Zutritt in die geijt- 
lichen Immunitäten und fein Recht fi in die Immunitätsange- 


3) Urk. von 1056, 1073 u. 1102 bei Guden, I, 371 u. 938. Joannis, 
rer. Mogunt. II, 805. Cod. Udalr. Babenb. epist. bei Eccard, 
corp. hist. I, 219. 

4) Urk. von 1003 bei Lacumblet, I, 86. Populus advocatum nullum 


habeat nisi centurionem quem ibi constituit abbas. si cen- 


5) Urk. von 1118, 1123 u. 1135 bei Guden, I, 45, 55 u. 120. Urf. 


von 1122 bei Würdtwein, dioeces. Mogunt. I, 477. 
35 * 
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legenheiten zu miſchen ). Sie hatten Gerichtsbarkeit über bie 
Bürger und unter den Bürgern dieſelbe Stellung, wie in der Ju— 
dengemeinde der Archiſynagog 7), Cie waren demnach, wie es 
icheint, die herrichaftlichen Gemeindevorſteher, uriprünglich vielleicht 
ebenfalls Vorftcher der Heimburger. Seit dem Ende des 12. Jahr: 
hunderts wird ihrer indefjen nicht mehr erwähnt. Und cs traten 
jodann die Edyultheiße an ihre Etelle. Zedenfalls muß in Ehen- 
heim im Eljaß der dafelbft neben dem Scultheiß vorkommende 
tribunus ein alter Ortsvorſteher gewefen fein 8). Eben jo die zwei 
neben einander ſtehenden tribuni in der Start Würzburg 9) und 
der tribunus in Regensburg, der mit dem fpäteren Echultheiß iden— 
tiſch iſt 10). Anderwärts nannte man auc in. den Etädten die 
Borftcher Meifter (magistri) z. B. in Züri, in Köln u. a. m. 
($ 56 u. 70), oder Bauermeifter 3. B. in Braunſchweig !"), 
Burmeifter z. B. in Halle '?), Bauerrihter oder Burridhter 
3. B. in Soeſt und wahricheinlih auch in Magdeburg, Hamburg 
u. a. m. ($. 63, 64 u. 70), Meier oder villici 3. B. in Erfurt 
findet man einen villicus civitatis 3), der aber noch öfter scul- 
tetus genannt wird 4), in Gelnhaujen einen villicus !5) und in 
Ecligenftadt, wo der Heimburger auch Meier genannt worden tft 
($. 69), ſodann Amtleute, officiati und magistri vici- 
norum in den mit Köln vereinigten Gebuirjchaften, oder Am— 
männer, ministri, Pfleger oder Schultheife, zumal in 
den reichsgrundherrlihen und in den anderen grundherrlichen 
Etädten. Ammänner oder ministri fommen bejonders häufig vor 


6) Urk. von 1101 u. 1114 bei Remling, p. 77 u. 90. 

7) Ur. von 1084 bei Remling, p. 58. — sicut tribunus urbis inter 
cives, ita archisynagogus. 

8) Urk. von 1312 bei Schoepflin, II, 101. Adhec scultetus, tribu- 
nus et potiores universitatis. 

9) Othlonus bei Pertz, XII, 379 f. 

10) Schenkungsbuch von St. Emmeran in Quellen zur Bairiſchen Ge⸗ 
ſchichte 1, 58. 

11) Haltaus, p. 109. 

12) Urf. von 1212 bei Ludewig, rel. Mpt. V, 26. 

13) Dipl. von 1228 bei Guden, 1, 499. 

14) Falckenſtein, Hijt. von Erfurt, p. 1015 ji. 

15) Urf. von 1170 bei Moſer, I, 752. 
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in Alfemannien und in Schwaben. Sie werben aber auch bort 
öfters Schultheife genannt, 3.8. in Winterthur !6) und in Rucern, 
wo der herrichaftliche Beamte in der Stadt insgemein Ammann 
ober minister 17), zuweilen aber audy scultetus 18) oder judex !P) 
und in fpäteren Zeiten faft immer Schultheis genannt worden 
ift 20. Ammanne oder Pfleger in der damals reihsgrundherr: 
lihen Etabt Rheinegg ?'). Auch in Ulm wurde der herrichaftliche 
Borftcher der Stadt Amman. oder minister genannt 22). Eben fo 
in Kaufbeuern 23), in Uebertingen 24) u. a m. Schultheiſe heizen 
bie Ortsvorftcher in Eflingen 25), in Neutlingen 2°), im Städtchen 
Winterberg in ber alten Grafſchaft Spanheim 27), in Frankfurt, 
Nürnberg u. a. m., anderwärts aber Vierer, 3. B. in Lübeck 
($. 64), Sechſer 3. B. in Meldorf, Achter 3. B. in Dürfheim, 
und befonders häufig nach einem alten Herfommen Zwölfer, wie 
dieſes Alles auch bei vielen alten Marken und Torfichaften der 
Fall war 28). 

Das Schicfal der alten Gemeindevorfteher war jedoch fehr 
verſchieden in den verfchiedenen Städten. In manchen Etädten 
it aus dem alten Gemeindevorftcher der Bürgermeijter hervorges 
gangen, 3. B. in Seligenftabt aus dem Heimburger oder Meier 
($. 69) und in Soeft aus dem Bauerrichter ($. 63). In den meijten 


16) Stabtr. von 1264 $. 2 u. 3. coram ville sculteto seu ministro — 
und von 1297 8.3. „ze jhulthaifjen und ze Amman derjelben tat." — 

17) Urf. von 1252, 1274 u. 1282 bei Kopp, Urk. p. 4, 21, 265 u. 180. 

18) Urf. von 1262 bei Kopp, Urf. p. 8. 

19) Urf. von 1277 bei Kopp, Urf. p. 28. 

20) Kopp, p. 151. 

21) Urf. von 1276 ber Kopp, Geh. II, 663. 

22) Urf. von 1240 u. 1255 bei Jäger, Um, p. 721,u. 727 ff. Urk. von 
1359, 1397, 1417 u. 1479 bei Wegelin, Hijtor. Bericht von der Reichs— 
vogtei in Echwaben, p. 236 u. 259. 

23) Urf. von 1225 bei Jäger, Magazin, VI, 97. 

24) Jüger, Mag. V, 436. 

25) Urf. von 1267 bei Jäger, Mag. V, 106. 

26) Urf. von 1305 bei Besoldus, docum. rediv. p. 398. 

27) Stadtr. von 1331 bei Wald, VI, 255 u. 261. 

28) Meine Geih. der Markenverfafjung p. 281 ff. Meine Gef. der Dorf 
verfafj. UI, 20—80. 
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Städten hat fich jedoch aus den alten Etabtmarkoorftehern ein 
Stadtrath gebildet, 3. B. in Köln aus den Vorftehern der Richer- 
zehe ($. 56), in Lübe aus den vier Dorfvoritehern ($. 64). 
An vielen Städten aber, meijtentheil® in jenen Städten, weldye 
aus der Vereinigung mehrerer Bauerichaften oder Heimjchaften her— 
vorgegangen find, iſt an die Stelle der früher getrennten Orts— 
marfvorjtcher eine gemeinjchaftliche Behörde getreten oder auch von 
dem Grund: oder Landesherrn oder wie 3. B. in Worms von bem 
Kaifer jelbit gejeßt worden. Und dann find die alten Ortsmarf- 
vorfteher entweder zu untergeordneten Lofalbeamten oder zu bloßen 
Roten herabgefunfen, oder fie find mit den alten Bauerſchaften 
jelbjt gänzlich verjchwunden. Das Erjte war z. B. in Köln und 
in Soeſt der Fall, indem daſelbſt die alten Amtleute, officiati, ma- 
gistri vicinorum und Burrichter in den mit der Stabt vereinigten 
Rauerjchaften ganz unbedeutende Lokalbeamte geworben find. Das 
Zweite geſchah z. B. in Straßburg, Speier, Worms und Mainz, 
denn die Heimburger find dafelbjt zu bloßen Roten herabgejunfen, 
jodann in Trier, wo ber Gentner, in Braunfchweig, wo der Bauer- 
meifter und in Halle, wo der Burmeiſter zu einem Boten herab: 
gejunfen ift, während die tribuni in Epeier, Mainz und Regen: 
burg Schultheige geworden find. Tem Namen nad gänzlich ver- 
ihwunden find aber die alten DOrtsvorfteher 3. B. in Magveburg, 
Hamburg u. a. m. Sn vielen anderen zumal grundherrlichen 
Städten endlich hat fih an der Eeite des herrichaftlichen Beamten 
ein Stadtrath gebildet, aus welchem jpäter der herrichaftliche Be: 
amte felbft verdrängt worden und ihm ſodann meiftentheilg nur 
noch der Vorfig beim Stabtgerichte geblieben ft. Dies war, wie 
wir jehen werden, in Ulm und in anderen reichsgrundherrlichen 
Etädten der Fall. Eben jo in Erfurt, wo der villicus civitatis 
als Schultheis nur noch den Vorſitz beim Stadtgericht behal- 
ten bat 2°). 


$. 144. 


Allenthalben hängen jedoch die erjten Anfänge der neuen 
Stadträthe und Bürgermeifter mit den alten Ortsmarkvorſtehern 
zufammen in der Art, daß diefelben entweder unmittelbar aus ihnen 


29) Falckenſtein, Hijt. von Erf. p. 1015 ff. 
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hervorgegangen oder wenigitens vollftändig an ihre Stelle getreten 
find. Die Stadträthe und Bürgermeijter hatten nämlich urjprüng: 
lich diefelbe Stellung wie die alten Dorfmarfvorjteher. Die Einen 
wie die Anderen waren, wie wir jogleid) fehen werden, genofjen- 
Ihaftlihe Behörden. Eie waren daher wejentlih von den öffent: 
lihen Behörden und meiftentheils auch von ven grundherrlichen 
Behörden verjchieden. Ueberhaupt haben, wie wir gejehen, die alten 
freien und gemijchten Etädte und auch die meilten grundherrlichen 
feine andere Verfaſſung und Fein anderes Necht als vie freien, ge: 
milchten und grumdherrlichen Dorfmarfgemeinden gehabt ($. 66). 
Mehr als Alles Andere beweißt diejes die Kompetenz der Ge- 
meindevorfteher und des Stadtrathes. Wie die Dorfmarfvorfteher, 
fo hatten nämlich aud die Etadträthe und Bürgermeifter die Anz 
gelegenheiten der Stadtmark zu bejorgen. Dazu gehörte aber, bei 
ben Einen wie bei ven Anderen, die Bejorgung der Teldangelegen- 
heiten, die Handhabung der Wege und Stege, jodann Alles was 
bie Benugung des Wafjers zur Bewäflerung, zum Wajchen und 
zum Flögen betraf, die Verfügung über die gemeine Marf und 
über die Almenden, die gefammte Orts- und Feldpolizei, alfo ins- 
befondere auch die Markt: und Victualienpolizei mit dem Nechte 
über das unrichtige Maß und Gewicht, Über Speiſe- und andere 
Käufe und über andere Markftangelegenheiten zu erkennen, die Abs 
urtheilung der fogenannten PBolizeifrevel und der anderen unbedeu— 
tenden Händel, kurz die vollftännige Ortsmarfgerichtsbarfeit und 
die Aufficht über die ftädtiichen Abgaben und deren Beitreibung. 
Dieſe Kompetenz hatten, wie wir gejehen, die Stabträthe und Bür: 
germeilter von Magdeburg, Lübeck, Soeſt, Dortmund, Medebach, 
Köln, Münjter, Trier, Monsingen, Celigenitadt, Regensburg, 
Baſel, Zug u. a. m. Und im Laufe diefer Unterfuhungen wird, 
es fih mehr und mehr herausjtellen, daß die Stadträthe und Bür— 
germeijter urjprünglich feine andere Kompetenz als jene der Dorf: 
marfoorjtcher gehabt haben !). Erjt ſeit dem Entitchen des freien 
Verkehrs und der Marktfreiheit und der damit zufammenhängenden 
ftädtiichen Einrichtungen und Freiheiten hat jich auch die Kompe— 


x 


1) Meine Gef. der Dorfverf. II, 44—60 u. 63—70. vergl. oben $. 52, 
54, 56, 57, 63—65, 68 u. 70. 
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tenz der Stabträthe und Birgermeifter wejentlich verändert, Sie 
ward allenthalben jehr bedeutend vermehrt und. erweitert und in 
vielfacher Beziehung auch ganz neu geftaltet., Die ftädtifchen An— 
gelegenheiten, früher Stadtmarfangelegenheiten, wurden nämlich 
nun mehr und mehr Gewerbs- und Verfehrs:Angelegenheiten (8.108), 
und diejes konnte auch Hinfichtlich der Kompetenz der ftäbtifchen 
Behörden nicht ohne Einfluß bleiben. Nichts defto weniger hat 
fich doch auch in diefer Beziehung, wie wir fehen werden, der alte 
marfgenofjenichaftlihe Grundcharafter mehr oder weniger erhalten. 


$. 145. 


Ungeachtet des Zuſammenhangs der ftädtifchen Behörden mit 
den alten Dorfmarkoorftchern und ungeachtet der Gleichheit ihrer 
Etellung und Kompetenz erjcheinen die Stadträthe bei ihrem 
eriten Auftreten in der Gejchichte dennoch al8 etwas ganz Neues. 
Und meijtentheil® waren fie auch wirklich etwas Neues. Nicht als 
ob es früher an denjelben Orten noch feine Gemeindevorjteher ge- 
geben hätte, denn die alte Stadtverfaffung war ja von der Dorf: 
verfafjung durchaus nicht verschieden, fondern weil die Stabträthe 
ihrer Zujammenjegung und Anzahl nad meiftentheils wirt: 
(ih neu waren. Die alten Städte waren nämlich jammt und 
fonders ehr Hein. Die Torfmarkvorfteher genügten daher um fo 
mehr, als die Bemeinde-Bedürfniffe urfprünglich jehr gering waren. 
Seitdem jedoch die Ummauerung Burgmannen und bie Hofhaltung 
Drinifterialen nothwendig gemacht hatte, ſeitdem ferner der ver- 
mehrte Verkehr viele Fremde angezogen, die vermehrte Bevölferung 
aber die Erweiterung der Stadt nothiwendig gemacht hatte, jeitdem 
reichten natürliher Meije die alten Gemeinde-Vorfteher nicht mehr 
hin. Die neu in der Stadt angefiedelten und ins Bürgerrecht 
aufgenommenen Burgmannen, Minifterialen und anderen neuen 
Bürger verlangten nun gleichfalls Antheil an dem Stadtmarfregi= 
ment. Das vermehrte Bedürfniß machte auch einen vermehrten 
Gemeindevorftand nothwendig. Dies führte zur Bildung eines 
neuen Vorftandes oder wenigftens zur Umbildung des alten, Und 
da derjelbe Grund in allen aufblühenden Städten vorhanden war, 
jo führte das gleiche Bebürfniß allenthalben zu gleichen Beſtre— 
bungen. ; 

Es iſt ſchwer die erſte Geftaltung oder Umgeftaltung bes 
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Stadtraths im Allgemeinen zu beftimmen oder fie audy nur auf 
gewiffe allgemeine Regel zurüdzuführen. Denn jede Stadt 
hat ihre eigene Gefchichte, weldye je nach dem Lofalbedürfniffe an 
den verichiedenen Orten zu einer verjchiedenen Verfaſſung geführt 
hat. Allenthalben ift"zwar diefelbe Wurzel zu erfennen, aus wel- 
her die Verfaſſung der Stadt nad) und nad hervorgewachſen ift. 
Sp wenig indefjen die aus derjelben Wurzel entfproßenen Bäume 
einander völlig gleich find, eben fo wenig die Verfaffungen der 
einzelnen Städte, wiewohl fie jammt und fonders aus einer und 
berjelben Wurzel, aus der Marfenverfaffung, hervorgegangen und 
-zu erklären jind. Dennoch können aus der Gejchichte der einzelnen 
Städte und nad Analogie der großen Marken und der Dorfichaf: 
ten 1) etwa folgende Regeln hinfichtlich der Bildung und Umbil 
dung des Stabtrathes abjtrahirt werben. 

In ſehr vielen Städten ift nämlich der Stadtrath oder we- 
nigftens der Bürgermeifter unmittelbar aus dem alten Ort: 
markvorſtande hervorgegangen. Dies geſchah jedoch in ſehr 
verjchiedener Weile. In vielen Städten ift nämlich der Stadt: 
rath unmittelbar aus den alten genofjenjhaftlihen 
Drtsmarfvorftehern hervorgegangen. Diefes war zumal in 
den freien Etädten, 3. B. in Köln, Lübeck u. a. m. ber Fall, 
öfters aber auch in gemiſchten Städten z. B. in Dürkheim 
und Hamburg, zuweilen auch wiewohl feltener in grundherr— 
lihen Orten, 3. B. in Ochringen und Weſel. In Köln ift 
nämlich der Stabtrath, wie wir geſehen, aus den alten zwölf Vor: 
jtehern der Ortsmarfgemeinde, welhe man daſelbſt Nicherzcchheit 
genannt hat, hervorgegangen. Daher hießen die Stadträthe ur: 
ſprünglich Amtleute der Nicherzechheit, oder officiales und rectores 
officii Richerzechheit, vielleicht auch rectores ohne allen Beiſatz 
und Meifter (magistri), oder Bauermeifter und Bürgermeifter, feit 
der Erhebung des Ortes zu einer Stadt aber VBürgermeijter (ma- 
gistri civium), Rathmannen (consules) und zuweilen aud) rectores 
civitatis 2), Eben dieſes war offenbar auch in Landshut ber 


1) Meine Geſch. ber Marfenverfafjung, p. 280 u. 284 ji. Meine Geld. 
der Dorfverf., II, 70-75. 
2) Magnum chron. Belgicum bei Pistorius, III, 260. Multos ex sca- 
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Fall. Daher werden die zwölf Stabträthe ebenfalls rectores civi- 
tatis genannt ?). In Lübeck ift der Stadtrath aus den alten 
Dorfvierern hervorgegangen. Er bejtand daher urjprünglih aus 
bloß vier Perſonen. Erſt Heinrich der Löwe hat die Anzahl der 
Rathmanner vermehrt und die Nathswahl geordnet ($. 64). An 
anderen Städten ift der Stadtrath aus den alten Dorf: 
achtern hervorgegangen z. B. in Dürfheim*) oder aus den Dorf- 
breiern, 3. B. in Elgg, weßhalb bafelbjt der Kleine Nath bloß 
aus drei Näthen bejtanden hat5) oder aus den Dorfvierern 
3. B. in Genf®) und in der Stadt Möllen, wo jedoch bei wichti- 
geren Angelegenheiten, welche das Gut oder Blut betrafen, noch 
jedh8 alte Bürger beigezogen werden jollten, aus denen jpäter der 
weite oder große Rath hervorgegangen ift?). Aus den alten Dorf- 
jehjern jind offenbar hervorgegangen der Stadtrath zu Meldorf, 


— — — 


binis et rectoribus civitatis — condemnavit. Da hier von recto- 
res im Plural die Rebe ift, Köln aber urfprünglih nur einen Bir: 
germeilter im engeren Sinne bes Wortes gehabt hat, jo müffen darum: 
ter nothwendiger Weife consules verftanden werden, was aud zu ber 
Benennung magistri civium jehr gut paßt. Bergl. oben $. 56. 
3) Etadir. von 1279 $. 4, 7 u. 12 bei Gaupp, I, 152. 
4) Meine Geſch. der Marfenverfaffung, p. 297 fi. 
5) Meine Geſch. der Dorfverf. II, 68. 
6) Stadtr. von 1397, art. 23 bei Schauberg, I, 100. quod dieti cives, 
bnrgenses et jurati diete eivitatis possint quolibet anno, consti- 
tuere creare facere etordinare, quatuor ex ipsis procuratores 
et sindicos diete civitatis, et ipsis quatuor omnimodam potesta- 
tem suam concedere. 
Urk. von 1254 in ber Gründlichen Nachricht von dem an die Stabt 
Lübeck an. 1359 verpfäündeten dominio et advocatia Möllen, p. 5. 
„DE begnade wy unje Börger mit den Wickboldrechte jn und buten ber 
„Statt to weldigen, des ſcholen ze jahrlides veer frame Börger 
„weelen, be ene und der Stadt, met Rade vorweſen, men ane 
„Rutte, nody Steete, wein be Datt jahr welbedigten hebben, jo jchall 
„de olde Raad in fine borgerlide ſtede ſſahn, und veer nye 
„Börger to Vorſtande der Statt weelen, und bat ſchal ein jo 
„jJährlid boldende weſen ane benetinge were ven Sade de to Blode 
„eifte Gode drepedbe de veer to raade nicht entſchlichten kun— 
„den, jo jcholen ze noch VI olde Börger mit Nabe bevragen.” 


7 


— 
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bie ſogenannten Bürgerſechſe (F. 65) und der aus ſechs Perſonen, 
aus zwei Bürgermeiſtern und vier Rathsverwandten beſtehende 
Stadtrath zu Crempes). Aus den alten Bauermeiſtern oder 
Bürgermeijtern find aud die Stadträthe von Wejel hervorge: 
gangen. Daher wurden fie noch in dem Stadtrechte von 1308 
Burmeifter und magistriburgenses genannt, wie die Fülner Stadt 
räthe magistri civium und rectores civitatis. Und auch ihr Vor: 
ftand ward wieder, wie in Köln, Burgermeijter und magister ci- 
vium genannt?). Die magistriburgenses nannte man aber auch 
consules 10). Auh in Magdeburg, Dortmund, Hamburg und 
Zürich find die Stadträthe jehr wahrjcheinlich aus den alten Bauer: 
meiftern hervorgegangen ($. 63, 65, 70), aus den alten Dorf: 
pflegern aber die zwölf Rathspfleger in München !!) und aus 
den alten Dorfgejhwornen die zwölf Stadtgejchwornen zu 
Dehringen !?) und zu Kellheim 13). Sehr wahrfcheinlih hängen 
mit den Dorfgefhwornen auch die conjurati civitatis in Hagenau 
zufammen 14), aus welchen daſelbſt der Stadtrath hervorgegangen 
ift, jodann die XXIV conjuratores fori in freiburg im Breisgau, 
bie XII jurati in Burgdorf und die XXIV jurati in Freiburg im 
Uedhtlande, wiewohl e8 auc möglich wäre, daß diejelben erft bei 
der Erhebung jener Dörfer zu Städten eingejeßt oder wenigjtens 
umgejtaltet und vermehrt worden find, "weshalb von ihnen des Zu: 
fammenhangs wegen erjt nachher die Rede jein Fann. 


In anderen Städten iſt aus den alten Qorfmarkvorftehern 
ber Bürgermeister hervorgegangen und e8 hat ſich dajelbjt erit 


8) Vergl. Verordn. von 1701 im Corpus const. Holsat. III, 286. 

9) Stabdtr. von 1308 bei Wigand, Arch. IV, 898. — magister civium, 
eonsules et magistriburgenses. — Und in ber alten Meberjegung eod. 
p. 399. — „Burgbermeyjter, die Burmeyfter und Raede.“ 

10) Urf. von 1310 bei Wigand, IV, 400, 

11) Urf. von 1295 bei Bergmann, II, 5. „Wir bie des Rates Pflegen 
„vnnd die Gemein ber Buriger.“ — Und am Ende werden XII mit 
Namen ald „des Rates Pfleger der Etat“ genannt. 

12) Grimm, Ill, 609. — „Die zwelf gejworen von ber flat.“ 

13) Urf. von 1440 in Mon. Boic. XIII, 442. consules sive jurati 
opidi in Kelheim. 

14) Stabdtr. von 1164 $. 26 bei Gaupp, I, 100. 


— 
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Ipäter an feiner Seite ein Stabtrath gebildet. Dies war 
3. B. in Seligenftadt der Fall. In Eeligenftadt hatte der theils 
genofjenichaftliche theils herrfchaftlihe Heimburger oder Meier die 
Dorfmarkangelegenheiten zu beforgen. Und nachdem das Dorf zur 
Stadt geworden war, ward aus dem Heimburger ein Bürgermeifter. 
Der Etadtrath hat fich aber erjt ſpäter an der Seite des Heim: 
burgers oder Bürgermeifter8 gebildet ($. 69). 


$. 146. 


An vielen anderen Etäbten hatte fih aber auch ſchon vor 
der Erhebung des Ortes zu einer Stadt an der Seite des ge: 
noſſenſchaftlichen oder herrichaftlichen Gemeindevorjtehers eine be— 
rathende vder auch entſcheidende Behörde gebildet, wie 
diefes auch in den alten Marken und vielen-Vörfern der Fall war. 
Die berathenden oder enticheidenden Giemeindebehörden wurden ins— 
gemein Geſchworne, Echöffen, die Aelteften, seniores u, ſ. w., öfters 
aber auch jchon Rathmannen oder consules genannt!). Dieje Ge: 
ſchwornen oder Schöffen waren jedoch wejentlich verfchieden von den 
Schöffen der öffentlichen Gerichte. Tenn dieje durften ſich, da fie bloß 
die Angelegenheiten der öffentlichen Gewalt zu bejorgen hatten, in bie 
Angelegenheiten der Ortsmark gar nicht mischen ($. 41). Nurin jenen 
grundherrlichen DOrtichaften, in welchen die Hofverfafjung mit der 
Ortsmarfverfafjung verbunden war, ift e8 möglich gewejen, daß bie 
Schöffen zu gleicher Zeit Ortsmarfvorfteher und Uftheilsfin- 
der zwar nicht bei den öffentlichen Gerichten, wohl aber bei den herr- 
ſchaftlichen Hofgerichten waren, und daher das mit hörigen Schöffen 
bejegte Herrichaftsgericht zu gleicher Zeit Ortsvorftand und Orts: 
gericht war ($. 39). Wurde nun ein jolches Dorf mit Mauern 
umgeben und zu einer Stadt erhoben, jo ging jodann ganz natur: 
gemäß aus den Dorfgefjhwornen und Dorfſchöffen der Etadtrath 
hervor. Dies war, wie wir gejchen, in Cocsfeld der Fall ($. 68). 
Eben jo in Haltern. Nachdem das Dorf unter Vorbehalt der herr: 
ſchaftlichen Grundrenten von dem Biſchof von Münfter als dem 
Hof- und Grundherren zur Stadt erhoben und von der Hörigkeit 


— — — — —— 


1) Meine Geſch. der Markenverfaſſung, p. 280 — 283. Meine Geſch. ber 
Dorfverf., II, 65 ff. 
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befreit worden war, ward der chemalige Hofrichter mit feinen 
Schöffen (judex et scabini) der Vorſtand der Stadt und hatte da= 
her, wie fpäter der Bürgermeiſter und Nath, welche offenbar aus 
jenen Schöffen hervorgegangen find, die Aufnahme neuer Vürger 
und die übrigen Angelegenheiten der Etadt zu beforgen?). Auch 
in Winterberg blieb der alte herrfchaftlihe Schultheiß mit ben 
Schöffen jtädtiicher Vorftand, nachdem der Ort zur Etadt erhoben 
und von der Hörigfeit befreit worden war?). Ganz dafjelbe war 
in Lüdinghaufen®) und wahrjcheinlih auch in Bochum der Fall. 
Daher wurden die Etadträthe in Bodum bald consules bald sca- 
bini oppidi genannt). Auch in Trier ift der Stadtrath, wie es 
Iheint, aus hörigen Echöffen hervorgegangen. Trier war nämlich 
eine Etabtmarfgemeinde und ihr Voͤrſtand urſprünglich ein centu- 
rio civitatis ($. 54). Die öffentliche Gewalt in der Stadt wurde 
von einem Vogt und Schultheiß beforgt. Die Grundherrſchaft in 
der Stadt fcheint aber frühe ſchon an den Erzbifchof gefommen zu 
fein. Denn ſchon in dem Meisthum aus tem Anfang des 14. Zahr- 
hunderts wird ber Erzbiichof Herr der Stadt (dominus) genannt. 
Und es mußten ihm grundherrliche Abgaben entrichtet werben ®). 
Und in dem Ediebsiprudy des Raifers Karl IV. von 1364 wird 
ihm die Grundherrfchaft in der Stadt und das dominum directum 
et utile jogar ausdrücklich zugeſprochen („mit oberften, nüßlichen, 
„und ordelichen herrichäfften, das man nennet zu latine dominiis 
„directis et utilibus”) ?)., Wenn nun der Erzbiihof Grundherr 
in der Stadt war, jo müfjen auch der erwähnte centurio civitatis 
und die Schöffen in Trier hörige Beamte und hörige Urtheilsfinder 
gewejen fein. Der hörige marfgenoffenichaftliche centurio civitatis 
fommt nody in einer Urkunde von 1285 neben dem scultetus vor 8). 


2) Urf. von 1288 bei Kindlinger, M. B. I, 2. p 2. ut si quis ad opi- 
dum transtulerit et in eodem permanendi propositum habuerit, 
ab judice et scabinis illius loeci reecipiatur. — 

3) Stadtr. von 1331 bei Wald, VI, 255 fi. 

4) Urk. von 1308 bei Niejert, M. Urkb. I, 2. p. 499. 

5) Ark. von 1245 u. 1248 bei Wigand, Arch. IV, 264 u. 266. 

„6) Vergl. z. B. B. Weisthum $. 19, 30 —83 bei Lacomblet, Ardiv I, 
257 fi: u. a. m. 
7) Eprud von 1364 bei Hontheiın, Il, 234. 
8) Urf. von 1285 bei Lacomblet, Arch. I, 270, 
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Später wird feiner außer in dem Weisthum nicht mehr erwähnt. Sein 
Amt ift - wahrjcheinlich,, wie in Speier und Mainz das Amt des 
tribunus, mit dem Amte des Schultheiß vereiniget worden. Auch 
die Schöffen (scabini), welche neben dem Schultheiß genannt wer: 
den, müſſen hörige Schöffen geweſen fein®). Denn in den grund: 
herrlichen Territorien, Städten und Dörfern waren auch die Bei— 
figer und Urtheilsfinder der öffentlichen Beamten hörige Leute. 
Auch ſcheinen die hörigen Schöffen in Trier von jeher zu gleicher 
Zeit die Vorjteher der Stadtmarfgemeinde gewejen zu jein und ur 
ſprünglich gemeinschaftlicd mit dem Schultheiß die Angelegenheiten 
der Etadtmark beforgt zu haben 10). Zwar ftrebten auch die Tür- 
ger von Trier bereits feit dem 12. Jahrhundert nach einer ſelbſtän— 
digen Eidgenoſſenſchaft und mit diefer nach einem felbftäntigen 
Stadtrath. Eine Zeit lang haben fie auch wirklich neben ben 
Schöffen einen von dieſen verjchiedenen Stadtrath gehabt (magi- 
ster scabinorum, scabini, consules totaque communitas — li 
maistres escheveins et li eschevins, li conceil, — et toute li 
communatei de la citei deTreves)!!). Da jedoch diefer Stadtrath 
ohne Zuftimmung des Erzbiichofs eingefeßt worden war, fo wurbe 
den Bürgern das Recht einen Rath) zu haben bereits im Jahre 1161 
und auch noch im Jahre 1364 beftritten. Und fie hatten noch im Jahre 
1364, wie aus dem Echiedsipruch ſelbſt, hervorgeht, Feinen ſelbſtändi— 
gen Nath ($.47). Die Angelegenheiten der Stadtgemeinde wurben 
daher nach wie vor, das ganze 14. Jahrhundert hindurch bis ins 15., 
von den Schöffen beforgt, mit dem einzigen Unterjchiede, daß feit dem 
14. Jahrhundert der Schultheiß nicht mehr beigezogen zu werden 
pflegte und jtatt jeiner der Vorjtand der Schöffen (magister sca- 
binorum — Schöffenmeifter) den Vorfit im Echöffencollegium ge: 
führt hat!2). Der Kampf um einen felbjtändigen Stadtrath dauerte 


9) Weisthum, $. 1, 6, 17 u. 19. 

10) Urf. von 1285 bei Lacomblet, I, 270. --- seultetus et scabini eivi- 
tatis Treverensis notum facimus. — 

11) Urf. von 1302 u. 1305 bei Hontheim, II, 15 u. 32. 

12) Urk. von 1364, 1372 u. 1396 und Schiedsſpruch von 1364 bei Hont; 
heim, II, 231, 233, 256 u. 301. — „wyder bie Scheffenmeijter, 
„Scheffen, burger und. jlad.” — Nach diefen Urkunden bejorgten 
die Schöffenmeifter und Schöffen die Angelegenheiten ber Stadt 
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jeboch das ganze 14. Jahrhundert bis ins 15. fort!2). Im Jahre 
1432 ftanden wieder, und zwar ohne Zuftimmung des Erzbiſchofs 
und gegen feinen Willen, Rathsherren, Schöffen und Bürgermeifter 
(magistri civium, scabini, consules) an der Spite der ftädtiichen 
Derwaltung!#), während es bis dahin feinen vom Erzbifchof aner- 
fannten Bürgermeifter und Rath, fondern nur einen vom Erzbischof 
ernannten und von ihm abhängigen Schöffenmeifter mit feinen 
Schöffen gegeben hat („als eine lange zyther zweyheit geweſt ift 
„zulchen dem — Erkbifhoff — und dem erſamen wyſen Burger: 
„meiftern, Raide und burger — darumb junderlich, daß die ftatt 
„von Trier zwene Burgermeiftere in die ftatt gefaigt hait, und von 
„alters doch Feine Burgermeijtere, junder Scheffenmeijtere da gewest 
fin“ —)15), Erft im Jahre 1443 wurden die beiden Bürgermeifter 
und der Stadtrath von dem Erzbiſchof jedoch unter der Bedingung 
anerfannt, daß Einer der PBürgermeifter allzeit ein Schöffe jein 
müffe, und daß auch die Schöffen Zutritt zum Stabtrath haben 
follten. („Item follent die Scheffen und andere ampte die Freyheit 
„von unferm herrn hain zu raide gehen, als das von alters ber: 
„tomen iſt“ 16), Die Stellung des Schöffenmeifters zu Gericht und 
Stadtrath blieb aber bis ins 16. Jahrhundert noch ftreitig 17). 
Auch in Soeft fcheint ſich der Gemeinderath jchon vor der 
Erhebung des Ortes zu einer Stadt an ber Seite des genofjen- 
Ichaftlichen Gemeindevorftehers, des Bauermeijters oder Bauerrichters 
gebildet zu haben. Daher finden wir ſchon in dem Stadtrechte von 
1120 den Bürgermeifter (magister burgensium oder magister con- 
sulum) an der Spite des Stadtraths (consilium) ($. 63). Und 
bafjelbe jcheint auch in Augsburg der Fall gemwejen zu jein. Die 





und vertraten bie Stadt nad außen, bildeten demnach den Stabtrath. 
Der Scöffermeifter wird übrigens ſchon in den Urk. von 1302 u. 
1305 gebacdht bei Hontheim, II, 15 u. 32. 

13) Arg. Urf. von 1364 und Spruch von 1864 u. 1448 bei Hontheim, 
II, 231 f. u. 288 ff u. 896 f. 

14) Urf. von 1432 bei Hontheim, II, 381. 

15) Urf. von 1443 bei Houtheim, II, 395. 

16) Urf. von 1443 bei Hontheim, II, 395—396. 

17) Prozeßſchrift von 1577 bei Hontheim, III, 60. Bergl. Heusler, Berf.: 
Geld. von Baſel, p. 464—465. 
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genoffenfchaftlichen Gemeinde:Vorftcher, die Pfleger oder Vierer, 
die fpäteren Bürgermeijter 18) find offenbar aus den alten Dorf: 
vierern oder Dorfpflegern hervorgegangen. Der Gemeinde-Aus ſchuß, 
der ih an ihrer Seite gebildet hatte, bejtand aber aus 12 Rath— 
geben'”). Zwar tauchen dieſe Vierer oder Pfleger und die Math: 
geben erſt feit dem 13. Jahrhundert auf. Allein jchon ihre Namen 
und die Zahlen vier und zwölf deuten ‘auf einen früheren Ur: 


ſprung. 
$. 147. 


An manchen Gemeinden ift es jedoch zweifelhaft, ob dieſelben 
fhon vor ihrer Erhebung zu Stadtgemeinden einen Rath an ber 
Eeite des genoffenichaftlichen oder herrichaftlichen Gemeindevorfte- 
hers gehabt, oder ob fie den Stadtrath erft bei ihrer Erhebung zu 
einer Stadtgemeinde erhalten haben. Zweifelhaft ift dieſes bei Ens, 
Heimburg und Wien. Auch Freiburg im Breisgau, Freiburg tm 
Uedhtlande, Burgdorf u. a., welche ihr Recht von Freiburg, alſo 
im Grunde genommen von Köln ableiten, Fünnen dahin gerechnet 
werden. Ob nämlich diefe Orte vor ihrer Erhebung zu Städten 
Ihon genofjenschaftliche Gemeindevorftcher gehabt, oder ob den 
berrichaftlihen Beamten ſchon Gefhworne als ein Ausfhuß ber 
Gemeinde zur Seite geftanden haben, willen wir nicht. Erſt aus 
dem Enjer Stadtrechte von 1212 und aus dem Heimburger Stabt: 
recht aus dem 13. Jahrhundert erfahren wir, daß in Heimburg vier 
und in Ens ſechs gejhworne Bürger über den Markt und über 
Alles, was zur Ehre und zum Nutzen der Stadt gereiche, Anorb: 
nungen treffen jolten, und diefen der Stadtrichter nicht widerjpre- 
hen dürfe’). Und diefelbe Kompetenz, welche in Heimburg bie 


18) Altes Stadtbuch bei von Stetten, Geſch. ber adel. Seidl. p. 370, 371 
u. 372. — „Die pflegere vn die viere, bie banne die viere fint" — 
von den vieren oder „pflegern.“ Vergl. oben $. 54. 

19) Urf. von 1284 bei Stetten, p. 369. „Man fol auch wizzen baz bifiv 
„Stat ze allen ziten einen fefworn rat fol haben von zwelf 
„erbären mannen.“ Und jpäter werden dieſe zwölf immer Natgeben 
genannt. Stadtbuch bei Stetten, p. 369—372. 

1) Stabtr. von Ens $. 25 bei. Gaupp, II, 222. Stadtr. von Heimburg, 
$. 7 bei Senckenberg, vision. p. 281. 
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vier und in Ens die jechd Geſchwornen, follten in Wien, nach dem 
Stadtrechte von 1221, XXIV, fpäter XX gejchworne Bürger ha- 
ben?), welche eben dafelbft auch ſchon consules civitatis, Rath: 
geben und Rathsherren genannt worden find. "Möglich ift es num, 
daß diefer Stadtrat) in Ens und in Wien erft bei der Erhebung 
jener Orte zu Stäbten eingejeßt worden ift, indem auf die Markt: 
angelegenheiten ein ganz bejonderes Gewicht gelegt worden ift. 
Möglich ift es aber auch und mir jedenfalls wahrfcheinlicher, daß 
auch dort vorher ſchon, wie anderwärts, entweder ein genofjen- 
ichaftlicher Gemeindevorftand oder wenigjtens ein Gemeinde- Aus: 
Ihuß an der Seite des herrichaftlihen Beamten beftanden habe, 
deſſen Kompetenz nur bei Gelegenheit der Erhebung jener Orte zu 
Städten und bei der Errichtung eines Marktes genauer beftimmt 
und erweitert worden ift. 

Eben jo wenig nun, wie die Verfaſſung von Ens und Wien, 
fennen wir bie frühere Berfaffung von Freiburg im Breisgau und 
im Uechtlande und von Burgdorf. Allein ſchon die Benennung 
jurati, conjurati, juratores und conjuratores, uud ihre in den 
verſchiedenen Städten verjchievene Anzahl, welche weder .vem Namen 
noch der Anzahl nach mit den XII magistri consulum in Köln 
übereinftimmt, jcheint mir ihren Zufammenhang mit einer früher 
Ihon an dem Orte bejtandenen genofjenichaftlichen Behörde zu be- 
weifen. Wie dem nun aber auch fei, fo erhielten jedenfalls auch 
diefe Orte ſchon gleich bei ihrer Erhebung zu Städten einen eigenen 
von dem herrichaftlichen Nichter ganz unabhängigen Stabtrath. 
In Freiburg im Breisgau werben die Stabträthe in der ältejten 
Berfaflungsurfunde von 1120 noch conjuratores fori, zuweilen 
aber auch ſchon consules genannt?). In der fpäteren Nedaction 
des Stadtrechtes bei Schreiber werden fie aber nidyt mehr conju- 
ratores ober conjurati, vielmehr immer nur consules genannt 


J 


2) Stabtr. von 1221 $. 56 bei Gaupp, II, 250. Stadtr. von 1296 $. 
23—80 bei Senckenberg, vision. p. 289. 

3) Stadtr. bei Dümge, p. 123—125. omne pondus auri et argenti in 
potestate consulum erit. Aud in Urk. von 1120 bei Schreiber, 
I, 8, 9, 14, 23 u. 24. In einer Urk. von 1248 bei Schreiber, I, 1. 
p- 53 u. 54. werben fie conjnrati genannt. 


v. Maurer, Städtenerfafjung. 1. 36 
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($.20, 24, 40, 76 u. 77), was gleichfalls auf den Zuſammenhang 
der erften Stadträthe mit den früher ſchon an dem Orte vorhan: 
denen genofjenjchaftlichen Ortsvorjtehern hindeutet! Und diejelbe 
Bemerkung gilt auch von Freiburg im Uechtlande und von Burg: 
dorf. Denn die Etadträthe von Freiburg werden die XXIV jurati 
oder consiliatores , zuweilen aber auch ſchon consules und consi- 
liarii #), die Stadträthe ven Burgdorf aber die XII jurati, bie 
XI seniores oder consiliatores, zuweilen aber auch ſchon consules 
und consiliarii genannt 5). 

Bei fehr vielen Städten endlich, zumal bei grumndherrlichen 
und veihsgrundherrlihen Städten, ift es zwar gewiß, daß ſich ein 
genojjenjhaftlicher Ausihuß oder ein Stadtrath an 
der Seite des herrihaftlihben Beamten gebildet hat, 
zweifelhaft jedoch, ob dieſes vor oder erjt nach der Erhebung des 
Drtes zu einer Stadt oder gleichzeitig mit derjelben gejchehen ift. 
Dahin vechne ich 3. B. Winterthur. Der berrichaftliche Amts: 
vorjtand hieß dajelbjt Ammann, minister oder Schultheis. Nad) 
dem Stadtrechte von 1264 hatte er aber noch feinen Stadtrat zur 
Seite, jondern erſt nach dem Stadtrechte von 12970). Es ſcheint 
demnach, daß der Stadtrath fich erjt ſpäter nebildet hat. Wiewohl 
es auch möglich wäre, daß derjelbe jchon früher bejtanden Hat, und 
nur erjt jpäter bervorgetreten ift. Auch in Ulm jtand ein herr: 
Ichaftlicher Beamter, ein Ammann oder minister an der Spiße ber 
Stadtgemeinde und urjprünglich, wie e8 jcheint, Fein Nath an ſei— 
ner Seite?). Erſt feit der Mitte des 13. Jahrhunderts ward aud 
dort eines Stadtrathes erwähnt®). Möglich) wäre es jedoch, daß 
auch in Ulm jchon früher ein Gemeinde-Ausſchuß an der Seite des 
Ammanns bejtanden habe. Eben diefes war auch in Qucern 
der Fall. Es wird dajelbjt zum erjten Male in dem gejchwornen 
Briefe von 1252 eines Stadtrathes an der Seite des herrichaft: 


4) Handfefte von 1249 $. 26, 66, 72, 119 u. 121— 123 bei Gaupp, II, 
87 fi. 
5) Handfejie von 1316, $. 31, 32, 35, 37 — 40, 60, 112, 149, 196 u. 
198 bei Gaupp, II, 122 jj. 
— 6) ®aupp, I, 138 u. 146. 
7) Urk. von 1240 bei Jäger, p. 721. cum ministro et universitate civium 
Vergl. noch Urf. von 1222, eod. p. 735. 
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lihen Ammanns erwähnt?). Wann und wie derjelbe aber ent- 
ftanden ift, wifjen wir ebenfalls nicht mit Beftimmtheit. Denn 
wiewohl nad) dem alten Stadtredyte die Einfeßung eines Nathes 
auf einem Uebereinfommen mit dem Vogte beruhen joll!0), jo heißt 
diejes doch wohl nichts anderes, als daß der Stadtrath, wie ander: 
wärts auch, von dem Vogte anerfannt worden ſei ($. 46). Denn es 
folgt daraus noch Feineswegs, daß die Stadt vorher noch feinen 
Ausschuß gehabt und diefen nicht, wie in anderen Städten, aus eigenen 
freien Antrieb gewählt habe. Auch ift daraus die Zeit nicht er: 
ſichtlich, wann dieſes Uebereinfommen zu Stande gekommen fein 
fol. Auch in Insbruck ftand nad) dem Stadtrechte von 123911) 
ein herrichaftlicher Richter an der Spite ber Gemeinde. Bon einem 
Stadtrath findet fih aber noch Feine Spur. Vielmehr jcheint der 
herrſchaftliche Beamte auch die Gemeinde-Angelegenheiten, dieje je- 
doch gemeinschaftlich mit der Gemeinde ſelbſt bejorgt zu haben. 
Eben diefes war wohl auch in ERlingen und Reutlingen und na= 
mentlich auch in den jchlefiichen Städten der Fall. Denn in den 
älteren Urkunden über die Gründung der fchlefiichene Städte nach 
deutfcher Art wird noch Feines Stadtraths erwähnt!?), Es hat 
ſich demnach erjt Später je nah dem Bedürfniſſe der Stadt ein 
Stadtrat) an der Seite des herrichaftlichen Beamten gebildet. 

Ehe fih num in ſolchen Städten ein Rath an der Seite des 
berrfchaftlichen Beamten und hie und da auch an ber Geite des 
genofjenschaftlichen Ortsvorjtchers gebildet hatte, pflegte der Orts— 
vorjteher die Marfangelegenheiten theils allein theils gemeinjchaft: 
lidy mit der ganzen Gemeinde zu bejorgen. So war e8, wie wir 
gejchen, in Zürich ($. 70). Eben fo in Insbruck, wo wenigftens 
bei wichtigeren Angelegenheiten die Gemeinde beigezogen werden 


8) Bertrag von 1255 bei Jäger, p. 727. minister consules et univer- . 
sitas civium. &tadtr. von 1296, $. 38, eod. p. 734. minister, con- 
sules jurati ac universitas civium. 

9) Urk. von 1252 im Gejhichtsfreund,, I, 181. minister, consules et 
universitas civium. — 

10) Oeffnung von Lucern im Gefchichtsfreund, I, 162. „Es jint ouch die 
„QYurger von Luceron mit dien vögten von rotenburg ale jo har 
„Lomen daſ bie burger einen rat hant in der ſtat.“ — 

11) Stadtr. $. 3 bei Gaupp, II, 254. 

12) T. u. St. p. 232 

3b * 
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mußte 13). Auch in Sempach, in Ulm u. a. m. beſorgte ver Schul— 
theiß oder Ammann die Gemeindeangelegenheiten gemeinjchaftlich 
mit dev Gemeinde, ehe fich daſelbſt ein Etadtrath gebildet hatte. 
Daher heißt e8 von Sempach causidicus oder scultetus universi- 
tasque civium !#) und von Ulın minister et universitas civium !5). 
Eben jo in den fchlefiichen Städten. Denn daß auch dort die 
ganze Gemeinde beigezogen werben jollte, geht aus der Verfügung 

für Natibor hervor, nach welcher die Bürger bei Zweifeln nod) 
fünf Vögte und Schulzen zu Rath ziehen jollten 16). 

In jehr vielen Etädten iſt demnach der Stabtrath oder we: 
nigftens der Bürgermeijter aus dem alten Ortsmarkvorſtande her: 
vorgegangen und zwar in der Art, daß entweder bloß der Bür— 
germeijter unmittelbar aus dem alten Ortsoorftande, 3. 2. 
in Seligenftabt aus dem Heimburger, in Soejt aber aus dem alten 
Bauermeijter hervorgegangen ift, an feiner Seite ſich aber in frühe: 
ren oder fpäteren Zeiten ein Ausschuß aus der Gemeinde gebildet 
hat, welcher, ſeitdem er in der Gejchichte hervortritt, Stadtrath ges 
nannt worden ijt. Oder in der Art, daß der Stadtrath jelbit 
unmittelbar’aus ven alten Ortsvorſtehern hervorgegangen iſt, 
wie diefes 3. B. in Köln, München, Landshut, Lübeck, Möllen, 
Züri), Genf, Dürfheim u. a. m. der Fall war. Ober in ber 
Art, daß der Stadtrath fich erſt in früheren oder jpäteren Zeiten 
an der Seite des herrſchaftlichen Ortsvorjtandes gebildet 
hat, wie B. in Lucern, Winterthur, Ulm, Insbrud u. a. m. Oder 
endlich in der Art, daß gleichzeitig mit der Erhebung des 
Drtes zu einer Stadt, Hauptjächlich zur Bejorgung der nun 
erst entjtandenen Marktangelegenheiten, ein Stadtrath eingejeßt 
worden ift, wie diefes 3. B. bei Beitingau in Batern ı7), vielleicht 
auch, wie wir gefehen, bei Ens und Wien, möglicher Weije auch 


13) Stadtr. von 1239 $.3 u. 4. Ut malli et Steurae — secundum con- 
silium civium statuantur. 

14) Urk. aus 18. sec. bei Kopp, Geſch. II, 564. 

15) Urf. von 1240 bei Jäger, p. 721. 

16) Urf. von 1286 bei T. u. St. p. 404. Si autem ipsos cives in ali- 
quo jure contingerit dubitare, tunc ad se vocant quinque advo- 
catos et scultetos, habito illorum consilio, unanimiter illud 
definiant 

17) Meine Geſch. der Dorjverf. II, 72. 
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bei Freiburg im Breisgau und im Uechtlande, und bei Burgdorf 
der Fall war. Allenthalben iſt jedoch der Stadtrath ein Ausſchuß 
aus der Gemeinde, alſo eine genoſſenſchaftliche Behörde geweſen, 
welche die geſammte Gemeinde zu vertreten und für fig zu han— 
dein hatte. 


$. 148. 


Sn jehr vielen Städten find mun die alten Ortsmark— 
vorjteher zu unbedeutenden Beamten, bie und da fogar 
zu bloßen Boten herabgejuufen, oder fie find auch in manchen 
Städten gänzlich verfhwunden. Denn es wurde dafelbjt an 
die Stelle ver alten eine ganz neue Behörde gejeßt. Diefes 
war, wie wir gejehen, zumal in jenen Städten der Fall, welde - 
entweder aus mehreren Dorfichaften hervorgegangen find, oder in 
welchen durch die Burgverfaffung oder durch die Hofverfaſſung 
ganz neue Elemente in die Stadt gefommen waren, jo daß die 
alten für ganz einfache Verhältnifje geichaffenen Behörden nicht 
mehr genügten, und daher für die neuen und verwidelter gewor— 
denen Berhältnifjie auch neue Behörden geichaffen werden mußten. 

In jehr vielen Städten jind nämlich die alten genofjenjchaft: 
lichen oder herrjchaftlichen Ortsvorjteher, wie wir gejehen, zu Boten 
herabgejunfen, 3. B. in Etraßburg, Speier, Worms, Mainz, Trier, 
Braunſchweig und Halle ($. 45, 52, 53 u. 143). In anderen 
Städten find diefelben zwar nicht zu bloßen Boten, aber doch zu 
ganz untergeordneten Beamten herabgejunien, 3. B. die Burrichter 
in den mit Köln und Soeſt vereinigten Bauerjchaften, von denen 
Ipäter die Nede jein wird. An den meiften Städten jind aber die 
alten genofjenjchaftlichen Ortsbehörden dem Namen nach gänzlich 
verſchwunden, und der Zufammenhang der Stadträthe mit ihnen 
fann mehr nur errathen als bejtimmt nachgewiejen werden 3. B. 
in Bajel, Regensburg, Magdeburg und Hamburg ($. 54, 63 u. 
70). Sehr häufig hängt nun die Bildung des an die Stelle ber 
alten Markbehörde getretenen Stadtrathes mit der Erweiterung 
der Stadt, d. h. mit der Vereinigung der verjchiedenen Dorfichaf: 
ten und anderen Bejtandtheile zu einer einzigen Stadtgemeinde zu: 
janımen, 3. B. in Hamburg, und theilweife wohl aud in Straß: 
burg, Speier und Worms ($.53 u. 70). Noch häufiger hat aber 
bie Burgverfaffung oder die Hofverfaflung zur Umgejtalfung der 
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alten Ortsbehörden und zur Bildung einer neuen geführt. In 
vielen Städten nämlich, in welchen ſich eine zahlreiche und einfluß— 
reiche Burgmannſchaft vorfand, wurde verordnet, daß eine gewiſſe 
Anzahl von ihnen im Stadtrath ſitzen ſolle. Dies war z. B. in 
Oppenheim, Lechnich und Friedberg der Fall ($. 125 u. 126). In 
anderen Städten wurde daffelbe hinfichtlich der Miniftertalen an— 
geordnet, 3. B. in Pafel, Worms und Boppard ($. 140). In den 
meijten Etädten jedoch, in welchen die Burgmannen und Mini: 
jterialen weniger begünftiget waren, erhielten fie zwar gleiche Raths— 
fähigfeit mit den übrigen Vürgern, allein fein Recht auf eine be— 
ſtimmte Anzahl von Rathsſtellen. Darum verfügte 3. B. das alte 
Stadtreht von Straßburg, das die Stadträthe theild aus den 
Dienftmannen theils aus den übrigen Bürgern gewählt werden 
jollten ohne für die Einen oder die Anderen eine bejtimmte Anzahl 
zu bejtimmen ($. 140). Eben jo in Bremen !) u. a. m. Daher 
findet man in jo vielen Städten zwar ebenfalls Nitter und Dienft- 
mannen im Etabtrathe, allein nicht in gleicher, vielmehr bald in 
größerer bald nur in fehr geringer Anzahl, 3. B. in Zürich unter 
12 Rathmannen zuweilen 7 Nitter, öfters aber auch wur 6, 5, 4 
oder gar nur zwei 2). In Bajel mwechielte die Anzahl der Nitter 
im Rathe zwilchen 4, 8 und 11, bis ſie zulegt auf 4 Nitter firirt 
worden iſt ($. 317). Im Etadtrath zu Lucern jaßen meijten- 
theils gar Feine Nitter, niemals aber mehr als zwei?) Su 
den meijten Städten, in den größeren wie in den Fleineren, jaßen 
aber Ritter in mehr oder weniger großen Anzahl, 3.8. in Magde— 
burg, Amöneburg, Gießen, Grünberg, Weglar, Würzburg u. a. m., 
ohne daß jedoch ihre Anzahl firivt gewejen wäre). Die es war 
insbejondere auch in Frankfurt der Fall. Denn das Recht der 
adeligen Gejellichaft Alt Limpurch auf eine beſtimmte Anzahl von 
Etellen im Senate ijt jedenfalls erjt in fpäteren Zeiten entjtanden. 
In einigen Etädten endlih war es den Dienſtmannen jogar ges 
lungen das ganze Etadtregiment an ſich zu bringen und fodann 


1) Donandt, I, 245 u. 246. 

2) Bluntſchli, 1, 142. Kopp, Geſch. IL, 1. p. 35 u. 86. 

3) Kopp, Urk. zur Geſch. der cidg. Bündn. p. 148 u. 158. 

4) Rathmann, II, 199. von Fichard, Entft. von Frankf. p. 71 Note. 
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allein über den Stadtrath zu verfügen, 3. B. den Münzer Haus: 
genofjen in Epeier und Weißenburg ($. 53 u. 140). 


$. 149. 


In ganz eigenthümlicher Weile bat ſich der Stabtrath von 
Meg, die jogenannten Dreizehen, gebildet. Die Stadtverfaſ— 
jung von Meg ift nämlich von der Verfaffung aller übrigen Städte 
wejentlich dadurch verjchieden, daß an ihrer Spike Fein Bürgermei: 
fter, fondern ein Schöffenmeifter ftand, daß bie Bürgermeifter unter: 
geordnete Stadtbeamte waren, und daß es dafelbjt mehrere jtädtiiche 
Behörden gegeben hat, weldye man anderwärts gar nicht Fennt, 
3. B. die comtes jures, welche in gewiflen Fällen als Repräſen— 
tanten der Bürgerichaft beigezogen werden mußten I), wie auch die 
prudhommes ?). dann die awarts, eine Art Schiedsrichter zwiſchen 
den prudhommes und den XIII), die pardezours, eine Art von 
Euppleanten der XIII9), die wardours, d. h. Bewahrer des Stadt: 
friedens, daher auch wardour de la pais genannt5), dic amans, 
d. h. Ammänner u. a. m. Auch der Stabtrath felbft (die XIII) 
it in Meß eine ganz eigenthümliche Ericheinung. Um jedoch deſſen 
Entftehung und Kompetenz Klar zu machen, muß bier Folgendes 
bemerft werben. 

Das zur Etadt gehörige Gebiet bildete, wie bei vielen ande— 
ren „fränfiichen Etädten, einen Gau, den Metzgau. Der Mittel: 
punct des Gaus und der Sitz des Gaugrafen war die Stadt Metz. 
Die öffentliche Gerichtsbarkeit in diefem Gau ift zwar ſchon zur 
fränfifchen Zeit auf den Bilchof übergegangen. Der von dem Bi: 
ſchof belehnte Gaugraf verwaltete jedoch nad) wie vor in jehr jelb: 
ftändiger Weiſe die hohe Gerichtsbarkeit bi8 zum Tode des lebten 
Grafen und feiner Erbtochter in den Sahren 1220 bis 1250. 
Worauf ſodann die Grafichaft nicht wieder bejegt wurde ®). 


1) (Tabouillot). Histoire de Metz, Il, 322—324. 

2) Hist. de M. Il, 390—891. 

3) Hist. II. 391 f. 

4) Hist. II, 392. 

5) Hist. II, 392—393, Urf. von 1212, eod. IV, 1. p. 177. 

6) Chronic. Metens. bei Calmet, histoire de Lorraine ed. Nancy. 
1728. I, preuv. p. 68-69 u. 11, 275 u. 276. Heusler, p. 465 — 466. 
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Wie andere fränkiſche Gaue, jo beſtand wahrſcheinlich auch 
der Mebgau aus mehreren Centen, und zwar fehr wahrjcheinlich 
aus drei. Daß e8 auch im Metzgau Centen gegeben hat, gebt 
aus dem Umftande hervor, daß in einer Urkunde von 1070 einer 
centaina, quam theutonici Cunnenduon vocant, erwähnt wird, 
welche früher jchon an das Bisthum gekommen war?), und daß 
in einer anderen Urfunde von 910 eines centenarius Erwähnung 
gethan wird 8). ALS Unterrichter im Metzgau werden nämlich ges 
nannt, advocati ®), judices !), villiei 11), und, wie wir gejehen, 
centenarii. Dieje judices, villici und centenarii waren offenbar 
dafielbe, was anderwärts die Schultheiße. Sie waren daher bie 
Borjieher der Centen. Und aus diefen Genten und ihren or: 
ftehern find offenbar, wie es wenigftens mir jcheint, die jpäteren 
Bürgermeiftereien (mairies) und die Bürgermeilter (maires) jelbit 
hervorgegangen. Dafür fpricht insbejondere auch der Umjtand, 
daß in einer Urfunde_von 1190, aljo kurz vor dem Auftreten der 
maors, drei villici genannt werden, und zwar alle drei an ber 
Spite von Bezirken, welche bald nachher die drei Bürgermeiftereien 
gebildet haben, nämlich ein villicus de Porta Mosellae, ein villi- 
cus de ultra Mosellam und ein villicus de Viceto 12). 

Die hohe Gerichtsbarkeit oder den Blutbanı hatte der Graf 
zu handhaben. Die Civilgerichtsbarfeit lag in den Händen ber 
judices, villici und centenari. Die Urtheilsfinder bei Gericht 
waren aber scabini oder scabiones. Und ihrer wird jeit dem 10. 
Jahrhundert öfters erwähnt 13). In der Urkunde von 910 werden 
5 scabini mit Namen genannt. Und von Einem heißt es daſelbſt 
scabinus et centenarius, wahrjcheinlich weil der Gentenar, wie der 


7) Urk von 1070 in Hist. de Metz, IV, 1. p. 95. - 

8) Urk. von 910, eod. IV, 1. p. 53. — scabinus et centenarius. 

9) Urk. von 1058, 1075, 1095, 1147, 1158, 116!, 1181 eod. IV, 1. 
p- 92, 98, 102, 118, 123, 124, 126, 140. 

10) Urf. von 1058, 1063, 1075, 1130, 1137, eod. p. 92, 93, 98, 
109, 113. ; 

11) Urk. von 1147 u. 1190, eod. p. 118 u. 151. 

12) Urk. von 1190 in Hist. eit. IV, 1. p. 151. 

13) Urf. von 910, 1130, 1137, 1181 in Hist. IV, 1. p. 53, 109, 118, 
141 und öfter. 
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Schultheiß nah dem Sachſenſpiegel 1%), das erfte Urtheil zu finden 
hatte, alſo der erſte Votant, der erfte Schöffe oder der Schöffen 
meifter war. Urfprünglich ift nämlich wahrſcheinlich auch im Metz⸗ 
gau der im Grafſchaftsgerichte anweſende Centenar der erſte Schöffe 
geweſen. Denn ſpäterhin erſt, ſeit dem 11. und 12. Jahrhundert, 
iſt aus dem Schöffenmeiſteramte ein ſelbſtändiges Amt, und ſodann 
das Haupt der Stadt hervorgegangen. 
Der Schöffenmeiſter führte verſchiedene Titel ‚ primus — 
oder primus scabinio 15), primus scabinus !®), major scabinus IT), 
magister scabinio 1%), vielleicht auch legislator, weil er das erfte 
Urtheil zu finden hatte 10) und ſpäterhin immer Schöffenmeiſter 
(Maistre Eschevin). Er wurde urjprünglic von ber Geiſtlichkelt 
und dem Volke, d. h. von den alten Gejchlechtern, auf Lebens: 
zeit gewählt 2°). Der Biſchof Bertram änderte diefes Wahlverfah: 
ven mit Zuftimmung der Geiftfichfeit und des Volkes im Jahre 
1179 dahin ab, daß das Schöffenmeifteramt (magisterium scabi- 
natus) fünftig jedes Jahr wechjeln und ftatt des Volkes der Pri- 
micerius des Domitiftes und die 5 Aebte zu Meß den Schöffen: 
meifter auf ein Jahr wählen follten. Gewählt follte werden aus 
den in ber Stadt oder Vorftabt (d. h. im jtädtifchen Gebiete) an— 
fähigen Nittern oder Bürgern, alfo aus den alten Geſchlechtern. 
Denn nur die Unfreien ſollten nicht wahlfähig ſein. (Eligetur in- 
differenter cuiuslibet status homo, et tamı miles quam civis in 
civitate vel in aliquo suburbiorum manens, sola conditione ser- 
vili excepta). Der Gewählte follte dem Biichof den Eid der Treue 
Ihmwören und von ihm in fein Amt eingejeßt werben (hominium 





14) Sächſ. Pr. I, 59 $. 2. 

15) Urf. von 1055 und 1095 in Hist. IV, 1. p. 91 u. 102. 

16) Urf. von 1075, eod. p. 98. 

17) Urk. von 1:98, 1196, 1216 eod. P. 160, 162 u. 179. 

18) Urf. 1190, eod. p. 148, 

19) Urf. 1058, eod. p 92. 

20) Arg. Urk. von 1179 bei Meurisse, histoire des Evesques de l’eglise 
de Metz, p. 429. — electionem quam clerus simul et populus 
celebrare consueverunt. Unter bem populus wurde nach derjelben 
Urk. die civiam universitas mit Ausnahme der unfreien Peute, alio 
die Gejchlechtergemeinde verflanden. 
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et investituram ab ipso recepturus)?!), Und im Jahre 1181 
wurde diefe Verordnung auch noch von dem Kaiſer Friedrich I. be= 
jtätiget 22). Dadurch erhielt nun der Schöffenmeilter eine ganz 
anvere Stellung. Er wurde ein herrichaftlicher Beamte. Und feine 
Kompetenz wurde, wie wir jogleich jehen werden, eine ganz andere. 

Faſt gleichzeitig mit diefer Veränderung und offenbar nicht 
ohne Zufammenhang mit ihr wurden noch mehrere andere Ver: 
änderungen vorgenommen. Die Bürgerſchaft wurde in 6 Genofjen: 
ſchaften eingetheilt, in 5 Gefchlechtergenofjenfchaften und in die Ge— 
meinde. Das ftädtifche Gebiet (der alte Metzgau) wurde in drei 
Bürgermeijtereien eingetheilt. An der Seite des Schöffenmeijters 
bildete ji ein Stadtrath (die XIID. Und alle diefe Beränderun: 
gen jtanden offenbar in Zuſammenhang mit den fortwährenden 
Kämpfen der Gefchlechter mit der übrigen Bürgerichaft und mit 
dem Bifchof, welche man durch mehrere jchnell auf einander fol- 
gende Stadtfrieden zu beendigen juchte 23). 

Wie in mehreren anderen Städten, jo vereinigten ji) näm— 
ich auch in Meß die herrichenden Gejchlechter mit der übrigen 
Bürgerfchaft zu einem Stadtfrieden, um damit die fortwährenden 
Kämpfe zu beendigen. Der erjte Stadtfrieden (li establissement 
de la commune pais de Mez) ijt vom Jahre 1212 oder bald 
nachher. Es wurden in diefer Friedenseinigung Friedensbewahrer 
(li wardour de la pais) eingejeßt, uud in berjelben zum erſten 
Mal der drei Bürgermeifter (li troi maiour) und aud der Ge: 
ichlechtergenofjenschaften (qui des paraiges de Mez sunt) gebadht, 
von denen man früher nichts gewußt hat ?*). Der zweite Stabt: 
frieden ift vom Jahre 1250. Er wurde auf 6 Jahre eingegangen 
von Maistres Eschevins et li treze jureis — par lou consoil de 
tous les paraiges de Mes et de toute la communalteit de 
Mes. Und aud in diefer Urfunde wird wieder der drei Bürger: 


21) Urf. 1179 bei Meurisse, p. 429—431. 

22) Ur. 1181 in Hist. de Metz, IV, 1. p. 188 j. 

23) Vergl. z. B. über den Kampf der Porta-salis parentela mit der Stadt 
das Chronie. Metens. ad 1230 u. 1231 bei Calmet, I, preuv. 
p- 69 u. 70. 

24) Atour pour la conservation de la paix zwijden 1212 und 1220 
in Hist. de Metz, IV, 1. p. 177-- 179. 
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meifter (li trois maiorz) Erwähnung gethan 25). Auch der britte 
Stabtfrieven von 1254 wurde, aber nur auf 3 Jahre, eingegangen 
von li Maistres Eschevins et li trezes jureis de Mes par le 
consoil de tous les paraiges de Mes, et de toute la communal- 
teit de Mes. Und in der Urkunde jelbjt werden mehrmals die 
Geſchlechter von der Gemeinde unterjchieden (aucuns dez paraiges 
ou du commun -- homme de paraige ou homme de commun) 26). 
Eben jo der vierte Stadtfrieven von 1327, der jedoch für immer 
eingegangen worden ijt 27). Und diefe Stadtfrieden werden zuwei— 
len auch lantefride und la commune true (treve) genannt 28). 
Gleichzeitig mit diefen Friedenseinigungen treten demnach die drei 
Bürgermeiftereien, die Eintheilung der VBürgerichaft in 6 Genofjen- 
Ichaften und der Stadtrath (die XIII) hervor, von denen fich früher 
auch nicht eine Spur findet. Und fie haben wohl ſämmtlich den 
damaligen Wirren und Kämpfen und dem Bejtreben diejen durch 
den Stadtfrieden ein Ende zu machen, ihre Entjtehung zu ver: 
danfen. 

Urjprünglich bejtand nämlid, die Gefammt-Stadtgemeinde aus 
einer einzigen Genofjenjchaft, aus dem aus Geiftlichen, aus Nittern 
und aus freien Bürgern bejtehenden Wolfe (populus oder aleri- 
corum et civium universitas) 2%). Im erjten Stadtfrieden von 
1212 wird zum erften Mal der paraiges gedacht, alfo muß dieje 
Eintheilung der Bürgerjchaft kurz vorher entjtanden fein. Das 
Wort paraige 3%) oder parage, wie es ebenfalls genannt wird 3), 
bedeutet, wie aus den Giegeln der paraiges zu erjehen iſt, jo viel 
als parentela ?2), aljo cognatio oder Gejchledht 33). So wie nun die 

25) Urk. 1250, eod. IV, 1. p. 199 u. 200. 

26) Atour pour le maintien de la paix von 1254, eod. IV, 1. p. 208 ff. 
27) Eod. IV, 2. p. 41 ff, 

28) Urk. von 1346, eod. IV, 2. p. 112. 

29). Urk. 1179 bei Meurisse, p. 429—430. 

30) Urf. von 1212, 1250, 1254, 1327, 1328, 1345, 1366, 1371, 1881, 

1404 in Hist. de Metz, IV, 1. p. 178, 198, 199, 208, IV, 2. p. 48, 

46, 53, 104, 106, 229, 267, 333, 641. 

31) Urk. von 1327, 1345, 1409, eod. IV, 2. p. 41, 42, 50, 51, 111, 

657, 662. 

32) Hist. cit. II, 327. Auch fpricht Chronic. Metens, ad 1230 u. 1231 
bei Calmet. I, preuv. p. 69 u. 70 mehrmals von der parentela 


572 Gemeindevorfteher 


Bürgerichaft in vielen deutfchen Städten feit dem Siege der Zünfte 
in Zünfte oder Gaffeln eingetheilt, und bie Geſchlechter in eine 
oder in mehrere Zünfte, in Köln z. B. in fünf Sejchlechtergaffeln 
zufammengedrängt worden find, fo wurde auch in Meb die Bür- 
gerihaft in 6 Zünfte eingetheitt, nämlich in 5 Gefchlechtergenofferts 
ſchaften und in die Gemeinde, indem alle übrigen Bürger in eine 
einzige Abtheilung (in die Gemeinde) znfammen gedrängt worden 
find. Die Gemeinde bildete demnach den Gegenſatz gegen die 5 
paraiges. Und da die weit zahlreichere Gemeinde im Ganzen ge: 
nommen feine größeren Nechte als jede einzelne paraige erhalten 
hatte, jo beherrichten die Geſchlechter nach wie vor bie ganze Stadt. 
Da aber dieſe Eintheilung der Bürgerfchaft eine politifche Ein: 
theilung geweſen ift, geht zumal daraus hervor, daß nur diejenigen, 
welche in eine der 6 Abtheilungen aufgenommen waren, das volle 
Bürgerrecht hatten, alfo ein ftädtifches Amt erhalten konnten 3%), 
und daher fie nur allein Bürger (bourgeois, citains, cives), alle 
übrigen dagegen bloße Beifaffen (manans oder habitans) waren 35). 
ALS politiiche Abtheilungen waren diefe paraiges auch nicht gänz— 
lich geichloffen. Es durften vielmehr auc Fremde aufgenommen 
werdkn oder durch Heirath eintreten. Wir befigen die Urfunden 
über mehrere Aufnahmen von Fremden in verjchiedene paraiges?®). 
Eben jo mehrere Verordnungen über die Aufnahme durch Heirath 37). 





Porta-Salis ;. ®. laudabilis et robusta de Porta-salis parentela 
expulsa fuit a civitate. — 

33) Roquefort, gloss. Rom. Il, 299. Parage, paraige, parentage, pa- 
rente, noblesse u. j. w. 

34) Urk. von 1422, eod. IV, 2. p. 775 u. 776. — que plusiours mé- 
nants de nostredite eitei, qui n’estoit de nulz des cing pareiges, 
ne don pareige du commun.'— et qu'il ne soit du moins neis 
de par pere, ou de par mere qui soit del’ung des cing pareiges, 
du commung, ei de loyal mariage 

35) Urf. 1370, 1373 u. 1376, eod. IV, 2. p. 255, 279, 280 u. 301. — 
les citains, manans et habitans. — Urk. 1897, eod. p. 478. nos 
bourgois et ménans. — 

36) Urf. von 1390 u. 1897, eod. IV, 2. p. 397 u. 489. 

37) Atour von 1421, eod. Il, 328. que si quelque &tranger prenoit 
une femme ou un mari d’un de six lignaiges, qu’on dit parsiges 
de Metz, il pourroit bien seoir aux changes sur le nom du pere 
ou de la mere. — ®ergl. noch Ur. von 1367 eod. p. 328, 
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Auch Bürgerlihe fanden zuweilen Aufnahme in ben Gefchlechter- 
genofjenichaften, unter den Handwerkern insbefondere die Gold: 
ſchmiede (orfevres) 3%). Aber auch in der bten Abtheilung, in der 
Gemeinde, findet man zuweilen Ritter, 3. B. in mehreren Mitglie- 
berverzeichnijjen einen St. George de Seriere, chevalier 3%). Hatte 
nun aber ein Fremder Aufnahme gefunden, jo durfte er jpäter 
nicht wieder wechjeln. Denn der Uebertritt von einem paraige 
zum anderen war in der Regel verboten 2%). Auch die Gemeinde 
bildete demnach eine eigene den Geſchlechtergenoſſenſchaften ähnliche 
Genoſſenſchaft. Und fie wurde in jpäteren Zeiten aud) öfters der 
6te paraige genannt und daher von six lignaiges, qu’on dit pa- 
raiges de Metz geiprochen *!), oder von den gens de lignages et 
paraiges de la cite, und darunter auch die commun mitbegrif- 
fen #2), oder von den gens de lignaiges et paraiges — qui sont 
recu anz VI pariaiges #3) oder von dem paraige du commun **). 
Um nun die 5 Gefchlechtergenofjenichaften doch von dem 6. paraige, 
der weſentlich nur aus Bürgerlichen bejtand, zu unterjcheiden, wur— 
den die 5 Gejchlechtergenofjenjchaften paraiges nobles und die 6te 
Genofjenichaft paraige du commun genannt 3). Meiftentheils 
wurde jedoch auch in fpäteren Zeiten noch die öte Genofjenjchaft 
die Gemeinde genannt, und als folche den 5 edelen paraiges ent: 
gegengejeßt. (vendue as cinc paraiges de Mes; c’est assavoir, au 
paraiges de Porte-Meselle, de Jeurue, de Saint-Martin, de Por- 
saillis et d’Outre-Saille, et à toute la communauteit de Mes) #°), 
Da jedoch die Mitglieder der Einen und ‚der Anderen Bürger (ci- 


38) Verzeichniffe der Mitglieder der pareiges von 1419 u. 1440, eod. IV, 
1. p. 203, 204 u. 2085. 

39) BVerzeichnifje von 1419 u. 1440, eod. IV, 1. p. 205 u. 206. 

40) Urf. von 1367, 1368 u. 1390, eod. IV, 2, p. 238, 372 u. 397. vergl. 
noch Urf. 1421. eod. II, 238. 

41) Urf. 1421, eod. II, 328. 

42) Urf. 1527, eod. IV, 1. p. 206. 

43) Urk. 1533, eod. IV, 1. p. 207. 

44) Urf. 1405 u. 1422, eod. IV, 2. p. 512, 564, 765 u. 775. 

45) Meurisse, p. 533. 

46) Urk. 1345, 1348, 1350, 1358, 1355, 1357, 1370, 1393 u. 1404, 
eod. IV, 2, p. 106, 113, 117, 130, 135, 137, 143, 159, 171, 173, 
245, 440, 536 u. 547 ji. 
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tains) waren #7), jo ift in den Urkunden öfters auch nur von der 
Mitwirfung der Gemeinde die Rede. (lou Maistres Eschaiving et 
les Trezes jurey, et toute la communiteit de la citeit de Mes#s). 
Le Maistre Eschevin, les Trezes Jureis, et l’universitey de la 
citei de Mes #9) oder magister scabinus, tredecim jurati et uni- 
versitas (oder communitas) civitatis Metensis) 5»), Und es wur: 
den jodann unter der Gemeinde alle 6 paraiges verjtanden, die 
5 Gejchlechtergenofjenfchaften eben jowohl wie der paraige du 
commun. 

Die 5 Gejchlechtergenofjenschaften heißen Port-Sailli, Outre 
Sailli, St. Martin, Porte Mosele (Porte-Mozelle oder Porte-Mu- 
selle) und Juerue (Jurue oder Jueurue), welches zuweilen auch 
Juif-rue genannt wird 5). Die Mitglieder eines paraige haben 
nicht in einem bejtimmten Stabdttheil beifammengewohnt 52). Sie 
können daher ihren Namen nur von der Lage ihres Verjammlungs: 
haujes (ihrer Trinkjtube) bei einer Etadtpforte oder an einem Fluß 
(Port-Sailli, Outre-Sailli, Porte-Moselle), bei einer Kirche (St. 
Martin) oder in einer bejtimmten Straße (Juerue), oder auch von 
einem dort angejeflenen hervorragenden Geichlechte erhalten. ‚haben, 
für welche Anficht zumal der Umſtand fpricht, daß längjt vor der 
Entitehung der paraiges ihre Namen jchon als Sejchlechternanen 
vorfommen. In einer Urkunde von 1161 heißt e8: burgenses, 
Otto de Porta Mosellae. Troissinus Paganus de sancto Mar- 
tino. Ancelmus de Pontis 53). In Urkunde von 1186: Galche- 
rus de sancto Martino. Nicolaus. Henricus frater ejus. (aljo 
mehrere defjelben Gejchlechtes). Guilinus de Porta 5%). Urkunde 
von 1190: villicus de Porta Mosellae, villicus de ultra Mosel- 


47) 2. Url. von 1345, cod. IV, 2 p. 104 u. 111. 

48) Urf. von 1297, 1342, 1349, 1350, 1366, 1369 u. 1371 eod. IV, 1. 
p. 248. IV, 2. p. 102, 122, 235, 242, 270. 

49) Urk. 1365, eod. IV, 2. p. 222 u. 228. 

50) Urk. 1355 u. 1399, eod. IV, 2. p. 158 u. 5ll. 

51) Urf. von 1262 bei C'almet, II, preuv. p. 489. — li ‚parages de 
Juive-rue. 

52) Hist. de M. II, 329. 

53) Urf. 1161, eod. IV, 1. p. 126. 

54) Urk. 1186, eod. IV, 1. p. 143. 
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lam. Terricus de sancto Martino 55). Urfunde von 1193: Nic- 
cholaus Henricus et Otto de Porta Saliae (aljo drei deſſelben 
Gejchlechtes) 5%). Urkunde von 1197: Hues de Porte-Saillis, Hues 
de Porte-Muzelle, et Gerars d’Outre-Muzelle — maiours. (Sie 
waren demnach alle drei Bürgermeifter) 57). Urkunde von 1214: 
Henricus de Porta — saliae. Rodulphus de Porta Mosellae, 
Albertus de judaeorum vico, Remigius de S. Martino 58). 
Gleichzeitig mit den paraiges find nun auch die drei Bür- 
germeijtereien von Met ins Leben getreten. Noc im Jahre 1190 
ftanden drei villici an der Spiße der drei alten Genten und bereits 
im Sabre 1197 werden die Vorjteher diejer drei Bezirke, wie wir 
gejehen, maiours genannt 5%). Die drei majores (maiours, maors, 
maiors oder maires) find daher offenbar an die Stelle der furz vorher 
“ genannten drei villici, die mairies aljo an die Stelle der Genten 
getreten. Dafür jpricht insbefondere auch noch der Umſtand, daß 
um biejelbe Zeit auch die früheren Unterrichter, die villici, cen- 
tenarii und judices verfchwinden und in den Urkunden nicht mehr 
genannt werden. Ahr Amt ift demnach, zum Theile wenigjtens, 
auf die drei majores libergegangen. Jedenfalls wurde um dieje 
Zeit die Stadt mit dem ftädtijchen Gebiete in drei Stadtviertel 
oder in drei Bürgermeiftereien eingetheilt, in die Mairie de Porte- 
Muzell, Mairie de Port-Sailli, und Mairie d’Outre-Muzell. Und 
zu jeder diefer Mairien hat noch eine Anzahl von Dörfern außer: 
halb der Stadt gehört 9). An der Spige dieſer drei Bürgermei- 
jtereien jtanden die maiors oder maors, von denen ein jeder in 
feiner Meairie die Verwaltung und die Bejorgung der Angelegen- 
heiten des Grund und Bodens, aljo auch der Marfangelegenheiten 
hatte. Ein jeder von ihnen jollte zu dem Ende jedes Jahr eine 
öffentliche Sitzung halten. (de sieger le jour des plaids — an- 
naux, chacun en une chaire s@paree, pour y prendre les bans 


55) Urf. 1190, eod. IV, 1. p. 151. 

56) Urk. 1193, eod. IV, 1. p. 160. Diejelben in Urkunde von 1196: eod. 
p- 162. 

57) Urk. 1197, eod. IV, 1. p. 166. 

58) Urf. von 1214 bei Meurisse, p. 448. 

59) Urf. 1197, eod. IV, 1. p. 166. 

60) Hist. de Metz, II, 396400 und IV, 2, p. 343—346. 
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de tres — fonds et d’exurement)s'). Die VBürgermeifter follten 
von dem Echöffenmeijter (Maistre Eschevin) und von den XII 
(li treze juriez), von denen gleich nachher die Nede fein wird, aus 
den 6 paraiges gewählt werden. Und um Wahlftreitigfeiten zu 
vermeiden war ganz genau vorgejchrieben, in welcher Weife jedes 
Jahr die drei Bürgermeifter aus den 5 paraiges und aus dem 
paraige de commun gewählt werden jollten 62). Dieſe Einrichtung 
dauerte nun bis zur Befignahme der Stadt durch die Franzoſen 
im Sahre 1552. Dann murden aber die Bürgermeijtereien abge- 
Ichafft und die Amtsgejchäfte der Bürgermeifter dem Nathe der XIII 
übertragen 83). 

Endlich hängt mit allen diefen Veränderungen auch nod) die 
Entjtehung eines Rathes an der Seite des Schöffenieifters zu: 
jammen. Der tredecim jurati civitatis wird zum erjten Mal in 
einer Urkunde von 1207 gedacht. Auch fie waren, wie ihre Na— 
men Henricus de Portasaliae u. a. m. beweifen, Geſchlechter 64). 
Die Einſetzung diefes Nathes der XIII hängt offenbar, wie in 
Worms ($. 155) mit den Einigungen der Bürgerſchaft zu einem 
Stadtfrieden zuſammen. Auch diefe XII jollten den Stadtfrieden 
handhaben und wurden baber li trezes jureis de la paix®°) oder 
auch conservateurs de la paix oder de la commune true (treve) 
genannte), Und feit dem Verſchwinden der Gaugrafen ift aud) 
die gefammte Strafgerichtsbarfeit (der Blutbann) noch auf diejen 
Rath der XIII. übergegangen”). Der Borftand diefer XIII war 
der Schöffenmeijter, welcher, wie bereits bemerkt worden tft, gerade 
um dieſe Zeit eine ganz neue Etellung erhalten hat. Auf ihn 
wurde nämlich einerjeits die gefammte Givilgerichtöbarfeit über— 
tragen, und zwar nicht bloß die Givilgerichtsbarkeit, welche die um 


61) Hist. de Metz, II, 394 ff. Ueber das jelten vorfommende Wort exu- 
rement vergl. Roquefort, gloss. Rom. I, 564. 

62) Hist. de Metz, II, 395. Urk. von 1250 u. 1254, eod. IV, 1. p. 198 
u. 211. 

63) Hist. eit. II, 400. 

64) Urk. 1207 bei Meurisse, p. 437—438. 

65) Urk. 1244 eod. IV, 1. p. 196. 

66) Urf. 1246, eod. IV, 2. p. 112. 

67) eod. II, 874 j. 
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diefe Zeit verſchwundenen judices, centenarii und villici, gehabt 
hatten, jondern, feitdem die Vogtei (vowerie oder voueri) von der 
Stadt erworben worden war 88), aud) noch jene des Vogtes. Denn 
es hat ſeitdem in der Stadt Feine andere Eivilgerichtsbarfeit, als 
jene des Schöffenmeifters beftanden. Daher follten von nun an die 
Etrafgelder von dem Biſchof nur noch mit dem Schöffenmeifter 
und jo lange es noch einen Grafen gegeben hat, mit dieſem getheilt 
werden 69). Bei der Givilgerichtsbarfeit war der Schöffenmeijter 
natürlich nur Vorjtand der Schöffen, und diefe die eigentlichen Ur— 
theilsfinder 7%). Andererjeits wurde aber der Schöffenmetiter 
auch noch Vorſtand der XIII, auf welche außer dem Blutbann auch 
noch die gefammte höhere Verwaltung übertragen worden war ?!), 
Daß auch die Echöffen Zutritt zu dem Stadtrath gehabt haben, 
wird zwar insgemein angenommen, jtcht aber nirgends. Es heißt 
vielmehr in den Urkunden immer nur li Maistres Eschevins et li 
trezes jureis mit oder aud ohne die übrige Bürgerjchaft und die 
paraiges??). Der eschevins jelbjt wird nirgends gedacht. Auch 
die beiden Urkunden, welche Heusler für die gegentheilige Anſicht 
-anführt 73), beweiſen diefes nicht. Denn in der Urkunde von 1250 
wird von dem Echöffenmeifter, den XIII und der Gemeinde (Nos, 
li Maistres Eschevins et li trezejurie, et li comuneteiz de Metz, 
faisons conissant & tous —), aljv nicht von den Echöffen, verord- 
net, daß die drei Bürgermeifter vom dem Ecyöffenmeijter, von den 
Schöffen und den XIII gewählt werden jollten. (Et ses Maors docient 
eslire li Maistres Eschevins et li Eschevins dou Palais et li treze 
jurie de Mez chescan —)?#). &8 ijt diejes demnad eine finguläre 
Entſcheidung des Raths, zu welcher übrigens die Schöffen ebenfalls 
nicht mitgewirkt hatten, zu Gunjten der Schöffen, indem denjelben An— 
theil an den Yürgermeilterwahlen zugejtanden wurde. Und noch weniger 








68) Zwei Urk. von 1345 eod. IV, 2. p. 104 u. 111. 

69) eod. Il, 320. 

70) eod. Il, 344 jj. 

71) eod. Il, 370 ji. 

72) Urk. von 1241, 1244, 1245, 1250, eod. IV, 1. p. 195, 196, 199 und 
viele andere Stellen. _ 

73) Heusler, p. 471. 

74) Urk. 1250, eod IV, 1. p. 198 u. 199. 


v. Maurer, Stäoteverjafjung I. 37 
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beweist die andere Urfunde von 1327. Denn die Worte La citeit 
ce gouvernerait et justicerait par le Maistre Eschaving, et par 
les Eschavins, et par les Trezes, et par les Conte, chacun de 
son office, anci com il ont fait ancienement, sans autre justice 
à traire avant, jind nur eine aus einer Stadtfriedenseinigung 
bherausgerifjene Phrafe, aus welcher gar nichts weiter folgt, als 
daß jede der genannten Behörden die Stadt wie früher verwalten 
und dafelbjt Recht ſprechen ſolle. Bon einer Beiziehung der Schöf- 
fen in den Rath ift aber audy bier entfernt nicht die Rede. Sonſt 
müßte auch den contes Zutritt geftattet worden jein, denn jie wer— 
den bier neben den eschavins genannt. An ihre Beizicehung hat 
aber noch niemand gedacht“s). Auch ift die Anweſenheit der 
Schöffen im Rath um jo unwahrfcheinlicher, weil nach einer alten 
Verordnung der Schöffenmeiſter aus dem Yıath abtreten jollte, 
wenn bie XIII als Kriminalgericht berathichlagten, und auch hie— 
bei der Echöffen feine Erwähnung gejchieht, was doch hätte ge= 
ſchehen müfjen, wenn fie anwejend gewejen wären. Denn aus 
denjelben Gründen, weshalb der Schöffenmeifter abtreten mußte, 
hätten offenbar auch die Schöffen abtreten müſſen, wenn fie an— 
wejend gewejen wären. (Quand les Treize deliberent sur fait 
de crime, le Maistre — Eschevin doit sortir de l’assemblee) 7®). 
Der Echöffenmeifter war demnach in der Regel der Vorſtand der 
XIH. Tiefe hatten zwar, wie wir ſehen werden, auch nod) ihren 
eigenen Borjtand. Er trat jedoch immer nur dann hervor, wenn 
der Echöffenmeifter verhindert war. 

Um die ſehr eigenthümliche VBerfaffung von Meg einiger 
Maßen Klar zu machen, mußte ich Vieles fchon hier abhandeln, was 
jtveng genommen erſt in die jpätere Darftellung gehört hätte und 
was jpäter erjt ganz klar werden dürfte. Weiter aber ald es ge: 
rade nothwendig war, will ich hier doch nicht gehen. Sch werde 
daher in der Folge noch öfters auf dieſe äußerſt interefjante Stabt- 
geſchichte zurückkommen. 


$. 150. 
So wenig nun die Art der Entjtehung des Stadtraths allent- 


75) Urk. von 1327, eod. IV, 2. p, 41. 
76) eod. II, 353, Nr. XXIII. Vergl. Nr. XXIV. 
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halben urkundlich nachgewieſen werben Tann, eben jo wenig iſt bies | 
jes hinfichtlich der Zeit feiner Entftehung möglid. Die erjten | 
Anfänge der Stadträthe reichen meiftentheils in ſehr frühe Zeiten 
hinauf. Denn fie hängen mehr oder weniger mit den alten Dorf: 
markvorſtehern zufammen und find demnach öfters eben jo alt wie 
biefe ſelbſt. Die meiſten Stabträthe haben ſich ganz unbemerkt 
nach und nad) im Kaufe der Zeit an einem Drte früher am ande— 
ren jpäter je nad dem Bedärfniffe des Ortes entweder aus den 
alten genofjenjchaftlihen Dorfmarkvorſteher ſelbſt oder an der Seite 
der genofjenjchaftlichen oder herrichaftlichen Ortsvorſteher gebildet. 
Und fie haben meijtentheils längſt ſchon beftanden, ehe die Geichichte 
von ihnen Notiz nahm, wie diejes von Bajel und von Trier jogar 
urkundlich nachgewiefen werden kann ($. 47 u. 54). Ihre erite 
Entjtehung hängt offenbar mit der Erweiterung der Stäbte und . 
mit den dadurd) erweiterten Bebürfniffen der Städtebewohner zu: 
jammen, aljo mit der Entjtehung und Erweiterung der Hof- und 
Burgverfafjung. Da nun jchon zur fränkischen Zeit Märkte ent— 
tanden und Burgen angelegt worden find, jo reichen die erjten 
Keime der Rathmannen wahrjcheinlic ſchon bis in jene Zeiten 
hinauf, 3. B. in Köln, wo die eriten Spuren der NRicherzechheit 
und ihrer Vorſteher jogar urkundlich jchon bis ins 11. oder 10. 
Sahrhundert hinaufreihen ($. 34 u. 45). Poſitive Beweiſe hiefür 
bejigen wir zwar nicht, wohl aber bereitS Andeutungen in dem 
befaunten Edict von Piftä von 864. Karl der Kahle verorbnete 
nämlich in jenem Edicte, daß in allen Städten und Dörfern des 
Reiches, jowohl in den veichsgrundherrlichen als in den Grafichafts: 
und Jmmunitätsjtädten ($.23 u. 117), aus den dafelbjt anſäßigen 
Leuten von den Herrichaftsrichtern des Königs und von den übrigen 
Grundherren gemeinjchaftlih mit den äffentlihen Beamten (a ju- 
dieibus nostris, et ab eis quorum villae sunt, una cum ministris 
rei publicae) Geſchworne (jurati) bejtellt werden, und diefe die 
Aufjicht Über das Münzweſen und über das Maß und Gewicht 
führen, und die entdeckten Mißbräuche den öffentlichen Beamten 
anzeigen jollten (ut illi qui ex hac causa. providentiam habe- 
bunt — debeant fideliter observare, et illum hominem quem 
scierint — ministris rei publicae eum debeant notum facere) !). 


1) Ediet, Pist. von 864, c. 8, 9 u. 20 bei Pertz, IIT, 490. 
37 * 
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Die Nehnlichkeit diefer Behörde mit dem fpäteren Stabtrath fällt 
von jelbjt in die Augen. Denn auch der Stadtrath hatte eine Auf- 
ficht über das Münzweſen und über Maß und Gewicht ($. 77 u. 
144) Der wenn auch jehr entfernte Zuſammenhang jener Behörde 
mit dem jpäteren Stadtrath wird aber um jo wabrjcheinlicher, wenn 
man erwägt, daß die Anoronungen Karls des Kahlen mit dem 
Marktweſen, alfo mit den Anfängen des ftädtichen Weſens zufam- 
menhängen ?). Zwar war jene Behörde von dem Stadtrathe we— 
Tentlih dadurch verjchieden, da fie eine bloß herrichaftliche Auf- 
jichtsbchörde jein jollte, während der Studtrath, jeitdem er in der 
Geſchichte hervortritt, eine wejentlich berathende und entichetdende 
Behörde, und zwar eine genoſſenſchaftliche Behörde geweien 
ift, Allen die erften Keime des ſpäteren Stadtrathes jcheinen den— 
“noch in jenen Anordnungen zu liegen. Denn in den Grafſchafts— 
jtädten ſcheinen jie die Bildung eines genoffenfchaftlichen Ausjchuffes 
wenigjtens veranlaßt zu habın, in den herrichaftlihen Städten aber 
unmittelbar damit zufammenzuhängen. Wie dem nun aber aud) 
auch jei, jo Tiegt denn doch auch wieder die Entwidelung - jener 
Keime und das erjte Hervortreten einer genoffenichaftlichen, ſowohl 
berathenden als entjcheidenden Behörde aus jenen Keimen völlig 
im Dunfeln. Selbſt von Lucern, wo nad) einer alten Tradition 
der Math auf einem Uebereinfommen mit dem Vogt beruhen joll, 
wiſſen wir im Grunde genommen doch nur, daß der Math bereits 
im Sabre 1252 bejtanden hat, nicht aber wann und wie er ent- 
standen ift. Da jedoch Lucern eine grundherrliche Stadt war, jo 
ift es möglid, daß die erjte Anordnung eines Gemeinde-Ausichufles 
‘an der Seite des herrichaftlichen Ammanns, nach den von Karl 
dem Kahlen gegebenen Vorjchriften, von der Herrichaft jelbft aus: 
gegangen ift, daß aber diefer Ausjchuß bei feinem Beftreben fich 
von der Herrichaft frei zu machen von dem öffentlichen Beamten, 
dem Vogte, unterjtüßt und zuerjt anerfannt worden ift ($. 147). 
In den meijten Etädten hat ſich der Stadtrath offenbar erjt nad) 





2) Ediet. Pist. c. 19. Ut melius et commodius haec providentia de 
bonis denariis non reiciendis et de monetae falsae denariis custo- 
diri possit, volumus, ut unusquisque comes de comitatu suo om- 
nia mercata inbreviari faciat, et sciat nobis dicere, quae mercata 


u. j. w. 
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und nach, je nach dem Bedürfniffe des Drtes, im Ganzen genom— 
men aber doch in den freien und gemijchten Etädten früher gebil- 
det als in den grumdbherrlichen, ohne daß jedoch die Zeit feiner 
Entjtehung urkundlich nachgewiefen werten Fann. . 

Jedenfalls darf aber nicht aus dem Umjtande, daß die Stadt: 
räthe erjt jeit dem 12. und 13. Jahrhundert mehr und mehr in 
der Gejchichte hervortreten, wie es jo häufig gejchicht, gefolgert 
werben, daß fie erjt damals entjtanden feiern. So wenig als die 
Stadtgemeinden jelbjt erjt in jenen Zeiten, in welchen fie hervor: 
treten, entſtanden find, eben jo wenig ift diejes hinfichtlich der Stadt: 
räthe der Tal. Aus dem Umſtande allein jchon, daß bie Stadt: 
räthe jeit jener Zeit, ohne daß man vorher ihre Erijtenz auch nur 
geahndet hätte, plöglich und zwar nicht bloß an einem Orte, fon: 
dern faft gleichzeitig in allen damals befannten und hervorragenden 
Stäbten hervortreten, geht ganz unwiderleglich hervor, daß diefelben 
mit früheren Einrichtungen zufammenhängen. Der Grund, warım 
die Stabdträthe erft feit dem 12. und 13. Jahrhundert hervortreten 
liegt in dem durch den freien Verkehr damals reger gewordenen 
ftäbtiichen Leben und in den Kämpfen, welche durch diejes zumal 
in den gemifchten und grundherrlichen Städten hervorgerufen wor: 
den find. Das regere Leben in den Städten verlangte nämlich 
erweiterte und felbjtändigere Gemeindebehörden. Und da, wo man 
diejem NRebürfniffe entgegentrat, kam es eben zum Kampfe. Wäh: 
rend des Kampfes traten nun aber die früher unbemerkten Ge— 
meindevorfteher und Gemeinderäthe mehr und mehr in den Vor— 
dergrund. Und da biefelben während des Kampfes vielfältig ums 
gejtaltet und den neuen Verhältniffen und Bedürfniffen mehr und 
mehr angepaßt worden find, jo machten fie fih nur um jo bemerf: 
barer. Daher kommt e8, daß wohl die Umgeſtaltung der Stadt: 
räthe bei vielen Städten urkundlich nachgewiejen werden kann, 
während die Zeit ihrer erjten Entitehung bis jeßt wenigſtens in 
Dunkel gehüllt ift. So wiſſen wir z. B. von Worms, daß Kaifer 
Friedrich I im Jahre 1156 dafelbjt einen ganz neuen Stadtrath 
eingejeßt, und von Kübel, daß Heinrich der Löwe um das Jahr 
1163 den Rath umgeftaltet und die Nathswahl geordnet hat ($. 53, 
64 u. 140) won den erften Anfängen des Stadtrathes wiffen wir 
aber nichts Beſtimmtes. Dennoch Fann, wie ich glaube, die Zeit 
der erften Entjtehung der Stadträthe wenigjtens einigermaffen be- 
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ſtimmt werden. Im 9. Jahrhundert, zur Zeit des Edicts von Piſtä 
vom Jahre 864, hat es nämlidy noch feinen Stadtrath gegeben. 
Genofjenichaftliche Gemeindevorfteher haben wohl ſchon, wenigſtens 
in den freien und gemifchten Dörfern und Etädten beftanden, eigent- 
lihe Stabträthe aber gewiß damals noch nicht. Denn fonft wären 
die Anordnungen Karls des Kahlen nicht nothwendig geweſen. 
Bald nachher muß aber die Bildung folcher Etadträthe, wenigſtens 
in den freien und gemijchten Gemeinden, begonnen haben. Denn 
in den Gloßen des 10. Jahrhunderts fommt ſchon der Name Rat: 
gebe vor und jeit dem Anfang des 12. Jahrhunderts kann bie 
Exiſtenz ſolcher Stabträthe jchon urkundlich nachgewiejen werben 
($. 151) während fie in Köln mit völliger Sicherheit auch jchon 
im 11. Jahrhundert angenommen werden kann. Auch in Bajel 
wird bereitS am Ende des 12. Jahrhunderts eines damals jchon 
beftehenden Stadtraths (consilium) erwähnt?). Und Urkunden von 
1248 und 1251 jeßen die consules als längjt beſtehend voraus ®). 
Die erſte Entitehung der Etabträthe fällt demnach ins 10. und 11. 
Jahrhundert. 


$. 151. 


Auch die Anzahl der Stadträthe und ihr uriprünglicher. 
Name deutet auf ihren Zuſammenhang mit den alten Dorfmarf- 
vorjtehern und Gemeinde-Ausichüffen hin. 

Am weiteften verbreitet und zwar durch ganz Deutfchland ver: 
breitet war die Zahl zwölf. Für die Zahl zwölf jcheint nämlich ein 
urgltes bis in die Farolingifchen Zeiten binaufreichendes Herkom— 
men bei allen Arten von Marfgenofjenichaften zu ſprechen ), wäh: 
rend nad) den Anordnungen Karls des Großen bei den öffentlichen 
Gerichten die Zahl jieben als Negel gedient hat. Daher finden 
wir die 12 Rathmannen nicht bloß, wie wir gejehen, in Zürich, 


3) Urkunde ohne Datum in NRechtequellen, I, 3. — c, libras consilio. 
Dieje Urkunde gehört aber nad Hensler, p. 100 — 103 an das Ende 
des 12. Zahrhunderts. Und ohne hinreihenden Grund hält Heusler 
dieſes consilium für einen biſchöflichen Rath, Vergl. oben $. 46. 

4) Heusler, p. 154. Gben jo Biſchofsrecht um 1270 $. 2 und Stadtfrie: 
ben von 1286 $. 6, 7 u. 14 in Rechtsquellen, I, 7 u. 13. 

1) Capit. II von 819, c, 2. Meine Geſch. der Marfenverfajjung, p. 282. 
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Etraßburg, Speier, Ulm, Augsburg, München, Landshut, Dehringen 
und in vielen anderen ſuͤddeutſchen Städten, jondern eben jo häufig 
auch im nördlichen Deutichland, 3.8. in Bremen ?), Emmerich 3), Sten- 
dal), Salzwedel 5), Berlin ®), Leipzig’), Munnerjtabt 8), Freiberg ?), 
Aglau !0), Nauen u. a. m.!!). BZumeilen fommen aud) 13 Rath: 
mannen (consules) vor, 3. B. in Köln und Stendal, offenbar 12 
Nathmannen und cin Bürgermeilter !?), öfters au 24 Rathman— 
nen, alfo zwei Mal zwölf, z. B. in Mainz, Freiburg im Breisgau 
und Freiburg im Uechtlande, Wien u. a. m. ($. 53, 145, 147). 
Allein jo wie man in den Dorfichaften auch drei, vier, jechs, zehn 
u. ſ. w. Dorfvorjteher findet!3), eben jo auch in vielen Städten 
brei NRathmannen, z. B. in Elgg, vier GStabträthe z. B. in Genf, 
Möllen und urfprünglid auch in Lübeck ($. 64 u. 145), fünf 
consules 3.3. in Ratibor und Echyweidniß !?), ſechs Rathmannen 
3. DB. in Meldorf, Erempe, Eng!) und Köln an der Spree!®), 
acht consules in Arau!?), Neu Salzwedel!3), Dürfheim u. a. m,, 
oder auch zehen 3. B. eine Zeit lang in Salzwedel !%e) und Sten— 





23) Donandt, 1, 240. 
3) Urt. von 1233 bei Sacomblet, Urkb. 11, 100. 
4) Urf. von 1281 bei Gerden, cod. dipl. Brand, VIII, 443, 
5) Urf. von 1257 bei Gerden, vet. March. I, 333. 
6) Urk. von 1432 bei Gerden, cod Brand. V, 115. 
7) Urt von 1812 bei Gerden, cod. Brand, I, 187. 
8) Stadtorduung von 1385 bei Schultes, Henneberg. Geſch. I, 489 j.- 
9), Etadır. c. 48 bei Schott, III, 279. 
10) Werner, Geſch. der Iglaner Tuchmacherzunft, p. 9. 
11) Urk. von 1375 bei Gerden, Sujtshijtorie, p. 608. Vergl. noch Ger: 
den, cod. Brand. VIII, 444. 
12) Urf. von 1283 bei Lenz, Brand. Urk. I, 114, wo die Namen von 13 
consules genannt werden. 
13) Meine Geſch. der Dorfverf. II, 33. 
14) Urk. von 1293 $. 1, von 1818 u. 1328 $. I u. 2. bei T. u. St. p. 
420, 501 u. 510. 
15) Stadtr. von 1212 $. 25. 
16) Urf. von 1482 bei Gerden, cod. Brand. V, 115. 
17) Urk. von 1270 bei Kopp, Geſch. Il, 576. 
18) Urf. von 1297 bei Lenz, II, 909. 
18a) Urk. von 1273 bei Lenz, I, 74. 
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dal 10). Oefters wechſelte nämlich die Anzahl in einer und der— 
jelben Stadt. Dies war nicht bloß in Stendal und Salzwedel der 
Fall, wo man früher 10 jpäter 12 Rathmannen findet, jondern 
insbejondere auch in Breslau, wo es zuerft 5, jpäter 8, 10, 12 und 
zulett fogar 32 Rathmannen gegeben hat20), und in Speier, wo 
man urjprüngli 12 Rathmannen findet, feit dem Vertrage von 
1258 aber 18 Stadträthe ernannt werden jollten, während jeden— 
falls feit 1284 bis zum Sahre 1304 wieder 12 Nathmannen ge— 
wählt zu werden pflegten 22). 

Eben jo jtimmt aud die uriprünglide Benennung der 
Stadträthe mit jener der Dorfvorfteher überein 22), Und je weiter 
man in der Geichichte der Städte zurückgeht, defto mehr findet man 
auch in den alten Städten nod) die alten Namen der Dorfvorjteher 
und der Gemeinde-Ausichüffe. Uriprünglich noch die Benennung 
Amtleute und officiales in Köln, officiati in Neuß und 
in den Etädten der Wetterau2?), Geſchworne oder jurati in 
Freiburg im Uechtlande, in Burgdorf, Kellheim, Dehringen und 
auc in Freiberg2#) und in Eplingen?2), conjurati civitatis 
in Hagenau, conjurati fori und conjurati in Freiburg im 
Breisgau, consules jurati in Uim?s), magistri und magistri 
civium in Augsburg, Köln und Zürich, burgimagistri oder 
Bürgermeifter in Nürnberg??), Burmeifter oder magistribur- 
genses in Wejel, seniores in Burgdorf, Nathspfleger in 
München, Stadtpfleger in Augsburg, rectores und recto- 
res civitatis in Köln und Yandshut, consiliatores in Burg: 
borf und Freiburg im Uechtlande, consiliarii in Erfurt 28), in 


— — — — 





19) Urf. von 1233 bei Lenz, I, 34. 

20) T. u. St. p. 236. Grünhagen, Breslau ıc. p. 18. 

21) Vertrag von 1258 bei Rau, I, 30. 

22) Meine Gejch. der Dorfverf. II, 22 ff. 

23) Landfrieden von 1265 bei Boehmer, Frankf. Urfb. I, 134. 

24) Stadtr. c. 48 bei Schott, III, 270. 

25) Urk. von 1291 bei Besoldus, doc. red. p. 82. 

26) Stabtr. von 1296 bei Jäger, p. 734. 

27) Chr. Scheurl, epistola von 1516 bei Wagenseil, de civitate Nori- 
bergensi, p. 191. 

28) Urk. von 1217, 1251 u. 1261 bei Xambert, p. 111, 120 u. 128. 
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Burgdorf, Freiburg im Uechtlande und in Zürich, zuweilen auch in 
Speier?9), Rathgeben in Augsburg, zuweilen auch in Um?) 
u.a m. ($.54, 70, 143, 145 u. 146) und in grundberrlichen Städten 
auch Schöffen (scabini) 3. B. in Emmerich 3!), in Meiningen 32) 
u. a. m. Zuweilen wurden fie auch ganz allgemein, wie die Mit: 
glieder der Gefchlechtergejellichaften in Augsburg und Frankfurt, 
Geſellen, im. Gegenfage der Zunftgeſellen aljo Rathgejellen 
genannt, 3. B. in Epeier 33), in Frankfurt ?®), in Ulm 35), in mans 
hen alten Städten auch Vormünder, 3. B. in Miche 36). 

Die Penennung consules oder qui de consilio?"), 
domini de consilio 38) oder cives de consilio als gleichbedeu- 
tend mit consiliarii civitatis 3%) Fam erjt fpäterhin in Aufnahme, ift 
jedoch nad) und nach ganz allgemein angenommen worden. Das 
Wort consul findet ſich in Deutfchland nicht vor dem Anfang des 
12. Sahrhunderts. Seit dem 13. Jahrhundert wurde aber jene 
Benennung ganz allgemein. Am früheften wird der consules in 
dem alten Stadtrechte von Freiburg im Breisgau von 1120 er: 
wähnt, zuerjt neben der alten Benennung conjuratores, jpäter aber 
ganz allein, alfo zu einer Zeit, als man in Köln jene Benennung 
noch nicht kannte, ($. 56 u. 147) zum Beweife, daß aud) in dieſer Bezie— 
hung nichts von Köln entlehnt, vielmehr an die alten Ortseinrich- 
tungen angefnüpft worden ift. Auch im Stadtrechte von Soeſt von 
1120 findet man fchon jene Benennung 49%). Eben jo im Stadtrechte 
von Medebach von 116521), in Lübeck jeit 118842), in Hamburg jeit 


29) Urf. von 1258 bei Rau, I, 80. 

30) Urf. von 1838 bei Jäger, p. 263. 

31) Urk. von 1233 bei Lacomblet, Urkb. II, 100. 

32) Grimm, III, 596 u. 597. 

35) Urf. von 1304 bei Lehmann, p. 588. 

34) Kirchner, I, 417. 

35) Rothes Buch bei Jäger, Magazin, III, 517. 

36) Statut aus 15. sec. bei Wald), III, 50 jf. 

37) Urf. von 1226 bei Bochmer, Frankf. Urfb. I, 45. Urk. von 1220 bei 
Schoepflin, I, 842. 

38) Urk. von 1331 bei Glajen in Materialien, I, 9. 12 p. 510. 

39) Urk. von 1251 bei Lambert, Geſch. von Erfurt, p. 120. 

40) Stadir. $. 86, 37 u. 47. 

41) Etadtr. $. 20. 

42) Lüb. Urfb. I, 10. 


x 
“ 
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1190 #3), in der Marf Brandenburg aber zuerjt im Jahre 1215 in 
Stendal #). Auch in Aachen), in Straßburg, Speier, Worms, 
Lucern, Zürich u. a. m. erſt feit dem 13. Jahrhundert. Da nun 
die Benennung consul ſchon etwas früher in Stalien vorkommt, 
jo hat man öfters den Stadtrath jelbjt für cine aus Stalien ent: 
lehnte Einrichtung gehalten. Dem ift aber offenbar nicht jo. Auf 
die Verbreitung des Namens mögen wohl die häufigen Berührun- 
gen mit Italien mitgewirft haben, auf die Errichtung und Einrich— 
tung der Etadträthe jelbjt aber ganz gewiß nicht. Schon der Um: 
ftand, daß die consules in Italien Bürgermeifter, in Deutſchland 
dagegen bloße Nathmannen waren, jteht jener Anficht entgegen. 
Und man fann die deutjchen Stadträthe um fo weniger für eine 
bloße Nachbildung der italienischen consules betrachten, da in ben 
deutjchen Städten, wie wir gejehen, ein inneres Bedürfniß zur Um: 
geftaltung der Ortsvorftände geführt Hat und zwar nidyt in einer 
Stadt in derjelben gleichförmigen Weife wie in der anderen. Auch 
fteht die Benennung consul der deutjchen Einrichtung nicht jo fern, 
als man glaubt. Die alt deutjche Benennung für Stadtrath ift 
nämlicy Ratgebe, Ratmann und Nat. Das Wort rätgebo und 
rätfebene fommt aber jchon in den alten Gloßarien aus dem 
10. Jahrhundert vor 4%), alfo längft vor dem Worte consul. Und 
auch das Wort Natmann und Rat findet fi 3.8. in Lübeck jchon 
ſeit dem Jahre 1163 #), aljo auch dort jchon vor dem lateinischen 
consul. Da nun das Wort consul von consulere, diejelbe Bedeu: 
tung, wie Natgebe und Ratmann hat, jo griff man jeit dem 12. 
und 13. Jahrhundert in den lateinischen Urkunden um jo lieber zu 
der fremden Benennung, da man an fie jchon von Stalien her ge: 
wöhnt war, und leider auch unjere Altvordern ſchon die Neigung 
hatten allem Fremden den Vorzug vor dem oft weit beſſeren Ein: 


43) Hamb. Urfb, I, 259. 

44) Urf. von 1215 bei Gerden, cod. Brand. V, 74. 

45) Dipl. von 1267, 1272 u. 1273 bei Quir, II, cod. dipl. p. 133, 138 
u. 144. 

46) Glossar bei Eckhart, de reb. Fr. Or. II, 985 u. 992. auricularius, 
rätgebo. Gloss. bei Docen, I, 231. rätkebene, auricularium. 
Schmeller, III, 151. 

47) Lüb. Urkb. I, 6. 
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heimifchen zu geben. Dazu Fam noch der meitere Umjtand, daß 
der Stabtrath jelbft damals in den meijten Etädten umgeftaltet 
worden ift, aljo in vielfacher Beziehung wirflid, etwas Neues war, 
man aljo um jo geneigter fein konnte, für die neue Einrichtung 
auch einen neuen Namen anzunchmen. Wie dem nun aber aud 
jei, jo hat fich jedenfalis feit dem 13. Jahrhundert der Name con- 
sul über ganz Deutfchland verbreitet. In den deutjchen Urkunden 
hat ſich jedoch nad) wie vor der alte Name Ratmayın erhalten und 
in manden Städten, 3. B. in Augsburg, Um und Münden aud 
noch die alte Benennung Nathgebe, Nathspfleger und Stabtpfleger. 
Das Collegium ſelbſt nannte man aber insgemein Nath und con- 
silium, zuweilen auch universitas consiliariorum 3. B. in Speier 
und Worms Na), consistorium civitatis, 3. B. in Prizwalf in der 
Mark Brandenburg 4), und magistratus urbis 3.8. in Worms 9). 
Meiftentheils kommt jedoch die Benennung Magiſtrat erſt jeit 
dem 16. Jahrhundert vor, 3. B. in Speier0). 

Da bier von dem Namen der Stabträthe die Rede ift, jo 
muß id) doch auch noch der Benennung cives, wenn aud nur 
mit einigen Worten gedenken. Eihhorn®!) hat nämlich die Ver: 
muthung aufgeftellt, daß das Wort cives, optimi cives, und no- 
minatissimi cives zuweilen in einem engeren Einne und dann 
gleichbedeutend mit consules gebraucht worden ſei Gemeiner5?) 
u. a. m. find aber weiter gegangen, und zumal Ficharde?) bat 
jene Vermuthung dahin erweitert, daß unter ven cives die Rath— 
mannen, unter den cives universi der geſammte Stadtrath und 
unter den consules die fpäterhin noch hinzugefommene Zunftbanf, 
d.h. der feit dem Siege der Zünfte aus dieſen gebildete große Rath 
zu verjtehen ſei. In diefer Ausdehnung ift jedoch jene Anficht ge: 
wiß unrichtig. Die vielen von Fichard angeführten Urkunden, welche 
von cives und universi eives reden, find offenbar nicht von Stabt- 


478) Urf. von 1228 bei Guden, syl. p. 157. 

48) Urf. von 1335 bei Ludewig, rel. Mpt. VII, 25. 

49) Urf. von 1114 u. 1180 bei Morig, II, 145 u. 151. - 
50) Rau, Regimente:Berfafjung, II, 19. 

51) Zeitſchr. II, 167 ff. u. 192. Vergl. oben $. 86. 

52) Urſpr. von Regensb. p. 57. 

53) Entſtehung ber Reichsſt. Frankf. p. 73 ff., 192 u. 193. 
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nicht einmal dem Wortlaute entipricht. Nichts defto weniger muß 
doch zugegeben werden, daß der Ausdrud cives und Bürger zu= 
weilen auch ſtatt Nathsherren, jedoch immer nur dann gebraucht 
worden ift, wenn nach dem Zujammenhang von niemand anderem 
als von Rathsherren die Rede fein fonnte. Es heißt nämlich 
öfters in Urkunden die Bürger des Raths, z. B. in Lucern 60), 
in Amberg 9) und stellheim 62), oder auch die des Nathes, 
d. h. die Bürger des Rathes, 3. B. in Regensburg, Kreifing, Straß: 
burg u. a. m. 6), und fodann zuweilen auch bloß die Bürger, 
d. h. die Bürger des Raths, z. B. in Negensburg 6%), in Löwen— 
berg 5), in Freiberg, Kübel, Echleswig u. a. m. 60), 


$. 152. 


Die Gemeindevorjteher und die Gemeinderäthe 
waren genojjenjhaftlihe Behörden, wie in den Dorfichaf- 
ten !), fo auch in«den Städten. Und nur die grundherrlichen 
Städte machten bie und da eine Ausnahme, wie diejes auch bei 
den grundherrlihen Dörfern der Fall war. Ein Rückblick auf die 
Entjtehung der alten Dörfer und Städte wird diejes klar machen. 

Die älteften Dörfer, die jogenannten Urdörfer, waren meiſten— 
theils freie Dörfer. Denn ihre erjten Bewohner waren freie Ge- 
jchlechter vder Adelbonden. Auch hatte jedes Urdorf, wie wir ge 
ſehen, jeine ungetheilte Mark. Die Adelbonden waren, demnach 


60) Urf. von 1381 im Geſchichtsfro., I, 7. 

61) Urf. von 1483, 1434 u. 1438 in Mon. Boic 24, p. 615, 620 u. 
633. „Wir die Bürger des Rats." — 

62) Urf. von 1448 in M. B. XIII, 471. 

‘ 63) Urf. von 1290 bei Gemeiner, Chr. 1,430. — „Die des rates ſint.“ — 
Ruprecht von Freiſ. II, 10 Note. — „Die dez vap fint.“ Urk. von 
1312 bei Wencker, collect. archiv. p. 150. — „Burger, tie bed 
„Rates warent.“ — 

64) Statut von 1320 bei Gemeiner, I, 512. — „vor die Bürger gehen." — 

65) Urf. von 1511 bei T. u. St. p. 489, wo es $. 1 magister civium et 
eives, unmittelbar vorher aber consules heißt. 

66) Tittmann, Heinrich Erl. I, 326 u 327. Dreyer, Einleitung in Lüb. 
Verordn. p. 84 Note 13. Freiburger Stadtrecht, c. 48 bei Schott, III, 
279 u. 280. ® 

1) Deine Geſch. der Dorjverf. IL, 34—36 u. 70—72. 
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Dorfmarkgenofien, ihre Markoorfteher aljo genoſſenſchaftliche Be— 
hörden. Denn die öffentliche Gewalt durfte ſich in Markangelegen: 
heiten nicht mijchen, fie durfte daher auch die Markvorſteher nicht 
jegen. Erſt jeit dem allmäligen Verſchwinden der alten Gemein 
Freien oder Adelbonden wurden die Urbörfer entweder gemijchte 
oder jogar grundherrliche Dörfer. Die ungetheilte Marf blieb aber 
nach wie vor, alfo auch die Dorfmarfgenofienichaft und die damit 
zuſammenhängende genofjenfchaftliche Behörde. Diefe genofjen: 
Ichaftlihen Gemeindevorftcher bejorgten nun theils allein theils ge— 
meinjchaftlich mit der ganzen Gemeinde die Angelegenheiten der Ge: 
meinde. Der Vorfteher waren anfangs nur wenige, mit dem Be— 
bürfniffe ftieg aber auch ihre Anzahl in der Art, daß entweder bloß 
ihre Anzahl vermehrt oder an ihrer Geite ein Ausjchuß aus der 
Gemeinde gebildet ward, 'theils zur Unterftügung theils zur Ber 
rathung der bereit3 beftehenden Vorſteher oder auch zur Enijcheir 
bung der wichtigeren Angelegenheiten der Gemeinde Was von 
den Urdörfern gilt, gilt auch von jenen jpäteren Dorfanlagen, 
welche aus freien Anfiedelungen hervorgegangen find. Denn jie 
waren gleichfalls freie Dorfmarfgemeinden. 

Die meijten jpäteren Dorfanlagen hatten jedoch auf grund 
herrlichem Boden jtatt. Sie waren demnad) gleich von Anfang an 
grumdherrliche Dürfer. Dahin gehören nun ſämmtliche Villenan— 
lagen Karls des Großen und feiner Nachfolger, ſodanu alle Dorf: 
anlagen, welche von geiftlihen und weltlichen Grundherren auf 
ihren Herrichaften gemacht worden find und auch die von den 
Landesherrn jelbjt auf ihren Grundherrihaften angelegten Tiörfer. 
An die Spige einer ſolchen herrichaftlichen Dorfanlage ward nun 
ein herrichaftlicher Beamter und zwar von der Herrichait jelbjt ge— 
jeßt, welcher alle herrichaftlichen Angelegenheiten zu bejorgen hatte. 
Daher findet man in allen diefen Dörfern, wie in den Villen Karls 
des Großen und jeiner Nachfolger, eben jo in den Villen und 
Dörfern der geiftlichen und weltlichen Grunoherren und der Lanz 
besheren Bauerrichter (judices), Amtleute oder Ammäuner 
(ministri, officiati, officiales), Meier (villici), Pfleger, Schul: 
theife u. f. w., welche nicht allein die herrichaftliche Verwaltung 
zu bejorgen, jondern auch die herrichaftlichen Gerichte zu präftdiren 
hatten. In jenen Billen und Dörfern nun, in welchen alle Sal: 
länvereien vom Fronhofe aus gebaut zu werden pfleyten, bejtand 


und Stabträthe. 591 


weber eine getheilte noch eine ungetheilte Mark. Von einer Mark: 
genofjenichaft oder Markgemeinde Fonnte demnach Feine Rede fein. 
In den meiſten Dorfichaften pflegten jedoch gleich bei ihrer An— 
legung oder auch ſpäter noch die herrichaftlichen Ländereien an Co— 
Ionen auf fürzere oder lännere Zeit hingegeben zu werden. Und 
dann mußte nothwendiger Weile auch eine ungetheilte oder gemeine 
Mark ausgejchieden werben, weil die Landwirthichaft damals fonft 
gar nicht möglich gewejen wäre. Daher wurden aud die auf 
grundherrlihem Boden angelegten Dorfihaften nach und. nad) 
wahre Markgemeinden, die Angelegenheiten der Dorfmark aljo 
ebenfalls genojjenichaftlihe Angelegenheiten. Da nun der herr— 
ichaftliche Beamte wchl die herrichaftliche Berwaltung, nicht aber 
bie Angelegenheiten der herrichaftlichen Markgemeinde allein be 
jorgen fonnte, jo mußte er zu dem Ende die Gemeinde felbit bei- 
ziehen. War nun.die Gemeinde zahlreich, jo konnte fie nicht jelbft 
handeln, fie mußte vielmehr einen Ausihuß aus ver Gemeinde 
bejtellen, entweder zur Bejorgung der genofjenjchaftlichen Angelegen- 
heiten jelbit, oder wenigjtens zur Mitwirfung und Berathung an 
der Ceite des herrichaftlichen Beamten. Sp entjtanden denn in 
den meilten Dorfichaften, in den freien eben jowohl wie in den 
gemischten und grundherrlichen, genoſſenſchaftliche Behörden, 
entweder als jelbjtändige Vorfteher der Gemeinde oder als ein Rath 
an der Seite des herrichaftlichen oder genofjenschaftlihen Beamten. 

Dies war die Verfaffung der alten Dörfer. Und in demſel— 
ben Zujtande finden wir aud) die alten Städte. Denn diefe waren 
nichts al8 ummauerte Dörfer. Wir finden daher auch in den alten 
Städten entweder genofjenjchaftliche Gemeindevorfteher mit oder 
auch ohne einen Semeinderath, oder einen herrjchaftlichen Beamten, 
welcher die Gemeindeangelegenheiten gemeinjchaftlich mit der ge 
jammten Gemeinde bejorgte, oder endlich einen herrichaftlichen Be— 
amten und an feiner Seite noch einen Gemeinderath, welcher ftatt 
der Gemeinde bei genojjenichaftlichen Angelegenheiten zugezogen 
werden mußte. Genojjenjchaftliche Gemeindevoriteher waren 
nun offenbar die auch in den alten Städten vorkommenden Heim- 
burger, Gentner, Vierer, Achter, Zwölfer, Meifter (magistri), Bauer: 
meifter, Bauerrichter, Amtleute, Pfleger und rectores, Und in 
jenen Städten, in welchen aus ihnen die Bürgermeifter oder Stadt: 
räthe hervorgegangen jind, wie diejes 3. B. in Köln, Soeſt, Dürf- 
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heim, Seligenjtabt, Augsburg, Lübeck, Zürich und wahrjcheinlich 
auch in Magdeburg, Hamburg, Münden, Landshut u. a. m. der 
Tall war, blieben fie auch nad wie vor genoſſenſchaftliche 
Behörden. Wahrſcheinlich waren audy die Richter, Schultheife und 
Vögte in den reichsfreien Städten Tortmund und Bern, fodann in 
Freiburg im Breisgau, in Freiburg im Uechtlande und in Murten 
von je ber genofjenjchaftliche Behörden. Denn jonjt würden fie 
nicht gleich als. jolhe anerfaunt worden fein. Sedenfall® waren 
fie aber ſchon nach diefen Ztadtrehten genoſſenſchaftliche Bes 
hörden, denn fie follten jedes Jahr von der Stadtgemeinde gewählt 
werben 2), während die herrichaftlichen Beamten von der Herrichaft 
und zwar niemals bloß auf ein Jahr, vielmehr allzeit auf mehrere 
Jahre oder auf Lebenszeit oder gar erblich, und in geiftlichen Herr: 
Ihaften für die Lebenszeit des Herren felbjt gejeßt zu werden 
pfiegten, wie das Leßte 3. B. in Bajel, Straßburg u. a. m. der 
Fall war). In den grundherrlichen Städten aber, insbejondere 
auch in den reichsgrumdherrlichen Städten war der Gemeindevor— 
ſteher urjprünglih ein berrihaftlicher Beamte. So der Am— 
mann oder minister in Ulm, Kaufbeuern, Winterthur, Qucern 
u. a. m. Eben jo der Schultheis in Frankfurt, ERlingen, Reut— 
lingenu.a.m. Auch fie bejorgten daher urſprünglich die Gemeinde: 
angelegenheiten gemeinſchaftlich mit der Gemeinde jelbjt, bis ſich 
ein Gemeinde-Ausſchuß an ihrer Seite gebildet hat. 


$. 158, 


Was nun den Gemeinde Ausjhuß oder den Stabtrath 
insbefondere betrifft, jo war diefer von je her eine genojjen- 
Ihaftlihe Behörde, nicht bloß in den freien Städten, jondern 
auch in den gemijchten und in den grundherrlichen. Und nur we: 
nige grundherrlicye Städte machen hievon eine Ausnahme. Es lag 
diefes gewißermaffen in der Natur jener Ausſchüſſe oder der Stadt— 


2) Stadtreht von Dortmund $. 2 bei Wigand, Korv. Geſch. II, 210. 

.Handfeſte von Bern von 1218 $.7. Stadir, von Freiburg von 1120 
$. 10 und von Freiburg im Uechtlande z. 1 u. 144. Altes Stadt: 
rodel von Murten $. 46. 

3) Dienſtmannrecht von Baſel $. 4 bei Wadernagel, p. 17 vergl. P. 18. 
Jieverd von 1265 $. 2 bei Schilter zu Königsh p. 729. 
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räthe ſelbſt. Denn in markgenoſſenſchaftlichen Angelegenheiten 
durfte nichts ohne Zuziehung der Genoffenichaft verfügt werben. 
Wurde nun ftatt der Gefammtgemeinde ein bloßer Ausſchuß beige: 
zogen, jo mußte diefer wenigjtens von der Gemeinde gewählt fein. 
Denn font konnte er gar nicht als ein Repräfentant der Gemeinde 
betrachtet werden. Daher erklärt fih das feſte Auftreten ver 
Stadträthe, ſeitdem ſie überhaupt in der Gejchichte hervortreten. 
Denn fie hatten die Gemeinde zu vertreten, fie alſo auch in den 
Kämpfen mit ihrer Herrichaft zu vertreten. Und fie wurden ihrer 
Seit wieder von der Geſammtgemeinde geftüßt und unterftüßt. 
Sn den freien Städten verjteht fich das Wahlrecht gewiffer- 
mafjen von jelbjt. Denn wer anders als die Gemeinde hätte denn 
wählen jollen? Daher findet man das Wahlrecht bereits in Köln), 
in Bern ?), in Geuf?), in Möllen %), in Magdeburg ($. 63), in. 
Dortmund u, a. m. Auch in den gemifchten Städten konnte 
die Wahl des Stabtrath8 nur von der Gefammtgemeinde ausgehen. 
Denn da in ihnen freie und börige Bürger oder hörige Bürger 
verſchiedener Herrichaften neben einander anjäßig waren, jo beftand 
auch in ihnen Feine Behörde, welche die Wahl hätte vornehmen 
fönnen. Daher findet man aud) das freie Wahlrecht der Gemeinde 
ichon früh anerkannt in Bremen 5), in Straßburg ®), in Zürich 7) 
u.a.m. Zwar glaubt Bluntfhli®), daß urjprünglich die Aeb— 
tiffin das Ernennungsrecht gehabt habe. Da jedoch in Zürich 
außer der Nebtiffin auch noch andere Grundherrichaften und neben 
diefen wieder vollfreie Leute anfäßig waren, ſo konnte die Aebtiffin 
jenes Recht jedenfalls nicht allein haben, Die übrigen Grundherr- 
ichaften und die VBollfreien Leute hätten wenigjtens dafjelbe Necht 


1) Schiedſpruch von 1258, Nr. 25, 28 u. 43 bei Lacomblet, II, 246 ff. 
vergl. oben $. 56. 

2) Handfeſte von 1218, $. 7. 

8) Stadtr. von 13887, art. 23. 

4) Urk. von 1254 oben $. 145. 

5) Meverd von 1246 in Assert. libert. Brem. p. 86. Consules sicut 
fiebat antiquitus (aljo althergebradht) a communibus burgensibus 
eligentur. vergl. Donandt, I, 241 ff. 

6) Stadtr. aus 12. u. 13. sec. bei Grandidier, II, 87 Note O. 

7) Kopp, Geld. II, 36. 

8) Rechtsg. I, 156. 

v. Maurer, Stäbteverfajjung. I. 38 
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haben müſſen. Die Ernennung hätte demnach von ihnen allen 
gemeinjchaftlich ausgehen oder wenigftens jeder Ernennung eine 
Berftändigung unter allen Berechtigten vorhergehen müfjen. Diejes 
mußte aber nothwendiger Weife frühe ſchon zu einer Art von Wahl 
führen, indem jede andere gleich urfprünglich jchon jo complicirte 
Form einer gemeinjchaftlihen Ernennung dem Gang der Gejchichte 
durchaus widerjpricht. Daher glaube ich mit Bögelin, daß die 
Gejfammtgemeinde audy in Zürich von Anfang an das Wahlrecht 
gehabt Habe). Auch in Speier tft das freie Wahlrecht ſchon im 
12. Sahrhundert anerkannt worden ($. 55). Da jedoch die Ge- 
jchlechter bei ihren fortwährenden Etreitigkeiten zuweilen nicht einig 
werden konnten, jo verzichteten fie im Jahre 1258 auf ihr Wahl. 
recht und überliegen es dem Bijchof 18 Nathsherren zu ernennen 
und nöthigenfalls auch wieder zu entlaffen 1%). Dieſes biſchöfliche 
Ernennungsrecht jcheint indefjen nicht lange gedauert zu haben. 
Denn bereits feit 1265 findet man wieder 11 und feit dem Jahre 
1284 bis 1304 zwölf von der Gemeinde gewählte Rathmanne 14), 

Aber auc in den meilten grundherrlichen Städten wurde 
der Stabtrath, jeitdem fich auch in ihmen ein Gemeinde-Ausihuß 
an der Eeite des herrichaftlichen Beamten gebildet hatte, von der 
Gemeinde gewählt. So war e8 in den reichsgrundherrlichen 
Städten, 3. B. in Ulm und Frankfurt. Daher wurden daſelbſt die 
Gemeindeangelegenheiten uriprünglic von den herrichaftlichen Be— 
amten gemeinjchaftlicy mit der Geſammtgemeinde bejorgt, in Ulm 
von dem Ammann mit der Gemeinde, und in Fraukfurt von dem 
Schultheis mit der Gemeinde 12), Erjt feit der Mitte des 13, 
Sahrhunderts tauchen daſelbſt consules auf!?). Dieje wurden 
aber jodann auch von der Gemeinde gewählt. Eben dieſes war 

9) Salomon Vögelin, das alıe Zürich, p. 148. 

10) Vertrag von 1258 bei Rau, p. 16, 18, 29 u. 80. 

11) Lehmann, p. 271— 273. 

12) Urk. von 1240 bei Jäger, Ulm, p. 721. cum ministro et universi- 
tate eivium. — Urk. von 1225 bei Fichard, p. 351. scultetus et 
universi cives, vergl. oben $. 151. 

13) Urk. von 1255 bei Jäger, p. 727. minister consules et universitas 
eivium und in Frankfurt jeit 1956 u. 1266. bei Bochmer, Frkf. U. I, 
97 u. 139 und Fichard, p. 83. Plures de consilio fommen jedoch 
ſchon in einer Urt. von 1226 bei Boehme* p. 45 vor 


und Stapdträthe. 595 


auch in allen anderen grundherrlichen und landesherrlichen Städten 
ber Fall, 3. B. in Emmerid) 14), in Stendal 15), in Schweibniß, 
Parchwitz und in anderen ſchleſiſchen Städten 1%), in Ruppin IT), 
in Wejel 18), in Munnerftadt 19), in Freiburg im Breisgau 20), in 
Freiburg im Uedhtlande 21), in Seligenftadt ($. 69) u. a. m. In 
Weißenburg hatte zwar der Biſchof noch nach dem Stadtrecht von 
1265 den Stadtrath, jedoch nur mit Zuftimmung der Gemeinde zu 
ernennen 2°). Kurze Zeit nachher (nad) dem Echiedfpruch von 1275) 
erhielten aber die Bürger jchon das freie Wahlrecht. Sie ſollten 
zwar den Bilchof zur Wahl einladen. Wenn er aber diefer Ein- 
ladung feine Folge leitete, jo durften fie auch ohne ihn zur Wahl 
ſchreiten 23). | 

Die Stadträthe waren demnach genofienjchaftliche von der 
Genofjenichaft fjelbjt gewählte Behörden. Cie hatten daher na= 
mens der Gemeinde zu handeln und diejelbe, wo es nothwendig 
war, zu vertreten, z. B. in Ulm 2%. Auch haben jie ji urjprüng- 
lih ohne Zuthun von oben je nad) dem Bedürfnifje der einzelnen 
Gemeinde aus eigenem Antrieb gebildet. Deshalb kann man- in 
den meijten alten Städten die Zeit der Entjtehung des Stadtrathes 
urkundlich nicht nachweiſen. Erjt jeit dem 14. Jahrhundert haben 
auch die Landesheren angefangen ihren Landſtädten aus freiem 


14) Urk. von 1283 bei Lacomblet, Urfb. II, 100. 

15) Urf. von 1285 bei Lenz, I, 128 f. 

16) T. u. St. p. 233. 

17) Zimmermann, I, 87 Note 39. . 

18) Urk. von 1310 bei Wigand, Arch. IV, 400. 

19) Stadtorbuung von 1385 bei Echultes, Henneberg. Gejd. I, 489. 

20) Arg. Stadtr. von 1120, $. 10. 

21) Stabtr. von 1249, $. 122, 

22) Stadtr. von 1265 bei Zeuss, trad. Wiz. p. 329. — ex fauore con- 
sensu et voluntate vulgus et totius populi eivitatis consules ele- 


gimus. — 
23) Schiedjprud von 1275 bei Zeuss, p. 330 und bei Grimm, I, 764— 
765. Quod si facere recusaverit idem abbas eives — statuendi 


et eligendi eosdem consules liberam habeant facultatem. — 

24) Urk. von 1299 bei Jäger, p. 185. — accedente consensu consu- 
lum juratorum in Ulma, nomine et loco universitatis 
ibidem 

35 * 
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Antrieb das Recht der freien Rathswahl zu ertheilen, 3. B. die 
Markgrafen von Brandenburg der Stadt Prizwalf im Jahre 1335, 
nachdem bereits alle übrigen märfifchen Städte jenes Necht jchon 
befaßen 23). Eben jo die jchlefiichen Fürften der Stadt Strehlen 
im Sahre 1349 26), Andefjen war jchon ſeit dem Ende des 12. 
Sahrhunderts das freie Wahlrecht ein jo wejentliches Erforderniß 
des Stadtrechtes, daß jogar die Grundherren, wenn fie ihren Dör— 
fern Stadtrecht verliehen, damit allzeit auch das Recht der freien 
Rathswahl zu verbinden pflegten. So erhielt 3. B. Coesfeld, als 
bafjelbe im Jahre 1197 zur Stadt erhoben und den daſelbſt woh- 
nenden hörigen Schöffen das Stadtregiment übertragen worden 
war, zu gleicher Zeit auch das Recht jeinen Stadtrath zu wählen, 
und die früheren Schöffen führten fodann den Titel Rathmanne 
(consules) ($- 68). Eben diejes war in Schwaney der Fall. Als 
diefem Ort von dem Biſchof von Paderborn und von den Nittern 
von Herje als Landes: und Girundherren (beide werben domini 
terrae genannt) Etadtrecht (jus municipale) verliehen ward, erhielt 
die neue Stadtgemeinde zu gleicher Zeit auch das Recht fich durch 
einen felbjtgewählten Stadtrath (consules munitionis genannt) 
jelbft zu regieren 27). 


$. 154. 


Die StabtiÄäthe waren alfo von Anfang an genoſſenſchaft— 
lihe Behörden. Denn wie andere germaniſche Genofjenjchaften, jo 
hatten auch die Stadtmarfgemeinden möglichjt freie Bewegung und 
daher auch das Necht ihre Vorjteher felbjt zu wählen. Da jedoch 
auch die Stadtgemeinden unter der öffentlichen Gewalt ftanden, 
und die grumdherrlichen außerdem noch unter den Grundherren, die 


25) Urk. von 1335 bei Ludewig, rel. Mpt. VII, 24. — electio con- 
sulum per universitatem vestram noviter factam — et per- 
petue secundum civitatis nostre Schusen aliarumque no- 
strarum civitatum ritum et modumcommunem cligere 
habeatis, vobis omnimodam concedimus facultatenı. 

26) Urk. bei T. u. St. p. 566. 

27) Urk. von 1344 bei Wigand, Arc. I, 4. p. 99. — jus municipale, 
quo se regere et de cetero gaudere debent — concedimus et 


donamus,. 
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gemifchten Gemeinden aber wenigitens theilweife unter den grund: 
herrlichen Behörden ftanden, jo war in allen Städten ſowohl zur 
Bildung folder Gemeinde-Ausſchüſſe als zur Wahl der genoffen- 
ſchaftlichen Behörden felbft die Juftimmung der öffentlichen 
Gewalt und in den grumdherrlichen und gemijchten Städten 
außerdem noch die Zuſtimmung der Grundberren noth: 
wendig. Sp lange die Bürger in den grundherrlichen Städten noch 
hörig waren, verftand fich die Zuſtimmung des Grundherren von 
ſelbſt. Allein auch ſeit Abſchaffung der Hörigkeit ift diefelbe noth— 
wendig geblieben. Cie wurde zuweilen jogar noch ausdrücklich 
vorbehalten, 3. B. als die Städtchen Gerden I) und Coesfeld Stadt— 
recht erhielten ($. 68). Eben jo nothwendig war aber die Zuftim- 
mung ber öffentlichen Gewalt in den freien Städten ebenjowohl 
‚wie in den grundherrlihen und in den gemilchten. Schon das 
Edict von Piftä von 864 deutet darauf hin, indem es verordnet, 
daß in den reichsgrundherrlichen wie in den Immunitäts- und 
Sraffchaftsjtädten die Anorönungen, von denen dafelbjt die Rede 
ift, gemeinfchaftlich mit den öffentlichen Beamten (una cum mini- 
stris rei publicae) getroffen werben jollten (8.150). Darum hat- 
ten die Kaifer das Recht der Beltätigung der Nathswahl in den 
reichsfreien und reichsgrundherrlichen Städten, z. B. in Bern 2), in 
Dortmund 3), in Augsburg u. a. m. Eben fo die Landesherrn in 
den Landftädten, 3. B. in Freiburg im Breisgau %), in Gonftanz 5) 
u.a. m Auch in Straßburg wurde die Rathswahl nach dem 
alten Stadtrehte vom 13. Jahrhundert zwar von der Gemeinde, 
jedoch mit Zuftimmung des Biſchofs und des Vogtes geordnet ®). 


1) Urf. von 1819 bei Kindlinger, Hör. p. 871 und bei Wigand, Archiv, 
IV, 99. 

2) Handfefle von 1218 $. 7. sed quos (consules) vos communi con- 
silio vobis prefeceritis, nos tenebimur confirmare, 

8) Arg. altes Stabtr. $. 2. 

4) Arg. Stabtr. von 1120 $. 10. 

5) Urk. von 1357 bei Pistorius, III, 699. — magistri, consules et cives 
— nec non consiliarios constituere absque episcopi consensu et 


voluntate. R 
6) Grandidier, II, 36 Note m. — qualiter cives Argentinenses civi- 
tatis sapientiores et honorabiliores — de consensu et consilio D. 


“ 
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Eben dieſes war auch in Lucern ber Fall. Denn das urſprüng⸗ 
liche Uebereinfommen mit dem Vogte bejtand offenbar in nichts 
anderem, als in der Zuftimmung des Vogtes zu den von der Ge: 
meinde bereitS getroffenen Anordnungen ($. 147). Erſt jeitdem 
die Stadtgemeinden anfingen ohne Zuftimmung ihres Landes = oder 
Grundherren ihren Stabtrath zu wählen fam es zum Kampfe und 
zu Bejchwerden beim Kaifer und Neich. Denn der ganze Kampf 
hatte mehr nur das Recht der Zuftimmung oder der Inveſtitur in 
den italienischen Städten eben jowohl wie in den deutjchen, als das 
Wahlrecht zum Gegenftand. Das Necht ſelbſt zum Wählen wurde 
den Stadtgemeinden niemals beftritten, vielmehr nur das Recht 
der Bejtätigung von den Landes- und Grundherren in Anfpruch 
genommen. Und aud die auf jene Bejchwerden folgenden Reichs— 
gefege verbieten nur die ohne dieje Zuftimmung vorgenommenen 
Wahlen ($. 46, 48). 

Diefes Beftätigungsrecht war übrigens doppelter Art. Denn 
die Zuftimmung war nicht bloß bei der erften Einjeßung eines 
Stabtrathes, jondern auch wieder bei den einzelnen Rathswahlen 
nothwendig. Sehr genau werden beide Fälle in dem alten Stabt- 
rechte von Lucern unterfchieden. Die erjte Einjegung des Rathes 
geichah, wie jenes Etadtrecht ſagt, nach einem Uebereinfommen mit 
dem Vogte. Außerdem jollte aber auch jede einzelne Rathswahl 
wieder mit Willen des Vogtes vorgenommen und, wenn der Vog 
nicht zuftimmte, jodann ein anderer Nath von der Gemeinde ge= 
wählt werden?). Auc in Straßburg wurde bei der erjten Errich- 
tung eines Stadtraths, wie wir gejehen, die Zuftimmung des Bi- 
ſchofs erholt. Daher kam es dafelbft erjt dann zum Kampfe, als 
die einzelnen Rathswahlen ohne des Bischofs Zuftimmung vorge: 
nommen wurden. Das Recht die erite Errichtung eines Stadt— 
vathes zu betätigen it auch in fpäteren Zeiten geblieben. Diele 
Städte ließen ſich ſogar das Necht einen Stadtrath zu haben von 
Zeit zu Zeit neuerdings von dem Inhaber der öffentlichen Gewalt 
verleihen oder vielmehr beftätigen, die Neichsjtädte von dem Kaiſer 


episcopi, advocati — hec instituta statuentes. — Vergl. p. 37. 
Not. 0. Bergl. oben $. 46. 
7) Altes Stadtr. im Gejbichtsfreund, I, 162. Urf. von 1330 bei Kopp, 
eidg. Urk. p. 154. 
s 
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und die Landftädte von dem Landesherrn. Sp erhielt 3. B. Ha- 
genau im Jahre 1255, nachdem der Drt längjt jchon einen Stabt- 
rath gehabt hatte, abermals von dem Kaiſer das Recht Rathman— 
nen (consiliarios) nad) Art der von Straßburg (more civitatis 
argentinensis) zu haben®). Dies führte zu einer Verwechſelung 
bes Nechtes der Betätigung der NRathswahlen mit dem Nechte 
der Ertheilung des Wahlrechtes. Und lange Zeit glaubte man, 
daß das Recht einen Stadtrath zu haben auf einer Faijerlichen oder 
Iandesherrlihen Verleihung beruhe. Das Recht der Bejtätigung 
der einzelnen Nathswahlen hat fich jedoch in vielen Städten nad 
und nach wieder verloren. 

Sn den Königsftädten fcheint das Necht der Beftätigung 
der Rathswahlen am frühejten von der öffentlichen Gewalt aufge: 
hoben worden zu fein. In Augsburg 3. B. hatte fich dafjelbe ſchon 
im 13. Sahrhundert verloren. Daher findet man fchon in dem 
alten von Rudolf von Habsburg beftätigten Stadtbuche Feine Spur 
mehr von einer ſolchen Beftätigung?). Eben jo wenig in Magde— 
burg!‘), in Regensburg und in anderen Städten, weldye damals 
noch als Königsjtädte galten. Als daher die Bürger von Paſſau 
am Ende des 13. Jahrhunderts die freie Rathswahl begehrten, fo 
ftüßten fie fich dabei auf das Beijpiel der Königsjtädte und insbe: 
jondere auf jenes von Regensburg !!). Das Interefje der deutfchen 
Könige erheischte nämlich nicht durch Aufrechterhaltung diefes Be— 
ftätigungsrechtes die Reichsſtädte in Abhängigkeit von fich zu er- 
halten, indem dieje ohnedies jchon lieber zu ihnen, als zu ben in 
die Höhe jtrebenden Landesherrn hielten. Es war vielmehr ihrem 
Intereſſe angemefjener die Freiheiten der Neichsjtädte möglichſt ges 
gen bie mehr und mehr um fich greifenden Landesheren zu begün— 
ftigen, um dieſelben reichsunmittelbar zu erhalten. Darum begün- 
ftigten fie dieje Freiheiten nicht bloß in den Königsftädten, ſondern 


8) Urk. von 1255 bei Schoepflin, I, 412. 

9) von Stetten, Geil. Geſch. p. 36. 

10) Echöffenbrief von 1261 $. 1 bei T. u. St. p. 351. 

11) Stero, annal. Altah. ad 1298 bei Freher, I, 579. — intendebant 
more regalium civitatum, utpote Ratisponae, non -regi 
mandatis episcopi, sed propriis rectoribus et magistro. Vergl. 
oben $. 46. 
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eine Zeit lang auch in den Lanbftädten, zumal in ven Biſchofsſtädten. 
In Straßburg und Bafel hatten fie die freie Rathswahl ſchon im. 
Anfang des 13. Jahrhunderts gegen den Willen der Biichöfe an- 
erfannt und in Negensburg in der Mitte deſſelben Sahrhunderts. 
Und in Worms festen fie im Jahre 1156 jogar einen neuen von 
dem Biſchof ganz unabhängigen Stabtrath eiu ($. 46). In ähn- 
licher Weiſe benugten manche hellfehende Landesherrn ihr Beftäti- 
gungsrecht dazu, das Wahlrecht jelbjt ganz neu zu ordnen, 3. B. 
Heinrich der Löwe in Lübeck ($. 64), oder fogar das freie Wahl: 
recht aus eigenem freien Antrieb zu verleihen, wie diefes 3. B. in 
der Mark Brandenburg in Echlefien und auch in Baiern öfters 
der Fall warı?2). 


$. 155. 


Der Stadtrath war demnach jeinem Urfprung und jeiner 
Wejenheit nach eine genoffenfhaftliche von der Genofjenjchaft 
jelbft gewählte Behörde. Nur wenige grundherrliche Städte 
machen hievon eine Ausnahme Sei es nämlich, daß manche 
Grundherren das auch ihnen zuftehende Beftätigungsrecht zu einem 
Ernennungsrecht ausgedehnt, oder daß ſie die freie Entwicelung 
der Dorfmarfgenofjenichaft gleich von Anfang an geftört, oder daß 
die Anordnungen Karls des Kahlen darauf hingewirft haben ($. 
150). — Kurz die Grundherren hatten in manchen Stäbten-nicht 
bloß die Vorjteher, jondern auch die Stadträthe zu. ernen- 
nen. So ernannte der Abt von St. Gallen fowohl den Stabt: 
ammann als die Stabträthel). Eben jo wurde in Saalfeld ber 
Stabtrath jährlicy von der Herrichaft, den Grafen zu Schwarzburg 
ernannt 2). In Freiburg hatten die Grafen von Freiburg ſich das 
Recht den Bürgermeifter zu ernennen vorbehalten ?). Allein ſchon 
im Sabre 1316 mußten fie diejes Recht aufgeben und der Stadt 
jelbjt das Wahlrecht überlafjen. Nur die Einweilung ins Amt ift 
ihnen geblieben. Wenn fie dieſe jeboch nicht vornehmen wollten, 


12) Meine Geh. der Dorfverf. II, 75. Vergl. oben $. 153. 
1) Urf. von 1353 bei Zelweger, Urk. zur Geſch. des appenzell. Volks, I, 
Nr. 96. 


2) Statut. art. 100 bei Wald, I, 38. 
3) Urf. von 1293 bei Schreiber, I, 141. 
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jo blieb der von der Stadt Gewählte dennoch, Bürgermeifter („dem 
„füllen wir daſ ammet lihen, teten wir des nüt, fo fol er doch bur— 
„germeifter fin®)%). Und auch nach der neuen Berfaffung unter 
der Defterreihiichen Herrichaft ift der Stadt das Necht alle Stadt: 
ämter zu bejegen gebliebensd). Auch in Zßni jcheinen die Herren 
von Waldburg urjprüglich das Necht den Ammann und den Stabdt- 
rath zu ernennen gehabt und diejes Necht erjt fpäter an die Stadt 
abgetreten zu haben®), wicwohl ihr Necht den Rath zu bejegen auch 
von einem bloßen Beftätigungsrecht verjtanden werden Fann, indem 
es in der Urfunde heißt: „und fol ich dann den andern Teil des 
„Raths bejezen und beſteten.“ Auch in einigen fchlefiichen Stäb- 
ten hatten urjprünglich die Grundherren oder ihre Vögte das Recht 
die Rathsherren zu ernennen, entweder alle 3. B. in Weidenau ”) 
und in Görlig 8), oder wenigjtens einige, 3. B. in Namslau zwei 
consules®). Dann war aber der Stadtrath Feine genoſſen— 
ihaftliche Behörde, vielmehr eine herrſchaftliche, welche da— 
her auch die Stadt nicht zu vertreten hatte, vielmehr jo oft fie auf- 
trat als Vertreter des Grundherren erichien, 3. B. in Salzwedel !9). 

Auch in einigen Biſchofsſtädten machten die Bijchöfe den 
Verſuch das Recht den Etadtrath zu ernennen an ſich zu bringen. 
Es haben jedoch diefe Beitrebungen der Bilchöfe die Grundherrichaft 
über die ganze Stadt auszubehnen nur dazu gedient, das Streben 
der Stadtgemeinden nad) gänzlicher Freiheit zu erleichtern und zu 
befördern. So haben 3. B. die Biſchöfe von Straßburg an die 
Stelle der alten Stadtmarkvorſteher einen Stadtmagiftrat geſetzt. 
Ihr Ernennungsrecht dauerte jedoch nicht jehr lang. Denn jchon 


4) Vertrag von 1816 bei Schreiber, I, 208—209. 

5) Verfaffung von 1368 bei Echreiber, I, 541. 

6) Urf. von 1365 u. 1381 bei Jäger, Reichsſtädt. Magazin; III, 228 u. 
245. 

7) Urk. von 1291 bei T. u. St. p. 412. 

8) Arg. Urk. von 1391 bei T. u. St. p. 610. 

9) Urf. von 1270 bei T. u. St. p. 382, 

‚10) Verhandlung von 1485 bei Zimmermann, II, 240. — „Darmit jegen 
„jeiner Gnaden Rath, der an feiner Gnaden flat if, — und 
"„p- 241. Bund will des jeiner Gnaden — hanthabenn vnd 
‚ihügenn alſz der Landesfürſte.“ 
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nach dem alten Stadtrechte hatte die Bürgerſchaft wieder das Wahl— 
recht, und durch den Revers vom Jahre 1263 wurde der Antheil 
des Biſchofs an der Ernennung des Stadtraths auf ein bloßes 
Ehrenrecht bei der jährlichen Eidesleiſtung beſchränkt ($. 52). Eben 
jo war es in Bajel, wenn dafelbjt der Biſchof wirklich, wie "28 
Macernagel annimmt !!), ein Ernennungsrecht gehabt haben jollte, 
wiewohl auch fein Necht ein bloßes Bejtätiungsrecht gewejen zu 
fein fcheint. Sedenfalls ift auch fein Necht frühe jchon zu einem 
bloßen Ehrenrechte herabgejunfen. Am Tage der Nathswahl trat 
nämlich der Altbürgermeifter vor den der Ceremonie beiwohnenden 
Biſchof, bat denjelben der Stadt einen Bürgermeijfter und 
Rath zu geben, worauf jodann der Biſchof die Namen der bereits 
von der Bürgerjchaft gewählten Bürgermeifter und Stadträthe verlefen 
ließ, und der Stadtjchreiber in Gegenwart des Biſchofs und der Ge— 
meinde den Rathseid abnahm!?). Auch in Worms, wo der Bi: 
hof jelbjt urjprünglich den Vorſitz im Stadtrat geführt hat, griff 
berjelbe ein, als ſich dafelbjt an der Stelle der alten Stabtmark- 
porjtcher ein neuer zeitgemäßerer Stabtrath bilden wollte ($. 53). 
Dies war jedoch nur der Anfang eines langen Kampfes des Bi: 
ſchofs mit der Stadt. 

Um nämlich die jo oft gejtörte Ruhe in der Stadt Worms 
wieder herzujtellen nahm der Kaijer Friedrich I. die Etadt unter 
feinen unmittelbaren Schutz und handhabte den Königsfrieden in 
der Stadt jelbjt (pacem nostram imperialem). Zur Handhabung 
dieſes Stabdtfrievens (pax Wormatiensis) wurde auf Befehl des 
Kaifers ein von dem Bilchof jehr unabhängiger Etadtrath einge: 
jeßt, bejtehend aus 12 bijchöflichen Minifterialen oder Rittern und 
aus 28 Bürgern, welche in der Etadtmarf angejeßen, aljo Stadt— 
marfgenofjen waren 13). Die nächſte Bejtimmung diefes neu einge: 


11) Das Dienjtmannredt von Baſel, p. 8 u. 24. 

12) Urk. von 1357 bei Wadernagel, p. 24. Handfeſte von 1399 bei Ochs, 
I, 366 u. 370. Heusler, p. 127—128. 

13) Urf. von 1156 bei Morig, II, 146—149. u. Schannat, II, 77. Die 
Acchtheit diefer Urk. ift im neuerer Zeit angefochten worden von K. 
F. Stumpf, zur Kritik deutfcher Städteprivilegien im XII. Jahrhun- 
dert, im Sitzungsberichte der Faijerl. Akad. dev Wiſſenſchaflen; von 
1859, p. 603 — 638. Die Urkde. iſt wahrjceinlih an das Ende des 
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ſetzten Stadtrathes war demnach die Aufrechthaltung des Stadt: 
friedensd. Man fönnte daher geneigt fein dieſes Collegium (con- 
sortium XL judicum) für feinen eigentlichen Stabtrath, vielmehr 
für ein für die Stadt niedergejeßtes Friedensgericht zu halten. 
Da jedoch die Aufrehthaltung des Stadtfriedens von jeher zur Zu— 
tändigfeit des Stadtrathes gehört hat und auch anderwärts zu dem 
Ende eigene Anordnungen getroffen zu werden pflegten, und 3. 2. 
in Bajel u. a. m. ein eigener Stadtfriede errichtet worden tft, jo 
ſteht wohl nichts entgegen dieſes Nichtercollegium für einen wirk— 
lihen Stadtrath zu halten. Auch ift diejes die Anjicht der alten 
Chroniken und Annalen gewejen. Denn der Mönch von Kirsgar: 
ten erzählt, daß vor dem Jahre 1234 (eigentlich 1233) der Stabtrath 
aus 40 Räthen (consiliarii) bejtanden, der Biſchof Heinrich aber 
ihre Zahl auf 15 herabgejegt habels). Und die Annalen von 
Worms nennen die Vierzig geradezu consules'5). Aber auch in 
den Urkunden werden fie jeitvem Räthe (ministeriales et consili- 
arii) 16) und der Stadtrath felbjt universitas consiliariorum !T) 
oder magistratus urbis genannt!8). Da jedoch diefer Stadtrath ohne 
Zuziehung des Biſchofs eingefegt worden und ganz unabhängig 
von ihm war, fo dauerte der Kampf mit ihm und mit der Geift- 
lichkeit nach wie vor fort!9). Am Anfang des 13. Jahrhunderts 


12. Zahrhunderts zu jegen. Bergl. Hiftorijche Zeitfchrift von Sybel, 
von 1861, p. 249 — 251. Der Inhalt der Urkunde ijt aber offenbar 
richtig. Denn fie wurde wörtlid aufgenommen in vie ächten Privile- 
gien Friedrichs JI. von 1220 und 1236 bei Morig p. 156 u. 169. 

14) Chron. Wormat. bei Ludewig, rel. Mpt. Il, 111. — iste consilia- 
rios eivitatis Wormatiensis, cum essent XL numero, decurtavit ad 
quindecim. - 

15) Annal. Wormat. bei Boehmer, fontes rer. Germ., II, 160. Fuerunt 
olim multis temporibus in civitate Wormaciensi quadraginta 
consules, videl. viginti octo cives et duodecim milites ecclesiae 
ministeriales, qui per se sine episcopo totam rexerunt 
eivitatem. ®ergl. no p. 161. _ 

16) Urf. von 1220 bei Moritz, II, 154. Urk. von 1224 u. 1228 bei 
Guden, syll. p. 132 u. 156. 

17) Urf. von 1228 bei Guden, syll. p. 157. 

18) Urk. von 1114 u. 1180 bei Morig, II, 145 u. 151. 

19) Urf. von 1182 bei Pertz, IV, 165. 


- 
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machte ein Bilchof jogar den Verſuch den Stabtrath von 40 auf 
12 Mitglieder herabzujegen?0). Und die Bürger wurden bei diejem 
Kampfe wegen ihrer ben Kaifern bewiejenen Treue fortwährend 
von denjelben begünftiget und unterftügt?!). Und im Jahre 1220 
wurde der aus 40 Mitgliedern bejtehende Stabtrath nochmals be= 
jtätiget??2). Allein auch die Biichöfe, welche jich in ganz Deutjch- 
land mehr oder weniger in derjelben Lage befanden, blieben nicht 
rubig. Auch fie ließen fih in demfelben Jahre ihre hergebrachten 
Freiheiten von den Kaifern bejtätigen ?). Und auf den in den 
Sahren 1231 und 1232 zu Worms und Ravenna gehaltenen Reichs: 
tagen jesten fie jogar die Eaffation aller ohne ihre Zuſtimmung 
eingejeßteit Stadträthe und Gemeindevorfteher durch ($. 46). Da 
jedoch der Stadtrath und die Bürgerichaft von Worms (consiliarii 
et universi cives in Wormacia) hiegegen eine jehr Fräftige Ver— 
wahrung einlegten 23), jo änderte Heinrich VIL abermals feine Ans 
fiht und beftätigte feinen lieben und getreuen Bürgern von Worms 
im März und nochmals im Auguft 1232 ihre hergebrachten Nechte 
und Freiheiten und insbejondere auch ihren Stadtrath 25), worauf 
8 jodann im Jahre 1233, nach einem heftigen Kampfe mit dem 
Biſchof Heinrich, zu einem Vergleiche kam, welcher auch die Fünig- 
liche Bejtätigung erhielt2®). 

Nach diefem Vergleiche wurde der Stadtrath auch von dem 
Biſchof Heinrich anerkannt und diefem dafür große Zugeſtändniſſe 
gemacht. Nach diefer Nachtung jollte nämlich der Biſchof neue 
Rathsherren und zwar auf Lebenszeit ernennen (nos eligemus inter 


20) Schannat, I, 365. 

21) Urf. von 1112 bei Morig, II, 142. — ob firmam et inviolabilem 
fidem. quam Wormacienses cives patri nostro servaverunt et nobis 
etiam servare debent. Bergl. nody Urf. von 1073, 1112, 1114 u. 
1180 bei Morig, II, 139, 140, 142, 144 u. 150. 

22) Urf. von 1220 bei Morik, II, 156. 

23) Urk. von 1220 bei Schannat, II, 101—103. 

24) Urk. von 1232 bei Morig, IT, 165. Boehmer, fontes, II, 219 u. 220. 

25) Zwei Urf. von 1232 bei Morig, I, 162 u. 168. — jura et libertates 
vestras et consilium habeatis et secundum vestram consue- 
tudinem approbatam. 

26) Annal. Worm. bei Boehmer, font. II, 160 u. 161. Chron. Worm. 
beiLudewig, II, 111 u. 112. Bergl. Arnold, II, 19—29. 
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cives novem viros). Auch follte er ihre Zahl ergänzen, fo oft 
Einer von ihnen gejtorben oder über ein Jahr abweſend fe. Diefe 
9 bürgerlichen Rathsherren jollten jodann 5 Ritter aus der in ber 
Stadt anſäßigen Ritterfchaft gleichfalls auf Lebenszeit ernennen 
(iidem IX jurati eligent VI milites in civitate) und in den an— 
gegebenen Fällen das Necht der Ergänzung haben. Aus diefen 15 
Nathsherren (XV consiliarii) jollten jedes Jahr 2 Bürgermeijter 
ernannt werden, Einer von dem König aus den 9 bürgerlichen 
Näthen (Rex exIX burgensibus consiliariis eliget unum in ma- 
gistrum civitatis) und der Andere von dem Biſchof aus ten 6 
ritterlihen Nathsherren (de VI militibus unum elegimus in festo 
Martini). Den Borjig jollte der Biſchof felbjt führen (qui XV 
una nobiscum semper consilio presidebunt) und in deſſen Abwe- 
ſenheit ein von ihm ernannter Stellvertreter. Zum Zwed der Er: 
hebung des Ungeldes und zur Berathung der ſtädtiſchen Angelegen: 
heiten follten jedoch 16 Bürger, vier aus jeder der vier Pfarreien 
beigezogen, und diefe Scchszehner von dem Nathe der Fünfzchen 
erwählt werben (ad constituendam exactionem vel Ungelt. nos 
cum predictis XV de qualibet parochia IV viros assumemus. 
eorumet XV virorum consilio civitatis commodo provisuri) 27). 
Daß diefe Sechszehner an die Stelle der 6 Heimburger getreten 
jeien, wie behauptet wird 28), ift Schon an und für fich nicht wahr: 
jcheinlich, da ihre beiderjeitige Stellung und Beitimmung durchaus 
verjchieden war. Auch wird jene Anficht durch die alte Nathsord: 
nung aus dem 15. Jahrhundert widerlegt, nach welcher die Heime 
burger noch neben den Sechszehnern fortbeitanden und im Laufe 
der Zeit nur eine andere Bejtimmung erhalten haben?%). Diejer 
Vergleich ift jedoch erjt nad langen Kämpfen und niemals voll 
jtändig ins LXeben getreten 20). Die von Hegel (II, 431) gemachte 


27) Rachtung von 1233 bei Morig, II, 167 u. 168. Chron. Worm. bei 
Ludewig, II, 112 u. Annal. Worm. u. Urf. von 1233 bei Boehmer, 
font. I, 162, 172 u. 221. 

28) 3. B. von Hegel, II, 430 und Arnold, II, 86 u. 454. 

29) Rathsordn. bei Schannat, II, 489. — „jo ziehent die ſechzehen aud 
„dis den Burgerhoff, jehzehen Heymburger uß ben vier pfarren 
„zu dem jenbe.” 

30) Zornius, p. 724. „Doch iſt jolde Rachtung nie recht und brauch 
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Bemerkung Über die lange und unbeftrittene Dauer diefer nach jei- 
ner Anficht vortrefflichen Verfaffung ift demnach night ganz richtig. 
Schon im Jahre 1235 ward die neue Verfaffung von Friedrich IL 
fuspendirt. Da nämlich die Bürger (die Gejchlechter) ihren Bi: 
ſchof nicht vertreiben wollten, wie es der Kaiſer begehrte, jo ſetzte 
er einen aus vier Nittern und jieben Bürgern bejtehenden neuen 
Nath ein und ftellte einen feiner Minifterialen an die Spite dieſes 
Nathes, um die Stabt nach feinem Willen zu regivendt). Mit 
diefem willfürlichen Negiment waren natürlicher Weiſe die Bürger 
nicht einverftanden. Der Kaiſer beftätigte ihnen daher im Jahre 
1236 ihre alten Freiheiten und mit diefen auch ihren alten aus 40 
Mitgliedern beftehenden Rath 32). Einige Jahre nachher, im Jahre 
1238, ertheilte er aber auch dem Biſchof die Vollmacht einen aus 
12 Mitgliedern (4 Rittern und 8 Bürgern) beftehenden von ihm 
jährlich zu ernennenden Rath einzufegen und dadurch die Verfaſſung 
zu jeinen Gunften umzugeftalten 3?). Der Bifchof hielt jedoch feit an 
der ihm ohnedies jehr günftigen Rachtung von 123339) und entfernte 
nur bei Gelegenheit eines Zerwürfniffes unter den Gejchlechtern 
feine Gegner aus dem Nath 35). Die aus dem Nathe Entfernten 
vereinigten fich hierauf im Jahre 1246 mit den übrigen mißver: 
gnügten Gejchlechtern zur Herftellung des alten Nathes der Vierzig. 
Der Berjuch mißlang jedoch. Und im Jahre 1253 mußten fie auf 
den alten Rath förmlich verzichten 3%). Nun hörten zwar die Ver: 
juche zur Wiederherftellung der Verfaffung auf. Die Kämpfe der 
Geſchlechter mit dem Bischof und mit der Geiftlichfeit dauerten aber 








„tommen, jondern die burger haben ſich der allweg geweigert.“ Ich 
babe das berühmte Mipt. aus der Uffenbachiſchen Bibliothek in Händen 
gehabt und benußgt, und werde daher allzeit nach diefem citiven. In 
dev Ausgabe diejer Chronif von Arnold babe ich diefe Stelle nicht 
gefunden. 

31) Annal. Worm. bei Bochmer, font. Il, 165. 

52) Urk. von 1236 bei Moritz, II, 169. 

33) Die Urf. von 1238 bei Schannat, I, 374. Bergl. Annal. Worm. bei 
Bochmer, II, 166. 

34) Annal. Worm. bei ®oehmer, UI, 166, 168 u. 172. 

35) Annal. Worm. p. 168. 

36) Annal. Worm. bei Boehmer, II, 168 u. 185. Chron. Worm, bei 
Ludewig, 11, 124 u. 125. Vergl. Arnold, il, 39- 65. 
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nach wie vor fort. Auch wurde die Verfaffung von 1233 niemals 
vollftändig vollzogen. Denn öfters waren die Gefchlechter nicht 
volftändig im Nathe vertreten. Noch öfters fehlten dafelbjt die 
Ritter. Und die Bürgermeilter wurden niemals vorjehriftsmäßig 
ernannt?”T), Die Streitigfeiten mit dem Bifchof und mit der Geiſt— 
lichkeit begannen jchon im Jahre 1259 wieder von neuem, zuerft 
wegen des Ungeldes, dann wegen des Bürgerhofes und wegen der 
willfürlihen Erweiterung der geiftlihen Immunitäten u. a. m., 
welche jedoch in den Jahren 1283 und 1293 wieder beigelegt wor: 
ben find 38). Zulett jcheint die Wahl der Scchszchener Gegenftand 
des Streites gewejen zu fein. Nach dem Vergleiche von 1233 ſoll— 
ten fie von dem Biſchof und dem Nathe der Fünfzehen gewählt 
werden. Nun treten aber auf einmal gegen das Ende des 14. 
Sahrhunderts neben jenen Sechszehenern auch noch Sechszehener 
auf, welche von der Gemeinde gewählt worden waren. Es fcheint 
demnach, daß die Gemeinde jenen von dem Bilchof und den Funf- 
zehen gewählten Sechszchenern einen aus der Gemeinde gewählten 
Rath der XVI entgegengefegt hat, defjen Dafein aus dem Vergleiche 
von 1300 bervorgeht3%). Nach der Nachtung von 1300 follten 
nämlich die von dem Biſchof und dem Rath gefornen Sechszehen 
und die von der Gemeinde gefornen Sechszehen, aljo die 32 Naths- 
herren aus jeder der vier Pfarreien fünf, alſo im Ganzen 20 Bürger 
wählen, und aus ihnen der Biſchof die Sechszehener und aus diefen 


— — —— — 


37) Arnold, II, 65 u. 66: 

38) Urk. von 1283 u. 1293 bei Schannat, II, 145, 149 u. 150. und Boeh: 
mer, II, 240 u. 241. Bergl. Arnold, II, 99 ff. u. 107—117. 

89) Vergl. von 1300 $. 1 bei Schannat, II, 156. — „jo fin wir über: 
„komen gemeinlih daz die jehszehne die unjer Herr der Bi— 
„hof und der Kat geforen hant, und auch die jehzehne die 
„Die Gemeinde geforn hant, jollen bliben. biz; au Sant Martins: 
„tag.“ — Chron. Worm. bei Ludewig, Il, 142. Iste (episcopus) 
Eberbinus consensit in civitate Wormatiensi, quod sedecim ad- 
mittuntur de universitate ad consilium. Nach Arnold, Il, 301— 
302. ſoll Biſchof Emicho der Gemeinde das Nedyt, 16 Männer aus den 
Parochien zu wählen, verfhajjt haben, Beweiſe dafür finde ich aber 
feine. Dagegen jpricht auch noch das Chron. Hirsaug. von Tritheim 
ad an. 1298 p. 266. 
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den Bürgermeifter auswählen 4%). Die Hauptbeftimmung dieſer XVI 
war bie Erhebung des Ungeltes und die Berathung anderer wichtiger 
Angelegenheiten („ume der ſtede nuß, und ume ander noth die die 
„tat anegent” —), insbejondere auch die Mitverfügung über die All: 
menden #). Auch waren dieje Eechszchen berechtiget bei jehr wich: 
tigen Verhandlungen nod) vier Ritter zur Berathung beizuzichen #2). 
Endlich follten die Sechszehener auch noch einen Biedermann 
(„bivderbeman“) aus der Gemeinde wählen zur Bewahrung des 
Schlüffels zu dem Stabdtjiege. Denn ohne Genehmigung der 
Sechszehener jollte Feine Gemeindeurfunde mit dem Stadtjiegel be: 
fiegelt werden 8). Und in ganz wichtigen Angelegenheiten jollte 
auch noch die Gemeinde jelbjt beigezogen werden 4). 

Aber auch durch diefen Vergleih wurde die Einigkeit noch 
nicht hergeftellt. Der Kampf dauerte vielmehr nach wie vor fort#5) 
und endigte mit dem Siege des Biſchofs nicht bloß über die Bür- 
gerichaft, jondern ſogar über den Kaiſer jelbft. 

Denn in der Rachtung von 1366 wurden dem Bijchof bebeu- 
tende Zugeftändniffe gemacht. Der Biihof allein jollte nämlich 
von nun an die 6 Ritter in den Nath jeten, welche bis dahin die 
neun bürgerlichen Nathsherren zu ernennen gehabt haben 4%). Auch 


40) Radytung von 1300 $.1 bei Schannat, II, 156 und Zornius, p. 156. 

41) Dipl. von 1314 bei Würdtwein, chron. Schönau, p. 254. — volun- 
tate cunsutum et sedecim de parochiis. Nadtung von 1300 
$. 1m. 2. 

42) Rachtung von 1300 $. 2. — „und wurden fi damı die Sechszehene 
„von den parren viere uzer ben Nittern fyjen die da figend in 
„den Rat." — 

43) Rachtung von 1800 $. 3. 

44) Rachtung von 1300 8. 4, 5 u. 8. „Unfer Herre der Bifchoff, der 
„Rate, die Sechszehene von ber Gemeynde und die Gemeynde, fint 
„Uüberfumen und wollent.* — Bergl. noch den Bergleih von 1366 bei 
Schannat, II, 181. Cben ſo ſchon früher nad Urf. von 1220 bei 
Morig, II, 155. anrzuente eivium universitate, und nad Uıf. von 


1261, eod. II, 181. — consules et universi cives. 
45) Urk von 1360 und Bergleich vom 1366 bei Schannat, II, 176, 181, 
184 u. 185. 


46) Rachtung von 1366 $.1 bei Schannat, Il, 181. und Zornius, p. 726- 
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follte der Bifchof aus den 24 erbaren Männern, welche die Sechs: 
zehen von der Gemeinde jtatt der früheren Zwanzig jedes Jahr 
aus der Gemeinde, aus jeder Pfarrei ſechs, zu wählen hatten, die 
Sechszehener für das nächte Jahr in der Art bejtimmen, daß auf 
jede Pfarrei vier Nathsherren famen 7). Außerdem war noch ber 
Biſchof berechtiget vier Bürger in den Rath zu ernennen, von 
denen wenigjtens zwei aus ber Gemeinde fein mußten, bie beiden 
anderen aber auch aus der Bürgerſchaft fein Fonnten 48), welche 
man bie vier Bifhof8- Männer), die vier Biſchofs-Leute 99), 
oder auch die vier Biſchofs-Genannten zu nennen pflegte 51). 
Der Rath jollte demnach aus den neun bürgerlihden Raths— 
herren, ben jogenannten Neunern („die Nune” oder „die nun 
„NRaitherren") und aus den nun von dem Bilchof zu ernennenden 
ſechs Rittern, jodann aus den Sechszehen von der Gemeinde 
und aus den vier Biſchofs-Genannten beftehen 5%). An der 
Spite diejes Nathes aber jollten zwei Bürgermeijter ſtehen, 
von denen ber Eine aus der Gemeinde, der Andere aber aus 
den Neunern genommen werden ſollte. Die Sechszehner des 
vorigen Jahres, die fogenannten alten Sechszehner, hatten näm— 
(ich vier Sandidaten aus den neuen Sechszehnern zu wählen und 
der Biſchof aus diefen 4 Candidaten den Bürgermeifter, den joge: 
nannten Bürgermeijter von der Gemeinde oder den Ge— 
mein Burgermeijter zu ernennen 5). Den anderen Bürger: 
meifter, den Geichlechterbürgermeifter, jollten die Neuner des 
vorigen Jahres aus ihrer Mitte wählen 5%), während er bis 


„Daz ein Biſchof allein jall jegen ſehs Nitter, die ingeſeßene burger zu 
„Wormze fint.“ 

47) Rachtung von 1366 $. 3. 

48) Rachtung von 1366 $. 4. 

49) Rathsordnung bei Schannat, II, 440. 

50) Urk. von 1481 bei Schannat, II, 236. 

51) Zornius, p. 726. = 

52) Rachtung von 1366 $. 83 u. 6. 

53) Rachtung von 1866 $. 153*Vergl. noch alte Rathsordnung bei Schan- 
nat, Il, 439 u. 440. 

54) Alte Rathsordn. bei Schannat, p. 439 in f. und 440 in f. — „Io 
„gebent die nune alte Natsherren auch eynen vnter jne zu eyme 
„Burgermeijter.* 

v. Maurer, Städieverjajjung. 1. 39 
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dahin, wie dieſes Zornius (p. 726) ausdrücklich bemerkt, von 
dem König aus den Neunern gewählt worden war. Und dieſen 
Bürgermeifter nannte man den Bürgermeifter von den Neu: 
nern 55). Einen direkten Antheil an der Wahl diejes Bürgermei- 
jters hatte demnach der Bischof zwar nicht. Da er ihn aber in fein 
Amt einzujegen, — „das Burgermeijter Amt mit dem Stabe zu 
„befehlen” — Hatte 5%), jo befand er fich wenigjtens in der Lage 
eine ihm unangenehme Wahl zu hintertreiben. Und jedenfalls 
hatte der König feinen Einfluß bei den Wahlen gänzlich verloren. 

Zur Vornahme diejer Wahlen pflegte der Biſchof ſelbſt in 
die Stadt zu kommen oder zu dem Ende einen Stellvertreter zu 
jenden 57). Nach beendigten Wahlen wurden die Namen der Ge: 
wählten in Gegenwart des Biſchofs der vor dem Nathhaufe ver: 
jammelten Gemeinde auf der Nathhausftiege verfündet. Und den 
Tag darauf Hatte die Beeidigung der neuen Behörden jtatt 5%). 
Diefe Wahlen wurden jedes Jahr auf St. Martini vorgenommen. 
Die ganze Wahlhandlung ift in einer alten Rathsordnung fehr gut 
bejchrieben. Sie dauerte drei volle Tage und jede Hauptwahl: 
handlung wurde in Acht Deutjcher Weile mit einem Eſſen be= 
ſchloſſen 59). 

Indeſſen bat doch auch diefer Vergleih von 1366 Feinen 
Frieden gebracht. Der Kampf zwijchen der Bürgerjchaft mit dem 
Biſchof und mit der Geiftlichfeit dauerte vielmehr nad) wie vor fort 
und führte in den Jahren 1386, 1407, 1411, 1424 und 1509 zu 
neuen Vergleichen 6%). Auch die Zünfte verlangten Zutritt zu dem 
Stadtraty und erlangten im Jahre 1392 die Zuſage, daß die aus 
der Gemeinde zu nehmenden Sechszehner nicht mehr nach den vier 
Pfarreien, fondern nad) den 24 Zünften gewählt werden jollten, 
wobei es denn im Wejentlichen auch jpäterhin geblieben ift 61). 


55) Alte Rathsordnung 1. c. p. 440. 

56) Alte Rathsordnung p. 440 in f. 

57) Rachtung von 1366 $- 12. Urk. von 1462 bei Schannat, Il, 442. 

58) Alte Rathsordn. 1. c. p. 440 u. 441. 

59) Schannat, Il, 440 u. 441. 

60) Schannat, Il, 200, 218, 226, 232 u. 294. Vergl Arnold, 1, 
334 - 358, 430—483. 

61) Urt. von 1392 u. 1393 bei Schannat, Il, 207 u. 208 Alte Maths— 
ordn. bei Schannat, II, 439. „Die ſechszehen Manne — pflegent vB 
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Bei allen diefen Kämpfen der Stadt mit dem Bifchof, welcher 
unter Anwendung aller geiftlichen und weltlichen Waffen darnach 
jtrebte die Stadt gänzlich feiner Herrichaft zu unterwerfen, ftanden 
die Kaifer auf Seiten der Bürgerfchaft. Friedrich II. und Mari: 
miltan I. faflirten jogar alle der Reichsunmittelbarfeit der Stadt 
entgegenftehenden Vergleiche 82). Allein faum hatte Wearimilian die 
Augen gejchloffen, jo begann der alte Hader von Neuem und führte 
zu den Nachtungen von 1519 und 1526 62), 


$. 156. Ä 


Die Rathswahl war urfprünglich jehr einfach. Alle voll: 
berechtigten Bürger, aljo vor dem Eiege der Zünfte die gefammte 
Altbürgerjchaft oder die alten Giefchlechter, traten zufammen und 
wählten nach Mehrheit der Stimmen. So war es nach einem 
alten Herkommen (antiquitus) in Bremen, eben fo in Köln, Straß: 
burg, Bern, Genf, Möllen u. a. m. ($. 153). Eben jo insbejon- 
dere auch in Stendal, Daſelbſt Fämpften im 13. Jahrhundert die 
Armen (pauperes) mit den Neichen (divites), d. h. die Gemeine 
nicht vollberechtigte Bürgerfchaft mit der alten vollberechtigten 
Dearfgemeinde oder mit den alten Gejchlechtern I). Die Marfgra: 
fen von Brandenburg entjchieden als Schiedsrichter Hinfichtlich der 
jtreitigen Nathswahl, daß der Nath auf ein Jahr gewählt werden 
und dabei niemand mitwirken jolle, als wer e8 von Alters herge: 
bracht habe, aljo offenbar nur die Neichen, d. h. die VBollbürger 
oder alten Gejchlechter 2). In manchen alten Städten follten nur 


„den vier pfarren in der Stat zu kyſen, vnd jonderlih vB den Zunff: 
„ten — vier vnd zwanzig Manne.“ — 

62) Urk. von 1489 u. 1494 bei Morig, Il, 200 u. 205. 

63) Arnold, II, 483 —501. 

1) Urf. von 1285 bei Lenz, I, 128. quod cum in civitate nostra Sten- 
dal aliqualis mota fuisset discordia super jura civitatis, dissen- 


tientibus divitibus ac pauperibus. — Es war offenbar ein Kampf 
um Antheil an dem Stadtvegiment. 
2) Urk. von 1285 bei Yenz, I, 128 f. — deinde anno suo finito alios 


libere eligent juramento prestito sceundum consuctudinem et 
jus, prout patris nostri tempore eligere consueverunt nullius 
vocata presenecia, nisi quorum de antiqua consuetu- 
dine fuerit vocanda. 


öy* 
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die angejeheneren Leute wählen, 3. B. in Magdeburg die weiſeſten 
Leute 3) und in Nuppin die viri discretiores *). Allein auch unter 
ihnen müfjen, wie in Stendal und Köln (8. 47) unter den Reichen, 
die Gefchlechter verftanden werden, wenn man nicht Lieber in ihnen 
die erſten Anfänge eines großen Nathes erblicten will. In vielen 
alten Städten, in denen man bie ftürmijchen Wahlen vermeiden 
wollte, überließ man es dem Rathe felbjt für die Wahlen zu ſor— 
gen in der Art, daß entweder ein Rath den anderen wählen oder 
der Rath das Necht fich jelbft zu ergänzen haben ſollte. Man 
pflegte nämlich im Mittelalter lebenskräftige Einrichtungen zu tref- 
fen, die ohne einer teten Nachhülfe oder des Eingreifens der öffent: 
lihen Gewalt zu bedürfen dennoch bejtehen und, da fie eine gejeß- 
lich begrenzte freie Bewegung zuließen, fih nur um jo kräftiger 
entwiceln und gebeihen fonnten. Darum überließ man jchon jeit 
dem 13. Jahrhundert in Augsburg dem alten Rath die Wahl eines 
neuen 5), Eben jo jollte in Lucern ein Rath den anderen wählen ®). 
Auch in vielen märfifchen und jchlefiichen Städten durfte der ab— 
gehende Rath feine Nachfolger oder den neuen Rath wählen, 3.8. 
in Berlin und Köln ?), in Schweidniß 8), in Landeshut ?), in Hai— 
nau 10) u. a. m. In jenen Städten nun, in welchen diejes Necht 
mißbraucht ward, fand fpäterhin gar Fein eigentlicher Nathswechjel 
mehr jtatt, indem der abgehende Rath allzeit ven vorjährigen Rath 
wieder zu erwählen pflegte" und fodann im darauffolgenden Jahre 
jeinerjeit8 wieder von dieſem gewählt wart. Diejer Mißbrauch der 
Gewalt führte aber allenthalben, wie der Mißbrauch jo oft, zu 


3) Schöfienbrief von 1261 8.1 bei T. u. St. p. 851. — „mit der wiſe— 
„teen Lente Rate." Schöfjenbrief von 1304, $. 1. eod. p. 449. — 
„mit der Witzegeſten Nat.” 

4) Urk. von 1256 bei Buchholz, p. 88. 

5) von Stetten, Geſchl.-Geſch. p. 386. Stadtr. von 1276 bei Freyberg, 
p. 48. Statut von 1540 und Zunftbrief von 1368 in Chronik von 
Augsburg, I, 180 u. 136. 

6) Urk. von 1330 bei Kopp, Urk. p. 154. 

7) Urk. von 1432 bei Serden, cod. Brand. V, 115. 

8 Schöffenbrief von 1293 $. 1 und Handfefte von 1328 $. I bei T. u. 
St. p. 420 u. 519. 

9) Stadtr. von 1334 8. 1 bei T. u. ©t. p. 537. 
10) Urk. von 1858 bei T. u. St. p. 570. — Bergl. p. 234. 
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Kämpfen, hin und wieder jogar zu Aufitänden und dann erſt wie: 
der zu neuen Reformen. Sn anderen Städten dagegen, in welchen 
jenes Necht nicht mißbraucht worden war, hat es im Gegentheil 
vor vielen Stürmen bewahrt. Eben fo das Recht des Stabtrathes 
ſich jelbft ergänzen zu dürfen, wie e8 3. B. in Oppenheim bejtan- 
ven hat ($. 125). Denn erjt als auch diefes Necht mißbraucht 
worden war, trat auch in diefen Städten die Nothwendigfeit einer 
Neform ein, wenn man es nicht bis zum gewaltfamen Umfturz 
formen laſſen wollte. z 

Meijtentheils wurde der Rath auf ein Jahr gewählt, 3. 8. 
in Köln 12), in Magdeburg und Stendal ($. 145 u. 156), in 
Bern 13) und in den vorhin erwähnten jchlefiichen Städten. Auch 
in Ißni follte der Nath jedes Jahr gewechjelt werben, da jedoch 
immer nur die Hälfte austrat, nur die Hälfte jedes Jahr neu be: 
jeßt werden 14). In manden Städten jollte ver Rath nur auf ein 
halbes Jahr gewählt werden, 3. B. in Lucern 15), und in Zürich 
jogar drei Mal im Jahr neu gewählt werden. Se nach der Jah— 
reszeit der Wahl gab es demnach in Zürich einen Faftenrath, einen 
Sommerrath und einen Herbftrath 1%). In Lübeck wurde auf zwei 


Sahre gewählt 17) und in Mainz frühe jchon auf Lebenszeit, io \ 


daß nur beim Tode eines Stadtrathes eine neue Wahl eintrat 18). 
In die legte Kategorie gehören auch jene Städte, in welchen ver 
Rath das Necht ſich jelbjt zu ergänzen erhalten hatte. Denn die 
Ergänzung jollte immer nur beim Abgang eines. der Mitglieder 
eintreten. Auch in Freiburg im Breisgau ſcheint auf Lebenszeit 
gewählt worden zu ſein 19). 

Dieje urjprünglich jehr einfache Wahlart ward jedoch in vie 
len Städten nad) und nad) jehr verwicelt, meiftentheils auf Ver: 


12) Laudum von 1258 bei Securis, p. 75. 

13) Handfeite von 1218 $. 7. 

14) Urk. von 1365 bei Jäger, veichsjt. Mag. III, 228. 

15) Altes Stabtr. im Gejdichtsfreund, I, 162. 

16) Kopp, Geſch. II, 86. 

17) Lüb. Urkb. I, 6. 

18) Urk. von 1244 Nr. 8 bei Guden, I, 581. 

19) Stadtr. von 1120 $. 77. und Berfaffungsurf. ton 1293 bei Schreiber, 
I, 1. p. 23, 131 u. 132. 


— 
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anlafjung innerer Stürme Wie in Worms während der Kämpfe 
mit dem Bischof die Nathswahlen immer verwicelter geworden find, 
haben wir fo cben gejehen. Zu einem ähnlichen Nefultate haben 
in Breslau und Schweidnig ähnliche Kämpfe geführt 20%). Beſon— 
ders intereffant ift aber die Gejchichte der Nathswahlen in Bafel. 
Die jpäteren Handfeften enthalten darüber ausführliche Vorfchriften, 
welche mit Ausnahme desjenigen, was darin von dem Zutritt der 
Zünfte gejagt wird, wahrjcheinlich auch) ſchon nad) der alten Hand: 
jefte von 1260 gegolten haben. Da wir jedoch aus den Zeiten 
der Bildung und Umbildung der erjten Stadträthe, aus dem 13. 
Jahrhundert, Feine Nachrichten befiten, jo kann davon erſt jpäter 
die Rede fein. 


$. 157. 


Wahlfähig, aftiv und paſſiv wahlfähig, wie wir heut zu 
Tag zu jagen pflegen, waren allentbalben nur die vollberetigten 
Bürger. Die Wahlfähigfeit war demnach jehr verjchieden in den 
verjchiedenen Zeiten und Städten. Urſprünglich waren in den 
freien Städten nur Diejenigen wahlfähig, welche freies Eigen in 
der Stadtmark beſaßen („dhe hebbe torfacht egen binnen dher mu— 
„ren — bejetten bynnen der jtat vri torfachtig egen”)Y). An den 
grundherrlichen und gemifchten Städten waren aber aud) die höri— 
gen Grundbeſitzer wahlfähig. Erſt jeit der Abfchaffung der Hörig- 
feit in den Städten war auch die perfönliche Freiheit zur Wahl- 
fähigkeit nothwendig. Grundbeſitz aber war allenthalben und 
zu allen Zeiten nothwendig, und zwar folder Grundbefiß, mit 
welchem auch ein Antheil in der ungetheilten Mark verbunden war, 
3. B. in Wien ?2). Denn die Marfgemeinfhaft war eigentlich das 
genofjenjchaftlihe Band, welches alle Vollbürger umjchlang, und 
welches die Gefammtheit erſt zu einer Gemeinjchaft oder Gemeinde 
gemacht hat. Urfprünglich hatten nur die Vollbürger die ſtädtiſchen 
Abgaben zu entrichten und die bürgerlichen Tienfte zu leiſten. Da: 
her haben manche, 3. B. MWohlbrüd 3) geglaubt, daß die Wählbar: 


20) T. u. ©t. p. 235 u. 236. 
1) Ordnung um 1163 in Lüb. Urkb. I, 6. 
2) Stadtr. von 1296 $. 28 bei Senckenberg, vision. leg. p. 2%. — 
„er jei denne in der Stat gefezzen mit haufe vud mit hove.“ — 
3) Geſch. von Lebus, III, 58. 
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feit, wie in unferen Tagen, von ber Entrichtung der Steuer ab: 
gehangen habe, wogegen ſich jedoch jchon Zimmermann 9 mit vol- 
lem Recht erflärt hat. Die Nechte der Genoſſen gingen nämlich, 
wie wir ſehen werden, gleichen Schrittes mit den Pflichten. Nur 
wer demnach vollberechtiget, war auch vollverpflichtet. Beides, 
Recht und Pflicht, ruhte aber auf der Markgemeinichaft. Die Ber 
rehtigung und die Pflicht waren demnach eine Folge der Ge: 
meinjchaft, nicht aber umgekehrt die VBollberechtigung eine Folge 
der Steuerpflicht. In jenen Etädten nun, in welchen ſich die alte 
Dearfgemeinde frühe ſchon zunftartig abgejchloffen hat, wie dieſes 
3. B. in Köln, Speier und Weißenburg der Fall war, in jenen 
Städten wurde demnach auch die Wahlfähigfeit auf jene Genofien- 
ichaft beſchränkt, aljo in Köln auf die Nicherzechheit, in Speier 
und Weißenburg aber auf die Münzer Hausgenofjenichaft ($. 47, 
53, 55). 


$. 158. 

Wie jede andere Genoſſenſchaft und wie insbejondere die Dorf: 
marfgemeinden ’), jo hatten auch die Stadtmarkyemeinden und in 
ihrem Namen die Stadträte Autonomie Ohne Autonomie in 
genofjenjchaftlihen Angelegenheiten hat es überhaupt gar Feine Ge— 
nofjenfchaft bei unferen Altvordern gegeben. Es ift demnach ein 
großer Srrthum, wen man geglaubt hat, und hin und wieder noch 
glaubt, daß das Recht der Autonomie fich in den Städten erſt nach 
und nach gebildet habe vder gar auf einer Füniglichen oder landes— 
herrlichen Verleihung beruhe. Wir finden vielmehr die Etadtge- 
meinden und die Stabträthe, ſeitdem fie überhaupt in der Ge— 
ichichte hervortreten, im Befige des Nechtes über ihre genofjenjchaft 
lichen Angelegenheiten Anordnungen, jogenannte Küren zu machen, 
und zwar in den grundherrlihen Städten eben jowohl wie in den 
freien und in den gemijchten. Sp war es in Köln. Nur ver: 
langte der Erzbiichof, daß dieſes Necht nicht zu feinem Nachtheil 
und nicht ohne feine Zuftimmung ausgeübt werden jolle. Das 
Necht jelbjt ward aber aud) von ihm nicht beanjtandet 2), Das 


4) Märf. Städteverf. I, 88. 
1) Meine Gejch. der Dorfverf. II, 90—9. 
2) Schiedsſpruch von 1258 Nr. 42 bei Yacomblet, Urtb. II, 246. Quod 


616 Gemeindevorjteher 


Recht der Selbftbeftenerung der Bürger von Köln wurde auch 
vom König Philipp jelbft im Jahre 1206 dadurch anerkannt, daß 
er gegen die während des Krieges (occasione gwerre) gemachten 
Auflagen nichts einmwendete und fogar jenen Bürgern, welche fich 
der Bertheidigung der Stadt entzogen hatten, die Nachzahlung der 
Steuer auflegte, und daß er nur die während des Krieges decre= 
tirten Steuern nad) beendigtem Kriege nicht weiter erheben ließ 3). 
Eben jo war es in Bremen. Als daher der Stadtrath dem Erz- 
biſchof das Verjprechen gegeben hatte, ohne feine Juftimmung feine 
Willfüren mehr machen zu wollen, jo war auch biejer zufrieden 
gejtellt %). Auch in Lübeck und Hamburg hatte der Gtadtrath 
von je her das Necht in genofjenjchaftlichen Angelegenheiten Will: 
füren zu machen 5). Eben fo durfte der Stadtrat) in Freiburg 
Ihon nach dem alten Stabtredht von 1120 über Wein, Brobd, 
Fleiſch und Anderes Satzungen machen, jo oft er es für nüßlich 
für die Stadt hielt), Und nad) dem Stadtrechte von 1275, wel- 
ches nur die Meberjegung einer älteren Urkunde zu fein jcheint, 
ſtand ihm das Recht Einungen zu machen ſchon ganz uneinges 
Ihränft zu”). Eben jo in Straßburg nad dem Stadtrechte 


offieiales de Richerzecheit in domo civium convenientes inscio 
archiepiscopo, statuunt quiequid volunt, et statutum tale volunt 
pro speciali consuetudine et jure seruari, ipsius archiepiscopi 
minime adhibita auctoritate. Vergl. p. 245 Nr. 22. Bergl. oben 
$. 57. 

3) Urf. von 1206 bei Pertz, IV, 209. Bergl. $. 129 u. 371. 

4) Revers von 1246 in Assertatio libertat. Brem. p. 83. — nunquam 

de caetero statuta aliqua velWillköhre, nisi hoc fiat de consensu 

et voluntate domini nostri archiepiscopi, faciemus. 

Ur. von 1188 in Lüb. Urkb. I, 10. omnia civitatis decreta (Kore) 

consules judicabunt. Urf. von 1292 bei Lappenberg, Hamb. Ur. 1, 

722. — donamus eisdem jus tale, quod vulgo Kore dieitur: sta- 

tuta mandare, et edieta promulgare secundum beneplaeitum eorum 

pro utilitate et necessilate civitatis predicte ac eorundem, et reuo- 
care eadem, quotiescunque et quandocunque ipsis visum fuerit 
expedire, 

6) Stadtr. $. 79 bei Gaupp, II, 38. Consules possunt decreta con- 
stituere super vinum. panem. et carnes. et alia, secundum quod 
universitati civitatis uiderint expedire. 

7) Etadtr. von 1275 bei Schreiber, I, 1. p. 82, „Die vier vnd zwenzig 


5 


— 
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von 1249 und 12709), Mehnliche Beitimmungen findet man in 
den alten Stadtrechten von Ens und Wien’). Auch in Qucern 
hatte der Stadtrath von je her Autonomie in Allem, was zur Ehre 
und zum Nußen der Stadt gereichte1%). Daher gehen daſelbſt die 
Rathsverordnungen ſchon in jehr frühe Zeiten zurüd. Das Raths— 
buch aus dem Anfange des 14. Jahrhunderts enthält ſchon Satzun— 
gen aus dem 13. Jahrhundert'!). Eben fo durften in Baſel die 
Bürger Einungen machen, urjprünglich jedoh nur mit Zuftimmung 
bes Biſchofs 12). Auch die Stadt Wiehe hatte das Necht Einun: 
gen und Küren zu machen althergebracht 13) und die Stadt Em: 
merich das Recht Willfüren oder Bauerküren zu machen !%), Eben 
jo machte der Stadtrat von Stendal Berordnungen z. B. über 
das Gewerbswejen 15). Auch in jenen Städten, in welchen Magde— 
burgijches Necht galt, hatten die Stabträthe das Necht der. Auto- 
nomie 1%), Eben jo in Seligenjtadt u. a. m. 17). 


„die mun ouch machon reht vnd einunga, vnd ouch wandilon alje fi 
„dunket daz es der ſtat veht kome.“ 

8) art. 18 u. 21 bei Mone, Anzeiger von 1837 p. 25 u. 27. und bei 
Strobel, I, 553 u. 555 $. 13 u. 16. 

9) Stadtr. von Ens von 1212 $. 25. Statuimus ut sex ydonei cives 
juramento confirment, quod disponant de mercatu et de universis 
que ad honorem et utilitatem civitatis pertinent. Diejelben Worte 
im Stadir. von Wien von 1221 $. 56 bei Gaupp, II, 222 u. 250. 

10) Altes Stabtr. im Geſchichtsfreund, I, 168. — „vnd jezzent ouch in der 
„Hat jwas dien burgerren ze nuze vnd ze even fommen mag.“ — 

11) Segeker im Geſchichtsfreund, I, 283 u. 284. 

12) Dienfimannenreht $. 3 bei Wadernagel, p. 17. — „unde jol man 
„nifein ungelt noch einunge jetzzen ane finen willen unde fin urloup. 

13) Statut aus 15. sec. bei Waldy, III, 48. — „einunge und vorfo= 
„runge als ſich die bürger zu Wiehe gemeiniglih und ganz einträglich 
„von alten bis anher ſich vereint und verfohrt haben.“ 

14) Urk. von 1233 bei Lacomblet, Urfb. II, 100. in minoribus articulis 
et causis, in quibus inter se cives sua statuta statuere 
consueverunt (aljo alt hergebradyt), quod Wilkoer sive Buer- 

s koer appellatur. 

15) Urk. von 1238 bei Bedmann, V. 1. 2. p.194 f. Consules de Sten- 
dale — hoc modo decrevimus, quod quicunque burgensium no- 
strorum officio texendi uti voluerit, — 

16) Polmann, Handbud. Magdeb. 1603. Bd. 8, art. 5. dist. 1. „Wo 
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Das Recht der Autonomie war jedoch urſprünglich be— 
ſchränkt auf genoſſenſchaftliche Angelegenheiten und frühe ſchon 
gebunden an die Zuſtimmung der Grundherren und der In— 
haber der Öffentlichen Gewalt. Die Beſchränkung auf genoſ— 
ſenſchaftliche Angelegenheiten verjtand fich im Grunde ges 
nommen von ſelbſt. Denn die Genoſſenſchaften waren wohl be= 
rechtiget ihre eigenen Angelegenheiten zu ordnen. In die echte 
Anderer durften fie jedoch nicht eingreifen. Da diejes aber dennoch 
in manchen emporjtrebenden Städten gejchehen war, jo wurden 
ſolche Uebergriffe in vielen alten Stadtrechten ausdrüdlich verboten 
und die Zuftändigfeit der Stadträthe auf genofjenjchaftliche Ange— 
legenheiten bejchräuft. So durfte 3.8. der Stadtrat) von Lübeck 
ganz frei und ungehindert in allen ftädtischen Angelegenheiten Ver: 
ordnungen (Küren oder Buerfprachen) machen. In die öffentliche 
Rechtspflege und in das damit zufammenhängende Stadtrecht durfte 
er aber nicht eingreifen ($. 64). Eben dieſes war in Bremen 
der Fall. Als daher der Stadtratly zum Nachtheile des Erzbiſchofs 
Verordnungen gemacht und in die dem Erzbifchof zuftehende Rechts— 
pflege eingegriffen hatte, jo mußte ev diefe Verordnungen zurück— 
nehmen und darüber einen Revers ausjtellen 18). Eben jo waren 
die 24 Stadträthe in Freiburg berechtiget in genofjenjchaftlichen 
Angelegenheiten Einungen zu machen und Wandel zu jegen. In 
die Nechte des Landesherrn durften jie jedoch nicht eingreifen und 
diefelben ohne deſſen Zuſtimmung nicht ändern !9). 


— — — — — — 


„eine Stadt Magdeburgiſch Recht hat, da haben die Rathmanne die 
„Gewalt und Macht, daß ſie mögen Wilköre ſetzen mit der Witzigeſten 
„Rathe, ohne Volbort ihres Burggrafen.“ — 

17) Willkür von 1377 bei Grimm, I, 506 u. 507. 

18) Revers von 1246 in Assert. lib. Brem. p. 82 u. 83. — quaedam 
statuta, quae vulgariter vocant Willköhre, in praejudieium Do- 
mini nostri G. Archiepiscopi fecimus. — Omne illud quod Will- 
köhre vocatur et praecipue chartam, quam conseribi in praejudi- 
cium jurisdietionis suae fecimus, removentes,. — 

19) Stadtr. von 1275 bei Schreiber, I, 1. p. 82. „Die vier vnd zwanzig 
„die mun ouch machou reht vnd einunga, vnd oud wandilon alje fi 
„dunket daz es der fiat reht Fome, ane des herrin reht, ber mun fü 
„nüt verwandilon. ane jinen willen,” — 
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Auch die Zuftimmung des Grundherren war in den 
grundherrlichen und gemijchten Städten nothiwendig. Sie war eine 
nothwendige Folge der Abhängigkeit des grundherrlichen Ortes 
von feiner Herrihaft. So wenig wie die Bürgerfchaft allein eben 
jo wenig durfte indejlen auch der Grundherr nicht ohne die Bei— 
ziehung und Zuftimmung der Bürgerichaft Satzungen in marfge: 
noſſenſchaftlichen Angelegenheiten machen, z. B. in Weißenburg 
($. 69). Auch das Stadtrecht von 1265 wurde dajelbjt von dem 
Abt gemeinjchaftlich mit dem Stadtrat) und der gefammten Bür- 
gerichaft gemacht 20). 

Die Zuftimmung des Inhabers der öffentlichen 
Gewalt war aber an und für jich nicht nothwendig. Denn bie 
öffentliche Gewalt durfte ſich in die genofjenjchaftlichen Angelegen- 
heiten nicht mifchen. Sie war dazu gar nicht Fompetent. Da jedod) 
auch die Genofjenfchaften unter dem Schuße der öffentlichen Ges 
walt ftanden, jo war die Beiziehung des Inhabers der öffentlichen 
Gewalt bei genofjenjchaftlichen Anoronungen wenigjtens zweckmäßig, 
um ſich auc in diefer Beziehung des Schutzes der öffentlichen Ges 
walt zu verfichern. Späterhin erſt, jeitdem ſich die Städte Ein- 
griffe in die Rechte der Öffentlichen Gewalt erlaubt hatten, wurde 
die Zuftimmung der Könige und Landesheren von dieſen verlangt. 
Das Necht der Autonomie jelbjt ward jedody von Seiten der öffent: 
licyen Gewalt niemals bejtritten. Es wurde daher urfprünglic) 
in den alten Stadtrechten ausdrücklich oder jtilljchweigend von den 
Zandesheren anerkannt, 3. B. in Freiburg, Xübed, Hamburg, Eng, 
Wien, Emmerih u. a. m., insbejondere auch in Soeſt ?!). Exit 
jeitvem die Stadträthe das echt der Autonomie mißbraucht hat- 
ten, wurde die Zuſtimmung dev Landesherrn ausbrüdlich vorbehal: 
ten und dadurch zur Nothiwendigkeit gemacht, z. B. in Bajel, Köln 
und Bremen. Eben jo insbejondere auch in Straßburg und Lu— 
cern, Darum beruhte dajelbjt die Autonomie auf einem Ueberein— 
fommen der Stadt oder des Stadtraths mit dem Landesheren, 3. B. 
in Straßburg das Stadtrecht von 1249 22) und in Lucern das 


20) Stadtrecht von 1265 bei Zeuss, trad. Wiz. p. 828 ji. 
21) Stadtr. von 1120, $.1 u. 63. 
22) Grandidier, Il, 36. Not. i. — consules et caeteri cives meliores 
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Recht der Autonomie ſelbſt 23). Auch wurde erſt ſeit jener Zeit 
von der Nothwendigfeit der Zuftimmung der Yandesheren bei fol- 
hen Sabungen in den Neichsgejegen geſprochen 2%. Daher ließen 
fid) die Städte feit dem 12., 13. und 14. Jahrhundert, die von 
ihnen gemachten Willfüren von den Landesheren bejtätigen, 3. B. 
Bremen 25) und viele Städte in Schlefien 2%), oder fie ließen ſich 
das Necht der Autonomie felbft von den Deutichen Königen oder 
Landesherrn ausbrüclich ertheilen, 3. ®. Dortmund und Hörter 
vom Kaiſer und Reich 27). Eben fo Lippftadt 28), Stettin 9), Saal: 
feld, Posneck, Guben u. a. m. 3%), Strehlen und andere Etädte in 
Echlefien von ihrem Landesherrn 3). Auf diefe Weile wurde denn 
das urjprünglich ganz jelbftändige Recht der Autonomie ab— 
hängig gemacht, zuerjt von der landesherrlichen Zuftimmung 
und zulegt fogar von einer landesherrlichen Verleihung. Daß 
übrigens das Recht der Autonomie urjprünglich ganz felbftändig 
gewejen und erjt Später befchränft worden ift, geht unter Anderem 
auch aus der Gejchichte der Stadt Frauenfeld im Thurgau hervor. 


et sapientiores cum domino suo episcopo — in hoc convenerunt, 
quod. — Gtadtr. von 1249, pr. bei Mone, Anzeiger von 1837 p. 23. 

23) Stadir. im Gejdichtsfreund, I, 162 u. 168. „Es fint ouch die burger 
„don Yucerron mit dien vögten von votenburg als jo har fomen.* 

24) Auf die Autonomic können bezogen werden die Worte: quod nulla 
eivitas — constitutiones — facere possent — sine domini 
sui assensu — in sententia von 1231 bei Pertz, IV, 279. 

25) Privilegien von 1186 u. 1206 bei Donandt, U, 13 u. 18. 

26) T. u. St. p. 230. 

27) Statut von Hörter aus 13. sec. bei Wigand, Arch. III, 3. p. 16. — 
quod in civitate nostra de gracia et licencia sacri romani 
imperii pro constitucione arbitrio sive consuetudine, que vul- 
gariter Wilkore dieitur. — Privilegium Karls IV. für Dortmund 
bei Lünig, R. U. IV, 1146. — consuetudines et statuta ejusdem 
eivitatis pro honore imperii, nec non loci ibidem et incolarum 
utilitate innovandi, augmentandi emendandique et in 
melius mutandi juxta qualitatem temporum prout eis vi- 
sum fuerit. — 

28) Statut aus 13. sec. bei Pufendorf, IIT, 406. 

29) Urk. von 1245 bei Dreger, cod. Pom. I, 251. 

30) Tittmann, Geſch. Heinrichs des Erlauchten, I, 338 u. 839. 

31) Urk. von 1349 bei T, u. St. p. 230 u. 566. 
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Das Ältefte Stadtrecht von 1331 wurde nämlich ganz jelbftändig 
von dem Stadtrathe allein verfaßt 32) und erjt im Jahre 1368, 
als dafjelbe von den Herzogen von Defterreich beitätiget werden 
jolfte, nahmen diefe das Recht der Gejeggebung in Anſpruch und 
befchränften die Autonomie des Stadtrathes auf „Kleine und ges 
meine Präjten” des ftädtiichen Gemeinwejens 32). 

Der autonomifchen Anordnungen gab e8 anfangs nur wenige. 
Denn die marfgenofjenschaftlihen Angelegenheiten waren jehr ein- 
fah und allenthalben nad altem Herfommen geordnet. Neue 
Sabtungen waren demnach urſprünglich nicht nothwendig. Erft 
mit dem erweiterten Verkehr wurden audy die genofjenjchaftlichen 
Angelegenheiten vermehrt und erweitert. Daher entjtand auch erjt 
mit den neu fich bildenden VBerhältniffen das Bedürfniß neue An— 
ordnungen zu treffen. Dies ift der tiefere Grund warum die Au— 
tonomie des Stadtrathes erjt feit dem 12. und 13. Jahrhundert 
mehr und mehr hervortritt. Es gejchah nicht weil das Recht der 
Autonomie damals erjt entjtanden oder gar erft von den Landes— 
herren verliehen worden ift, — denn das Necht dazu ift eben fo alt 
als die Genoſſenſchaft felbft — , jondern weil das neu entjtandene 
Bedürfniß die Stadträthe nöthigte mehr und mehr hervorzutreten 
und fich ihres alt hergebrachten Rechtes mehr als bis dahin zu be- 
dienen. Bon einer Zuftimmung des Inhabers der öffentlichen 
Gewalt war urjprünglich feine Rede. Erſt die ſich mehrenden 
Uebergriffe führten zu einem Nechte der landesherrlichen Zuftime 
mung, und diejes hat fich ſodann nach und nach zu einem Nechte 
ber landesherrlichen Verleihung ausgebildet. Und in fehr vielen 
Landſtädten beruhen die fpäteren Stadtrechte wirklich auf einer 
landesherrlihen Verleihung. Nur in den Neichsjtäbten hat ſich 
das urjprüngliche Necht auch in diefer Beziehung mehr oder wenie 
ger volljtändig erhalten. Auch befanden fich viele Bijchofsjtädte in 
der Lage ihr althergebrachtes Necht der Autonomie wieder herzu— 
stellen und dafjelbe insbejondere auch wieder von der Nothwendig— 
feit der Zuftimmung ihres Landesheren zu befreien. So wurde 


32) Echauberg, II, 116 jj. 
33) Stadtreht von 1368 art. 13 im Seitjchrift für ſchweizer. Recht, 1, 
Thurgau. Necdtsqu. p. 59 u. 62. 
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3. B. in Straßburg das alte Recht der Autonomie ſchon im Jahre 
1263 ganz vollftändig wieder von dem Bilchof anerfannt 3%). Und 
ihon das Stadtrecht von 1322, das fogenannte Stattbud, 
wurde von der Stadt allein ohne Beizichung des Biſchofs ver- 
faßt 35). Eben jo machte in Bafel der Stadtrath ganz allein ohne 
Zuziehung des Biſchofs ſeit dem 14. Jahrhundert eine Menge Ver: 
ordnungen 3%). Und daffelbe war feit jener Zeit mehr oder weniger 
in allen jenen Bilchofsjtädten der Fall, welche ſich zu — 
erhoben haben. 


$. 159. 


Wie die Stadträthe jo hängen auch die Vorfteher der Stadt: 
räthe, die Bürgermeifter, mit den alten Ortsmarkvorſtehern zu— 
jammen und find direkt oder indirekt aus denjelben hervorgegangen 
($. 144). Unmittelbar aus dem alten Ortsmarkvoritande find 
die Bürgermeifter hervorgegangen in Seligenstadt aus dem Heim: 
burger, in Soeft aus dem Bauermeifter oder Bauerrichter und in 
Augsburg aus den alten Pflegern oder Vierern ($. 143, 145, 146). 
‚ In den meiften Städten hatten jedoch die Stabträthe urjprünglich 
' feinen eigenen Vorſtand. Den Vorſitz führte vielmehr entweder 
Einer der Stadträthe jelbji oder in den grundherrlichen Städten 
und auch in manchen gemifchten der herrichaftliche oder öffentliche 
Beamte des Ortes. In den meiften Städten, in ben freien und 
gemifchten eben ſowohl wie in den grundherrlichen, hatten nämlich 
urjprünglich die Stadträthe gar Feinen eigentlichen Vorftand. Die 
Stadträthe beforgten vielmehr, wie die Dorfvorjteher, die genofjen- 
Ichaftlihen Angelegenheiten theils einzeln theils collegialifch mit 
einander, und im leßteren Falle führte Einer von ihnen den Bor: 
fig. Dieſes war offenbar in Köln, Kübel, Hamburg, Möllen, 
Magdeburg, Straßburg, Speier, Worms, Negensburg, Ens, Wicı, 
Zug, Genf, Berlin u. a. m., insbefondere auch in Görlig ) und 





34) Mevers von 1263 $. 8 bei Scilter zu Königshoven, p. 730. „So til 
„öch iv recht und gewonheit, jwenne ihre Stat mot und kumber angat, 
„daß fie Eynunge und andere Satzunge, umbe ihre Stete not, madyen 
„mügent, ane menliches widerrede.“ 

35) Schilter, p. 622. Grandidier, II, 35. 

36) Ochs, II, 877 ji. 

1) Neumann, p. 27. 
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in Wien 2) der Fall. Denn fo oft dafelbjt der Stadtrath handelnd 
auftritt wird immer nur der Nathsherren oder des Rathes Erwäh— 
nung gethan. Es kann demnach nur Einer der Nathsherren jelbjt 
den Vorfiß geführt haben. Es waren zwar die Rathsbeſchlüſſe 
öfters an die Zuftimmung des Öffentlichen oder herrichaftlichen Be: 
amten gebunden, und es mußten fodann, jo wie bei allen Verband: 
lungen mit Auswärtigen, oder wenn ſonſt die öffentliche oder grund: 
herrliche Gewalt betheiliget war, auch diefe Beamten beigezogen 
werden, 3. B. in Lübeck?), in Soeſt ), in Hamburg), Worms), 
Kegensburg?), Wien), Seligenftabt, Coesfeld u. a. m. ($. 68 u. 
69). Auch Fonnten jene Beamten zu Mitgliedern des Stabtraths 
gewählt werden, 3. B. die Schultheife in Zürich). Der Stadtrich- 
ter in Wien mußte jogar Mitglied des Stadtrathes ſein 1o). Auch 
in Neiße u. a. m. hatte der Vogt Zutritt zu dem Stadtrath er: 
halten, um daſelbſt das Intereſſe jeines Herrn zu vertreten!"), 


2) Schlager, alterih. Uchberlieferungen von Wien, p. 137. 

3) Dajelbit handelten die consules in der Kegel allein, je nady den Um: 

jtänden mit der Bürgerjchaft oder ohne diejelbe. vergl. Urk. von 1188, 

1204, 1229, 1234, 1233 u. 1240 im Lüb. Urkb. I, 10, 18, 55, 78, 

86 u. 90.. Bei Verhandlungen mit Auswärtigen u. j. w. mußte aber 

der Vogt beigezogen werden. vergl. oben $. 64. 

Urk. von 1241 im Lüb. Urkb. I, 94. advocatus, sculthetus, consules 

et universitas Susaciensis oppidi —, während in der Regel bie 

consules allein handelten. Bergl. Stadtr. von 1120, $. 36, 39, 

43 u. 44. 

5) Dipl. circa 1210 bei Zappenberg, I, 8335. advocatus et consules 

universi et commune civitatis —, während in der Negel bloß con- 

sules et communio eiviam handelnd auftreten in dipl. circa 1220 

u. 1241 eod., I, 427 u. 445. 

Urk. von 1220 bei Mori, I, 154. Nos ministeriales, judices et 

consiliarii —, während in dev Negel nur consiliarii et universi ci- 

ves handelnd auftreten 3. B. in Urk. von 1232 bei Morig, Il, 1685. 

und in Urk. von 1224 u. 1228 bei Guden, syll, p. 132 u. 156. 

7) Urk. von 1244 bei Gemeiner, Ghron. I, 851. Urk. von 1256 bei 
Pertz, IV, 381. 

8) Urk. von 1288 bei Hormayr, Wien, I, 2. Urkb. p. 38. 

9) Bluntjchli, I, 158. 

10) Stadir. von 1206 $. 26 bei Senckenberg, vis. p. 290. 

11) Urk. von 1310 bei T. u. St. p. 486. volumus quod advocalus no- 


> 


6 


— 
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Allein den Vorſitz hatten die öffentlichen und herrſchaftlichen Beam— 
ten in jenen Städten doch nicht. Die Stadtrechte von Wien und 
Ens ſchreiben ausdrücklich vor, daß der Stadtrichter den Beſchlüſſen 
des Rathes nicht widerſprechen dürfe!?). Von einem Vorſitze des— 
ſelben iſt jedoch keine Rede. Daher entſtand in jenen Städten ſchon 
frühe, meiſtentheils ſchon im Laufe des 13. Jahrhunderts, das Be: 
dürfnig einen eigenen Vorftand zu haben. Und man wählte zu 
dem Ende unter den Stabträthen Einen oder Mehrere, welche jo: 
dann den Titel magistri civium oder magistri consulum erhielten, 
wie heute noch in Bremen die beiden Bürgermeifter aus dem Se— 
nat gewählt werden!3). So führten in Speier feit dem Jahre 
1255 zwei Nathsherren den Titel magistri civium. Gie wurden 
aber nach wie vor unter den zwölf Nathsherren begriffen!*). Bes 
ſonders klar tritt aber dieſes Verhältniß in Berlin hervor. Auch 
in Berlin ftanden nämlid die Nathmannen, feitdem fie überhaupt 
in der Geſchichte hervortreten, an der Spite der Stadtgemeinde. 
Und fie allein bandelten namens der Gemeinde 15). Aus ihrer 
Mitte wurden nun feit dem Anfange des 14. Jahrhunderts zwei 
Nathmannen gewählt, welche Alderleute (Olderlude oder seniores) 
genannt worden find 16) und erjt fpäter den Titel Burgermeifter 
erhalten haben. Auch in Straßburg follten ein oder zwei Burger: 


ster consiliis et tractatibus consulum ipsius civitatis 
nostro nomine de cetero (fünftig —, früher jcheint er aljo feinen 
Zutritt gehabt zu haben) debeat interesse. 

12) Stadtr. von Wien von 1221, $. 56 und von Ens von 1212, $. 25. 

13) Berfafjung von Bremen von 1849 $. 50 ff. 

14) Lehmann, p. 271—273 u. 275. Rau, I, 18 glaubt, daß die magistri 
civinm erft feit 1261 vorfommen. 

15) Urk. von 1272, 1280, 1284, 1288, 1289, 1295, 1320 u. 1381 bei Fi: 
vicin, 1, 55, 60, III, 187, 188, 189, 190, 192 u. 193. 

16) Urk von 1311 bei Fidicin, I, 68. „Wye Radmanne Henrich Uden 
„vnd Hans Wiprecht, geforen olderlude vnd die andern Nadmanne der 
„ad Berlin.” — Und der Tateinijche Tert bei Ludewig, rel. Mpt. 
XI, 619. Nos consules Henricus Uden, Johannes Wyperti, se- 
niores eleeti ceterique consules eivitatis. — Aud in den Jah— 
ven 1860 und 1370 führen fie noch den Titel Dldermann. vergl. Fi: 
diein, I, 176, 177, 178 u. 179. 
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meifter aus ben Nathmannen gewählt werben 17). Eben jo führte in 
Salzwedel Einer der. 12 consules den Titel magister, aljo Bürger: 
meifter is). In Magdeburg fommen erft feit dem Jahre 1213 Bür- 
germeifter vor 9), in Worms feit dem Jahre 1220 zwei Bürger: 
meifter2), in Frankfurt feit 1226 ein magister civitatis?!), in 
Görlitz ſeit 1296 ein Bürgermeifter 22), in Bafel feit 1253 ein ma- 
gister civium2?), in Negensburg ſeit dem Jahre 1243 ein magi- 
ster civium oder Purgermeifter 2%) und in Straßburg feit der Mitte 
des 13. Jahrhunderts vier Stettmeifter, oder vier jogenannte Mei: 
fter oder Bürgermeifter ($. 160). Zwar glaubt Mone25), dieje 
vier Stettemeijter jeien niemand anders als der Echultheiß, Bür- 
germeifter, Cchöffelmeifter (magister scabinorum) und der Ober: 
meister der Zünfte gewejen. Allein der Schultheiß Hat in Etraß- 
burg niemals an der Spitze des Stadtraths gejtanden. Er war 
vielmehr zu allen Zeiten von den Stettemeiftern verfchieden. Der 
Scöffenmeifter aber und der Oberjtzunftmeifter waren, wie wir 
ſehen werden, eine und dieſelbe Perjon mit dem Ammeifter. Und 
diefer darf doch nicht mit einem Etettenmeifter verwechjelt werden. 
Die Stettemeifter waren vielmehr auch in Straßburg vier aus dem 
Stadtrath gewählte Nathsherren, weldye an der Spike. des Rathes 
ftanden, wie diefes Elojener und Königshoven ausdrücklich: 
-fagen ?6) und wie es auch aus den Urkunden hervorgeht ?7). 

In jehr vielen grundherrlichen Städten und in einigen ges 


— 


17) Altes Stabdtr. bei Grandidier, II, 37. Note o. 

18) Urk. von 1357 bei Gerden, vet. March. I, 333, 

19) Rathmann, II, 198. 

20) Urk. von 1220 bei Morig, 11, 156. — sub magisterio Godofridi 
de Moro et Gernodi Longi. 

21) Urk. von 1226 bei Boehmer, I, 45. 

22) Neumann, p. 27 u. 636. 

23) Heusler, p. 154. 

24) Urf. von 1243 u. 1244 bei Gemeiner, I, 348 u. 351. Urf. von 1256 
bei Pertz, IV, 381. 

25) Zeitjchrift, IV, 164. 

26) Königshoven, p. 305. „und der fos men alle jov XXIV in ben Rot. 


„und der worent vier meiftere.“ Faſt dieſelben Worte bei Clo— 
jener, p. 100. 


27) Urf. von 1299 u. 1308 bei Mone, Zeitfchrift V, 392 u. 398. 
v. Maurer, Städteverfafjung. I. 40 
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miſchten führte jedoch urfprünglich dev herrſchaftliche oderöffent- 
liche Beamte des Ortes den Vorſitz im Stadtrathe, in den grund— 
herrlichen Etädten der herrichaftliche Neamte und in den gemijche 
ten der öffentliche Beamte oder der Vogt. Daher jehen wir in 
ben reihsygrundherrlihen Städten Ulm, Ehlingen, Reut— 
Iingen, Aachen, Nürnberg, Frankfurt, Colmar u. a. m. einen 
\ Schultheis oder Ammann an der Spige bes Stadtraths, 3. B. 
in Ulm einen Ammann oder minister2), in Eßlingen cinen 
Schultheis oder Stadtammann??), in Reutlingen einen Schultheis 30), 
in Aachen einen Schultheis oder Richter (judex) ?!), in Nürnberg 
einen Schultheis 3), in Frankfurt einen Echultheis 33) und auch in 
Colmar einen Schultheis?*), Eben fo in den anderen grund 
herrlichen Städten, 3. B. in Lucern einen berrjchaftlichen Am— 
mann oder minister 35), welcher zuweilen audy Schultheis oder 
Richter (judex) genannt wird 3%); in Winterthur einen Scultheis, 
Ammann oder minister 37), in Elgg einen herrſchaftlichen Bogt?®), 
in Arau einen Schultheis?%) und Freiburg im Breisgau einen 
! Schultheis 4%), wiewohl dafelbft in der Regel die Rathsherren allein 
gehandelt zu haben fcheinen®). Auch in Dürkheim ftand der Schult- 


28) Urk. bei Jäger, Ulm, p. 124, 125 u. 182, 

29) Urk. von 1291 bei Besoldus, doc. rediv. p. 32. Urf. von MX ‚67, 
1297 und viele andere Urk. bei Zäger, Mag. V, 7, 70 ff., 93 u. 106. 

30) Urk. von 1305 bei Besoldus, p. 398. 

31) Urk. aus 12. sec. bei Quir, I, cod. dipl. p. 38 u. 39. 

32) Urk. von 1256 bei Pertz, IV, 381. 

33) Urk. von 1256, 1266, 1267 u. 1268 bei Boehmer, I, 97, 139, 
146 u. 147. 

34) Stadtr. von 1293 $. 27, 28, 30, 41 u. 42. 

35) Urf. von 1252 u. 1274 bei Kopp, Urk. p. 4, 21 u. 150. 

36) Urf. von 1262 u. 1277 bei Kopp, Urk. p. 15 u. 23. 

37) Stabtr. von 1264 $.2 u. 3; Stadtr. von 1297 8. 1u. 3. — 
„Schulthaifjen und ze Ammann.“ 

38) Herrjchaftsrecht, art. 1 $. 4 u. 5 bei Peſtaluz, I, 260. 

39) Urk. von 1270 bei Kopp, Geſch. Ti, 304 u. 576. 

40) Urf. von 1248 bei Schreiber, I, 1. p. 53. 

41) Urk. von 1236 bei Schreiber, I, 1. p. 49. — viginti quatuor con- 
sules et civium universitas. vergl. Stadtr. von 1120 $. 20, 24, 
75 u. 79. 
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heis an der Spike des GStabtrathes, wiewohl Dürfheim eine ge 
mijchte Stadt war 42). Meijtentheils ftand jedoch in ben gemifch- 
ten Städten fein herrjchaftlicher, vielmehr der öffentliche Beamte 
ber Stadt oder der Vogt an der Spibe des Stadtraths, 3. B. in 
Zürich 43), in Bajelt*), in Bremen*5) u. a. m. 46), 

Indeſſen entftand doch auch in diefen Städten, in welchen 
entweder ein herrichaftlicher oder ein öffentlicher Beamte an der 
Spike des Stadtraths geitanden hat, das Bedürfniß einen eigenen 
jelbjtändigen VBorjtand zu haben. Daher findet man denn auch in 
ihnen, meiftentheils jedoch etwas fpäter als in den zuerſt erwähnten 
Städten, einen Bürgermeijter, 3. B. in Ulm jeit 127147), in Frei— 
burg im Breisgau feit 12938), in Eßlingen erft feit dem Anfang 
des 14. Jahrhunderts 49), in Zürich jeit dem Jahr 1336, indem 
ſich dafelbft erft Rudolf Brun das Amt eines Bürgermeifters ge— 
Ichaffen hatte50), in Bamberg feit dem Jahre 1326°1) und in Bre- 
men jogar erjt jeit der Mitte des 14. Jahrhundertss2), in Aachen 
aber jchon jeit 1251 59) und in Bafel jeit 12525). 

Se jelbjtändiger nun die Stabtgemeinden und Stabträthe ge— 
worden find, deito mehr waren fie bemüht die herrfchaftlichen und 
Öffentlichen Beamten ganz aus dem Stabtrathe zu verbrängen, wie 
dieſes denn auch frühe ſchon in Erfurt ($. 143), in Ulmss), in 


42) Meine Gefdy. der Marfenverfafl., p. 298 u. 302. 

43) Kopp, Geſch. Il, 35. 

44) Ochs, I, 334, 362, 363, 381 u. 405. 

45) Donanbt, I, 240, 279 u. 280. 

46) Viele Beijpiele von landesherrlihen und grundherrligen Vögten, Schul: 
theijen, Richtern und Villici bei Tittmann, Geſch. Heinrichs des Er» 
laudyten, I, 329—332, 

47) Urk. bei Jäger, Ulm, p. 159 u. 182. 

48) Schreiber, I, 1. p. 132, 133, 134 u. 135. 

49) Urf. von 1306, 1312, 1316 u. 1323 bei Jäger, Mag. V, 9, 73 u. 107. 

50) Bergl. die Urkunden bei Hottinger im Schweizer, Mujeum, I, 67—70. 

51) Zöpfl, Bamb. R. p. 79 u. 158. 

52) Donanbt, I, 279. 

53) Urk. von 1251, 1267 u. 1272 bei Quir, II, 5 und cod. dipl. p. 
p- 133 u. 138. 

54) Ochs, I, 832—338, II, 346 a. 347. 

55) Jäger, Ulm, p. 264. 

40 * 
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Bremense), in Zürichs“), in Eßlingenes) u. a. m. gelungen iſt. 
Aud in Dürkheim hatte dev Vogt feinen Zutritt zu dem Stadt: 
rath 5%). In jehr vielen grumdherrlichen Städten blieb jedoch der 
berrichaftliche Beamte auch in fpäteren Zeiten noch der Vorftcher 
des Stadiraths. Daher die vielen Stadtichultheije zumal in den 
Fleineren Etädten. Dies war insbejondere auch in jenen Etädten 
der Fall, in welchen der herrichaftliche Beamte in Abhängigkeit von 
der Stadt gerathen oder ein genofjenjchaftlicher von der Etadt felbjt 
zu wählender Beamte geworden war, 3. B. in Winterthur‘), in 
Solothurn®!) und in Lucern. Dafelbjt blieb daher dem Schultheis 
nad) wie vor der Vorſitz im Stadtrath und fein alter Name Schult: 
heis. Da er jeboch ein genofjenjchaftlicher Beamte geworden, aljv 
von einem Bürgermeifter nicht mehr verjchieden war, jo wurde er 
öfters abwechjelnd auch Bürgermeiſter genannt®2). Dafjelbe 
war endlich auch in manchen freien Etädten, 3. B. in Bern der 
Tal. Daſelbſt war der Schultheis von je her ein genofjenjchaft: 
licher von der Gemeinde jelbft gewählter Beamte). Daher blieb 
ihm auch im fpäteren Zeiten noch der Vorſitz im Stadtrat) und jein 
alter Titel Schultheiß. Denn auf den Namen allein Fam es ja 
gar nicht an. 


$. 160. 


Die Benennungen der genofienfchaftlichen Vorſteher der 
Stadt und des Stadtrathes waren von je ber fehr verjchieden. 
Meiftentheild nannte man fie magistri civium, burgima- 
gistri!) oder Bürgermeijter, oder aud) magistri consu- 


56) Donandt, I, 280 u. 281, 

57) Bluntſchli, I, 158. 

58) Regimentsoronungen von 1376, 1392, 1401 u. 1414 bei Jäger, Mag. 
V, 14, 19 u. 24. 

59) Deine Geſch. der Marfenverfafjung, p. 305. 

60) Freiheitsbrief von 1264 u. 1297 bei Bluntjcli, I, 479, II, 392, 

61) Bluniſch i, Geſch. des jchweizer. Bundes, I, 139 f. 

62) Urf. von 1390, 1413, 1415, 1418, 1420, 1483 u. 1580 im Gejchidhts: 
freund, I, 7—13. 

63) Hanbdfefle von 1218 $. 7. 

1) Urf. von 1180 bei Warnkönig, Fland. Rgſch. II, 2 p. 2 
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lum, 3. 3. in Soeft ?2), in Mühlhaufen®), in Erfurt®), in Lieg- 
nig5) und Eandow®); magistri consilii, 3. B. in Erfurt”), 
Rathmeiſter z. B. in Brieg und Grottfaus), Wiehe), in Er: 
furt 109); magistri civitatis 3. B. in Worms 11); Stabt- 
meister 3. B. in Magbeburg!?); Stettmeifter oder Stätt- 
meijter 3. B. in Etraßburg 12), magistri oppidanorum 3. 
B. in Bonn !Y), oder au Meifter und magistri ohne allen 
Beijaß, 3. B. in Wien), in Baſel!«), in Salzwedel!T) und in 
Straßburg 18), wo übrigens frühe jchon auc, der Name magister 
civium!?) und magister burgensium vorkommt 20); ſodann 
proconsules 3. 3. in Stendal?!) und in Beckum 22); und in 
Ipäteren Zeiten, meijtentheils jedoch erſt jeit der Reformation, con- 
sules; öfterSaud) reetores und rectores civitatis?3) oder 


2) Stadtr. von 1120, .$. 43 u. 44. 

3) Urf. von 1295, 1312 u. 1321 bei Grasshof, p. 99 u. 100. 

4) Urk. von 1261, 1266 u. 1274 bei Lambert, p. 123, 128 u. 138. 

5) Urk. von 1326 bei T. u. ©t. p. 513. 

6) Urk. von 1361 bei Gerden, cod. Brand. IV, 507. 

7) Urk. von 1268 bei Lambert, p. 131. 

8) Urk. von 1324 $. 31 bei T. u. St. p. 509. 

9) Statut aus 15. sec. bei Waldy, III, 49 ff. 

10) Statut von 1306, c. 42 bei Wald, I, 119. 

11) Urf. von 1233 bei Morig, II, 168. 

12) Rathmann, II, 198. 

13) Wencker, collect. archiv. p. 151, jeit dem Stabtredht von 1271, 
vielleicht auch ſchon feit 1255. 

14) Urk. von 1372 u. 1373 bei Lacomblet, Archiv, IL, 87 u. 92. 

15) Urf. von 1288 bei Hormayı, Wien, 1, 2. Urkb. p. 38. 

16) Urf. von 1358, 1366 u. 1389 bei Ochs, II, 80, 347 u. 348. 

17) Urf. von 1357 bei Gerden, vet. March, I, 333. 

18) Urk. von 1265, 1284 u. 1303 bei Wencker, coll. arch. p. 145, 146 
u. 151. Urf. von 1299 u. 1308 bei Mone, Zeitfchr. V, 892 u. 893, 

19) Urf. von 1245 bei Wencker, p. 645. 

20) Urf. von 1239 u. 1240 bei Wencker, p. 643 u. 644. 

21) Urf. von 1340 bei Gerden, vet. March. II, 11. 

22) Urf. von 1367 bei Kindlinger, Hör. p. 469. E 

23) Urk. von 1232 bei Pertz, IV, 286. — magistros civium seu rec- 
tores, wo nad) dem Zufammenhang unter den rectores feine Rath— 
mannen verjtanden werden fünnen. vergt-nod Urk. von 1158 u. 1227 
bei Pertz, IV, 112 u. 259. 
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rectores consilii civitatis 3. B. in Erfurt 29; in früheren 
Zeiten zuweilen auch magistri scabinorum z. B. in Coesfeld, 
indem dajelbjt auch die Rathmannen scabini genannt worden find 
($. 68), eben jo in Trier und Meb ($. 146 u. 149), aber nicht in 
Köln ($. 62); ſodann Alterleute in Berlin 2°) wo biefelben je: 
body auch proconsules 2°) und jpäterhin Bürgermeifter ge 
nannt worden find2T), seniores eine Zeit lang in Erfurt 28), 
und in vielen zumal Eleineren Städten Schultheife. Am verbreitet- 
ften war jedoch in früheren und fpäteren Zeiten der Titel Bür- 
germeiiter. 

Mie die Stadträthe, aus welchen fie meijtentheils hervorge— 
gangen find, jo waren auch die Bürgermeifter genofjenjchaft- 
liche von der Genofienichaft jelbjt oder von dem Etadtrathe ges 
wählte Behörden. Meiftentheils überließ man cs urjprünglich 
den Stadträthen jelbjt fich aus ihrer Mitte ihren Vorfteher zu wäh: 
len. So war e8, wie wir gejehen, in Köln, in Straßburg, Ber: 
lin, Coesfeld u. a. m. ($. 56 u. 68) insbefondere auch in den 
ſchleſiſchen Städten, z. B. in Görliz, Brieg und Grottfam 2°). 
Späterhin wählte öfters die gefammte Gemeinde, z. B. in Ißni ſeit 
dem Sahre 138130), oder man führte auch hie und da eine ganz 
eigenthümliche Wahlart ein, 3. B. in Baſel die Wahl durch acht 
fogenannte Kiefer. Nur in mandyen grundherrlichen Städten und 
in jenen Städten‘, in welchen der Landesherr nad der Grundherr- 
ſchaft jtrebte, wurden die Bürgermeifter eine Zeit lang von ber 
Herrſchaft ernannt, z. B. in Ißni vor dem Jahre 1381 von ben 
Herren von Waldburg, welche daſelbſt Grundherren waren ®!). 
Eben jo in Freiburg im Breisgau 32) und-eine Zeit lang auch in 
Görliz und Neiße von den Landesherrn 3). Auch in Mainz, Straß: 


24) Urk. von 1267 bei Zambert, p. 129. 
. 25) Urf. von 1311 bei Fibicin, I, 68. 
26) Urk. von 1297 bei Ludewig, rel. Mpt. XI, 613 jj. - 
27) Urk. von 1482 bei Gerden, cod. Brand. V, 115. 
28) Mencken, II, 487. 
29) Urk. von 1824 $. 31 und von 1392 bei T. u. Et. p. 509 u. 610. 
30) Urk. von 1881 bei Jäger, Mag. Ill, 244 u. 245. 
31) Jäger, Mag. III, 225 u. 244 
82) Urk von 1298 bei Schreiber, I, 135, 141 u. 142, 
33) T. u. St. p. 234, 237 u. 610. 
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burg und Bafel Haben die Bifchöfe, jedoch nur vorübergehend, bie 
Bürgermeifter ernannt. In Mainz ernannte der Erzbiſchof Willi 
giſus gegen Ende des 10. Jahrhunderts den jpäteren Biſchof Bur— 
hard zu Worms zu feinem Kammer: und Stadtmeifter3?). Eben 
jo ernannte der Biſchof von Straßburg eine Zeit lang den Etabdt- 
magiftrat ($. 52) und der Biſchof von Bajel den Bürgermeifter 
und Rath. Wenigſtens kann diefes aus der fpäteren Formel, daß 
der Bifchof den Bürgermeister und Rath zu geben habe, 
gefolgert werden ($. 155). | 

Morin das Amt der Bürgermeifter urjprünglich bejtanden 
habe, liegt völlig im Dunkeln. Sehr wahrjcheinlic hatten fie ur: 
Iprünglich auffer der Beforgung der ganz unbedeutenden laufenden - 
Geſchäfte nichts weiter vor den Übrigen Rathmannen voraus als 
den Vorfig im Etadtratb und den Vollzug der im Nathe be— 
ſchloſſenen Anordnungen, wie e8 dem Erjten unter feinen Gleichen 
geziemt. Sie waren demnad im Grunde genommen bloße Voll- 
zugsbeamte, 3. B. in Köln?5), während die eigentlihe Verwal: 
tung in den Händen bes Stabtrathes jelbjt ruhte und der GStabt- 
rath daher, wie es die Urkunden ausdrücdlic jagen, allzeit ſelbſt 
auftrat, jo oft im Namen der Stadt gehandelt werden ſollte. Spä— 
ter ijt die Gewalt der Bürgermeijter geftiegen. Und jchon im 14. 
Sahrhundert haben ſie hie und da, freilich unrechtmäßiger Weile, 
eine wahre Tyrannei geübt, 3. B. in Verlin um das Sahr 1370 
der Aldermann Tile Wardenberg 3), 


$. 161. 


Die Schöffen waren von den Rathbmannen fowohl ihrem 
Urjprung als ihrer innerften Natur nach wejentlid ver— 
Ihieden. Die Schöffen waren ein Ausſchuß aus der Gerichts: 
gemeinde, denn jie mußten Genoſſen der jtreitenden Parteien fein. 
Daher mußten fie bei den öffentlichen Gerichten freie Leute fein, 
bei den Fronhofgerichten aber Hörige und zwar Hörige defjelben 
Tronhofes. Denn jonjt wären fie Feine Genofjen der Parteien ges 





34) Chron. Wormat. bei Ludewig, rel. Mpt. II, 45. — suae camerae 
magistrum ac civitatis constituit primatem. 

85) Glajen, Cölln. Senat, $. 4 p. 4. 

36) Fidicin, I, 178—181. 
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weſen. Die Rathmannen dagegen waren ein Ausschuß aus 
der Stadtmarfgemeinde. Sie konnten daher Freie und Hörige, ja 
jogar Hörige verjchiedener Fronhöfe fein. Denn e8 genügte, wenn 
fie nur Marfgenofjen, alſo in derjelben Stadtmarf angefeßen wa— 
ren. Die Schöffen der verjchiedenen Gerichte und die Rathmannen 
jtimmten demnad in dem Grundfaß mit einander überein, daß fie 
jammt und jonders Genofjen fein mußten. Allein wejentlich ver: 
Ichieden waren die Genofjenjchaften, denen fie angehört haben und 
die genofjenichaftlichen Angelegenheiten, welche fie zu beforgen 
hatten. Während nämlich die Schöffen der öffentlichen Gerichte 
die öffentlichen Angelegenheiten und die Fronhofſchöffen die Fron- 
- bofangelegenheiten zu bejorgen hatten, waren die Nathmannen mit 
der Bejorgung ber Angelegenheiten der Stadtmark beichäftiget. Und 
jo wenig fich die Rathmannen in die öffentlichen und in die Hof: 
angelegenheiten einmifchen durften, eben jo wenig die Schöffen in 
die Angelegenheiten der Stadtmarfgemeinde. Aber auch ihrem Ur— 
ſprung nad) waren beide wejentlich von einander verſchieden. Wäh— 
rend die Schöffen mehr oder weniger auf den Anordnungen Karls 
des Großen berubten, indem auch die Fronhofjchöffen den Schöffen 
ver Öffentlichen Gerichte nachgebildet worden find, haben fich bie 
NRathmannen ganz unabhängig von den Schöffen gebildet. Daher 
ift bei den Schöffen die Karolingifche Zahl ſieben vorherrichend, 
während fich diefe Zahl bei den Rathmannen fait nirgends findet, 
vielmehr die Zahl 12, oder auch 2, 3, 4, 5, 6, 8 bis 10 vorherr⸗ 
chend ift, wie diejes auch bei den Dorfmarkvorftehern der Fall war. 
Endlich war auch die Ernennung der Schöffen von jener der Rath: 
mannen von je her verjchieden. Während nämlich die Schöffen auf 
Lebenszeit von der Gerichtsgemeinde gewählt oder auch von ber 
Herrſchaft ernannt worden find, und ihr Amt faſt allenthalben erb: 
ich geworden ift, pflegten die Nathmannen meiltentheils von Jahr 
zu Sahr neu gewählt oder von ihnen jelbjt die fehlenden Stadt— 
räthe ergänzt zu werden. Und von einer Erblichkeit ihres Amtes 
war nirgends die Rede. Erjt jeit der Immunität von den öffent: 
lichen Gerichten, ſeitdem die Stadtmarfgemeinde auch eine Gerichts- 
gemeinde geworben war ($. 122), ward es möglich, daß die Rath— 
mannen zu gleicher Zeit auch Gerichtsichöffen fein Fonnten. Und 
zumal in den Fleineren Städten findet fich diefes in ſpäteren Zeiten 
fehr häufig. Nur jene grundherrlichen Städte, in welchen die Hof- 
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verfaffung mit der Stadbtmarkverfaffung verſchmolzen war, machen 
hievon eine Ausnahme. Da nämlich die Hofgenofjenichaft in ihnen 
zu gleicher Zeit auch die Marfgemeinde war, jo Fonnten die hört: 
gen Schöffen zu gleicher Zeit auch Ortsmarkoorfteher fein und mit 
den herrichaftlichen und hofgenoſſenſchaftlichen auch die markgenoſſen— 
Ihaftlihen Angelegenheiten bejorgen ($. 39 u. 146). Solcher 
Städte hat e8 aber von je her nur wenige gegeben und jie find 
im Laufe der Zeit noch feltener geworben, indem die meijten Städte 
gemilchte Gemeinden geworden find ($. 25). Aber auch in jenen 
Städten, in welchen die Stabträthe aus hörigen Echöffen hervor: 
gegangen find, find diefe jodann nicht immer Gerichtsjchöffen geblie- 
ben, wie das Beilpiel von Coesfeld beweist, wo die früher höri— 
gen Schöffen zwar Stabträthe geworden find, jodann aber aufges 
hört haben Gerichtsſchöffen zu jein ($- 68). 

Die Rathmannen oder consules waren baher, jeitdem fie 
überhaupt in der Gefchichte hervortreten, ſchon in ihren erjten Anz 
fängen von den Schöffen der öffentlichen Gerichte wejentlich ver: 
Ichieden. Sie werben daher allzeit neben benjelben genannt und 
feineswegs unter ihnen, oder diefe unter jenen begriffen und zwar 
in den freien Städten eben jo wenig wie in den grumdherrlichen 
und in den gemifchten. So in Franffurt!), in Mainz?), inWorms 3), 
in Köln®), in Regensburg), in Eplingen®), in Aachen”), in 


1) Urf. von 1256 bei Boehmer, Urkb. I, 97. scultetus, judices, con- 
silium. et universi cives. Dipl. von 1266, 1267 u. 1268, eod. 
p- 139, 146 u. 147, scultetus. scabini. consules. totumque 
commune. 

2) Urk. von 1254 u. 1256 bei Boehmer, I, 101, 102, 108 u. 113. scul- 
tetus, judices, consilium et universi cives,. 

8) Dipl. von 1254 bei Boehmer, I, 101. ministeriales, consules, 
judices, scabini et universi cives. 

4) Vergl. oben $. 62. Urf. von 1291 bei Bär, Beitr. zur Mainzer Geſch. 
II, 299. judices, scabini, consilium et universi cives. — Urf. von 
1331 bei Claſen in Materialien zur Statifiif, I, H. 12 p. 510. 

5) Urk. von 1256 bei Boehmer, I, 114. magistro civium, judieci, 
consilio et universis civibus. 

6) Urf. von 1291 bei Besoldus, doc. red. p. 32. 

' 7) Dipl. von 1267, 1272 u. 1273 bei Quir, II, cod. dip. p. 133, 138 
u. 144, 
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Wien ®), in UlmP), in Medebach 10), in Bamberg!!), in Stenbal!2), 
in Bensheim 13), Monsingen ($. 52), Löwenberg in Echlefien u. 
a.m. In Köln bildeten die Echöffen jogar eine eigene feft ge— 
ſchloſſene Echöffenbruderjchaft ($. 62). Und auch in Magdeburg 
ſcheinen fie eime eigene Genofjenjchaft (universitas scabinorum) ge— 
bildet zu haben, die jedoch weit weniger geichloflen war, als bie 
Schöffenbruderſchaft in Köln!®). 

Aber auch in jenen Städten, in welchen e8 feine Schöffen 
gab, hatten die Nathmannen nicht dasUrtheil zu finden. Urtheils: 
finder waren vielmehr die umberjtehenden Bürger oder der Gerichts: 
umjtand, 3. B. in Dortmund !5), in Bremen, München u. a. m. 
Da jedoch auch die Nathmannen Bürger waren und daher mit zu 
dem Gerichtsumftand gehörten, jo durften auch fie mit den übrigen 
Bürgern das Urtheil finden und Gerichtszeugen fein. Daher fin: 
det man 3. B. in Epeier, wo es feine Schöffen gab, öfters unter 
den Gerichtszeugen Bürgermeifter, Stadträthe und Bürger!®). Und 
die. gerichtlichen Urkunden jelbft wurden bdajelbjt im Namen der 
Nichter, des Rathes und der Bürgerjchaft ausgefertiget 17). 


8) Urf. von 1288 bei Hormayr, Wien, 1,2. Urkb. p. 38. — judex. 
magister. consules. jurati et universitas civium. — 

9) Urt. von 1309, 1312 u. 1842 bei Jäger, Ulm p. 184, 187, 285 u. 266. 

10) Stabtr. von 1165 $. 20 u. 21. 

11) Zoepfl, Bamberger Recht, p. 76 u. 77. 

- 12) Urk. von 1280 bei Sartorius, Geſch. der Hanje, II, 117. Urf. von 
1272 bei Gerden, vet. march. I, 11. Urk. von 1275 bei Bedmann, 
Beihr. von Brandb. V, 2. 7. p. 273. 

13) Urk von 1320 bei Dahl, Beſchr. von Lori, p. 83. 

14) Urf. von 1307 bei Leuckfeld, ant. Praemonstr. Magdb. p. 122, — 
cives in Magdeburch ac universitas scabinorum et con- 
sulum ceivitatis.,. — Tas Schöffenamt war daſelbſt lebendlänglich 
und der Scöffenftuhl hatte das Recht fich jelbit zu ergänzen. Vergl. 
Schöffenbrief von 1863 bei T. u. St. p. 588. 

15) Stadtr. $. 3. cum aliqua causa coram judicio nostro ventilatur 
et ad sententiam hinc inde pervenitur definitivam. hec requi- 
renda est a burgensibus. Vergl. nody $. 2, 10 u. 20. 

16) Urf. von 1291, 1294, 1804, 1308, 1312 u. 1816 bei Lehmann, p. 
303—306. 

17) Urf. von 1289, 1291, 1294, 1304, 1312 u. 1316 bei Lehmann, p. 279 u. 
303—306. Nos judices, magistri et consules, nec non universi cives. 
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Die gewöhnlichen Angelegenheiten der Stabtmarf beforgten 
nun die Rathmannen allein ohne die Schöffen. Bei wichtigeren 
Angelegenheiten, zumal wenn fie rechtlicher Natur waren, wurden 
jedoch auch die Echöffen und das Stadtgericht beigezogen. So ge: 
ſchah es in Frankfurt, Mainz, Köln, Worms, Ulm, Regensburg, 
Eplingen, Wien, Stendal und Bensheim nad) den vorhin ange: 
führten Urkunden. Eben jo auch in Dürkheim !8), in Kocsfeld 
($. 68), in Echweibnig 19), in Baſel u. a. m. In Bajel juchte fi 
der Stadtrath zumalin Sachen der Gejeßgebung mit dem Schultheijen: 
gerichte zu verftändigen. Allein auch in folchen Fällen pflegte der 
Rath das Recht der Gefeßgebung für fich allein in Anſpruch zu 
nehmen und es ſich ſogar ausprüdlich vorzubehalten 2%). 

In manchen Städten wurden nun die Schöffen häufiger bei- 
gezogen als in anderen. Daher bildete jich in ihnen öfters eine 
eigene Schöffenbanf in dem Rath, in manchen Städten bloß 
vorübergehend, in anderen dagegen auf längere Zeit oder auch 
bleibend. Vorübergehend war diejes z.B. in Ulm der Fall. Daher 
ift dafelbjt eine Zeit lang von zwei Näthen die Rede, von den 
Richtern und Rathgeben ?!). Sm 14. Jahrhundert wurden aber mit 
dem Echultheis auch die Echöffen aus dem Stabtrath verdrängt ??). 
Eben dieſes war in Magdeburg der Fall. Bis zum Jahre 1294 
faßen auch dort die Schöffen im Stabdtrath. In diefem Jahre 
mußten fie aber wieder austreten??). Bon längerer Dauer war 
dagegen die Echöffenbank in Frankfurt am Main?) und in Köln. 


18) Meine Gejch. der Markfenverf. p. 299 u. 305. 

19) Handfeſte von 1828 $. 19 bei T. u. ©t. p. 521. 

20) Urk. von 1364 bei Ochs, II, 377. „Näthe und Meifter und des Schuld— 
„heißen Gericht find übereinfommen, daß man diefe Stüde halten 
„jolle.* Und am Schluß wurbe vorbehalten, daß wenn der Nath Fünf: 
tig über diefe Punfte etwas erkennen würde, „das ibn bejjer duchte, 
„er es wohl thun möge.“ 

21) Urf, von 1338 bei Jäger, p. 268. — „Amman, Rat aller bebiv, 
„Richter und Ratgeben.“ 

. 22) Jäger, p. 264, 265 u. 270. 

23) Chron, Magäb. bei Meibom. II, 383. Usque ad ista tempora sca- 
bini fuerunt in consilio eivitatis, a quo extunc fuerunt exclusi. 
Schöppen Chronicon bei Boyfen, II, 188. Vergl. Rathmann, II, 159 
ff. u. 199. 

24) von Fichard, -p. 183. Kirchner, I, 416. 
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In Köln werben bereits feit dem 12. Jahrhundert die Schöffen 
neben dem Stadtrath, alfo neben den Amtleuten der Richerzechheit 
genannt?). Die Schöffen und der Rath hatten jedes feinen eige— 
nen Vorſtand, die Schöffen den Schöffenmeifter und der Rath den 
Raths- oder Bürgermeifter ($. 56 u. 62). Die Schöffen fcheinen 
jedoch nicht regelmäßig zu den Nathsfigungen beigezogen worden 
zu fein. Denn in den vielen Verordnungen über die Bildung des 
engen und weiten Nathes ift das ganze 14. Jahrhundert hindurch 
von Schöffen niemals die Rede. Daß die Schöffen jedoch öfters 
beigezogen worden find, geht aus vielen Urkunden hervor2%). Und 
noch am Ende des 14. Jahrhunderts wird verordnet, daß bie 
Schöffen ſich entfernen follten, fo oft im Rathe von Angelegenheiten 
der Schöffen die Rede fei 27), eine Verordnung, welche ihre Anwe— 
jenheit vorausfeßt. Erft jeit dem Siege der Zünfte im Jahre 1396 
verjhwanden die Echöffen aus dem neu gebildeten Stadtrath. Auch 
in Görlig ſaßen die Schöffen feit dem Jahre 1300 immer im Rath 28). 
In Nürnberg jagen zwar feit dem 14. Jahrhundert auch dieSchöf- 
fen im NRath2%. Unter den 26 Burgermeiftern follten 13 Raths- 
herren und 13 Schöffen fein 3%). Allein zu einer eigenen Schöffen- 
banf oder zu einem jtändigen oder auch nur regelmäßigen Beifig 


25) Urf. von 1149 u. 1169 in Quellen, I, 251 u. 555. — magistros 
civium et scabinos nostros Colonienses ac officiales de Rigirzeg- 
heide. — Urk. von 1178 bei Lacomblet, I, 326. 

26) Urk. von 1831 bei Elajen, der fölnifche Senat, p. 19. — quod do- 
mini nostri scabini una cum consilio privato ac omnibus dominis 
de consilio — taliter concordaverunt. Vergl. oben $. 62. 

27) Eidbuch von 1395 $. 3 in Quellen, I, 64. 

28) T. u. St. p. 215. 

29) In den Geſetzen aus’ dem 14. sec. heißt es öfters: „Es haben 
„Scheppfen vnd Nat mit ber merern menig erteilt.“ — „mit der 
„merern menige Nates und Scheppfen“ — „die Purger von dem 
„Rath und die Schöffen“ u. dgl. m. Vergl. Siebenfees, Beitr. zum 
deutſch. N. III, 208. V, 200. und Jäger, jur. Mag. III, 861 u. 362. 
Urk. von 1362 bei Jäger, III, 362. „Daß fie dem Rathe und dem 
„Schöffen die Sade in die Hand geben.“ 

30) Christophor. Scheurl, epistola ad Staupizium von 1516 bei Wa- 
genseil, de civitate Noribergensi, p. 191. — XXVI burgimagist- 
ros, quorum tredecim sunt consules et tredecim scabini. 
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im Rathe haben fie e8 dort niemals gebracht. In anderen Stäb- 
ten jollten aber die Echöffen nur in gewifjen Fällen beigezogen 
werden, 3. B. in Dürkheim und auch in Xöwenberg nur dann, 
wenn neue Satzungen gemacht werden jollten3!). In einigen we- 
nigen Städten haben aber die Schöffen von je her im Stabtrath 
gejeßen und gemeinjchaftlih mit dem eigentlichen Rath die Ange: 
legenheiten der Stadt beforgt und entjchieden, 3. B. in Wetzlar. 
Dort jollten jedoch die Schöffen aus dem Stabtrathe ‚gewählt 
werben 32). 

Erſt nach erlangter Immunität von den öffentlichen Gerichten, 
jeitdem die Stabtmarkgemeinden auch Gerichtsgemeinden geworben 


waren, konnten die Stabträthe zu gleicher Zeit auch Gerichtsſchöffen 


fein und man nahm jeitvem auch öfters die Schöffen aus dem | 


Stadtrathe oder man übertrug das Schöffenamt den Nathmannen 
jelbft. Das Erjte war, wie wir jo eben gejehen, in Weßlar und 
in Oppenheim der Fall. Der Stabtrath bejtand in Oppenheim 
aus 32 Mitgliedern, aus 16 Nittern und 16 Bürgern, und aus 
diefen 32 Nathsherren wurden 14 für das Schöffenamt ausge: 
wählt, 7 Ritter und 7 Bürger ($. 125). Das Lebte findet jich 
aber in jehr vielen, zumal Heineren Städten, in denen es an rath$- 
fähigen und jchöffenbaren Gejchlechtern zu mangeln pflegte. In 
Stendal 3. B., wo die Schöffen und Nathmannen urjprünglid) 
zwei getrennte und völlig unabhängige Collegien gebildet haben, 
und wo die Schöffen auf Lebenszeit, die Rathmannen aber bloß 
auf ein Fahr gewählt zu werden pflegten 33), in Stendal wurde 
die Schöffenbanf erjt im Jahre 1351 oder 1352 mit dem Stadt— 
rathe vereiniget und daher verordnet, daß die gewählten Rathman— 
nen, weil fie nun aud Schöffen waren, unmittelbar nach der Wahl 
zur Schöffenbanf ſchwören jollten®t). Auch in Emmerich am Rhein 


31) Willfür der Bürger von 1365 bei T. u, St. p. 589. ‚Meine Gejdh. 
der Marfenverj. p. 299 u. 305. 

32) Vergleich von 1390 u. 1398 bei von Ulmenflein, I, 495, 496 fj. u. 504. 

33) Urt. von 1265 bei Lenz, I, 128. Urk. von 1845 bei ®erden, vet. 
march. I, 90 u. 94. 

34) Urk. von 1351 bei Gerden, vet. march. I, 102—103. „Dat wir vfe 
„borgere begnadet hebben dar mede dat ber Schepen bank ewiglid 
„bi vem Rade bliuen jhol vnd bie Ratmanne bie tu deme jare 
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waren die Stadträthe zu gleicher Zeit Schöffen beim Stadtgerichte. 
Da jedoch das Stadtgericht herrſchaftlich blieb (guod omnimoda 
jurisdietio manet ecclesie et preposito), jo iſt leicht zu begreifen, 
daß die Stellung der Stadträthe als Echöffen eine ganz andere 
geweſen fein muß, als diejenige, welche fie als völlig unabhängige 
und felbftändige Stadträthe gehabt haben ?5). Auch in Freiburg 
im Breisgau waren die Nathmannen zu gleicher Zeit Urtheilsfin- 
der beim Stadtgerichte 3%). Eben jo in Freiburg im Wechtlande, 
in Burgdorf und Murten 3”), in Meiningen 3%), in der Neuftabt 
Salzwedel 3%), in der Stadt Weil), in Höchftett in Baiern®!) u. 
a. m. Aber auch in jenen Städten, in welchen es feine Schöffen 
gab, in weldyen vielmehr der Umstand das Urtheil zu finden hatte, 
wurde öfters das Finden des Urtheild dem Stabtrath übertragen, 
3. B. in Landshut das Finden des Straferfenntniffes in Sachen 
des Blutbanns #2). Und ſpäterhin ift, wie wir jehen werben, 
in vielen Stäbten die gefammte Rechtspflege oder mwenigftens die 
Strafgerichtsbarfeit dem Stadtrath übertragen worden. 


$. 162. 


Die herrſchaftlichen und öffentlihen Beamten hatten 
in früheren Zeiten den VBortritt vor den Bürgermeijtern 
und daher, jo oft das Gericht mit dem Rath vereiniget war, ben 


„tu dem Nabe gekoren worden, jcholen alle jar wen fi geforen fi tu 
„der Schepenbanf vnd tu Schepenrechte jweren.” Diejelben 
Worte in Urk. von 1352 bei Bedmann, V, 1. 2. p. 185. 

35) Urf. von 1233 bei Lacomblet, Urfb. II, 100. 

86) Urk. von 1248 bei Schreiber, I, 1. p. 54. 

37) Stadtr. von Freiburg $. 128, von Burgdorf $. 39 und von Murten 
8. 87. bei Gaupp, II, 103, 123. u. 167. 

38) Grimm, IIT, 597, 598 u. 600, — „ſchepfen bes radts — zwilffe des 
„radts usz den ſchepfin.“ — 

89) Urk. von 1247 bei Lenz, I, 43 und bei Beckmann, V, 1. 3. p. 9. 

40) Urk. von 1293 bei Jäger, Ulm, p. 186. 

41) Beſchreibung der Dorfgerihte von 1471 in Münchner gel. Anzeigen. 
VII, 140 — 141. — „Stadtgericht zu Höchſtett, befigt der Herrſchaft 
„Landvogt mit bem Gerichtsjtab, und die vom Rath zu Höchftött find 

„Arteiljprecher.“ 

42) Stabdtr. von 1279 $. 4, 7 u. 12. 
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Borfig in den vereinigten Collegien. So war es in Frankfurt 3), 
in Wien), in Bafel?5), in Aachen), in Speier?), in Ulm *®), 
in Regensburg), in Bremen 50), Coesfeld, Seligenftadt u. a. m. 
(8. 68 u. 69). Denn die grundherrlichen Städte waren mehr oder 
weniger in Abhängigfeit von der Grundherrijchaft und von dem 
berrichaftlichen Beamten. Und da alle Städte, die freien wie bie 
grumdherrlichen und gemifchten, unter der öffentlichen Gewalt ſtan— 
den, jo waren fie auch wenigjtens in einiger Abhängigkeit von dem 
öffentlichen Beamten. Erft feitvem die Stadtgemeinden nach und 
nah unabhängiger von der Herrichaft geworden waren, jtiegen mit 
den Gemeinden auch ihre Vorftände.- Und es erhielten ſodann die 
Bürgermeifter auch den Vortritt vor den herrfchaftlichen und öffent: 
lihen Beamten und den Vorſitz in den Situngen, in welden das 
Gericht mit dem Stabtrath vereiniget war, in Negensburg jehon 
jeit dem Jahre 125651), in Bafel feit 129552), meiftentheild aber 
erjt jeit dem 14. Jahrhundert, z. B. in Bremen >?), in Ulm>*) und 
in Frankfurt jeit 130455). Und erjt feit dieſer Zeit ftanden bie 
Bürgermeifter volljtändig an ber Spike des Stabtregiments und 
hatten demnach das Heft in der Hand. 


43) Urk. von 1256, 1266, 1267 u. 1268 bei Boehmer, I, 97, 139, 146 
u. 147. 

44) Urk. von 1288 bei Hormayr, Wien, I, 2. Urfb. p. 38. 

45) Urf. von 1252, 1262 u. 1271 bei Ochs, I, 334, 362, 368, 381 u. 406. 

46) Urk. von 1267, 1272 u. 12783 bei Quix, I, cod, dipl. p. 133, 138 u. 
144. 

47) Urk. von 1289, 1291 u. 1294 bei Lehmann, p. 279 u. 308 ff. 

48) Urk. von 1312 bei Jäger, p. 184 u. 187 u. mehrere Urf. aus 14. 
sec. p. 262 u. 266. Urf. von 1298 bei Lang, regesta, IV, 535. 

49) Gemeiner, I, 351. 

50) Donandt, I, 279 ff. 

51) Urf. bei Boehmer, Frankf. Urkb. I, 114. magistro eivium, judiei, 
consilio et universis eivibus. — 

52) Ochs, II, 847. 

535) Donandt, I, 279 u. 281—289. 

54) Jäger, p. 263—265.' 

55) von Fichard, p. 182. 


— — nee 
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16. Kämpfe mit der Grund- und Sandesherrfdhaft. 
$. 163. 


Die ftädtiiche Verfaffung, fo wie wir fie feit dem 12. und 13. 
Sahrhundert jehen, hat fich unter fortwährenden Kämpfen mit der 
Grund» und Landesherrichaft gebildet. Die Grundlage der Stadt: 
verfaffung war nämlich in früheren und jpäteren Zeiten die Orts- 
marfverfafjung. Seitdem jedoch durch den freien Verkehr und feine 
Folgen, durch die Befejtigung der Städte, durch die Errichtung von 
Hofhaltungen in denjelben und durch die Immunität von der öffent— 
lihen Gewalt ganz andere Verhältniffe in den Städten entjtanden 
waren, jeitdem genügte die alte für die einfachen Verhältniffe der 
Dorfmarken berechnete Berfaffung nicht mehr, neue Einrichtungen 
waren vielmehr allenthalben nothiwendig geworden. Das neue Bes 
dürfniß zeigte. fich zuerjt in den Bilchofsftädten. Denn die Bes 
wohner diefer Städte befanden fich in einer den neuen Bejtrebun- 
gen weit günftigeren Lage, als die Bewohner der übrigen Städte. 
Sie waren nämlich theils freie Leute theils Hörige des Neiches 
oder der Kirche. Die Hörigen des Neiches und der Kirche hatten 
aber von je her weit größere Freiheiten als die übrigen hörigen 
Leute). Sie ftanden daher den freien Leuten näher und fonnten 
fih darum weit früher und ſchneller mit denfelben vereinigen, als 
biejes anderwärts möglich war. Der Boden in den Königsjtädten 
und in den Bilchofsftädten war demnach für den freien Verkehr 
und für die damit zufammenhängenden Beitrebungen weit günftiger, 
als diejes in den übrigen "Städten der Fall war. Denn ohne freie 
Bewegung ift Handel und Wandel, wenn er nicht auf bloße Krä— 
merei bejchränft bleiben joll, gar nicht möglich, und eben jo wenig 
das Gewerbswejen im Großen. Die freien unter Königsſchutz 
ftehenden Kaufleute ließen fich daher worzugsweife in den Königs- 
jtädten und in den Bilchefsftädten nieder. Und eben dahin ſtröm— 
ten auch die ihrer Herrichaft entlaufenen hörigen Handwerker und 
Künftler ($.107). Der Hauptjtrom ſcheint jedoch nach den Königs: 
ftädten gegangen zu fein. Denn ſchon im Jahre 1220 mußten die 


1) Meine Gefhichte der Fronhöfe, II, 78—80. 
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Könige den geiftlichen Reichsfürften verjprechen zu ihrem Nachtheile 
feine jolche Niederlafjungen in ben Königsftädten ferner mehr zu 
dulden?). Und jpäterhin mußten fie dafjelbe Verſprechen auch noch 
ben einzelnen Neichsfürften z. B. den Erzbifchöfen von Mainz 
wiederholen). Jedenfalls zeigte ich die neue Bewegung mit ihren 
Folgen zuerft in den Königs» und Bifchofsftädten. Daher begann 
auch die Bildung und Umbildung der Stadtmarkvorjteher und des 
Stadtrathes zuerjt in den Königsftädten und in den Biſchofsſtädten. 
Und allenthalben wo man diejen Bejtrebungen entgegentrat, Fam 
es zum Kampf. 

Der mit der Marktfreiheit verbundene freie Verkehr hat in 
den Königsjtädten begonnen und unter dem Schuße des ficheren 
Geleites und des unmittelbaren Königsſchutzes hat er in ihnen zu— 
erſt, wie wir gejchen, zum Marktfrieden und zum Stabtfrieden, 
zur Aufhebung der Hörigfeit, zur Immunität von den öffentlichen 
Gerichten und zur Bildung einer jelbjtändigeren Gemeindebehörbe 
geführt. Man hätte demnach glauben jollen, daß es auch in ihnen 
zuerjt hätte zum Kampfe fommen müſſen. Dem war jedoch nicht 
jo. Die deutjhen Könige fanden es von je ber ihrem Intereſſe 
angemefjen die Städte zu heben und zu unterftügen. Was bie 
ſächſiſchen und fränfiichen Könige zur Gründung und Hebung der 
Städte gethan haben, ift jedermann befannt. Und auch die Hohen: 
ftaufen haben in den erjten Zeiten die emporjtrebenden Städte ge— 
ſchützt und unterftüßt. Dafür waren aber auch die Städte in 
Zeiten der Noth eine Stüße und eine reiche Finanzquelle der deut— 
ſchen Könige. In den Königsſtädten lag demnach die Hebung der 
Bürgerjchaft im eigenen Intereſſe der Könige. Es konnte fich da— 
her in ihnen die Verfaſſung dem jeweiligen Bedürfniffe gemäß frei 
und ungehindert entwideln. Wo aber die zeitgemäße Entwidelung 
nicht geftört wird, kommt es niemals zum Kampf. Außer einzel: 
nen vorübergehenden Nuhejtörungen, wie fie 3. B. unter Heinrich V. 
im Anfang des 12. Jahrhunderts in Worms vorkommen, wo e8 zu 
einem Aufjtande gegen den König und zur Zerftörung des könig— 


2) Conioederatio von 1220 Nr. 3 bei Pertz, IV, 236. — in nostris ei- 
vitatibus non recipiemus in eorum prejudicium. 

3) Constitutio von 1226 bei Pertz, IV, 257 f. und Guden, I, 494 
Vergl. oben $. 101. 


v. Maurer, Stäbteverfaffung I. 41 
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Iihen Balaftes gefommen war!), — auffer dergleichen vorüber: 
gehenden Ruheſtörungen Fam es in den eigentlichen Königsftädten 
nirgends zum Kampf. Es kommen zwar auch in den Königsftädten, 
wie zumal in den Bilchofsjtädtend) Mißbräuche der Bögte vor. 
Da jedoch die Könige alsbald dagegen einjchritten und 3. B. in 
Selnhaufen dem Vogte die Ausübung der Juſtiz verboten 6), in 
Frankfurt aber die Vogtei ganz abjchafften und das Amt des Vog— 
tes mit jenem des Schultheis vereinigten”), jo Fam es nirgends 
zum Kampf gegen die Eönigliche Herrichaft jelbit. Zwar wurden 
in der Folge auch die Königsjtädte immer unabhängiger von den 
deutjchen Königen und Kaifern. Dieſe Unabhängigkeit war jedoch 
mehr eine Folge des feinem Verfall entgegengehenvden Kaijerthums, 
als ein Streben der Städte nad) Unabhängigfeit von ihm. Aud) 
lag es fortwährend im Intereſſe der deutjchen Kaifer und Könige 
die Königsjtädte lieber als freie jedoch reichsunmittelbare Städte 
zu jehen, als diefelben den nad) gänzlicher Unabhängigkeit ftreben= 
den Landesherrn zu überlaffen, indem dieſe durch den Erwerb jo 
bebeutender Etädte nur in ihren Beftrebungen gefördert worden 
wären. Dejto heftiger war aber der Kampf in den Biſchofs— 
ftädten. 


$. 164. 


Auch die Bifhofsjtädte hatten nämlich größere Freiheiten 
als die übrigen Städte der weltlihen Grund: und Landesherrn 
bergebradht. Daher ließen ſich dic freien Kaufleute und die hörigen 





4) Otto Frising, chron. VII, 16. 

6) Confoederatio cum principibus ecclesiasticis von 1220, pr. u. 
$. 4 u. 9 bei Pertz, IV, 236. quia in eorum gravamina quedam 
consuetudines — abusiones ex longa perturbatione imperü — in 
guerris advocatorum et aliis malis quorum non est nume- 
rus. Von Augsburg das Stadtrecht von 1156 in M. B. 29, I, p. 
328. — praecipue insolita et deo odiosa advocatorum intrinsecus 
et extrinsecus exactione vexata. — 

6) Urk. von 1170 bei Kirchner, Geh. von Franff., I, 102. Not. Nullus 
advocatus ibi exercebit justitiam, sed solus imperator et ejus vil- 
licus justitiam villae manuteneat. 

T) Urk. von 1257 bei Fichard, p. 60 u. 61 und Böhmer p 118. 
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Handwerker und Künftler Tieber in ihnen als in anderen Stäbten 
nieber, mit einziger Ausnahme der Königsftädte. Der freie Ver: 
fehr führte auch in ihnen wie in den Königsjtädten zur Aufhebung 
der Hörigfeit, zum Markt: und Stabtfrieden, zur Immunität von 
den öffentlichen Gerichten und zu dem Bedürfniffe einer den neuen 
Berhältniffen angemeffenen erweiterten genofjenjchaftlichen Gemeinde: 
behörde. Da jedoch die Biſchöfe diefem Bedürfniſſe entgegentraten, 
indem auch fie nach Ausdehnung der ihnen in der Stadt zuftehens 
den Grundherrſchaft und öffentlichen Gewalt ftrebten, jo führte das 
fich entgegenftehende Antereffe zu Eonfliften und da, wo diefe nicht 
gehoben wurden, zum offenen Kampf. In Straßburg begann der 
Kampf mit dem Biſchof jchon im Anfang des 10. Jahrhunderts !). 
Wegen jehwerer und willfürlicher Bedrückungen dauerte der Kampf 
auch um das Jahr 1100 noch fort?). Auch im Anfang des 13. 
Sahrhunderts wurde daſelbſt gefämpft?). Und erft nach einem hef— 
tigen Kampfe mit dem Bifchof Fam dafelbft, zwiſchen den Jahren 
1214 bis 1219 ein neues Stadtrecht durch ein Uebereinfommen der 
Bürgerfchaft mit dem Biſchof und feinem Anhang zu Stand®), 
Allein ſchon im Jahre 1261 begann der Kampf von Neuem. Der 
neue Biſchof (Walther von Geroldsed) wollte die von feinem Vor: 
gänger (Heinrich von Stahleck) gemachten Zugeftändniffe nicht bes 
obachten, Da jedoch die Bürgerjchaft, ohne fich weiter um den 
Biſchof zu bekümmern, fortfuhr Meifter und Näthe zu jegen und 
Steuern zu erheben, fo verließ der Biſchof mit der Geiftlichfeit bie 


1) Regino, chron. ad 906 bei Pertz, I, 612. Rex — Strazburgensem 
urbem adiit, ibique episcopum ac plebem inter se dissidentem 
ad concordiam revocavit. 

2) Arg. dipl. von 1119 bei Schoepflin, I, 193. — et jugum Argenti- 
nensibus civibus inique et quasi quadem tyrannide aliquando im- 
positum, sed a bone memorie Ottone predietorum civium epis- 
copo (er jlaıb an. 1100) aliquantulum levigatam. — 

3) Urf. von 1214 bei Schoepflin, I, 326. 

4) Grandidier, II, 36. Not.i. — episcopus imputavit consulibus et 
ceteris civibus majoribus excessus suos. — Tandem consules 
et caeteri cives meliores et sapientiores cum predico Domino suo 
episcopo, canonicis et ministerialibus in hoc convenerunt, 
quod ipsi de communi consensu et consilio haec nova instituta 
statuerunt, — 


41 * 
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Stadt und that diefelbe in Banns). Und der Kampf dauerte fort 
bis zu dem Vergleiche vom Jahre 1263 ($. 46). In Köln und 
in Worms hatte der Kampf mit den um fich greifenden Biſchöfen 
Ihon im 11. Jahrhundert begonnen ($. 19). In Köln dauerte 
der Kampf auch im 12. und 13. Jahrhundert noch fort und er 
endigte zulegt mit der Entfernung des Erzbiſchofs aus der Stadt 
und mit der Verlegung des Hofes nad) Bonn ($. 142). 

In Worms aber hörte der Kampf, wie wir gejehen, eigent- 
lih gar nicht mehr auf ($. 155). In Speier hatte der Kampf 
mit dem Bijchof bereits im 12. Jahrhundert mit Bejchwerden über 
bie bijchöflichen Gerichte und über die Erhebung des jchon im 
Sabre 1111 abgejchafften Beithauptes begonnen®). Neue Eingriffe 
in die der Bürgerjchaft ertheilten Privilegien, dann die Erhebung 
verjchiedener Iandesherrlicher Abgaben und Steuern, und die Be— 
jeßung des Vogt- und Schultheißengerichtes führten zu neuen 
Kämpfen, welche das ganze 13. Jahrhundert hindurch fortgebauert, 
im Jahre 1280 aber mit der bifchöflichen Beltätigung jener ‘Privi- 
legien und im Jahre 1294 mit dem Verzicht des Biſchofs auf alle 
Arten von Abgaben und Steuern, und mit einem verminderten 
Einfluß auf die Beſetzung der Gerichte geendiget haben ?). In 
Bajel hatte der Kampf im Anfang des 13. Jahrhunderts wegen 
ber Nathswahl begonnen ($. 46). Er dauerte aber auch in den 
jpäteren Jahrhunderten nod) fort bis zur Reformation, indem die 
Biihöfe bald die Edelleute in der Stadt gegen die Bürgerjchaft 
unterſtützten 8), bald die Steuerfreiheit der Geiftlichen behaupteten ?), 
bald ſich zum unumfchräntten Herrn in der Stadt (zum Herrn 
ohne Mittel) aufwerfen wollten 9), fortwährend Conflicte der geift- 
lichen Gerichte mit den weltlichen unterhielten, und ſogar Appella- 
tionen von dem Stadtgerichte annahmen!!), während auf der an- 


5) Urf. von 1261 bei Schoepflin, I, 433. Glofener, p. 57 ff. Königs: 
boven, p. 245 fi. Boehmer, fontes, III, 121 ff. 

6) Urf. von 1182 bei Lehmann, p. 466. Rau, I, 11. 

7) Urk. von 1280 u. 1294 bei Lehmann, p.567 u. 579. Rau, I, 12, 17 
u. 18. 

8) Heusler, p. 272 ff. 

9) Ochs, IV, 346. 

10) Ochs, IV, 376 ff. 

11) O8, IV, 843 ff. Heusler, p. 215 ff., 394 ff. 
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deren Seite auch der Stadtrath nur auf Erweiterung ſeiner Gewalt be— 
dacht war. In Magdeburg iſt die Bürgerſchaft im Laufe des 13. 
Jahrhunderts eine kräftige Stütze der Erzbiſchöfe geweſen (F. 128). 
Da dieſelbe aber nichts deſto weniger von dem Erzbiſchof Burchard 
gedrückt und der mit demſelben abgeſchloſſene Vergleich nicht ge— 
halten worden war, ſo kam es auch dort im Jahre 1314 zu einem 
Aufſtande, welcher erſt in den Jahren 1330 und 1331 nach der 
Ermordung des Erzbiſchofs und nach der Verbannung der alten 
Rathmanne mit einer Verfaſſungsveränderung geendiget hat 12). 
Aber ſchon im Anfang des 15. Jahrhunderts dauerte wieder eine 
Tehde mit dem Erzbijchof über vier Jahre ($. 135). An Bremen 
wurde die Bürgerjchaft ſchon unter den früheren Bifchöfen ge- 
drüdt 13). Am Ende des 12. Jahrhunderts Fam es unter der Re— 
gierung Hartwichs II. abermals zum Kampf, während welches der 
consules zum erjten Mal in einer Urkunde von 1225 Erwähnung 
geihieht 1%). Der Kampf dauerte indeffen auch gegen die Mitte 
bes 13. Jahrhunderts noch fort, nun aber wegen der Eingriffe des 
Stadtrath8 in die Rechte des Biſchofs, welche erjt durch den Revers 
von 1246 bejeitiget worden find). Eben fo kämpften die Bür- 
ger don Erfurt gegen den Erzbiichof von Mainz, und während 
des Kampfes griffen auch die Bürger ein in die Rechte des Erzbi- 
Ihofs, jo daß dieſer im Jahre 1203 klagen Fonnte, die Bürger 
hätten nad) und nach alle erzbifchöflichen Rechte am fich geriffen, fo 
daß ihm von allen feinen Rechten und Ehren nichts übrig geblie- 
ben ſei. Erſt im Jahre 1282 haben fich beide Theile mit einan- 
der verglichen 16), Auch in Trier, in Regensburg und in Paſſau 
fam es im Laufe des 12. und 13, Jahrhunderts zum Kampf ($. 46, 
47 u. 54). Eben jo, wie wir fogleich jehen werben, in Hörter, 


12) Chron. Magd. bei Meibom, II, 838 u. 839. Chron. episc. Merse- 
burg. bei Ludewig, rel. Mpt. IV, 426. Dagb. Schöppen = Chron. bei 
Boyſen, hift. Mag., II, 188 fi. Rathmann, II, 219 ff., 227 — 237, 
244—252 u. 255 ff. 

13) Adam Brem. III, 36 u. 57 bei Pertz, IX, 349 u, 859. 

14) Donandt, L 117 ff. _ 

15) Assertatio libert. Brem. p. 82. 

16) Urk. von 1203 und zwei Urk. von 1282 bei Lambert, Geld. von Ers 
furt, p. 109, 137 u. 188. 
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Meißenburg, Zürich und in anderen in Neichsabteien liegenden 
Städten. 

Der Kampf in den Biſchofsſtädten hatte zwar fchon feit dem 
10. und 11. Jahrhundert begonnen. Am beftigften ward er jedoch 
im Laufe des 12. und 13. Jahrhunderts. Denn. der freie Verfehr 
hatte damals bereit zu einem vegeren Leben, zu einem mehr ober 
weniger bedeutenden Handel und Mandel und daher zu dem Be 
bürfniffe einer den neuen Verhältniffen angemefjeneren genofjen- 
Ichaftlihen Behörde geführt. Und da die Bifchöfe meiſtentheils dieſem 
Bedürfniffe entgegentraten, jo mußten fich die Städte jelbjt Helfen. 
Die Stadtinarfgenofjen jchloßen ſich enger an einander an, befejtig: 
ten ihre Markgenoſſenſchaft zur Erreichung ihrer Zwecke durch die 
Eingehung von Eidgenofjenjchaften (confederationes und conjura- 
tiones). Und an die Epige ihrer Marfgenofjenjchaft jtellten fie 
genofjenichaftliche Behörden, wie fie für die neuen Verhältniſſe noth- 
wendig waren. In Trier war fchon im Sahre 1161 eine Eidge— 
noſſenſchaft unterdrüct worden ($.47). Der Kampf mit dem Erzbifchof 
dauerte aber auch jpäter noch fort und wurde erjt im Jahre 1364 
durch Kaiſer Karl IV. beendiget 7). Aber auch in anderen Städ— 
ten müffen fi) damals ſchon ähnliche Eidgenoſſenſchaften gebildet 
haben, da jchon der Landfrieven von 1158 ein allgemeines Verbot 
enthält 18). Jener Verbote ungeachtet gingen jedoch die Beitrebun: 
gen einer neueren Zeit ihren naturgemäßen Gang fort. Daher 
finden wir jchon im Anfange des 13. Jahrhunderts in mehreren 
Städten Stadträthe, wie fie den neuen Bedürfniffen entjprachen. 
Und wiewohl auch dieſe wieder verboten worden find, fommen fie 
dennoch immer wieder zum Vorjchein, bis fie zuleßt auch von ben 
Biihöfen, zuweilen auch gegen den Willen der Biſchöfe von den 
Kaifern anerkannt worden find ($. 46 u; 47). 


$. 165. 


Was den Bilchofsftäbten ihre Beftrebungen gar jehr erleich- 
terte war die ganz eigenthümliche Stellung, welche fie zum Kaiſer 


17) Ur. von 1364 und Eprud von 1364 bei Hontheim, II, 231, 238 
u. 234. Bergl. oben $. 47. 

18) Urk. von 1158 bei Pertz, IV, 112. Conventiculas et conjurationes 
in civitatibus et extra prohibemus. 
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und Reich gehabt haben. Die Biſchöfe waren nämlich eben ſo gut, 
wie die weltlichen Landesherrn Inhaber der öffentlichen Gewalt. 
Da ſie jedoch wegen der Verleihung des Blutbanns durch den Kaiſer 
in größerer Abhängigkeit von ihm, und die Biſchofsſtädte in dieſer 
Beziehung reichsunmittelbar waren, ſo hatten die Kaiſer das Mittel 
und die Gelegenheit die Bürgerſchaften zu begünſtigen und ſie in 
ihren Kämpfen gegen die Biſchöfe zu unterſtützen. Auch war es 
eine althergebrachte Politif der deutſchen Könige und Kaiſer das 
Aufblühen der Etäbte möglichjt zu begünjtigen und daher die em— 
porjtrebenden Bürgerichaften allenthalben zu unterjtügen. Schon 
Heinrich IV. hatte .im Jahre 1073 der Stadt Worms, und im 
Sabre 1104 der Etadt Augsburg Privilegien ertheilt. Eben fo 
Heinrih V. der Etadt Bremen im Jahre 1111, Worms 1112 und 
1114 und auch Speier im Jahre 1111. Desgleihen Heinrih VL 
($. 53). Heinrich IV. hatte die VBürgerfchaft von Köln im Jahre 
1074 ſogar bei ihrem Aufftande gegen den Erzbiſchof unterjtügt 19), 
Dor Allen hat jedoch Friedrich I. die Städte begünjtiget. Denn 
von ihm erhielten Privilegien Worms im Jahre 1156 und 1180, 
Augsburg 1156, Aachen 1166, Gelnhaufen 1170, Speier 1182, 
Bremen 1186, Lübeck 1188 und Hamburg 1189, Nur Friedrich IL 
ſchwankte und gerieth dadurch mit fich felbjt in Widerſpruch. Auch 
er hatte anfangs die Beftrebungen der Bürgerjchaften in Vafel und 
Etraßburg unterftüßt. Die Noth zwang ihn jedoch ſich mit den 
mächtigen Neichsfürjten abzufinden. Und ſolche Abfindungen pfles 
gen meijtentheil8 auf Nechnung der Kleinen zu gejhehen. Er 
widerrief daher alle den Stäpten gemachten Zugeſtändniſſe und 
bewilligte auf den Reichstagen zu Worms und Ravenna den Reichs: 
fürjten Alles, was diefe verlangten (8.46). Zu gleicher Zeit fuhr 
er jedoch fort die Städte möglichjt zu begünftigen, indem er im 
Sahre 1219. Goßlar und Nürnberg, 1230Negensburg, 1232 Ham: 
burg, 1234 Erfurt und 1245 Speier Privilegien ertheilte und in 
Negensburg jogar die dem Biſchof gemachten Zugeſtändniſſe wider: 
rief und gegen deſſen Willen den neu gebildeten Stadtrath bejtä- 
tigte, wegen der Treulofigkeit des Bilchofs, wie e8 in der Urkunde 
heißt2%). Daß dieſes Schwanken, wie jede ſchwankende Politik, 





19) Lamberti annal, ad 1074 bei Pertz, VII, 215. 
20) Urf. von 1245 bei Ried, I, 409. Quia Sifridus Ratispon. episcopus 
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dem Schwankenden felbft den größten Nachtheil gebracht hat, be: 
darf faum einer Erwähnung. Indeſſen fuhren auch die fpäteren 
Kaifer, zumal Rudolf von Habsburg und Ludwig der Baier wieder 
fort die Städte in jeder Weije zu begünftigen und zu unterjtügen. 
Von Rudolf von Habsburg erhielten unter Anderen Privilegien 
Rotenburg 1274 und 1282, Buchhorn, Lindau und Gelnhaufen 
1275, Augsburg 1276 und 1288, Navensburg 1276 und 1186, 
Kaufbeuern und Memmingen 1286, Heilbronn 1288, Goßlar und 
Nordhaufen 1290. Von Ludwig dem Baier erhielten aber auffer 
den bairifhen Städten Privilegien Weißenburg am Norbgau 1316, 
Heilbronn 1318 und 1322, Augsburg und Gelnhaufen 1329, Kauf 
beuern 1330, Schwäbiſch Hall 1331, Dortmund und Friedberg 1332 
und Eßlingen 1345 und 13462). Die Bürgerjchaften zumal in 
den Biſchofsſtädten Fonnten ſich demnach auf die Unterftügung der 
Kaifer verlaffen. Und diefe Gewißheit hat auch nicht wenig dazu 
beigetragen ihnen bei ihren Kämpfen bie nöthige Kraft und Feſtig— 
feit zu verleihen. Daher jtrebten die Biſchofsſtädte ſammt und 
fonders nach Reichsunmittelbarfeit und die meiften haben fie auch 
wirflich errungen. 


$. 166. 


In einer Ähnlichen Lage wie die Bilchofsftädte befanden fich 
auch die in den Reichsabteien liegenden Städte Auch in 
ihnen fam es daher frühe jchon zu Streitigkeiten mit der in die 
Höhe jtrebenden Bürgerſchaft. So in Zürich ſchon im 12. und 13. 
Sahrhundert!). Und während des Kampfes traten daſelbſt die bis 
dahin wenigſtens nicht mit Sicherheit bemerften Nathmannen (con- 
siliarii) hervor. Eben jo in Weißenburg, wo der Abt der Grund: 
herr, aber zu gleicher Zeit auch Neichsfürft (princeps) war. Der 
Streit ward im Jahre 1275 von dem Kaifer verfühnt und in dem 


privilegium nostrum super premisso sibi ceterisque indultum 
principibus ob perpetratum contra nos crimen perfidie manifeste 
juste demeruisse videtur. 

21) Faft alle bie angeführten Privilegien findet man in Moſers reichsſtäd— 
tifhem Handbuch. 

1) Urk. von 1190 bei Bluntfhli, I, 140 u. 161. Urf. von 1242 bei 
Neugart, II, 174. 
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Söhnebrief insbefondere auch die Freiheit der Rathswahl aner: 
fannt?). Wie in den Bifchofsftädten jo wurden auch in den Abtei- 
ftädten die Bürgerjchaften vom Kaijer ſelbſt unterftügt. Sie ftreb- 
ten darum gleichfalls nach Neichsunmittelbarfeit. Die meijten haben 
fie auch wirflich errungen, und auch diejenigen, welche nicht zu 
diefem Ziele gelangt find, haben doch wenigſtens jehr große Frei: 
heiten erworben. In diefem Falle befand ſich unter Anderen Hör: 
ter in der Abtei Korvei. Seit dem 14. Jahrhundert ftrebte auch 
diefe Stadt nad) Reichsunmittelbarkeit. Und der Kampf dauerte 
bis in das 17. Jahrhundert. Erjt am Ende des 17. Jahrhunderts 
ift die Stadt unterlegen). Allein wie Mainz, Würzburg und ans 
dere Bifchofsftädte, welche fich wieder ihrer Landesherrichaft unter: 
werfen mußten, jo hatte auch Hörter eine faſt unabhängige Stel- 
lung erfämpft. Denn anfjer dem Tittel der Oberherrlichkeit und 
der Huldigung und aufjer dem auf gewiſſe Fälle bejchränften Rechte 
auf Heerfolge war den Landesherrn nichts weiter geblieben ®). 


$. 167. 


Auh in den Städten der weltlihen Landesherrn 
hat ber freie Verkehr nur etwas fpäter zu denfelben Refultaten wie 
in den Königs-, Biſchofs- und Abteiftädten geführt. Daher ent- 
ftand auch in ihnen das Bebürfniß der Umgeftaltung der alten 
Berfaflung im Intereſſe der durch den freien Verkehr entitandenen 
neuen Verhältniffe. Da fich jedoch die Landſtädte in größerer Ab: 
bängigfeit von den weltlichen Landesherrn befanden als die Biſchofs— 
ftädte von den Bilchöfen, und von einem unmittelbaren Zufammen- 
bang mit dem König bei ihnen feine Rede war, die in die Höhe 
jtrebenden Bürgerjchaften alfo auf Feine Unterjftüsung von Seiten 
des Königs rechnen Eonnten, und da eben deshalb die Landesherrn 
jelbjt mächtig genug waren das Aufblühen ihrer Städte mehr als 
die Biichöfe begünftigen zu können, und fte auch ihres eigenen Vor: 
theile8 wegen zu begünftigen pflegten, jo Fam e8 in ihnen nur 
jelten zum Kampf. Dennoh Fam e8 im Jahre 1167 in Bremen 





2) Grimm, I, 764 u. 765. 
3) Wigand, Geſch. von Korvei, I, 264, 306 u. 807. 
4) Wigand, I, 835 u. 836. 
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zum Kampf gegen die fächfiiche Herrichaft ?) und in den ſchleſiſchen 
Städten Breslau 2), Ottmachau ?), Kauth %) u. a. m.; fo wie in 
Frankenberg in Heſſen 5) zu Streitigkeiten mit den Iandesherrlichen 
Beamten, welche jedoch meiftentheils im Wege des Vergleichs wies 
der beigelegt worden find. Von einem Streben nah Reichsunmit: 
telbarfeit war aber nirgends die Nede. Denn in Lübel und Ham: 
burg haben ganz eigenthümliche Umftände zur Freiheit von ber 
Landesherrichaft und zur Neichsunmittelbarfeit geführt. 


$. 168. 


In einer Ähnlichen Lage wie bie Pifchofsftädte und die in 
Neichsabteien gelegenen Städte befanden fih auch die Städte 
ber geiftlihen und weltliden Grundhberren in den lan: 
besherrlihen Territorien. Der auch ihnen gejtattete freie Verkehr 
durchbrach auch in ihnen die engen Schranfen des Hofrechtes, 
führte zur Abſchaffung der Hörigfeit und bedrohte ſogar die Exi— 
jtenz der Grundherrfchaft ſelbſt. Als daher die Folgen der von 
ihnen gejtatteten Freiheit mehr und mehr hervortraten, traten die 
Sirundherren jenen Beltrebungen entgegen. Dies führte meijten- 
theils zum Kampf. Denn die Einficht, daß das Aufblühen der 
Städte auch im Intereſſe der Grundherren war, gehört erjt einer 
jpäteren Zeit an ($. 107). Und wie in den Bijchofsjtäbten von 
den Königen uud in Trier von den Pfalzgrafen, jo wurden die 
Bürgerichajten in den grumbherrlichen Städten von den Landes— 
herrn geſchützt und unterjtüßt. Wie andere Grundherrichaften fo 
ftanden nämlich auch die grundherrlicen Städte unter der öffent- 
lichen Gewalt. Die Randesherrn hatten demnach als Inhaber der 
öffentlichen Gewalt das Recht und die Veranlaſſung fich bei jol- 
hen Kämpfen zu betheiligen. Dies thaten z. B. in Brafel die 
Biihöfe von Paderborn. Die Ritter von Brafel waren daſelbſt 
Grund» und VBogteiherren. Die Gaugrafichaft gehörte aber dem 
Stifte. Daher konnten ſich die Biſchöfe in die Streitigkeiten der 


1) Donanbt, I, 45 u. 114. 

2) Urf. von 1306 bei T. u. St. p. 479. 

8) Urk. von 1478 bei T. u. St. p. 620. 

4) Urf. von 1499 bei T. u. St. p. 623. 

5) Chron. Francoberg. bei Kuchenbeder, annal. Hass. V, 201 u. 202. 
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Stadt mit ihrer Grund» und Vogteiherrfhaft 1) und mit dem 
Stadtrath einmiſchen 2) und die Bürgerfchaft gegen ihre Vogteis 
herrſchaft unterftügen, die von diefer anerfannten Freiheiten bejtä- 
tigen und den alten noch neue Freiheiten Hinzufügen, nad und 
nad fogar die Vogtei ſelbſt erwerben und auf diefe Weije die Stadt 
direft unter die Landesherrichaft in ein ähnliches Verhältnig brin- 
gen, wie die Neichsftädte zu Kaiſer und Reich ftanden. Nachdem 
jedoch jener Zweck erreicht war begann der Kampf mit ber Landes— 
herrſchaft ſelbſt. Die Stadt bildete ihre eigene Wehrverfaflung, 
welche jchon früher von der Landesherrichaft anerkannt worden 
war, weiter aus 2), und mit ihr ftieg auch die Unabhängigkeit der 
Stadt. Zur gegenfeitigen Unterftüßung verbünbete fich Brakel 
zuerft mit der Stadt Wartberg und ſodann auch noch mit Pader— 
born. Es ward unter Anderem verabredet, dem Stifte erjt dann 
die von ihm begehrte Huldigung zu leiften, wenn der Biſchof zuvor 
ihre hergebrachten Freiheiten beftätiget haben würde). Dies 
hatte zur Folge, daß die Bischöfe, welche in früheren Zeiten die 
bergebrachten Freiheiten der Stadt Brakel, um fie gegen ihren 
Grundherren zu ſchützen, zu beftätigen pflegten 5), diejelben von 
nun an betätigen mußten, um jelbjt von der Stadt anerkannt, 
alio gewiljermaßen jelbjt bejtätiget zu werden). So jtieg denn 
Brafel, begünftiget durch den in jenen Gegenden damals jchr bes 
beutenden Handel, immer höher und höher und war im 14. Jahr: 
hundert jogar nahe daran die Gerichtsbarkeit jelbjt zu erwerben 7), 
um jodann jeit der veränderten Nichtung des Handels, zumal aber 
jeit dem Siege der Landeshoheit über alle Korporationen wieder 
zu einem £leinen und unbedeutenden Acderbauftädtchen herabzuſinken. 
Aber auch anderwärts wurden die grundherrlichen Städte von ben 
Landesherrn gegen die Grundherren unterftügt, z. B. im Gtifte 
Münfter im 13. Jahrhundert ®) u. a. m. Und diefer Unterftügung 








1) urk. von 1289 u. 1321 bei Migand, Arch. IV, 3 u, 6. 

2) Urk. von 1322 u. 1341 bei Wigand, V, 159 ff. 

8) Urf. von 1289 bei Wigand, IV, 8 f. 

4) Urk. von 1345 u. 1358 bei Wigand, V, 165—168. 

5) Urk. von 1289 u. 1821 bei Wigand, IV, 3 u. 6. 

6) Urk. von 1861, 1385, 1414 u. 1439 bei Wigand, V, 168—172. 
7) Urk. von 1379 bei Wigand, V, 173. 

8) Wigand, VI, 268. 
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verbanfen die meiſten Landſtädte ihr ſchnelles Emporfommen und 
ihre wenn auch nur vorübergehende Blüthe. Zwar wurde auch 
ihnen die Aufnahme von Hörigen ins jtädtiiche Bürgerrecht ohne 
die Zuftimmung der Grumdherren verboten ($. 101). Der Strom 
der Zeit ließ fich jedoch auch in den grundherrlihen Städten nicht 
aufhalten. Er wurde vielmehr von den Landesherrn jelbft gehegt 
und gepflegt, bis auch fie den Geift der neuen Freiheit in ben 
Städten zu fürchten begannen. Sie fürchteten nämlich das Bei- 
ſpiel der jchweizerifchen Eidgenoffenjchaft! Sie bejorgten, daß bie 
Neihsfürften in derjelben Weife von den ftädtifchen Bürgerjchaften 
verjchlungen werden fünnten, wie das deutjche Neich jelbjt von den 
Reichsfürften verfchlungen worden war. Eine Beforgniß, welche 
ſchon der Cardinal Nikolaus von Cuſa getheilt hatte 9). 


$. 169. 


Mit diefen Kämpfen mit der Grundherrfchaft hängen auch 
die Kämpfe der Stabtbürger mit der allzeit im Intereſſe ihrer 
Dienjtherrihaft Fampfenden Dienſtmannſchaft ($. 142), und 
mit der übrigen Ritterfchaft zufammen. Die übermüthige Rit- 
terihaft in den Etädten warb meijtentheils zur Auswanderung 
genöthiget, 3. B. in Speier in den Sahren 1330 bis 1349!) und 
in Straßburg in den Sahren 1419 und 14202), oder fie wurde 
wenigjtens, wie wir fehen werden, in eine einzige Zunft zujams 
mengedrängt. Der Nitterfchaft auf dem Lande wurden aber ihre 
- Burgen und Raubjchlöffer zerftört, von den Bürgerjchaften von 
Straßburg 9), von Bajel 9), von Magdeburg, von Görlig und von 
den Übrigen Städten in der Laufig 5), von München 6), Speier, 


9) Nic. de Cusa, de concordant. cath. III, c. 80. Quoniam 
sicut principes imperium devorant, ita populares devorabunt 
principes. 

1) Lehmann, p. 599, 600 u. 615. 

2) Die Urkunden bei Schilter zu Königsh. p. 806 ff. 

8) Königshoven, p. 314 ff., 328 u. 829. 

4) Ochs, II, 220 u. 221. 

5) Rathmann, II, 38 u. 271 ff. Neumann, Geſchichte von Görlig, 
P. 111—113. 

6) Bairiihe Annalen von 1888 p. 418. 
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Frankfurt, Wien, Bern u. a. m. ($.101, 128 u. 134). Der durch 
Handel und Wandel entjtandene Geldreihthum hatte nämlich fajt 
allenthalben zu einem Kampfe mit den Grundbefigern, d. h. zu 
einen Kampfe der den Geldreichthum vertretenden Städte mit der 
den Grundbeſitz repräfentirenden Ritterjchaft geführt, welcher mei: 
ſtentheils mit der Zerjtörung der Ritterburgen geendiget hat. Und 
auch bei diefen Kämpfen waren die Kaifer und Landesherrn mei: 
ftentheils wieder auf Seiten der Städte. So wurden die Bürger: 
ſchaften von Straßburg, Bafel und Frankfurt von den Kaijern und 
von den Faiferlichen Landvögten, die Bürgerjchaften von Wien, 
Görlig u. a. m. aber von ihren Landesherrn unterjtüßt. Im 
Sabre 1349 wurde die Bürgerjchaft von Epeier jogar gegen die 
Pfalzgrafen bei Rhein vom Kaiſer Karl IV. unterjtügt, als die: 
jelbe die den Pfalzgrafen gehörigen Raubjchlöjjer Neuhof und Af— 
folterloh zerjtörten 7), 

Die Stadtbürgerfchaften Famen nämlich in diefer Beziehung, 
wenn auch aus einem anderen Grunde, den Beitrebungen der In— 
haber der öffentlichen Gewalt gegen die damals faſt landesherrliche 
Gewalt der Ritterfchaft entgegen. Sie wurden daher aud) ihrer- 
jeit8 wieder von ihnen unterſtützt und gehoben, die Landſtädte von 
den Landesherrn und die Neichsjtädte von den Kaijern. Keine 
Zeit war in Beziehung auf die Bejtrebungen der Städte bewegter 
und größer als die Zeit der nationaljten aller Deutjchen Kaifer, 
der Hohenjtaufen. Mit ihrem alle fiel daher auch die Deutjche 
Nationalität und mit dieſer die Deutjche Freiheit. Die Habsbur: 
ger jtrebten nad) einer Hausmacht auf großentheils nicht Deutjchem 
Gebiete. Dafjelbe thaten etwas fpäter die Kurfürjten von Bran- 
denburg. Bon einer Deutjchen Politit war daher lange Zeit nicht. 
mehr die Rede. | 


17. Bie Stadtverfallung im 12. und 13. Sahrhundert. 


$. 170, 


Die Städte find aus Dörfern und die Stabtgemeinden aus 
Dorfmarkgemeinden hervorgegangen. Die Verfafjung der alten 


7) Urk. von 1349 bei Lehmann, p. 708. 
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Städte und die Beichäftigung ihrer Bewohner war demnach von 
jener der Dörfer und der Dorfbewohner durhaus nicht verichieden. 
Die Berfaffung der alten Städte war daher eine Stabtmarfver: 
faffung und die Beſchäftigung der alten Stadtbürger Ackerbau und 
Viehzucht. Erſt feit der Errichtung von Märkten und feit Ent: 
jtchung des freien Verkehrs ward es andere. Denn diejenigen 
Freiheiten, durch welche ſich die Etädte von den Dörfern unter: 
Icheiden, beginnen erjt feit jener Zeit. Der freie Verfehr und das 
damit verbundene fichere Geleit und der Marftfrieden wurde zuerft 
nur den freien Kaufleuten ertheilt und war daher ein Recht der 
freien Kaufleute. Erſt jpäter wurden diefe Mechte auch auf bie 
übrigen Stadtbürger ausgedehnt. Dadurch ward der Marftfrieden 
zu einem Gtabdtfrieden und das Recht der freien Kaufleute zu 
einem freien Etadtreht. Nun erſt hörte die Landwirthichaft und 
Viehzucht auf Hauptbefhäftigung der Stadtbürger zu fein, und 
das Gewerbsweſen wurde zur ftädtischen Nahrung. Dadurch wur: 
den die Städte Site des Gewerbsweſens und des Kapitalvermöd- 
gens, und zu gleicher Zeit die Vorfämpfer des Geldreichthums 
gegen die den ländlichen Grundbeſitz repräjentirende Nitterfchaft. 
Der Charakter des Städteweſens war aber dadurch von Grund 
aus verändert ($. 82, 108, 112, 144 u, 169). 

Der freie Verkehr mit den damit verbundenen Freiheiten hat 
zuerſt in den Königsſtädten begonnen, wurde aber frühe jhon nad 
ihrem Borbilde auch den Bilchofsftädten verlichen. Und jchon feit 
dem 10. Sahrhundert hatten bereits alle größeren Königs- und 
Biichofsjtädte das Recht der freien Kaufleute‘, z. B. Mainz, Köln, 
Magdeburg, Goslar, Quedlinburg, Bremen u. a. m.!). Mit dem 
freien Verkehr war allzeit der Königsſchutz und daher öffentliche 


1) Urk, von 993 bei Kettner, p. 34. mercatum erigere decernimus — 
monetis theloneis omnique in mercatorio jure quod ante- 
cessorum nostrorum regum et imperatorum iudustria Coioniae 
Moguntiae Magdeburgo, similibusque nostrae ditionis in lo- 
cis antea videbitur esse concessum. Vergl. noch Urk. von 1038, 
eod. p. 164. Urk. von 966 bei Lindenbrog, p. 131. — negotiatores 
— potiantur jure, quali caeterarum regalium institores ur- 
bium. ®ergl. no Urf. von 1003, 1014 u. 1158, eod. p. 135, 
1386 u. 162. 
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Gerichtsbarkeit, aljo meiltentheils Immunität von den öffentlichen 
Landgerichten verbunden. Da nun der freie Verkehr und die da— 
mit verbundene Freiheit in den Königsftäbten und jodanı in den 
Biihofsjtädten begonnen hatte, jo findet man auch im ihnen die 
erſten Stadtgerichte ($. 88— 90). Der freie Verkehr hatte allent- 
halben zur perjönlichen Freiheit und zur Abſchaffung der Hörigfeit 
geführt, jo dag fpäterhin die Ertheilung des Stadt: oder Weichbild- 
rechtes jo viel war als eine Befreiung von der Hörigfeit ($. 104). 
Die Etadtbürger wurden dadurch eben fo frei wie die Ritter auf 
bem Lande?) Und der freie Grundbefig ward nun im ben 
Städten wieder zur Regel. Man nannte daher die freien unter 
dem Stadtrecht jtehenden Güter Weichbildgüter ($. 104 und 
105). Und die mit Marktfreiheit begnabigten, unter dem Königs: 
ihuß jtehenden und von der Hörigkeit bereiten Städte waren und 
hießen freie Städte ($. 86 u. 104). J 
Der Ausgangspunkt bei der Entwickelung der ſtädtiſchen 
Freiheiten war demnach der mit dem Marktrechte und mit der 
Marktfreiheit verbundene freie Verkehr. Dieſer konnte ohne Kö— 
nigsſchutz und ohne perſönliche Freiheit nicht beſtehen. Daher 
führte der freie Verkehr nothwendiger Weiſe zum ſicheren Geleite, 
zum Markt- und Stadtfrieden, zur Immunität, zur Abſchaffung 
der Hörigkeit und zur perſönlichen Freiheit. Mit dem freien Ver— 
kehr war allenthalben das Bedürfniß des ſicheren Geleites, der per— 
ſönlichen Freiheit u. ſ. w. entſtanden. Daſſelbe Bedürfniß hat da— 
her überall zu denſelben Reſultaten geſührt. Darum entwickelte 
ſich in faſt allen im 12. und 13. Jahrhundert hervortretenden 
Städten eine ſich ſehr ähnliche Verfaſſung, zuerſt, wie wir 
gejehen, in den Königsftädten, fodann aber aud in den Biſchofs— 
ftädten ?) und in den Übrigen landesherrlihen und grundherrlichen 


2) Stadtprivilegien von Weſel von 1311 bei Wigand, Arch. IV, 399. — 
esdem defendantur et gaudeant libertate qua militum ac milita- 
rium ac aliorum proborum hominum terre gaudent bona. — 

3) Urf. von 966 bei Lindenbrog, p. 131. jure, quali caeterarum 
regalium institores urbium. Adam Brem.II, 1, — instar. re- 
liquarum urbium. Urf. von 993 bei Schoepflin, I, 138. sicut 
in aliis regalibus scil. civitatibus. Dipl. von 993 bei Kett-— 
ner, p. 84. omnique in mercatorio jure, quod — similibusque 
nostrae ditionis in locis concessum. 
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Städten. Als daher Emmerich ftädtifche Verfaffung erhielt, erhielt 
e8 die Freiheiten der übrigen Etädtet). Und die fchleftichen 
Städte erhielten, als fie nach Deutjcher Art angelegt werden foll- 
ten, die Rechte und Freiheiten der Deutjchen Städte 5). Die Nechte 
und Freiheiten der Königsjtädte und der übrigen Deutjchen Städte 
müffen demnach damals jchon beftimmt und auch befannt gewefen 
jein, ſonſt hätte man nicht in diefer Weife von ihnen reden können. 
Es gehörte dazu allenthalben Markt, Münz: und Zollrecht, ficheres 
Geleit, meiftentheil® auch ſchon ein eigenes Stadtgericht ®), ſodann 
perjönliche Freiheit ($. 100) und das Recht der Selbftvertheidigung 
($. 129) und des GSelbjtregiments durch felbjt gewählte genoſſen— 
Ichaftliche Behörden ($.193 u. 194), endlich das Necht der eigenen 
Autonomie ($. 158). Eine überfichtliche, wiewohl nicht ganz voll: 
ſtändige Zujammenftellung diefer Nechte und Freiheiten findet fich 
ihon im Kaiferreht (IV, D). Den Inbegriff aller ftädtiichen 
Freiheiten, wie fie ſich bereits im 12. und 13. Jahrhundert gebildet 
hatten, nannte man Freiheit und Immunität?) Und in 
ber That find auch aus der perjönlichen Freiheit und aus der Im— 


4) Urk. von 1233 bei Lacomblet, Urfb. II, 100. omnimodam conce- 
dens libertatis plenitudinem, qua alia civitas seu cives 
aliarum civitatum. 

5) Urk. von 1250 bei T. u. St. p. 821. eodem jure teuthonico et 
pari libertate, qua cives — videlicet judiciis, mercaturis 
et universis eis, quibus fulcitur jus teuthonicum et 
libertas. 

6) Dipl, Henr. IV von 1064 bei Lünig, Reichsarch. P. sp. cont. II, 
Abth. IV, p. 761. — liberum exerceri mercatum permisimus, 
eo jure in omnibus scil. monetis, theloneis, omnique 
regali distrietu, — quo solent et debent mercaturae 
institui et donari. Dipl. von 946 bei Falke, trad. Corb. p. 358. u. 
Schaten, I, 196. — sicuti aliis publicis mercatorum locis conces- 
sum erat. vergl. noch oben $. 74, 75, 84, 85, 88—90. 

7) Adam Brem. II, 1. instar reliquarum urbium immunitate si- 
mulque libertate fecit donari: Berner Hanbfejte von 1218 $. 1. 
— hanc libertatem et immunitatem vobis — confirmamus. 
Stadtrecht von Landshut von 1279, pr. bei Gaupp, I, 152. — jura, 
emunitates ac libertates — approbamus. vergl. noch oben 
$. 118. 
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munität mehr ober weniger alle übrigen Nechte und Freiheiten her: 
vorgegangen und als deren Folgen zu betrachten. 

Auf diefe Weije find dann die Städte ſelbſt Site einer neuen 
Freiheit und eines neuen Nechtes geworden. Denn die jtäbtijche 
Treiheit und das Stadtrecht waren von der alten Bolfsfreiheit 
und von dem alten Volksrechte weſentlich verjchieden. Sie waren 
eine bürgerliche Freiheit und ein bürgerliches Recht. In diejer 
neuen Freiheit und in diefem neuen Rechte lag aber gleih von 
Anfang an der Keim einer ganz neuen Zeit. Und durch die weis 
tere Entwicdlung dieſes Keimes wurden die Städte die Vorläufer 
der neuen Zeit, zu deren endlichen Entwidelung das 19. Jahr: 
hundert von der Vorſehung beftimmt zu fein fcheint. 


Nachtrag. 


Zu pag. 240 Not. 12. vrgl. noch Urk. von 1297 in Quellen, III, 418 f. 

Zu pag. 241 Not. 13. vrgl. noch mehrere andere Urk. von 1297 u. 
1298 in Quellen, III, 418, 419, 421, 431, 447 u. 448. 

Zu pag. 616 Not. 2. Und man nannte diefe Verordnungen au in 
Köln Küren. Urk. von 1297 u. 1298 in Quellen, II, 419 u. 448. — 
quod statuta eivitatis, que stedeküre dicuntur. 


Im Verlage von Ferdinand Ente in Erlangen ift er: 
ſchienen und durd alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Brauer, E., Hofgerichtsrath, die deutſchen Schwurgerichtägefege 
in ihren Hauptbeftimmungen überfichtlih zufammengeftellt, mit fur: 
zem Hinweis auf fremdes, insbejondere franzöfifhes und englifches, 

auch jchottifches und nordamerifanifches Recht. gr. 8. 1856. geh. 
1 Thlr. 15 Egr. oder 2 fl. 36 Fr. 


Frey, 8, Frankreich's Givil- und Criminalverfaſſung, mit Be- 
siehungen auf England, nebft einer Darftellung der in Deutſch— 
land erſchienenen vollftändig in ſich abgejchlofjenen Gerichtsverfaſ— 
fungen. Zweite umgearbeitete Auflage. gr. 8. 1851 geh. 

1 Thlr 26 Sgr. oder 3 fl. 


Glafer, Prof. Dr. Julius, Anklage, Wahrſpruch und Rechtsmit- 
tel im engliſchen Schwurgerichtsverfahren 1866. 8. geh. 
2 Thlr. 24 Sgr. oder 4 fl. 48 fr. 


Goldfchmidt, Prof. Dr. L., Handbuch, des Handelsrechts. I. Bo. 
1. Abthl., enthaltend die gejchichtlich-Literärifche Einleitung und Die 
Grundlehren. gr. 8. 1864. geh. 2 Thlr. 20 Sgr. oder 4 fl. 36 Fr. 


„Handbuch des Handelsrehts. I. Band. 2. Abth. 
enthaltend die Lehre von der Waare. gr. 8. 1868. geh. 
3 Thlr. 18 Sgr. oder 6 fl. 12 Er. 


Heinze, Staatsanwalt R, Parallelen zwischen der englifchen Jury 
und dem franzöſiſch⸗ deutſchen Geſchwornengericht. gr. 8. 1864. geh. 
15 Sgr. oder 4kr. 


v. Jagemann, Dr. L., Criminallexikon. Nach dem neuesten 
Stande der — “ in Deutschland bearbeitet. Fortge- 
setzt von Wilhelm Brauer, Lex. 8. 1854. geh. 

5 Thlr. oder 9 fl. 


v. Maurer, Staats: und Reichsrath G. L., Geſchichte der Dorf: 
verfafjung in Deutjchland. 2 Bände. 8. 1865—66. geh. 

4 Thlr. 24 Sgr. oder 8 jl. 24 Fr. 

I. Band 1865. 2 Thlr. oder 3 fl. 36 kr. 

II. Band 1866. 2 Thlr. 24 Sgr. oder 4 fl. 48 fr. 


„Geſchichte der Fronhöfe, der Bauernhöfe und der 
Hofverfafjung in Deutfchland. 4 Bände. gr. 8. 1862—1863. geh. 

11 Thle. 18 Sgr. ober 20 fl. 

I. u. II. Band. 1862. 4 2 Thlr. 24 Sgr. ober 4 fl. 48 kr 

II. u. IV. Band 1868. & 3 Thlr. ober 5 fl. 12 Er. 


„Geſchichte der Markenverfaſſung in Deutichland. 
gr. 8. 1856. geh. 2 Thlr. 24 Sgr. oder 4 fl. 48 Fr. 


Mittermaier, Prof. Dr. 8. R Erfahrungen über die Wirkſam— 
feit der Echwurgerichte in Europa und Amerifa, über ihre Vorzüge, 
Mängel und Abhülfe. 8. 1865. geh. 2 Thlr. 26 Sgr. oder 5il. 


‚ die Gefängnifverbefferung, insbefondere die Bebaı: 
tung und Durhführung der Einzelnhaft im Zufammenhange mit 
dem Beflerungsprineip nah den Erfahrungen der verjchiedenen 
Strafanitalten. gr. 8. 1858 geh. 28 Sgr. oder 1 fl. 36 Ir. 


-, die Gesetzgebung. und Rechtsübung über 
Strafverfahren nach ihrer neuesten Fortbildung dargestellt und 
geprüft, gr. 8. 1856. geh. 3 Thlr. 14 Sgr. oder 6il 


‚ das englische, schottische und nordamerikanische 
Strafverfahren im Zusammenhange mit den ‚politischen, sittlichen 
und socialen Zuständen und in den Einzelnheiten der Rechts- 
übung dargestellt. gr. 8. 1851. geh. » 7. 

: 2 Tulr. 28 Sgr. oder 51. 





— der gegenwärtige Zuftand der Gefängnißfrage mit 
Rüdfiht auf die neueiten Xeiftungen der Gejeßgebung und Erfah: 
rungen über Gefängnißeinrihtung mit bejonderer Beziehung auf 
Einzelnhaft. gr. 8. 1860. geh. 26Sgr. oder Lfl. 30 fr. 


v. Mohl, R., die Geschichte und Literatur der Staatswissen- 
- schaften. In Monographien dargestellt. 3 Bände. Lex. 8. 1855— 


1858. geh. 11 Thir. 18 Sgr. oder 20 i. 
I. u. Il. Band. 1855—1856. a 3 Thlr. 14 Sgr. oder 6 Il. 
IIL. Band. 1858. 4 Thlr. 20 Sgr. oder 8 il. 


Schwarze, Gen.-Staatsanwalt Dr. Fr. D., das deutiche Schwur: 
gericht und dejien Neform. 8. 1865. geh. 26 Sgr. oder 1 fl. 30 Fr. 








‚ zur Xehre von dem jogenannten fortgejegten Ber: 
breden. 8. 1857. geh. ü 12 Sar. oder 40 kr. 


-, da3 Verbrechen des ausgezeichneten Diebjtahls nad 
den neuen deutjchen Gejegbüdern. 8. 1863. geh, 
26 Sgr. oder 1 fl. 30 Er. 





—., Bemerkungen zur Lehre von der Verjährung im 
Strafrehte nad) den Gejeggebungen und der Praris in Deutjdland. 
8. 1867. geb. 18 Sgr. oder Lfl. 


Vassalli Dr. A., Allgemeine rechtsphilosophische Betrach- 
tungen über das Strafverfahren, nebst einigen critischen Er- 
örterungen über den bündnerischen Strafprozess, als Anhang 
zum I. Bde. I. Bd, 8. 1869. geh. 

1 Thlr. 12 Sgr. oder 2 fl. 24 kr. 


son Dunbindeen 
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